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Gotthold Sphraim Seffing. 
Bivgraphifche Einleitung. 


Welch ein Gegen für das deutſche Volk barin liegt, bag 
am Eingang feiner klaffiſchen Sitteraturepoßhe ein Mann wie 
seffing tebt, iſt nit zu ermeflen. Geine Sefinnung iſt fo lauter 
wie fein Gebante, fein Streben fo raſtlos wie fein Stil. Es ift 
bie Wahrheitsliebe unb Wahrheitätrene felbit, Die in feiner Perſon 
au ber Schwelle unfzer Litteratur Wade Hält. 

David Friedrich Strauß, 


Nicht in einer feiner vielen grundlegenden Schriften, nicht in der einzelnen 
Thätigkeit auf einem ber verſchiedenen Gebiete, die er bebaut oder erichlofien, Liegt 
Leſſings welthifiorifche Bedeutung. Gin Anreger und Befreier, vorab des deutichen 
Geiſteslebens, war er auf allen Gebieten des menſchlichen Denkens, für alle %olges 
zeiten Stoftbarfies hat er in harten Kämpfen kühn errungen. Wie er jelbft aus Hein- 
lichen Berhältnifien, dem eng beſchränkten theologiſchen Geſichtskreiſe feiner Familie ji) 
zu einer auf beijpiellojer Tiefe des Willens aufgebauten Höhe und freiheit der An⸗ 
ſhauung erhoben hat, fo führte er auch fein Volt aus der Enge und Dürre, in welche 
der Leib und Geiſt verderbenve Krieg der dreißig Jahre es gebannt, wieder hinauf zu 
der freien Höhe, von welder aus ber Deutjche im Beginne des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunberts „für alle Völker rechtend Freiheit der Vernunft erfochten” Hatte. 

An der Reihe der Unterzeichner der die Gegenſätze zwiſchen der ftreng lutheri⸗ 
en und Melanchthonſchen Richtung ſchlichtenden Konkordienformel von 1580 fteht 
auch der Name von Klemens Leßigk oder Leßingk, Pfarrers im ſächſiſchen Erzgebirge. 
Sein Urenkel Ehriftian Leifing wirkte im Meißniſchen als Bürgermeifter zu Schkeuditz, 
und Chriſtians Sohn Theophilus wurde nad einer entbehrungsvollen Jugend 1681 
Ratsherr, 1711 Bürgermeifter zu Kamenz. Am 24. März 1669 Batte er vor ber 
philoſophiſchen Fakultät zu Leipzig „Über die Dulbung der Religionen (de religionum 
tolerantia)” disputiert. Im der ſtarren Schullogit der Zeit wirb der Obrigkeit das 
Recht zum Slaubenszwang beftritten; die Wahrheit fei mächtig genug, alles Staatlichen 
Säußeß entbehren zu WBnnen. Der Disputant war der Großvater des furchtloſen 
Herausgeberß der „Wolfenbütteler Fragmente“. Der freundliche Greis fonnte fi noch 

"om Leſeeifer feines ſechsjährigen Enkels erfreuen. Auß der zweiten Ehe des 
ermeiſters war als ſechſter Sohn am 24. November 1693 Johann Gottfried ent. 

n, der 1718 Prediger, 1738 Paſtor primarius in feiner Geburtsftabt Kamenz 

Im Jahre 1725 Hatte er ſich mit der Tochter jeines Amtsvorgängers, Yuftine 
ae Syeller, vermählt Der erfigeborene Knabe blieb nicht lange am Leben. Der 
jeborenen Tochter Dorothea Salome (geft. 9. September 1803) folgte anı 22. Januar 
fin Sohn, in ber Taufe Botthold Ephraim genannt. Bier Jahre vor Wieland, 
vor Herder, gerade zwanzig Jahre vor Goethes, dreißig Jahre ror Schillers 








X Eltern und Geſchwiſier. 


Geburt, vier Jahre nad Kant und Slopftod, elf Jahre nah Windelmann, fünfzehn 
nad Glud, kam der „Reformator der deutfchen Litteratur” zur Welt, als der preußische 
Kronprinz Friebrih und Jean Yacqueß Roufjeau in ihrem fiebzehnten, Diderot im 
ſechzehnten, Voltaire bereit im fünfundbreigigften Lebensjahre flanden. 1730 ijt 
Gottſcheds Verſuch einer kritiſchen Dichtlunft” zum erfienmal erſchienen; 1734 Hat 
Voltaire in feinen „lettres sur les Anglais* auf dem Kontinente zum erſtenmal 
die Aufmerkſamkeit auf Shakeſpeare hingelenkt, nachdem Gottſched neun Jahre vorher 
die Reformation der deutſchen Schaubühne nach franzöſiſchem Muſter durchzuführen 
begonnen hatte. 

Bon den neun Geſchwiſtern, welche Gotthold Ephraim im Kamenzer Pfarrhauje 
nod folgten, blieben nur vier am Leben. Den Jahren nad) ftand Johann Theophilus 
(geb. 1782, geft. ala Rektor zu Chemnit 1805), der als gewanbter lateiniſcher Berfifer 
dem Bruder in Wittenberg bei der Ueberſetzung der Mefftaeinleitung Hilfe leiftete, 
Leffing am nächſten; der ihm geiftig nächftitehenve dagegen war Karl Gotthelf (geb. am 
10. Juli 1740, geft. als Münzdirektor zu Breslau am 17. Yebruar 1812), der Groß- 
vater des berühmten Hiftorienmalers, welcher als pietätvofler Sammler von Lefjings 
Nachlaß, erfter Herausgeber der gefammelten Werke und Biograph !) feinen Namen 
für immer mit dem feines großen Bruders verbunden hat. 

Der Paſtor primarius Leffing hatte während feiner Studienzeit zu Wittenberg 
nicht nur tüchtige theologiſche Kenntniffe erworben, fondern aud die Kenntnis der 
neueren Sprachen fich angeeignet. Während von ber Mutter Gotthold fpäter nur zu 
rühmen wußte, wie berzlid gut und rechtſchaffen fie gegen ihren Gatten ſich betragen, 
blidte ex jederzeit mit Stolz auf feinen Vater bin. „Weldhe Lobſprüche,“ fchrieb er 
1754 an den berühmten Orientaliften Michaelis zu Göttingen, „würde ich ihm nicht 
Deilegen, wenn er nicht mein Vater wäre! Er ift einer von den erften Ueberfeßern bes 
Tillotſons.“ Sein Tod betrübte Leſſing aufs tieffte. „Laß uns,“ rief er feinem 
Bruder Theophilus zu, „ebenjo rechtſchaffen Ieben, alß er gelebt Hat, um wünſchen zu 
dürfen, ebenjo plößlich zu fterben, als er geflorben if. Das wirb bie einzige befte 
Weife fein, fein Andenken zu ehren.” Daß der würdige Geiftlihe fi lange Zeit 
nicht in den eigentümlicden Lebensgang des Sohnes finden konnte und den Beſorg⸗ 
niffen der gekränkten Mutter bereitwilligeß Gehör gegeben, kann ihm auf feine Weiſe 
zum Vorwurf gereihen. Wenn er in feinem orthodoxen Glauben fi nicht von feinen 





1) Außer den verfchiedenen Briefwechfeln, die dann auch in die Geſamtausgabe 
übergingen, gab Karl Dejfing zwiſchen 1784 und 1794 (Berlin, Voßſche Buch⸗ 
handlung) in 80 Zeilen „Sotthold Ephraim Leſſings ſämtliche Schriften“ heraus, 
denen fi die drei Teile „Sotthold Ephraims Leben nebft feinem nod Übrigen litte- 
rariſchen Nachlaffe" (Berlin 1793—1795) anreihten. — Eine auf kritiſchen Studien be⸗ 
ruhende Ausgabe der „Jämtlihen Schriften‘ gab K. Lachmann in 13 Bänden heraus 
(Berlin 1838—1840). Die volftändigfte Sammlung der Briefe von und an Leſſing 
Tieferte 8. Chr. Redlich in den beiden Abteilungen des 20. Bandes der Hempelſchen 
Ausgabe von „Leifings Werken” (Berlin 1877). — Die vorzüglichfte, ſtreng wiſſen⸗ 
i&haftlide Biographie wurde 1849 von dem trefflichen Th. W. Danzel begonnen, 1853 
von ©. E. Guhrauer vollendet: „Gotthold Ephraim Leifing, fein Leben und feine 
Werke" (2 Bände, Leipzig), „berihtigt und vermehrt“ neu heraußgegeben von W. 
v. Malkahn und R. Bozberger (Berlin 1880-81). Kuno Fiſcher hat in der ihn 
außzeichnenden licht und geiftvollen Weile „SO. &. Leſſing als Reformator der beutjchen 
Sitteratur dargeftellt” (2 Teile, Stuttgart 1881); H. Dünger eine höchſt belehrende 
und überfigtli zufammenfafiende Darftelung von „Veifings Beben mit authentifcher 
Hluftrationen" (Leipzig 1882) gegeben. 
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Amtsbrüdern unterſchied, fo ragte er doch durch lebhaftes wiſſenſchaftliches Intereſſe 
weit über die meiſten derſelben hinaus. Lange hielt er im ſtampfe mit der täglichen 
Sorge aus, bis er allmählich ſeine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten ganz aufgeben mußte. 
Die Neigung zum Studium und Schriftſtellern wie das Beißen in die Unterlippe und 
die „Liebe Frascibilität“ find in Leſſing vom Vater ererbte Züge. Die Neigung zum 
Theater dagegen hat er nicht ererbt, denn der alte Xeifing predigte auf der Kamenzer 
Kanzel gegen den Sittenverderb, als der Rektor der Kamenzer Lateinſchule, die fein 
Gotthold beſuchte, Johann Gottfried Heinitz, eine deutſche Abhandlung über die 
Chaubühne als eine Schule der Beredſamkeit ſchrieb und dem Beiſpiele des berühmten 
Zittauer Rektors, Chriſtian Weile, folgend, von feinen Schülern Schaufpiele aufführen 
Tieß. Kein Zweifel, dag Leijing durch diefen Streit bereit auf das Theater aufmerk⸗ 
jam wurde. Früh Hatte ſich feine Eigenart auögebildet. Als fein Zeichenlehrer 
Haberkorn, deffen Unterricht noch der Verfäfler des Laokoon dankend gedachte, ihn 1701 
malen ſollte, verlangte er mit einem möglihft großen Haufen Bücher gemalt zu 
werden und fekte jeinen Willen durch. 

Am 21. Juni 1741 wurde der Kamenzer Paftordfohn als Alumnus in die 
Fürftenſchule St. Afra in Meißen aufgenommen, der er bis zum Juli 1746 angehörte. 
Er felber Hat fich jpäter nicht günftig über die Anjtalt ausgeſprochen, deren geringite 
Sorge es fei, aus ben ihr Anvertrauten vernünftige Leute zu maden, wenn nur- 
‚wadere Fürſtenſchüler, das ift Leute, die ihren Lehrern blindlings glauben, ununter« 
fucht, ob fie nicht Pedanten find", aus ihnen würden. Allein eine gründlicdhere philo- 
logiſche Schulung, als fle in den ſächſiſchen Stiftern Schulpforta und St. Afra, wo 
gleichzeitig Klopftod und Leſſing ihre Bildung empfingen, eingewurzelt war, wurde 
damals im Übrigen Deutichland nirgends geboten. Wenn Profefior Erneſti in Leipzig 
1770 feinen Zuhörern Leifing als Beifpiel aufftellen durfte, daß, iver humaniora 
gründlich verftche, alles in der Welt mit Ehren behandeln könne, jo fält ein Zeil 
dieſes Lobes auf die Meißener Fürſtenſchule zurück, die e8 eben war, welche Leifing 
eine fichere Grundlage für alle folgenden Studien gab. Nicht nur Lateiniſch und 
Hebräiſch, auch das font arg vernachläſſigte Griechiſch wurde hier tüchtig getrieben: 
die individuelle Selbfithätigleit wurde durch Förderung des Privatftubiums geweckt 
und Leſſing konnte fi bereits in St. Afra eine audgebreitete Lektüre Elaffijcher Au⸗ 
toren erwerben. Ein zur Pflege der deutſchen Dichtlunft von den Schülern gegrün- 
deter Pflanzenorden wurde zwar nicht gebuldet, allein Leffinge Konrektor Höre gab 
jeider 1740 eine „erfte Probe edler Früchte deutſcher Poeten nach gefundem Geſchmack 
berühmter Kenner für die Ichrbegierige Jugend ausgeſucht“ heraus. Gärtner, Gellert 
und Rabener hatten in Et. Afra ihre Bildung empfangen; deutſche Reben und deutjche 
Gedichte wurben bei Schulfeſten vorgetragen. So ungern Leſſing mit vielem Zeitauf: 
wande in einem poetiihen Dankſchreiben an den Oberftlieutenant v. Carlowik die 
Schlacht von Keſſelsdorf beſang, deutſche Luftipielentwürfe hat er in Nachahmung von 
Plautus und Terenz bereitß in St. Afra ausgearbeitet. Seinen Stil hatte er frühe 
bereitß eigentümlih ausgeprägt. Im älteften uns erhaltenen Briefe, dem an feine 
Schweſter am 80. Dezember 1743 gerichteten Neujahrswunſche, ftellte er die Pegel 
anf: „Schreibe wie du vebeit, jo fchreibft du ſchön.“ Konrektor Höre hatte fi eine 

mlung von Münzen mit Bildniſſen der römiſchen Kaifer angelegt und brachte fo 
Berfaffer der „antiquarifhen Briefe" zuerit das Studium der antifen Kunft nahe. 
er hingezogen fühlte fih Lejiing nur zu einem feiner Lehrer, den Mathematiker 
ınn Albert Klimm, der 1736 einen Ruf an die Petersburger Alademie der Wiſſen⸗ 
ten ausgeſchlagen hatte. Bis nachts 12 Uhr jagen Leſſing und andere Giünft« 
Klimms oft in feiner Stube und lauſchten der Belehrung des mit reichen Sprach⸗ 
nifjen außgerüfteten Wolffianers. Leſſing warf fi, durch Klimm angeregt, mit 
m Eifer auf bie Mathematik, dag bie anderen Vehrer ihn darob tadelten. Das 
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hinderte ihn indeſſen nicht, in ſeiner am 30. Juni 1746 gehaltenen lateiniſchen Ab⸗ 
ſchiedzdrede „über die Mathematik der Barbaren” zu ſprechen; am 21. September 1745 
hatte Klopſtock in feiner Abjchievsrede von Schulpforta mit einer Charakteriftit der 
älteren und neueren epifchen Poefle die Ankündigung feineß eigenen religiöjen Helden- 
gedichtes verbunden. Leffing fehte die unter Klimms Leitung begonnenen Studien dann 
zwei Jahre lang zu Leipzig in Käftners Disputatorium fort. Eine begonnene Ueber: 
fegung der Werke des Euflid blieb auch fpäter unvollendet, zeugt aber von dem Ernfte, 
mit dem ih Leffing dem Studium der Mathematik bingab. Die ftille Welt der 
Studien, welde ihn in St. Afra umfing, wurde während der lebten Zeit feines Auf⸗ 
enthaltes gar unjanft unterbroden. Der Kanonendonner von Keſſelsdorf widerhaflte 
in den alten Sloftermauern, die Schulräume wurden zum Spital, und mit höchſtem 
Unmute ſah der ſächſiſche Fürſtenſchüler den fiegreihen Preußenkönig in Meißen eins 
ziehen. Froh empfand er unter diefen traurigen Verhältniffen die endlich erwirkte Er- 
laubnis, noch vor Ablauf der vorſchriftsmäßigen Studienjahre zur Univerfität abgehen 
zu dürfen. Im Herbfte 1745 war dem „guten aber etwas mofanten Snaben” von 
feinen Lehrern das Zeugnis ausgeftellt worden, es gebe kein Gebiet des Willens, auf 
weldes fein lebhafter Geitt fich nicht werfe, das er fich nicht aneigne, nur müfje man 
ihn bisweilen innchalten, daß er feine Kräfte nicht übermäßig zeriplittere., Seine Bitte 
um Entlafjung unterftüßte Rektor Grabner mit dem Urteil: „Er ift ein Pferd, das 
doppeltes yutter haben muß. Die Lectiones, die anderen zu ſchwer werben, find 
ihm feberleiht. Wir können ihn faſt nicht mehr brauchen.” Welch glänzendes Kirchen⸗ 
licht konnte nad) der Hoffnung der Lehrer und Eltern in diefem Knaben für Sadjen 
aufgehen! 

Und zunächſt Hatte e8 in der That den Anſchein, als follte ihr Erwarten nicht 
getäufcht werden. Am 20. September 1746 wurde Lejjing als stud. theol. an der 
Leipziger Univerfität immatrifuliert. „Ach komme,“ den unübertrefflihen autobiogra⸗ 
phiſchen Bericht gibt uns Leſſing felber in dem Briefe an feine Mutter vom 20. Januar 
1749, „jung von Schulen, in der gewiffen Ueberzeugung, daß mein ganzes Glüd in 
ven Büchern beftehe. Ich lebte die erften Monate fo eingezogen, als id) in Meißen 
nicht gelebt hatte. Stet3 bei den Büchern, nur mit mir jelbit beſchäftigt, dachte ich 
ebenfo jelten an die übrigen Menſchen als vicdeiht an Gott. Nichts Schlimmeres als 
der Fleiß machte mi fo närriſch. Doch e& dauerte nit lange, To gingen mir die 
Augen auf. Ich lernte einfehen, die Bücher würden mich wohl gelehrt, aber nimmer: 
mehr zu einem Menfhen maden. Ich wagte mid) von meiner Stube unter meine» 
gleigen. Guter Gott, was vor eine Ungleichheit wurde ich zwiſchen mir "und anderen 
gewahr! Eine bäurſche Schüchternheit, ein verwilderter und ungebauter Körper, eine 
gänzlihe Unwifjenheit in Sitten und Umgange, verhaßte Mienen, aus welchen jeder» 
mann feine Verachtung zu lefen nlaubte, das waren die guten Eigenſchaften, die mir 
bei meiner eigenen Beurteilung übrig blieben. Ich empfand eine Scham, die ich nie- 
mals empfunden hatte. Und die Wirkung derfelben war der fefte Entſchluß, mid 
hierinnen zu befjern, e8 koſte was es wolle. Ich lernte tanzen, Fechten, voltigieren. 
Ich kam in diefen Uebungen jo weit, daß mid diejenigen felbit, die mir im voraus 
alle Geſchicklichkeit darinnen abſprechen wollten, einigermaßen beivunderten. Diefer 
gute Anfang ermunterte mich heftig. Mein Körper war ein wenig geſchickter geivorben, 
und ich fuchte Geſellſchaft, um nun aud leben zu lernen. Ich Iegte die ernfihaften 
Bücher eine Zeitlang auf die Seite, um mid in denjenigen umzuſehen, bie weit an⸗ 
genehmer und vielleicht ebenfo nügli find. Die Komödien kamen mir zur Erſt in 
die Hand. Es mag unglaubli vorlommen, wen es will, mir haben fie ſehr große 
Dienfte gethan. Ich lernte daraus eine artige und gezwungene, eine grobe und natür« 
liche Aufführung unterjcheiven. Ich lernte wahre und falſche Tugenden daraus kennen 
und die Laſter ebenfo ſehr wegen ihres Lächerlichen als wegen ihrer Schändlichkeit 
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fliehen. Ich lernte mic) feldft Tennen, und feit der Zeit habe ich gewiß über nie 
manden mehr gelacht und geipottet als über mich felbft.“ 

Selten mag ein junger Menſch mit Harerem Selbſtbewußtſein und Entſchieden⸗ 
beit den Schritt ins Leben hinein gethan haben al3 der Stubiofus Leffing. Die Ab- 
neigung gegen pedantiſche Gelehrſamkeit verleidete ihm dann auch bald den Beſuch der 
Borlefungen, Theologiiche Kollegin hat er wohl nur ganz im Anfange feiner Uni- 
veritätsftudien gehört. Außer dem Mathematiker Käſtner haben im Leipzig bloß zwei 
Profefioren anregend auf ihn gewirkt: Johann Friedrich Chrift (1700—1756) und 
Johann Auguft Ernefti (1707-1781), zu der Zeit, als Lejfing bei ihnen hörte, beide 
der philoſophiſchen Fakultät angehörend. Chriſt, der Vertreter einer eleganten geiftreihen 
Philologie, in defien Schule ſich Heyne heranbildete, verftand es, die der Philologie 
enggezogenen Zunftſchranken zu durchbrechen. Ohne die Ausdauer, fein Wiflen und 
Können in großen Werken zum Ausdrud zu bringen, bat er nad vielen Seiten bin 
mit vollen Händen fruchtbaren Samen außgeitreut; er ift Fragmentiſt wie Leffing. 
Die Betradytung der antiken Kunjtwerke hat er, ein Vorläufer Windelmanns, zuerft 
al? felbfländigen Wiſſenszweig in den Kreis der philologiſchen Studien geftellt. Klotz 
machte von feinen Kollegienheften unerlaubten Gebrauch, und Leifing, der den Halliſchen 
Univerfitätsprofefior dafür züchtigen wollte, ſprach in den antiquariſchen Briefen mit 
warmem Lobe von feinem alten Lehrer. Für eine Geſchichte der Malerei war Chrift 
lange mit Vorarbeiten beidftigt; unabhängig von Bodmer und Gottſched zeigte er 
Zeilnahme für vie ältere deutſche Sprache und Litteratur; die Yabeln des Phädrus 
wollte er als eine Fälſchung des 15. Jahrhunderts nachweiſen. Dem Bielbeweglichen 
gegmüber erſcheint Erneiti als der gravitätiſche Schulmann, der Bearbeiter mehr oder 
weniger bedeutender Ausgaben lateiniſcher Autoren, vor allen des Cicero. Im Lao⸗ 
foon, den antiquariſchen Briefen und anderen Arbeiten bat Leifing ſich als Schüler 
Chriſis bewährt; in feinen theologiſchen Gtreitichriften hat er von Erneiti empfangene 
Anregungen weiter entwidelt, denn fteiere Grundjäße für die Auslegung der Schrift 
bat Erneſti, von Semler darob gepriefen, zuerit in Anwendung gebracht. Er zuerſt 
bat auf deutſchen Univerfttäten, felber dem Beiſpiele von Grotius folgend, die Bibel 
in den Kreis der Sprachgelehrfamfeit gezogen. 

Allein in Leipzig, „einem Ort, wo man die ganze Welt im Kleinen jehen kann“, 
und „auf einer Akademie, wo man beinahe nicht3 fo zeitig lernt, als ein Schriftjteller 
ju werden“, waren andere Einflüffe noch als die Vorträge der Profefjoren für Leifings 
Bildungsgang beflimmend. In Hlopftods Nähe wohnend, blieb er do ihm und dem 
ganzen Kreiſe der „Bremer-Beiträger“ ebenfo fern wie dem Geihmadsdiftator Gott« 
ſched felber, deſſen angefehene Stellung mit dem Beginne der vierziger Jahre ins 
Banken geraten war. Ein Better Leifings, der als Herausgeber der Zeitjhrift „Der 
Freigeit" im Kamenzer Paſtorhaus freilich im allerübeliten Rufe fand, Chriftlob 
Mylius (17121754), führte den Neuling in die Litteratur ein. In Mylius’ „Cr- 
munterungen zum Vergnügen des Gemilts“ und in feiner phyfikaliſchen Wochenſchrift 
‚Der Naturforſcher“ ſah Leffing 1747 und 1748 zum erftenmal feine Geiftesprodufte 
gevrudt, nicht feinen Namen, den er zum erjtenmal 1752 auf dem Titelblatte der auß 
dem Spanifchen tberfegten „Prüfung der Köpfe zu den Wiſſenſchaften“ des Johann 
Huaris (Zerbft, 2. Aufl.-1785) dffentlih nanıte. Was Myliud begonnen, das voll« 

: das Theater. Gottihed hatte die alte Hoheit der deutichen Bühne bekämpft 
taroline Neuber ftellte unter feiner Anleitung eine gereinigte, nad franzöſiſchem 
itd geftaltete Schaubühne ber. Bon Leipzig war die Theaterreform außgegangen, 
ipgig lernte Lefſing das Theater kennen. Allein die fofort ihn Iebhaft ergreifende 
ng zum Theater und der Umgang mit Schaufpielerinnen fanden allzufehr in 
ripruch mit den Anforderungen, melde die Eltern an den Fünftigen Paftor ftellten, 

dem Vorwande, die Mutter ſei am Sterben, wurde er zu Unfang des Jahres 


rn 
ir, 


4 


rn 
—— A 
*53* 


—— 
Be © 
E Vie 
ee u 


— 


GE DE 





ee TE - — X 
RE “3 nr Ri tr #2 
* ——— 5 nn Tg Ze Ay 
m“. . B . EBEN #5; 
J—— ” \ ar 
- 777 2 
EEE R 
un 


BE SE 
. 
77 
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“ 1748 nach Haufe gerufen und eft im April ward ihm die Rückkehr nad Leipzig ge⸗ 
ſtattet. Zwar hatte er der Mutter zuliebe in Kamenz eine Predigt niedergeſchrieben, 
nicht gehalten; den Vater durch ſeine gediegenen Kenntniſſe überraſcht, allein Theologie 


wollte er nicht weiter ſtudieren. Ungern gaben die Eltern Erlaubnis zum Studium 
der Medizin, das mit philologiſchen Studien verbunden werden ſollte. Eine Vorleſung 
über Geburtshilfe hat Leſſing im Sommerjemefter wirklich gehört und stud. medicinae 
ift er dann geblieben, bis er deſſen überbrüffig am 29. April 1752 mit einer Arbeit 
über Duante fig in Wittenberg die Magiftermürbe erwarb. Den Doktortitel hat ihm, 
den doctissimus aller deutſchen Schriftfteller, feine deutſche Univerjität verliehen, ob⸗ 
wohl Ernefti öffentlich erflärte, daß er für feine Arbeit an Berengariuß den theologi- 
{hen Ehrendoktor fi verbient habe. 

Ich babe,“ ſchrieb Leffing am 16. Oktober 1754 an Michaelis, der in den 
Göttingiſchen gelehrten Anzeigen feine Schriften ehrenvoll angezeigt hatte, „in der 
Fürftenihule zu Meigen und hernach zu Leipzig und Wittenberg ſtudiert. Man jekt 
mid aber in eine große Verlegenbeit, wenn man mid fragt, was?“ Die Schriften, 
welche der stud. med. und Magiſter bis 1759 veröffentlicht und die Fragmente feines 


Nachlaſſes beantworten die Frage. Die Werke, mit denen Leſſing in den. Iekten drei⸗ 


undzwanzig Jahren feines Lebens Deutihland in Eritaunen ſetzte, haben für die ober» 
flächliche Betrachtung auch der Nachkommen das Bild der jchriftftellerifhen Thätigkeit 
feiner Jugend in Vergeſſenheit geraten lafjen, und doch ift die geniale Sicherheit, mit 
welcher er bei feinem erften öffentlichen Auftreten auch fofort als Führer und Herrſcher 
auf allen Gebieten auftrat, nicht weniger bewundernswert, als es die Thaten feines 
fpäteren Lebens find. 

Die nicht eben einfihtspolle Kritit der Romantiter hat die Frage aufgeworfen, 
ob der größte aller Kritiler auch ein Dichter zu nennen ſei; die Zeitgenofien Hallers, 
Klopftods und Hagedorns priefen in Lelfing einen der erften deutſchen Dichter, ehe 
man außerhalb Berlins von dem Kritiker Leijing etwas wußte. Seine anakreontiihen 
Rieder, deren durchweg männlider Ton fih mehr als einmal zum würdevollen Ernft 
fteigert, enthalten das Beite, was die Überreihe anakreontiſche Poeſie des vorigen Jahr⸗ 


J hunderts überhaupt hervorgebracht. Erfindung ſollte man von einem modernen Epi⸗ 


grammatiker billig nicht fordern. Leſfing nahm die Ideen zu feinen Sinngedichten aus 
allen möglihen Quellen, die feine reiche Belejenheit ihm zur Verfügung ftellte, Tehr 
viel aus Martial. Werniken bei weiten übertreffend, fteht Lejfing ala Epigramma- 
titer nur hinter einem Deutſchen zurüd, hinter Friedrich von Logau. Und dag wir 
ihm Logau voranjegen können, verdanken wir wieder nur Beijing jelber, der Im Verein 
mit feinem Freunde Karl Wilhelm Ramler den vollftändig vergefjenen ſchleſiſchen 
Dichter verjüngt herausgab (Berlin 1759) und ein Wörterbuch für ihn ausarbeitete. 
In der komiſchen Erzählung in Verſen bat Leifing glüdlid mit dem Meiſter der 
Gattung, dem Franzoſen Lafontaine, fi gemeſſen; nit auß Unvermögen mwenigftens, 
wenn auch feiner ganzen Naturanlage entiprehend, hat er, ftatt fi Gellert, Gleim 
und Lichtwer, den Nachahmern von Lafontaineß liebenswiürdig geiftreiher Geſchwätzig⸗ 
keit, anzuſchließen, Knappheit und trodene Kürze für die Fabel gefordert und nad) dem 
Borbilde der Aeſopiſchen Fabel gedankentiefe epigrammatiiche Yabeln in einer unvers 
gleichlichen Profa gejchrieben. Der lehrhafte Geift, welcher ihm die von den ſchweize⸗ 
riſchen Kunftrihtern als Gipfelpuntt aller Poefie gepriefene Fabel beſonders wert 
machte, trieb ihn auf an, fi in längeren Lehrgedichten nad) dem Beifpiele von Pope 
und Haller zu verſuchen. Nur den erften Gefang der „Religion“ hat er veröffentlicht, 
bann gab er fein Streben, als religiöjer Didaltifer mit dem religidfen Epiker Klopftod 
fih zu mefjen, auf. Hat er mit feinen ſechs Iehrhaften Fragmenten in Alegandrinern 
auch Haller gedankenſchweren Lehrgevichten nicht den Preis abringen können, fo ließ 
er doch) alle anderen gleichzeitigen didaktiſchen Dichter in Deutfchland weit Hinter ſich. 





| ie 6 eh 


Augendiuftipiele. - xV 


In dem, was für ihn ziemlich gleichgültige Nebenbefchäftigung war, übertraf ober ers 
reichte er die deutichen Poeten, welche eine der von Leffing verſuchten Dichtungsarten 
als ihr eigenftes Gebiet im Schweiße ihres Angefichtes pflügten. Nur in der Ode 
fand er für große und poetifhe Gedanken nicht die poetiſche Form; aber „in der That 
it andy nichts als meine Neigung, mich in allen Arten ver Poefie zu verfuchen, die 
Urjade ihres Dafeins“. 

Seine Kräfte wollte der junge Leſſing dort einjeßen, „worinne noch fehr wenige 
meiner Sand3leute ihre Kräfte verjucht haben. Wenn man mir mit Recht den Titel 
eines deutſchen Molidre beilegen könnte, fo Zönnte ich gewiß einet ewigen Namens 
verihert fein. Die Wahrheit zu geftehen, fo habe ich ſehr große Luft, ihn zu ver⸗ 
dienen.” Die Komödien des Plautuß und Terenz und die „Charaktere“ des Theophraft 
waren „in dem engen Bezirke einer Hoftermäßigen Schule“ Leifings Welt gewejen. In 
Leipjig lernte er das franzöſiſche Theater kennen; was Gottfhed mühſam erfämpft 
hatte, ward dem jungen Studenten als etwas Selbſtverſtändliches enigegengebracht. 
6 erwarb fi) die Kenntnis der franzdfifhen Dramatiker; überfegte, um ſich Frei 
bilete zu verfchaffen, gemeinfam mit Ghriftian Felix Weiße franzöfiihe Tragödien 
(ben Hannibal von Dlarivauz); vertiefte ji in die Komddien von Marivaux, Des- 
tondes und Regnard, von denen Molidre in Frankreich und Deutihland augen- 
bidfih in den Hintergrund gedrängt war. Unzufrieven mit den deutſchen Luſt⸗ 
pielen aus Gottſcheds Schule, zog er feinen alten Entwurf „Der junge Gelehrte“ 
hervor und arbeitete ihn aus. Statt, wie Leffing wünſchie ein Urteil über das 
Std zu fällen, brachte die Neuberin die Arbeit des „angehenden Komödienfchreiberß“ 
Iofort zur Aufführung (Yanuar 1748). Mit Recht; war dies doch das befte deutſche 
Zuffpiel, welches jeit dem Tode von Andreas Gryphiuß und vor „Minna von 
Bernheim" entftanven ift. Die äußerliche frangöfiige Schablone, Beobachtung der 
drei Einheiten, Hervortreten der weiblihen und männlihen Dienerrollen, antikifierende 
Ramen u. j. w., daS alles hat Leffing in feinen fieben Jugendluftfpielen — zwei von 
ihnen „Damon oder die wahre Freundſchaft“ (gedruckt 1747 in den „Ermunterungen 
zum Bergnügen des Gemüts“) und „Die alte Zungfer” (Berlin 1749) hat er jelber 
nit in die Sammlung feiner Schriften mitaufgenommen — beibehalten. Ex fteht 
da durchweg auf dem Boden der Gottfhebiihen Bühnenreformen. Er ſondert ſich 
aber von den Quftfpieldichtern der ſächſiſchen Schule ab, indem er nur daß, was er 
aus eigener Beobachtung Tennen gelernt, darftellen will; „ein junger Gelehrte war 
die einzige Art von Narren, die mir auch damals ſchon unmöglich unbekannt fein 
fonnte*. Der alle Handlungen Leifings beherrſchende innere Wahrheitstrieb, die Ab» 
neigung gegen allen Schein hat auch den Dramatiker geleitet. Nur Thorheiten und 
Eitten, wie er fie wirklich in und um fi jah, konnte und wollte er ſchildern. Den 
eigenen gelehrten Dinkel verjpottete er im „Yungen Gelehrten". Des Vaters Vorurteil 
gegen die Komödiendichter und die in Berlin berrfchende Religionsſpötterei folte „Der 
Freigeiſt · beſchämen. „Ein Komödienſchreiber,“ jchrieb er von Berlin aus am 28. April 
1149 an feinen Bater, „ift ein Menſch, der die Lafter auf ihrer lächerlichen Seite 
childert. Darf denn ein Chrift Über die Lafter nicht lachen? Verdienen die Lafter jo 
viel Hochachtung? Und wenn ih Ihnen nun gar verfpräche, eine Komödie zu machen, 
die nit nur die Herren Theologen leſen, fondern auch Leben jollen? Wie, wenn ich 
ein⸗ auf die Verächter Ihres Standes machte? Ich weiß gewiß, Sie würden vieles 
1 rer Schärfe fahren laſſen.“ Krüger und Mylius hatten in ihren Luſtſpielen 
‘ Stände lächerlich und verächtlich gemadt. Lejfings „Freigeift” zeigt, wie un« 
{ and thöricht ſolche Vorurteile gegen ganze Klaſſen feien. Die Verteidigung der 
yen ift dem abgefallenen Theologen Leifing wohl geglüdt. Daß ihm eine ähn- 
|  ettung in den „Yuben” mißlungen, bat ihm jein lobenver Rezenſent Michaelis 
den. Das Drama überhaupt zur Belämpfung von Borurteilen zu benugen, 
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kehrt diefe Idee des „angehenden Komödienſchreibers“ nicht auch in feinem lebten 
Drama, im Nathan, wieder? Das zuerft (1748) ein-, dann (1767) dreiaktige Luftipiel 
„Der Mijogyne“ hat feinen Namen einem Fragmente des atheniſchen Komödiendichters 
Menander entlehnt; auß einem Drama Fletchers, aus Gherardis italienifchem Theater 
und aus Holberg find einzelne Motive verwertet. „Der Schag“ ift eine höchſt geift- 
reiche , freie Umbichtung des Plautinifhen Trinummus, au daburd bemerkenswert, 
dag Leifing hier ein Drama mit Hinweglafjung jeder Yrauenrolle gegeben. In der 
zweiten Hälfte der fünfziger Jahre bat fi} Leffing in Leipzig wieder mit dem Luft- 
fpiel beihäftigt. Der Däne Holberg und der Italiener Goldoni regten ihn an; eine 
Reihe von Goldonis Komödien wollte er für daB deutſche Theater überjegen und be» 
arbeiten; von „der glüdliden Erbin” hat er einige Szenen wirklich ausgearbeitet. Den 
alten Stoff der „Matrone von Epheſus“ fuchte er zu verſchiedenen Malen in eine neue 
Yorm zu ſchmelzen, und nad Abfaſſung der Minna begann er infolge einer Wette an 
einem Luftfpiel, „Der Schlaftrunf*, zu arbeiten. In „der beiberjeitigen Ueberredung“ 
verſuchte er ſich in der von Gärtner, Gellert, Gleim, Goethe bearbeiteten Gattung des 
Scäferfpiels. 

Während im Luftfpiel die Zahl der ausgeführten Werke größer ift als bie der 
Entwürfe, find von tragifhen Plänen, die der „Sara Sampjon“ vorausgingen, nur 
zwei befannt geworben: „Giangir oder der verſchmähte Thron” (1748) aus dem Nad)- 
loffe, „Henzi* durch Leffing jelber im zweiten Teile feiner Schriften (1753). Streng 
nach Gottſcheds Lehre hat Lejjing ſich Hier des Alexandriners wie in feinen Luftfpielen 
der Proſa bebient; er fpottet über gewifje große Geifter wie Shakeſpeare, welche ſich 
nicht an die notwendigen Regeln des Trauerfpiels kehrten, allein ex wagt im „Henzi“ 
doch felber bereit3 einen Bruch mit den äſthetiſchen Gefegen der franzöfiihen Bühne, 
indem er einen Stoff der unmittelbaren Gegenwart und örtlihen Nähe tragiſch be» 
handelte, denn erft am 17. Juli 1749 war an dem eblen Henzi von der elendejten 
aller Negierungen in Bern der graufame Yuftizmord begangen worden. Leifings 
Dramatifierung jollte zugleih ein Proteft gegen den Frevel der Berner Ariſtokraten 
fein, und Haller ſchrieb an Lejfing einen Brief, ihn von der Vollendung des Stückes 
abzuhalten. 

Der Zufammenbrud des Neuberjhen Theater und Schulden verleideten Leſſing 
längeren Aufenthalt in Leipzig. Im Juni 1748 wollte er Mylius nad) Berlin folgen, 
ertrantte aber in Wittenberg und ließ fi dort immatritulieren; allein noch vor dem 
25. November betrat er zum erſtenmal die preußiſche Hauptſtadt. Ende 1751 treffen 
wir ihn wieder in Wittenberg; vom November 1753 bis Oktober 1755 Iebte er in 
Berlin, dann kehrte er nach Leipzig, von wo er ausgegangen war, zurüd. Das find 
die Jahre, welche für Leifings Entwidelung die weitaus wicdhtigften geworben; nur die 
Kenntnis Spinozas hat er erft während des Aufenthaltes als wejentliches Ferment neu 
in feine Bildung mitaufgenommen. Im wejentliden bat fih fein Charakter und 
feine Weltanfhauung !) zwiſchen 1749 und 1755 gebilbet. Alf Leſſing Leipzig verlieh, 
war er fi bereit3 darüber Har geworden, daß auf der gewöhnlichen Heerftraße, die 
zu Aemtern und Würden führe, fein Dämon ihn nicht leite. Zwar erklärte er ſich 
noch im November 1750 bereit, eine fefte Stellung in Göttingen anzunehmen, allein 
das war nur ein der kindlichen Pietät entrungenes Zugeftändnis. Sein Sinn ftand 
vielmehr darnad), in Wien, Hamburg oder Hannover als Theaterdichter unterzulommen. 
Univerfitätsftudien wollte er nicht weiter treiben, ſondern „tünftig ebenfo viel in 


1) Friedrich Schlegel, „Ueber Leifing“ 1797 und 1801; jet im 2. Bande von 
Fr. Schlegel „Profaiihen Jugendſchriften“, Wien 1882. — Karl Ehwarz, „Gottholv 
Ephraim Leffing als Theologe“, Halle 1854. — 8. Hebler, „Leſſing⸗Studien“, Bern 
1862. — Gideon Spider, „Leifing® Weltanſchauung“, Leipzig 1889. 
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der Welt und in dem Umgange der Menſchen ſtudieren als in Büchern” Cinmal 
werde er ſchon an einen Ort kommen, „wo fie jo einen Ylidjtein brauchen wie mich“. 
Das, worauf es vornehmlich ankomme, ſei, „feinem innerlidden Berufe vernünftig 
jolgen“. Wohl mochte den treuen Eltern um den kühnen Sohn bangen. Noch gab 
3 keinen Schrififtellerftand. Nah Amt und Herrendienft firebte alles in dem zünf: 
tigen Deutfchland. Ein mittellofer junger Menſch, der vom Ertrage feiner Feder leben 
wollte, welche miaterielle Not und fittlidden Gefahren ſtanden ihm bevor! Leſſing jefbft 
erläuterte einmal die beruhigende Verfiherung, er Tönne nunmehr gemächlich Leben, 
mit den Worten: „Gemädhlih beißt bei mir, was ein anderer vieleiht zur Not 
namen würde.” EB war ein hoher idealer Sinn, der den stud. med. Leſſing trieb, 
nur feiner eigenen Ausbildung zu leben, Schätze und äußere Ehre, fagte er in der 
folgen, rührenden eigenen Grabſchrift, habe er nie begehret, und wenn bie Menschen 
bald feinen Staub mit Füßen treten werben, was liege daran, „weiß id) doch, wer 
id bin!” 
Dem Antönmling in Berlin ftand Better Mylius, jo gut er konnte, treu zur 
Seite. Der Auftrag, die Bibliothek des alten Rüdiger zu ordnen, war jo recht nad 
Leſſings Sinn, da konnte er feine Kenntniffe erweitern, feine Leſeluſt befriedigen. 
Durfte er doch nad feinem zweiten Aufenthalte in Wittenberg fi rühmen, auf der 
dortigen Iniverfitätsbibliothet jet fein Buch, das er nicht benüßt habe. Verſchiedene 
Verbindungen in Berlin braten ihm mehr Berſprechungen als Unterftlitung ein. Das 
vorteilhafte Anerbieten, für politiihe Zeitungen zu arbeiten, lehnte er Bfterd abe da⸗ 
gegen übernahm er Mitte Yebruar 1751 die Redaktion des gelchrten Teiles der „ Ber⸗ 
liniſchen privilegierten (jet Boffiihen) Zeitung”, die wöchentlich dreimal herauskam 
und für die Leifing bereit# jeit dem 16. November 1748 Nezenfionen geliefert hatte. 
Den lebten Beitrag Leſſings brachte die Zeitung vom 11. März 1758. Bon April 
bis Dezember 1751 lieferte er außerdem eine „Beilage zu den Berliniſchen Staats- 
und Gelehrten- Zeitungen“ unter dem Titel „Das Neuefte aus dem Reiche des Wikes“. 
Borübergehend nahm er auch an den 1750 von Sulzer gegründeten Kritiſchen Nach⸗ 
tihten aus dem Reihe der Gelehrjamkeit“ teild. Wenn wir die Polttit ausſchließen, 
fo gibt es fein die damalige Zeit bewegendes Intereſſe, kein Gebiet der Litteratur, 
weihes Leifing in diefen zahlreichen Rezenſtonen, deren Sammlung aud jebt noch 
nicht vollſtändig abgeſchloſſen zu jein ſcheint, nicht berührt Hätte. Wenn er nur in 
dem weitaus größten Teile diefer Aufläße eine überlegene oder wenigftens in die Tiefe 
dringende Kenntnis des zu beſprechenden Gegenftandes verrät, fo zeigt er fi in allen 
wigig, geiftreih und als gewandter Stilift ohnegleihen. Auch aus Goethes Jugend⸗ 
zeit beftgen wir eine Anzahl von Rezenfionen, und eine nod größere Anzahl, ala Goethe 
in die „Srankfurter gelehrten Anzeigen“, bat Herder in Rigaiſchen Anzeigen und 
adnigsberger gelehrten Zeitungen geſchrieben. Allein wie fo gänzlich verſchieden er- 
ſcheinen diefe Rezenſionen. Herder gibt weite Ausblide, ſucht feine eigene Anficht aufs 
zubringen, Hält ſich an ihn interejfierende Einzelheiten, ohne auf das vorliegende Wert 
als ganzes jonderlich Rückſicht zu nehmen; des jungen Goethe Kritik ift aus der per- 
ſönlichen Empfindung Hervorgegangen ; die bichterijche oder pſychologiſche Seite des 
Buches ift für ihn maßgebend. Leſſing hebt die Hauptſache, auf die es ankömmt, in 
iharf pointierter Kürze hervor, Nebenfähliches, wenn er es auch erwähnt und be» 
t, zieht ihn nit ad. Das gewöhnliche journaliftiide Herumreden kennt er nicht; 
und ar lautet jein flets ins Schwarze treffender Kernſpruch. Solche Sicherheit 
rteils mit ſolcher Wiffensfülle gepaart, wie fie in der Maſſe diefer Rezenſionen 
nt, bat vor und nad Leſſing nie wieder ein Krititer bewährt. Nicht mehr als 
1) B. A. Wagner, „Leifing-Forihdungen nebit Nachträgen zu Leſſings Werken“. 
1881. 
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ein Werdender tritt er uns hier entgegen, es iſt der Meiſter, welcher die bisher dar⸗ 
niederliegende deutſche Kritik zu der Höhe ihrer Aufgabe erhob. Wird die Zahl ſeiner 
Rezenſionen durch Hallers ebenfalls auf alle Gebiete ſich exrjtredende Referate in den 
Göttingiſchen gelehrten Anzeigen übertroffen, an einſchneidender Bedeutung kann fid) 
die Kritik des Göttinger Polyhiſtors nicht mit der des Berliner Zournaliften mefjen. 
Und doch war diefe Beihäftigung für Leſſing nicht wie für Haller freie Wahl, ſondern 
„ja production d’un homme qui fait l!’auteur, moiti6 par inclination, moitie 
par force". Es war Lohnarbeit um das tägliche Brot, aber Leifings Gewiſſenhaftig⸗ 
feit zeigt fi) eben au) darin, daß, was immer er aud unternahm, er gründlich be- 
trieb und au das Gewöhnliche durch feine Teilnahme-in eine höhere Sphäre erhob. 
Eine wahre Proteusnatur, betrieb er ftetS jede Arbeit jo, als wäre fie das Einzige, 
was ihm am Herzen liege. Während er die Kritik in Deutichland durch feine Mes 
zeuſionen neu ſchuf, trat er den ‚handfeſten, baarbufchigen Gejellen“ der Ueberſetzer⸗ 
zunft entgegen, indem er in einer Reihe von Arbeiten, die er doch nur des lieben Er- 
werbs wegen machen mußte, ebenjo viele Mufterüberfeßungen ſchuf. Wie ernitlidh er 
dabei zu Werke ging, zeigt am beten fein Plan, der Ueberfekung von Marignys 
„Geſchichte der Araber" (Berlin 1758) eine jelbjtändige Fortſetzung folgen zu Lafien. 
So weit vertiefte er ſich als Ueberfeker in eigene Studien über den Gegenfland. Neben 
Marigny überjete er zwiſchen 1749 und 1752 den 4. bis 6. Teil von Rolling „Römifdyer 
Hiſtorie“ (Leipzig) und, ebenfalld aus dem Franzöſiſchen, „Drei Schreiben an das 
Publijikum“ (Berlin 1753), aus dem Englifhen „Anmerkungen eines unparteiifchen 
Fremden über die gegenwärtige Streitigkeit zwijchen England und Preußen“ (Berlin 
1753). Seiner frommen Schweiter eine Freude zu bereiten, überjeßte er im Verein 
mit Weiße die „Seheiligten Andachtsübungen der Frau Rowe* (Erfurt 1754) und W. 
Laws „Ernfthafte Ermunterung an alle Ehriften zu einem frommen und heiligen Leben“ 
(Leipzig 1756). Franz Hutcheſons „Sittenlehre der Vernunft“ (Leipzig 1756) erregte 
ihm ſelber ſachliche Teilnahme, während Richardſons „Sittenlehre für die Jugend“ 
(Leipzig 1757; 4. Aufl. 1784) ihn als Werk des auch von ihm beiwunderten Autors der 
vielgelefenen Romane anzog. Zu einer neuen Ausgabe von Myliuß’ Ueberjegung der 
Hogarthihen „Zerglieverung der Schönheit“ wie zur Sammlung von Mylius’ eigenen 
Vermiſchten Schriften“ fchrieb er 1754 Vorreden. Die geplanten Ueberjegungen aus 
dem Spanifchen find mit Ausnahme Huarted nicht zur Ausführung gelommen. Die 
im vorigen Jahrhundert ungemein jeltene Kenntnis des Spanifchen Leiftete aber ſpäter 
dem Hamburger Dramaturgen gute Dienfte, und erwähnenswert bleibt e8 immerhin, 
daß Leffing der erſte Deutſche geweſen, welcher Gervantes Novellen und Galderond 
Dramen („Das Leben ift ein Traum” 1750; „Der Richter von Zalamea” 1777) aus 
der Urſprache überfegen wollte. 

Bon den vielen Weberfegungen, die Leifing zu verjiedenen Zeiten unternahm 
— 1750 hat er „Die Gefangenen“ des Plautus, 1756 Thomſons „Sämtliche Trauer- 
ipiele", 1769 Noverreß „Briefe Über die Tanzkunſt und über bie Ballette” heraus- 
gegeben -- find zwei auf feinen eigenen Bildungsgang von entſcheidendſtem Einflufie 
geweſen. Die zweite Ausgabe des zuerft 1760 mit Fleiß, Nußen und Vergnügen 
überjegten „Iheater des Herrn Diderot” (Berlin) begleitete Leifing felber 1781 mit 
dem Geſtändniſſe, er fei ſich bewußt, wel großen Anteil Diderot an der Bildung 
jeines Gejhmades habe, der „phne Diderots Mufter und Lehren eine ganz andere 
Richtung würde befommen haben. Vielleicht eine eigenere: aber doch ſchwerlich eine, 
mit der am Ende mein Berftand zufrievener gewejen wäre.” Gerade dreißig Jahre 
vorher hatte Leifing „des Herrn von Voltaire kleinere hiſtoriſche Schriften auß dem 
Franzöſiſchen Überfegt” (Moftod 1752). Sein Urteil Über „das Wunder feiner Zeit“, 
wie Goethe Voltaire nennt, hat Leifing 1779 in dem Epigramme ‚Grabſchrift auf 
Voltaire” zufammengefaßt. Die poetiiche Thätigkeit Voltaires verurteilt ex bier nicht 
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minder ſcharf, als er es zehn Jahre früher in der Dramaturgie that; dem die Aufklärung 
führenden und fördernden Schriftſteller dagegen erteilt er mit dem „ziemlich gut“ das 
höchſte Lob. | 

An den Streitigkeiten, welche, ala Leſſing St. Afra verließ, feit fat zwei Jahr- 
zehnten die deutjche Litteratur bewegten, hat er doch Feinen inneren Anteil genommen. 
Chne weiteres baute er auf Gottſcheds Errungenſchaften weiter, ohne daß es ihm je in den 
Einn gelommen wäre, dem beſchränkten Pebanten ſich zu nähern, Der wüfte Streit zwiſchen 
Züri und Leipzig, deſſen eigentlihe Beranlafjung von feiner Seite mehr berüdfichtigt 
wurde, Tonnte ihn nicht intereffieren. Und melde Bedeutung hätte für Leſſing auch 
die Frage nad) der Berehtigung der Phantafie in der Dichtlunft noch gehabt, da er 
inſtinktmäßig bie echte Poeſie und nationale Bedeutung des Klopſtockiſchen Meſſias er» 
tannte. Die Gottſchedianer, welche dies verfannten, waren ihm verächtlich und in ver- 
ãchtlichſſer Weife hat er über fie geſprochen; das Beftreben der Schweizer aber, den Reim 
aus der deutſchen Poeſie außzumerzen und fromme, gejhmadlofe Nachahmungen ver 
Meſſiade al poetiſche Muſter anzupreifen, war ihm widerlih. Dem lübertriebenen Eifer 
der Nachahmer und Berehrer Klopftods ſetzte er einen Dämpfer auf und wies auf Klopftods 
Schwächen hin, um die deutſche Vitteratur vor ſchädlicher Einfeitigkeit zu bewahren. Der 
jeraphiſchen Hexameter⸗Poeſie jete er 1751 jeine anakreontiſchen „SMeinigkeiten" in Reimen 
(5. Auflage 1779) entgegen. Nicht eigentlich eine dritte Partei neben den zwei fid 
befämpfenden, wie Sulzer und andere meinten, wollte er begründen, ſondern durch 
eine von allen Parteirüdfihten unabhängige Kritit die deutfche Litteratur auß ber 
Sadgafie, in welder Schweizer und Leipziger ſich feftgerannt, in freie Bahnen führen. 
Unerwartet fand er dabei an dem jungen Berliner Buchhändler Chriftoph Friedrich 
Ricolai (1733— 1811), der in jeinen „Briefen über den ikigen Zuftand der ſchönen 
Wiſſenſchaften? (Berlin 1755) dasjelbe Ziel verfolgte, einen Bundesgenoſſen, während 
er Rarl Wilhelm Ramler (1725—1798) wegen jeiner ftrengen Durchbildung der poetifchen 
Formen aufs höchſte ſchätzte. Zu philofophiihen Studien dagegen verband er fi in 
inniger Freundſchaft mit dem jüdiihen Popularphilofophen Moſes Mendelsſohn aus 
Defiau (17291786). Denn philoſophiſche und theologifche Fragen waren e8, welche 
in viel höherem Grade als die litterariſchen Händel die Teilnahme des Berliner Kri« 
tifer8 in Anjprud nahmen. 

Philofophie und Religion allein, dies hat Goethe einmal ausgeiproden, ver 
mögen den Fortſchritt einer wahrhaft fittlihen inneren Ausbildung zu bewirken. Wie 
hätte nicht Leſſing, der die innere Ausbildung der eigenen Individualität jo früh als 
eine moraliſche Pfliht erlannte und hervorhob, nit von Anfang an mit allen Kräften 
darnach ftreben follen, ſich eine eigene feite Weltanfhauung zu bilden! Den Zeitgenofien 
am e8 gar jeltfam vor, als der bisher ala Dichter und Kunſtrichter befannt gewordene 
Leſſing plötzlich ſich religidfen Fragen zuwandte und durch feine kirchenhiſtoriſchen und 
exegetiſchen Kenntniffe ſich allen zünftigen Theologen und lebenden Gelehrten überlegen 
erwied. Und freilihd wäre das ein Wunder gewejen, wenn Leffing in den paar 
Boljenbütteler Beidenzjahren folde Kenntniffe erworben und felbftänbige Anſchauungen 
ausgebilvet hätte. Aber diele Fragen hatten ihn von früher Jugend an beſchäftigt 
und, wenn er auf aus Rüchſcht auf feinen Vater bei defjen Lebzeiten nicht mit feinen 
“—mden Thaten hervortreten wollte, vorbereitet hat er ſich zu denfelben bereits im 

ne der fünfziger Jahre, in den Berliner Litteraturbriefen gab er in der Be- 
"ng des Oberhofpredigers Joh. Andreas Cramer einen Kleinen Vorläufer der 
Goeze“. Schon am 80. Mai 1749 hat er die Prebiger-Ermahnungen feines Baterg 
‚ewiejen mit den Worten: „Die riftlihe Religion ift Tein Werk, daß man von 

Eltern auf Treue und Glauben annehmen fol. Die meiften erben fie zivar 

nen ebenjo wie ihr Vermögen, aber fie zeugen durch ihre Aufführung au, was 

ätjchaffene EHriften fie find.“ 
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XX Die Aufklärung und ihre religiöſen Kämpfe. Voltaire. 


Im 16. Jahrhundert, als die Renaifſancebewegung die europäiſchen Hauptvölker 
aus ihrem dogmatiſchen Glaubensſchlummer aufgerüttelt hatte, war Deutſchland an 
‚die Spike der religiöfen Aufflärung getreten, Aber ſchon lange vor dem Dreißig- 
jährigen Krieg waren die großen Geſichtspunkte von leeren theologiſchen Streitigkeiten 
- überflutet und dann trat die große geiftige wie materielle Verarmung, alles lähmend, 
ein. Der Fortichritt des europäiſchen Geiftesfeben® ging danıı von England: aus; 
dort verfodht der Dichter, welcher unter allen je lebenden der größte Politiker war, 
Yohn Milton, die Gedankenfreiheit auf allen Gebieten. Dem gläubigen Puritaner 
folgte der ungläubige Royalift Thomas Hobbes und ihm die große engliſche Philojophens 
jule, der Diathematiter Newton, Lode, der Vertreter des Senfualimus, die reis 
denfer (Freethinker) Thomas Woolſton, ein Vorläufer des Wolfenbütteler Frag⸗ 
mentiften, Anthony Collins, Tindal (1656—1733), der Pantheift Toland, Butler und 
Hutcheſon, meld letzteren Leſſing überfegte, und die vielleicht nicht an Gedankentiefe, 
aber an Einfluß bebeutendften, der jüngere Graf von Shaftesbury und David Hume, 
Dei den englifhen Freidentern ging Voltaire in die Lehre. Mächtig hatte Pierre Bayle, 
deſſen dietionnaire historique et philosophique für Leffing nah Methode und Ins 
halt, für Wieland feinem Inhalte nad das wichtigſte Lehrbuch wurde, dem Skepti⸗ 
ziemus und der Aufllärung auf dem Stontinente vorgearbeitet. Mit dem Auftreten 
Voltaires entbrannte der Streit zwiſchen den kirchlich Gläubigen und den Deiften auf 
dem ganzen Kontinente. Die im Formenweſen erftarrte lutheriſche Orthodorie wäre 
allein dem mädtigen Anfturme kaum gewachſen geweſen, wenn nicht der vor kurzem 
nod von ihr befämpfte Pietismus den religiöjfen Ueberzeugungen im Gemlitsleben einen 
neuen unüberwindlichen Nüdhaft gegeben hätte. SKlopftod, der in dem großen Streite 
mit feiner Poefte bewußt religiöje Tendenzen verfolgte, ift aus dem Pietismus her⸗ 
vorgegangen. Vom Auslande hatte fi die ganze Bewegung nad Deutſchland ver« 
pflanzt. Aber der große Leibniz (1646-1716), wenn auch vergeblich eine Verſöhnung 
zwiſchen Philofophie und Theologie anftrebend, Tieferte der Welt den Beweis, daß auch 
in Deutfchland jelbftändige Geiftestraft nicht ganz erlojchen, er ließ ahnen, daß deutſche 
Denker berufen feiern, die entjcheidende Führung in diefem Streite zu unternehmen. 
Chriſtian Wolf (1679—1754), den Friedrich II. wieder nah Halle zurüdrief, aus dem 
die Pietijten ihn verjagt, verbreitete als der erfte zünftige Philoſoph, welcher fich der 
deutihen Sprache bediente, philoſophiſche Bildung in bisher nicht dageweſener Aus⸗ 
. breitung. Zroß allen Widerftrebens wurde feine Philofophie auf allen deutſchen Univerfi: 
täten herrſchend. Der gejunde Menſchenverſtand (common sense) judte, Konflilten mit 
dem Glauben möglichft aus dem Wege gehend, Metaphyſiſches und Phyſiſches, die Welt 
und was darin ſyſtematiſch, zu begreifen und erflärend zu orbnen. Als ein gefhulter 
Wolftaner tritt un auch Leſſing entgegen, unbefriedigt gebt er aber ſchon frühe auf 
Wolfe Lehrer, auf Leibniz jelbit, zurüd. In dem Streit, welcher das geiftige Europa 
in zwei Heerlager jchied, ift Leifing wohl bereit durch feinen Lehrer Klimm hinein- 
gezogen worden; in Berlin befand er ſich in einem der Hauptlager der Aufklärungs⸗ 
partei, an deren Spike der junge preußifche König und fein franzöſiſcher Kammer⸗ 
herr Arouet de Voltaire ftanden. Der ftrenggläubig erzogene fächſiſche Pfarrersfohn, 
der einmal „Hüglich zu zweifeln” begonnen, mußte bei dem ihm innewohnenden fitt« 
lihen Ernfte mit allen Kräften darnach ftreben, „mit eigenen Augen zu prüfen, quid 
liquidum sit in causa Christianorum*. 

Leifings Jugend, fo erzählt er ung jelber in einer Fragment gebliebenen Schrift 
de8 Sragmentenfireites, „iſt glücklicher- oder unglüdlicherweife in eine Zeit gefallen, 
in welcher Schriften für die Wahrheit der chriſtlichen Religion gewiſſermaßen Modes 
friften waren. Was Wunder alfo, daß meine Lektüre ebenfalls darauf verfiel”. 
Bei der Unerfättlichleit, mit der man nad) diefen Schriften griff, mußte notwendig die 
Neugierde entitehen, „endlich Doch auch einmal zu erfahren, was von der anderen Geite 


Das Shriftentum der Vernunft. xxI 


' 


gelagt werde. Nicht Lange, und ich ſuchte jede neue Schrift wider die Religion nun 
ebenfo begierig auf und ſchenkte ihr eben das gebuldige unparteitiche Gehör, das ich 
fonft nur den Schriften für die Religion ſchuldig zu jein glaubte. Id warb von 
einer Geite zur anderen gerifien, keine befriebigte mich ganz. Je zuſetzender die Schrift- 
fieller von beiden Seiten wurden, defto mehr glaubte ich zu empfinden, daß die Wirkung, 
die ein jeder auf mich machte, diejenige gar nicht jei, die er eigentlich nach feiner Art 
hätte machen müſſen. Ye bündiger mir der eine das Christentum erweiſen wolite, deſto 
jweifelhajter warb ih. Je mutwilliger und triumpbierender mir e8 der andere ganz 
zu Boden treten wollte, defto geneigter fühlte ich mich, e& wenigfteng in meinem Herzen 
aufteht zu erhalten.” 

Und in diefer Stimmung geriet Leifing nun mit Voltaire in perſönliche Be 
rührung. Als Ueberſetzer feiner Prozeßſchriften lernte er die ganze Gemeinheit des 
‚Bitigften von Frankreichs Witzigen“ kennen; als Tiſchgaſt und Ueberjeßer von Bol» 
taireß „Heinen hiſtoriſchen Schriften“, denen dieſer für die deutſche Ausgabe noch eine 
eigene Anpreifung Friedrichs II. einfügte, lernte er den Schriffteller bewundern, dem 
8 gelang, „die Geifter zu unterjochen, fremde Könige ſich zinsbar" zu maden. In 
diefen von Lejfing überſetzten Schriften ift unter anderen eine glänzende Verherrlichung 
des toleranten Sultans Saladin enthalten; fo weit zurüd gehen die Heime des „Na- 
than”. Und welche Wirkung mußten in dem jungen Ueberjeßer Ideen wadhrufen, wie 
fe in den genialen Aufſfätzen „Sebrudte Lügen”, „Anmerkungen über die Gejchichte 
überhaupt“, „Weber die Widerfprücde in diefer Welt“ und ähnlichen enthalten waren! 
Welcher Gedantenreihtum, welche Univerfalität der Bildung ftrömte doch von diejem 
Boltaire, dem erſten der lebenden Dichter, in feinen Schriften über die ganze ge= 
bildete Welt aus. Nur dur feinen Geift und jeine Feder war der unbedeutende 
franzöſiſche Edelmann ein Genofjie der Fürften geworden. Mußte dein angehenden 
deutichen Literaten, der jo eben gerne „ein deutjcher Molidre* geworden wäre, nicht 
noch viel verlodender dag Ideal „eines deutſchen Voltaires“ vorfchweben? Unerreichbar 
bien das Ziel dem auf allen Gebieten ſich das Wiſſenswerte aneignenden Leifing 
teineswege. Und durfte er an Wiffen und Geifteafchärfe es im einigen Jahren mit 
Boltaire aufzunehmen hoffen, in Charakterbildung durfte er von Anfang an verädt- 
lich auf den- Verfaſſer des sidcle de Louis XIV. berabbliden. Die für die Menſch⸗ 
beit wichtigſten Fragen, welche der trait6 de la tol6rance behandelte, beſchäftigten 
auch Leifings Geift, das Ziel, nicht die Wege, auf denen Voltaires frivole Spottjucht 
es anftrebte, mußte er billigen. Ernſter und tiefer faßte der Paftorsfohn, dem der 
Bruch mit feiner Kindheit Lehren ſchwer genug gefallen war, die Aufgabe auf. Thor⸗ 
beiten und Widerſprüche nachzuweifen, niederzureigen, ohne den Grundriß eine Neu- 
baue8 vorweiferr zu können, widerſtrebte feiner Art. Eine zufammenhängende Welt 
anihauung juchte er fi mit Hilfe von Ariftoteles und Leibniz, wo möglich auf 
chriftlichen Boden, zu bilden. So entwarf er im Jahre 1753 die ſyſtematiſierenden 
Paragraphen „Das Ghriftentum der Vernunft“, denen wahrſcheinlich ſchon drei Jahre 
früher der Auffah „Gedanken über die Herrnhuter“ vorangegangen war. Zwifchen 
1755 und 1760 fallen die beiden Fragmente „Ueber die Entitehung der geoffenbarten 
Religion” und „Bon der Art und Weife der Fortpflanzung und Ausbreitung der 
“Zr hen Religion“. Im „Chriftentum der Vernunft” hat er die Hauptgedanken und 

linien feiner Weltanſchauung niedergelegt; e3 ift „eine Kombination des arifto- 

a Gottesbegriffs mit der Hriftlichen Dreieinigkeits- und der Leibniziſchen Mo⸗ 

ehre*. In diefe aber kommt das bei Leibniz fehlende ethiſche Moment. „Entwidle 
bh“, Tautet Leifings Biftorifcher Imperativ. „Seine realiftifche Anlage,“ fagt 

, „bewahrte ihn ebenfo fehr vor den Irrtümern einer falſchen Naturphilofophie, 

ı fein idealer Sinn über die Einjeitigleiten der Empiriter und Skeptiker hinaus 

Mie er in der Annahme der bejeelten Atome und deren Entwidelungsfähigfeit 
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das Reſultat der heutigen Evolutionstheorie um hundert Jahre antizipierte, jo hat er 
auch auf geiftigein Gebiete die moralifche Auffaflung unſeres Weſens, wie e8 fpäter von 
Kant und Fichte weiter ausgeführt wurde, in den Grundzügen vorgezeichnet.“ Und 
diefer großartigen bahnbrechenden Gedankenarbeit unterzog ſich Leſſing ſtill für ih, um 
die eigene Bildung und Aufflärung war e& ihm zu thun, fobald er fi volle Klarheit 
errungen hatte, ließ er daB Niedergefchriebene als Fragment ruhig liegen; dur eine 
Bekannmachung feiner kühnen Spelulationen und hiſtoriſchen Unterſuchungen ich als 
deutſcher Voltarre zu legitimieren, das fiel ihm nicht ein. Wie hätte der pietätuolle Sohn 
feinem orthodoxen Vater joldhen Kummer bereiten mögen! Daß in Leffing vie höchfte 
Intelligenz durchweg und in jedem einzelnen Falle mit dem reinften Gemüte, der Tauterjien 
Ethik gepaart zu Tage tritt, dies eben macht ihn zu einer fo einzigen Erſcheinung. 
Freilich Leifing war rei genug, auch wenn er feine widhtigften Arbeiten im 

Pulte verſchloß, mit dem, waß er den Zeitgenofjen darbot, ala der erfte Denker und 
Sähriftftellee unter ihnen Anerkennung zu finden). In Duobezformat, ein Vade⸗ 
mekum nannte es der Laublinger Paſtor Lange, der für feine ftümperhafte Horaz⸗ 
überjeßung und Verleumdungen von Leifing dann in den Bademelum (Berlin 1754), 
dem berühmt gewordenen Mufter einer meifterhaften kritiſchen Hinrichtung, furdtbar 
gezüchtigt wurde, in Duodezformat gab Leifing in den Jahren 1753 bis 1755 im 
Voſſiſchen Verlage in Berlin ſechs Zeile „Schriften" heraus. Ein „ungeheure 
Manderlei” nannte Herder die Sammlung. „Im diefen ſechs Bändchen was für ein 
Reichtum an Inhalt und Einkleivung! Welche Abwechslung und Gründlichkeit in 
Materien, Liedern und Fabeln, Sinn- und LBehrgedichten, in Poefle und Proſa, fogar 
einige Tateinijche Verſe treffen bier zufammen. Es folgen Briefe, faft jo mancherlei 
Inhalts, als gelehrte Briefe nur fein können, Kritik und Philoſophie, Geſchichte und 
Litteratur, fogar der Anfang von Supplementen zum Höcherſchen Lexikon nehmen bier 
Briefgeftalt an, ganz auf die Leifing eigene, leichte und glüdliche Weile. Hierauf ein 
Teilchen gelehrter Abhandlungen, Rettungen Horaz’, Kardans, gar des Kochläus, Lem⸗ 
niug’ und des Inepti Religiosi, die man ſchwerlich vor dem, was folgt, jeinen Luft- 
und Trauerfpielen, erwartet.” Diefe Luftfpiele waren aber bie beiten des beutfchen 
Theaters, wie die „Rettungen“ das Gelehrtefte und Beiftreichfte, was philologiſche und 
biftorifche Kritif in Deutſchland bis dahin geleiftet. Das im ſechſten Xeile der 
Schriften mitgeteilte „bürgerlihe Trauerfpiel Miß Sara Sampfon” will zwar, wie es 
unter dem Einfluffe von Richardſons Romanen und Lillos Drama The Merchant of 
London entfianden ift, auch englifje Sitten ſchildern; es hat aber die in Frankreich, 
England und Deutſchland lang verhandelte frage nad einer Neugeftaltung der haute 
trag6die, modte man fte als drame oder weinerliches Quftfpiel ſich denken, end⸗ 
gültig gelöſt. Schillers „Kabale und Liebe”, Hebbeld „Maria und Magdalena” und 
Otto Ludwigs „Erbförfter” find wie Ifflands Rührftüde und unzählige ſchale Nach⸗ 
ahmungen, für die man Leifing nicht verantwortlich machen darf, Erzeugniffe des von 
Leifing in Deutſchland geſchaffenen bürgerlichen Trauerſpiels. Bon der weinerlichen 
Empfindfamkeit und Tangatmigen Moralienpredigt des Sittenromanes konnte ſich 
Leifing in feinem Drama nicht ganz frei halten, es ift das einzige Mal in feinem 
Schriftſtellerleben, daß er breit und weitſchweifig wurde. Und doch übt dies ältefte 
noch lebensfähige deutſche Trauerjpiel au Heute noch auf der Bühne feine voll: 
tommenfte Wirkung aus und würde in einer allerdings notwendigen Bearbeitung gleich 
„Kabale und Liebe" eine dauernde Zugkraft augüben. 

I) Leffing im Urteile feiner Zeitgenofien. Zeitungsfrititen, Berichte und Notizen, 
Leſſing und feine Werte betreffenb auß den Jahren 1747—1781, gefammelt und heraus» 
gegeben von Julius W. Braun. Eine Ergänzung zu allen Ausgaben von Leifings 
Werten. In 2 Bänden. Berlin 1884. 
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Im gleichen Jahre, in dem Leffing das bürgerliche Traüerſpiel begründete, ar- 
beitete er im Vereine mit Mendelsfohn die Schrift aus „Pope ein Metaphyſiker!“ 
(Danzig 1755), welche die thörichte Preißaufgabe der Berliner Akademie in ihrer Ver: 
fehrtheit aufdedte. Er zog bier die Scheidewand zwifchen PBhilofophie und Poeſie, wie 
jpäter im „Laoloon“ zwiſchen bilvenden und redenden Künſten. Ein Dichter Tann 
philoſophiſche Ideen aussprechen, aber kein philofophijches Syftem darf man auß feinen 
Arugerungen aufbauen wollen. Als eine Verteidigung von Leibniz ſchließt ſich die 
Arbeit den „Rettungen“ der Schriften an. 

Mylius war im Beginne einer großen Reife zu London geftorben. Die Welt 
zu fehen drängte e8 Leifing. Als Begleiter eines reihen jungen Leipzigers, Chr. Gott- 
fried Winkler, trat er unter den günftigften Bedingungen am 7. Mai 1756 die große 
Reife an. Sie führte ihn nah Braunſchweig und Wolfenbüttel, deſſen Bibliothek ihn 
mädtig anzog; in Hamburg lernte er Slopftod und den Schaufpielee Edhof kennen. 
Bom 3. Auguft ift ein Brief an den Vater aus Amfterdam datiert. Wie freudig 
ſpricht Leſſing darin von allem, was er bereits gelernt, wie will er alle Kunſtſchätze, 
die er noch ſehen foll, ftudieren, die Reife für feine Bildung nuten. Sn einigen 
Zagen ſoll er nad England überfahren. Am 29. Auguft ließ Friedrich der Große 
feine Truppen in Sadfen einrüden, Leipzig wurde bejeßt, der Siebenjährige Krieg 
hatte begonnen. Winkler kehrte Hals über Kopf nad Leipzig zuriid und Leſſing geriet 
mit ihm in einen langwierigen Prozeß, aus dem er zwar als Sieger, aber mit gar 
wenig materiellem Gewinn hervorging. Mit den großen Reifeplan, der ihn jo jehr 
begeiftert, war e8 gründlich vorbei. „Ya freilich," schrieb er am 1. Oktober in- 
grimmig an Mendelsſohn, „bin ich Teider wieder in Leipzig. Dank fei dem Könige 
von Preußen!” Drei ganze Jahre Jatte der „zu fleißige Schriftfteller" das Publikum 
nichts von ſich ſehen noch hören lafjen wollen, nun mußte er doch wohl oder übel 
wieder zur Feder greifen. 

Leffing hatte durch jeine Bodmerianer und Gottſchedianer gleich verlegende Kritit 
der deutjchen Litteratur neuen, von Parteijucht nicht berührten Boden gejchaffen. Nicolai, 
der ſtrebſame und von Anfang an nad der Diktatur lüfterne, gründete ein eigenes 
Organ für diefe unabhängige Berliner Kritik, die „Bibliothek der ſchönen Wiſſen⸗ 
haften und freien Künſte“, deren erſtes Stüd zur Oftermefje 1757 im Dyckſchen Ber: 
lage zu Leipzig herausfam. 1759 übernahm dann mit dem erften Stücke des fünften 
Bandes Chr. Felix Weiße die Redaktion der Zeitichrift, welche fortan als Beſchützerin 
aller Mittelmäßigkeiten bald genug den ihr fpät von Schiffer erteilten Namen „Dyd: 
ſcher Pferch“? verdiente. Mit Nicolai arbeitete Mendelsſohn an den beiden erjten 
YJahrgängen, Lelfing lieferte nur zwei Rezenfionen, in deren einer er, „in Anjehung der 
alten Schriftfteller ein wahrer irrender Ritter”, dem Feldprediger Lieberkühn ob feiner 
elenden Neberjegung griechiſcher Idyllen ein kleines Vademekum darbot. Er war mit 
der ganzen Haltung der Zeitjhrift mit einverftanden, beſorgte aber großenteils für 
Kicvlat die Redaktion und verbefierte die Auffäbe feiner beiden Tyreunde. Nicolai 
hatte die Bibliothek mit einer umfangreihen „Abhandlung vom Trauerfpiele” eröffnet; 
dies hatte einen lebhaften Briefwechſel zwiſchen Leffing, Moſes und Nicolai zur Folge, 
im welchem Leſſing daB wahre Weſen der Tragödie aus Ariftoteles klarzulegen juchte, 

rühmliches Vorſpiel zur Hamburgifhen Dramaturgie, deren Säben er oft nahe 
nt, aber noch ſpricht er mit den Franzoſen vom „Schreden“ (poBos = Furcht), 
das Trauerjpiel erregen folle, nod bat er fi nit völlig vom Pfeudoklaifizis- 
emanzipiert. Dur diefe theoretiihen Grörterungen und eine Preisausſchreibung 
(aid für das befte Trauerfpiel wurde er zu eigenen dramatiſchen Arbeiten an⸗ 

Schließlich erhielt den Preis nicht, wie er wünſchte, feines jungen Freundes 
im Wilhelm von Brawes bürgerlides Trauerfpiel „Der Freigeiſt“, ſondern des 
errn von Cronegk Wlezandrinertragödie Kodrus“. „Wenn Hintende um die 
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Wette laufen,“ urteilte Leſſing jpüter über diefe Preisbewerbung, „jo bleibt der, 


welcher von ihnen zuerit an das Biel kommt, doch noch ein Hinkender.“ Aber der 
„junge Tragikus“, der im Herbite 1757 an einem Trauerſpiel arbeitete, „weldhes viel 


leiyt unter allen das befte werben dürfte“, der madte „alle fieben Tage fieben Zeilen; 


er erweitert unaufbhörlic feinen Plan und ftreiht unaufhörlich etwas von dem ſchon 
Ausgearbeiteten wieder auß — denn er arbeitet ziemli wie ih. Sein jetziges Süjet 
ift eine bürgerliche Virginia, der er den Titel Emilia Galotti gegeben. Er bat 
nämlich die Gefchichte der römifchen Virginia von allem dem abgefondert, wa fie für 
den ganzen Staat intereffant machte, er hat geglaubt, daB das Schickſal einer Tochter, 
die von ihrem Water umgebracht wird, dem ihre Tugend werter iſt als ihr Beben, für 
fi ſchon tragifch genug und fähig genug fei, die ganze Seele zu erihüttern, wenn 
auch gleih kein Umfturz der ganzen Staatöverfafjung darauf folgte. Seine Anlage 
ift nur von drei Alten und er braudt ohne Bedenken alle Freiheiten der englifhen 
Bühne.“ Urſprünglich ſcheint er wirklih an eine Birginia gedacht zu haben, wie er 
auch die Lukretiageſchichte in der Tragödie „Daß befreite Rom“ behandeln ‚wollte. 
Dem „Kodrus* Cronegks, der nichts weniger als feinen Beifall hatte, fehte er den 
Plan eines befjeren gegenüber. Aber dieje langweiligen Edelmutsſzenen des „Kobrus“ 
verleideten ihm den ganzen Stoff. Einen ganz anderen Helden gewann er fih an 
Sokrates’ wunderfamem Schüler, einen Heldentod wollte er in der Tragödie „Alci« 
biades in Perfien* ſchildern. Das herrliche Thema bat exrft 1882 in Paul Heyies 
unübertrefflih ſchöner Tragödie feine abſchließende würdige Behandlung gefunden. 
In diefen dem Altertum entnommenen Stoffen, wie in dem auf arabiſchen oder türfi- 
ſchen Zuftänden fih aufbauenden einaktigen Trauerfpiele „Yatime* bewegt fih Leifing 
nod immer innerhalb ‚des Stoffgebietes der franzöſiſchen Tragödie. Im „Horojtop“ 
dagegen werden wir nad Polen verjegt, Calderoñs „Das Leben ein Traum“ hat hier 
eingewirkt. Die Form ift der fünffüßige reimlofe Jambus, in dem etwa zwanzig 
Jahre fpäter der „Nathan“ gejchrieben wurde. Zum erftenmal bat Leifing den eng⸗ 
liſchen Blankvers, deſſen id Joh. Elias Schlegel bereit 1748 im Drama bedient hatte, 
im Sanuer 1758 in feinem „SKleonnis” angewandt; der an feine Stelle tretende 
„Philotas“ (Berlin 1759) wurde aber von Leffing in Profa ausgeführt, der dann 
freilich Gleims Verifizierung hätte eripart bleiben follen. 

Das einaktige Trauerjpiel „Philotad”, eine& der wenigen Dramen, das einen 
Frauenrollen, ja nit einmal, ‚wie Leſſings „Schatz“ thut, der Erwähnung von Be⸗ 
ziehungen zum anderen Geſchlecht Raum gibt, ift, ein, freilich grundverjchiedener, Ges 
nofje der „Minna”, doch wie diefe unter dem Einfluffe des Siebenjährigen Krieges ent⸗ 
ftanden. Sind „bie heroiſchen Geſinnungen, der Geiz nach Gefahren, der Stolz, für 
das Vaterland zu flerben, einem Preußen nicht ebenſo natürlich als einem Spartaner ? 
frägt Leffing in dem Vorberichte, mit dem er Gleims „Preußifche Kriegslieder von 
einem Grenadier* (Berlin 1758) heraußgab. Der preußiihe Major Ewald Chriſtian 
von Kleift (1715 —1759), der Sänger des „Frühlings“, ift durch feine ungeduldig 
drängende Kampfluft ebenfo da Vorbild des Leſſingſchen „Philotas“, als durch feine 
anderen Charaltereigenichaften daB des „Tellheim“ geworben. Sein Freund ift Leifing 
Zeit feine Lebens jo nahe geftanden, wie der ſchwermütige Krieggmann und poetijche 
Nahahmer Thomſons. Im Frühjahr 1757 war Sleift mit dem von Haußfchen 
Regimente nad Leipzig gelommen, daß er erft am 11. Mai 1758 wieder verließ, um 
dann auf dem blutgetränkten Schlachtfelde von Kunersdorf den Tangerjehnten Helden: 
tod zu finden. Noch im März 1757 war der Freundſchaftsbund zwischen Leifing und 
Kleiſt geſchloſſen worden. Für Hleifts Dichtung war dieſe Freundſchaft entſcheidend. 
Wenn Leſſing in ſeiner Leidenſchaft fürs Drama dem widerſtrebenden Freunde die 
Vollendung eines Trauerſpiels, „Seneca”, abnötigte, ſo geſchah damit freilich weder 
Kleift no den Muſen ein Gefallen. Aber Leſſing erſchloß dem die poetiſche Bilder⸗ 
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Jagd" betreibenden Anhänger der descriptive poetıy ein befjeres Verſtändnis vom 
Weſen der Poeſte und unter Leifings Einfluß hat Kleiſt fein beiteg Werk, das in 
Blankverſen abgefaßte Epos „Cilfides und Paches“ gejchrieben, neben Leſſings beiden 
Dramen und Gleims Grenadierlievdern daB befte, und wahrhaft tüchtige poetiſche Er⸗ 
jeugnis des Siebenjährigen Kriege. Leifing dagegen lernte in feinem freunde daB 
‚unüberwundene Heer” und feinen Geift in einem feiner ebeljten Vertreter kennen und 
ehren. Für fein fpäteres Leben wurde die Belanntihaft mit Graf Tauenzien, die 
Kleiſt herbeiführte, wichtig. 

Als Kleift Leipzig verlafien mußte, da wollte auch Leſſing nicht Tänger bort 
bleiben, zumal ihm, dem geborenen Sachſen, die offen befannte preußiſche Gefinnung 
mande Unannehmlichleiten in der von den Preußen hart mitgenommenen ſächſiſchen 
Mufenftadt zuzog. No in der erjten Hälfte des Mai 1758 traf er wieder in Berlin 
ein. Wenig war es, was er an litterarifcher Ernte in der Zeit feiner Abwejenheit 
von Berlin eingeheimft hatte. Die angefangenen Tragödien waren bis auf den Phi- 
lotas Jämtli Fragmente geblieben, von der großen Golbonibearbeitung waren nur 
die erftien Bogen der Glücklichen Erbin“ drudreif geworden. Nur ein größeres Wert 
war in Leipzig vollendet worden: Gotthold Ephraim Leifings Yabeln. Drei Bücher. 
Nebſt Abhandlungen mit diefer Dichtungsart verwandten Inhalts” (Berlin 1759). 
Für eine geplante zweite Ausgabe hatte Leifing 1776 „an die vierzig neue Fabeln“ 
ausgearbeitet, die ihm mit anderen wertoollen Sachen bei einem Xranzporte verloren 
aingen; 1759 bat er in jedem Buche je dreißig Fabeln in Proſa veröffentlicht, von 
denen nur fleben bereit in den „Schriften“ enthalten waren. Eine Barallelarbeit zu 
diefer teils poetiſchen, teils theoretiſchen Arbeit für die „Fabel“ lieferte er, ala er der 
Sammlung feiner Iateinifhen und deutihen „Sinngebichte* (Berlin 1771) „Zerjtreute 
Anmerkungen über das Epigramm und einige der vornehmften Epigrammatiſten“ 
beifägte: 

Die Fabel war die Lieblingsdichtung der Zeit. Bon ihrer geſchichtlichen Ent⸗ 
widelung hatte freilich ſelbſt Leifing noch keine ober keine zutreffende Vorſtellung; von 
dem Tierepos, defien Wejen uns Jakob Grimm, freilid auch nicht irrtumßfrei, er- 
ihloffen, Hatte man überhaupt noch feine Ahnung, obwohl Gottſched 1752 den 
„Reinele Fuchs“ neu berausgab. Für eine befjere Kenntnis der Geſchichte der Fabel 
bat Leifing jelbft jpäter Wichtiges geleiftet, indem er „Anmerkungen über den Aeſopus 
und Phädra“ nieberfhrieb und „Zwölf Yragmente zu einer Geſchichte der Aeſopiſchen 
Tadel” auszuarbeiten begann. „Ueber die fjogenannten Yabeln aus den Zeiten der 
PMinnefinger”, auf welche die Schweizer zuerft die Aufmerkſamkeit lenkten, hat er 1772 
und 1780 in den „Beiträgen zur Geſchichte der Litteratur* wichtige Entdedungen ver- 
öffentlicht; er bat Boner als ihren Autor nachgewiejen und eine Reihe anderer Untet- 
juchungen über die mittelalterliche Fabeldichtung begonnen. In den 1759 veröffent« 
lichten Unterfuhungen jebte ſich Lejfing mit der Theorie und dem Beifpiele feiner 
Vorgänger, mit Phädrus und Lafontaine, mit Batteux, Breitinger, de la Motte und 
Rider audeinander. Er will das Weſen der Fabel aufflären und gegenüber der Aus- 
ſchmückung, welde die Neueren ihr aufgedrängt, fie in ihrer urfprünglichen Einfachheit 
wieder herfiellen. Achnlicd geht er in den „Zeritreuten Anmerkungen“ von dem Worte 
Epigramm” aus; Erwartung und Abſchluß bezeichnet er als feine Hauptteile. Allzu 

njeitig geht er überall von Martial aus, fo daß Herder mit feiner Befämpfung 
ancher Leſſingſchen Behauptungen recht behielt, da er fi) auf die von Leſſing ver- 
adhläffigten Epigramme der griechiſchen Anthologie ſtützte. 

Nicht eben zufrieden waren die Berliner Freunde mit dem einzigen größeren 
Berke, das ihnen Leſſing ala vollendet vorlegen fonnte. Ramler meinte, da er Batteux' 
unſtlehre überfeßt babe, jo hätte fein Freund Leſſing fie feiner Yabeltheorie zu- 
de nicht angreifen dürfen. Gleim in Halberftadt, der durch Kleiſts Vermittlung 


. 
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Wette laufen,“ urteilte Leſſing ſpüter Über dieſe Preisbewerbung, „fo bleibt der, 
welcher von ihnen zuerft an das Ziel kommt, doch no ein Hinkender.“ Aber ber 
„junge Tragifus*, der im Herbite 1757 an einem Trauerfpiel arbeitete, „welches viel« 
leicht unter allen das beite werben dürfte”, der machte „alle fieben Tage fieben Zeilen; 
er erweitert unaufhörlich feinen Plan und ftreiht unaufhörli etwas von dem fchon 
Ausgearbeiteten wieder aus — denn er arbeitet ziemlich wie ih. Sein jetziges Süjet 
ift eine bürgerlihe Virginia, der er den Titel Emilia Galotti gegeben. Er bat 
nämli die Geſchichte der römiſchen Virginia von allem dem abgeſondert, was fie für 
den ganzen Staat interefjant machte; er hat geglaubt, daB das Schidfal einer Tochter, 
die von ihrem Vater umgebracht wird, dem ihre Tugend werter ift als ihr Leben, für 
fi) ſchon tragifg genug und fähig genug ſei, die ganze Seele zu erfhüttern, wenn 
auch glei kein Umſturz ber ganzen Staatsverfaſſung darauf folgte. Seine Anlage 
ift nur von drei Alten und er braudt ohne Bedenken alle Freiheiten der engliſchen 
Bühne.* Urſprünglich Tcheint er wirklih an eine Birginia gedacht zu haben, wie er 
auch die Lulretiagejhichte in der Tragödie „Das befreite Rom“ behandeln ‚wollte. 
Den „Kodrus“ Cronegks, der nichts weniger als feinen Beifall hatte, fekte er den 
Plan eines befjeren gegenüber. Aber diefe langweiligen Evelmutsfzenen des „Kodrus“ 
verleideten ihm den ganzen Stoff. Einen ganz anderen Helden gewann er ih an 
Sokrates' wunderſamem Schüler; einen Heldentod wollte er in der Tragödie „Alci« 
biades in Perfien“ ſchildern. Das herrliche Thema hat erft 1882 in Paul Heyſes 
unübertrefflid ſchöner Tragödie feine abſchließende würdige Behandlung gefunden. 
In diefen dem Altertum entnommenen Stoffen, wie in dem auf arabiſchen oder türki- 
ſchen Zuſtänden fih aufbauenden einaftigen Trauerſpiele, Fatime“ bewegt ſich Leſſing 
noch immer innerhalb des Stoffgebietes der franzöfiiden Traghdie. Am „Horoitop“ 
dagegen werben wir nad Polen verjekt; Calderoñs „Das Leben ein Traum“ hat hier 
eingewirkt. Die Form ift der fünffüßige reimlofe Jambus, in dem etwa Zwanzig 
Jahre jpäter der „Nathan” gejhrieben wurde. Zum erftenmal bat Leffing den eng⸗ 
liſchen Blankvers, deſſen id Joh. Elias Schlegel bereits 1748 im Drama bevient hatte, 
im Jannar 1758 in feinem „Sleonnis* angewandt; ber an feine Stelle tretende 
„Philotas“ (Berlin 1759) wurde aber von Leffing in Profa ausgeführt, der dann 
freilich Gleims Verfifizierung bätte erjpart bleiben follen. 

Das einaktige Trauerjpiel „Philotad” , eines der wenigen Dramen, daB Leinen 
Srauenrollen, ja nicht einmal, wie Leſſings „Schaf“ thut, der Erwähnung von Ber 
ziehungen zum anderen Gefchleht Raum gibt, ift, ein, freilich grundverſchiedener, Ge⸗ 
nofje der ‚Minna“, doch wie diefe unter dem Einfluffe des Siebenjährigen Krieges ent« 
ftanden. Sind „die heroiſchen Gefinnungen, der Geiz nad Gefahren, ver Stolz, für 
das Vaterland zu fterben, einem Preußen nicht ebenfo natürlich als einem Spartaner?” 
frägt Leifing in dem Vorberichte, mit dem er Gleims „Preußiiche Kriegslieder von 
einem Grenadier“ (Berlin 1758) herausgab. Der preußifhe Major Ewald Chriftian 
von Kleiſt (1715 —1759), der Sänger des „Frühlings“, iſt durch feine ungeduldig 
drängende Kampfluſt ebenjo das Vorbild des Leſſingſchen „Philotas“, als durch feine 
anderen Charaktereigenſchaften das des, Tellheim“ geworden. Stein freund ift Leijing 
Zeit feines Lebens jo nahe gejtanden, wie der ſchwermütige Krieggmann und poetijche 
Nahahmer Thomfons. Im Frühjahr 1757 war Kleift mit dem von Haußſchen 
Regimente nad) Leipzig gekommen, das er erft am 11. Mai 1758 wieder verließ, um 
dann auf dem blutgeträntten Schlachtfelde von Kunersdorf den Iangerjehnten Helden: 
tod zu finden. Noch im März 1757 war der Freundſchaftsbund zwijchen Leifing und 
Kleiſt gefchloffen worden. Für Kleifts Dichtung war dieſe Freundſchaft entjcheidend. 
Wenn Leffing in feiner Leidenihaft fürs Drama dem wiberftrebenden Freunde die 
Vollendung eine Trauerſpiels, „Seneca*, abnötigte, jo geſchah damit freilich weder 
Kleift noch den Mujen ein Gefallen. Aber Leifing erſchloß dem die poetiſche Bilder⸗ 
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jagd* betreibenden Anhänger der descriptive poetry ein beſſeres Verſtändnis vom 
Weſen der Poeſie und unter Leffings Einfluß Hat Kleiſt fein beites Merk, daß in 
Blankverfen abgefahte Epos Ciſſides und Paches“ geſchrieben, neben Leſſings beiden 
Dramen und Gleimd Grenadierliedern das befte, und wahrhaft tüdhtige poetiſche Er⸗ 
jeugnis des Siebenjährigen Kriege. Leifing dagegen lernte in feinem freunde daß 
‚unüberwunbene Heer“ und feinen Geift in einem feiner ebeljten Vertreter kennen und 
ehren. Yür fein jpäteres Leben wurde die Belanntihaft mit Graf Tauenzien, die 
Kleift berbeiführte, wichtig. 

Als Kleift Leipzig verlaffen mußte, da wollte auch Leifing nicht länger dort 
bleiben, zumal ihm, dem geborenen Sachſen, die offen bekannte preußiſche Geſinnung 
mande Unannehmligleiten in der von den Preußen hart mitgenommenen ſächſiſchen 
Muſenſtadt zugog. No in der erjten Hälfte des Mai 1758 traf er wieder in Berlin 
ein. Wenig war 8, was er an litterarijcher Ernte in der Zeit feiner Abweſenheit 
von Berlin eingeheimft hatte. Die angefangenen Tragödien waren bis auf den Phi- 
lotas Tämtlih Fragmente geblieben, von der großen Goldonibearbeitung waren nur 
die erfien Bogen der „Glüdlichen Erbin“ drudreif geworden. Nur ein größeres Wert 
war in Leipzig vollendet worden: „Gotthold Ephraim Leifings Fabeln. Drei Bücher. 
Nebſt Abhandlungen mit dieſer Dihtungsart verwandten Inhalts” (Berlin 1759). 
Für eine geplante zweite Ausgabe hatte Leifing 1776 „an die vierzig neue Yabeln“ 
ausgearbeitet, die ihm mit anderen wertvollen Saden bei einem Xransporte verloren 
gingen; 1759 bat er in jedem Buche je dreigig Yabeln in Proja veröffentlicht, von 
denen nur fieben bereit3 in den „Schriften“ enthalten waren. Cine ‘Barallelarbeit zu 
diefer teils poetiſchen, teils theoretifgen Arbeit für Die „abel“ Tieferte er, als er der 
Sammlung feiner lateiniſchen und deutihen „Sinngedihte” (Berlin 1771) „Zeritreute 
Anmerkungen über das Epigramm und einige der vornehmften Epigraminatiften“ 
beifügte: 

Die Fabel war die Lieblingspicdhtung der Zeit. Bon ihrer gefhichtlihen Ent« 
widelung hatte freilich jelbft Leifing noch feine oder Feine zutreffende Vorjtellung; von 
dem Xierepos, deſſen Weſen uns Jakob Grimm, freilid aud nicht irrtumsfrei, er- 
jhloffen, hatte man überhaupt nod feine Ahnung, obwohl Goitſched 1752 den 
„Reinete Fuchs“ neu berausgab. Für eine befjere Kenntnis der Geſchichte der Fabel 
bat Leifing felbft jpäter Wichtiges geleiftet, indem er „Anmerkungen über den Aeſopus 
und Phädra” niederfhrieb und „Zwölf Fragmente zu einer Geſchichte der Aeſopiſchen 
Fabel” auszuarbeiten begann. „Ueber die jogenannten Yabeln aus den Zeiten der 
Minnefinger”, auf welde die Schweizer zuerft die Aufmerkfamteit Ientten, hat er 1772 
und 1780 in den „Beiträgen zur Geſchichte der Litteratur“ wichtige Entdeckungen ver- 
öffentligt; er hat Boner als ihren Autor nachgewiejen und eine Reihe anderer Untet- 
ſuchungen über die mittelalterliche Tyabeldichtung begonnen. In den 1759 veröffent- 
lichten Unterſuchungen jette fi Leifing mit der Theorie und dem Beifpiele feiner 
Borgänger, mit Phädrus und Lafontaine, mit Batteur, Breitinger, de la Motte und 
Richer außeinander. Er will das Weſen der Fabel aufklären und gegenüber der Aus⸗ 
jhmüdung, welde die Reueren ihr aufgedrängt, fie in ihrer urfprünglidhen Einfachheit 
wieder herſtellen. Aehnlich geht er in den „Zerjtreuten Anmerkungen“ von dem Worte 
‚Epigramm” aus; Erwartung und Abſchluß bezeichnet er als feine Hauptteile. Allzu 
tinfeitig geht er überall von Martial aus, jo daß Herber mit feiner Bekämpfung 
mancher Leſſingſchen Behauptungen recht behielt, da er ſich auf die von Leffing ver- 
nachläfſigten Epigramme der griechiſchen Anthologie ſtützte. 

Nicht eben zufrieden waren die Berliner Freunde mit dem einzigen größeren 
Werke, das ihnen Leifing als vollendet vorlegen fonnte. Ramler meinte, da er Batteur’ 
bunftlehre überſetzt babe, fo hätte fein Freund Leffing fie feiner Fabeltheorie zu» 
„iebe nicht angreifen dürfen. Gleim in Halberftadt, der buch Kleiſts Vermittlung 


XXIV Tragðdienentwilrfe. Philotas. E. v. Kleiſt. 


Weite laufen,“ urteilte Leſſing ſpäter Über dieſe Preisbewerbung, „fo bleibt der, 
welcher von ihnen zuerft an das Ziel kommt, doch noch ein Hintender.“ Aber der 
„junge Tragifus“, der im Herbfte 1757 an einem Trauerſpiel arbeitete, „welches viel⸗ 
leicht unter allen da& befte werben dürfte", der machte „alle fieben Tage fieben Zeilen; 
er erweitert unaufhörlich feinen Plan und ftreiht unaufhörli etwas von dem ſchon 
Ausgearbeiteten wieder aus — denn ex arbeitet ziemlih wie ih. Sein jetziges Süjet 
ift eine bürgerliche Zirginia, der er den Titel Emilia Salotti gegebm. Er bat 
nämlich die Geſchichte der römiſchen Virginia von allem dem abgefondert, wa fie für 
den ganzen Staat intereffant madte; er hat geglaubt, daB das Schickſal einer Tochter, 
die von Ihrem Water umgebracht wird, dem ihre Tugend werter ift als ihr Leben, für 
ſich ſchon tragif genug und fähig genug fei, die ganze Seele zu erſchüttern, wenn 
auch glei kein Umfturz der ganzen Staatöverfaffung darauf folgte. Seine Anlage 
ift nur von drei Alten und er braucht ohne Bedenken alle Freiheiten der engliſchen 
Bühne.” Urſprünglich icheint er wirklih an eine Virginia gedacht zu haben, wie er 
aud die Sulretiageihichte in der Tragödie „Daß befreite Rom“ behandeln wollte. 
Dem „Kodrus* Cronegks, der nichts weniger als feinen Beifall hatte, ſetzte er den 
Plan eines befjeren gegenüber. Aber dieje langweiligen Edelmutsizenen des „Kobrus“ 
verleideten ihm den ganzen Stoff. Einen ganz anderen Helden gewann er fih an 
Sokrates wunderjamem Schüler, einen Heldentod wollte er in der Tragödie „Alci« 
biades in Perjien“ jhildern. Das herrliche Thema bat erft 1882 in Paul Heyjes 
unübertrefflich ſchöner Tragödie feine abjchliegende würdige Behandlung gefunden. 
In diefen dem Altertum entnommenen Stoffen, wie in dem auf arabiſchen oder türfi- 
ſchen Zuftänden ſich aufbauenden einaltigen Trauerfpiele „Yatime“ bewegt ſich Leſſing 
nod immer innerhalb des Stoffgebietes der frangöfticgen Tragbdie. Im „Horoflop“ 
dagegen werben wir nach Polen verſetzt; Calderoñs „Das Leben ein Traum“ hat bier 
eingewirkt. Die Form ift der fünffüßige reimloje Jambus, in dem etwa zwanzig 
Sahre fpäter der „Rathan” gejhrieben wurde. Zum erftenmal bat Leifing den eng⸗ 
liſchen Blankvers, deſſen ih Joh. Elias Schlegel bereits 1748 im Drama bedient hatte, 
im Januar 1758 in feinem „Sleonnis“ angewandt; der an feine Stelle tretende 
„Philotas“ (Berlin 1759) wurde aber von Leffing in Proja ausgeführt, der dann 
freilich Gleims Verfifizierung hätte erjpart bleiben follen. 

Das einaltige Trauerjpiel Philotas“, eine der wenigen Dramen, das Leinen 
Frauenrollen, ja nit einmal, wie Leſſings „Schatz“ thut, der Erwähnung von Be- 
ziehungen zum anderen Geſchlecht Raum gibt, if, ein, freilich grundverſchiedener, Ge⸗ 
nofje der „Minna*, doch wie dieſe unter dem Einfluffe deß Siebenjährigen Krieges ent« 
ftanden. Sind „die heroiſchen Geftnnungen, der Geiz nad Gefahren, ver Stolz, für 
das Vaterland zu flerben, einem Preußen nicht ebenſo natürlich als einem Spartaner $“ 
jrägt Lejfing In dem Vorberihte, mit dem er Gleims „Preußifche Kriegslieder von 
einem Grenadier“ (Berlin 1758) herausgab. Der preußiſche Major Ewald Chriftian 
von Sleift (1715 —1759), der Sänger des „Frühlings“, ift durch feine ungeduldig 
drängende Kampfluft ebenjo das Vorbild des Leſſingſchen Philotas“, als durch feine 
anderen Charaktereigenſchaften das des „Tellheim“ geworden. Kein Freund ift Leifing 
Zeit feines Lebens jo nahe geitanden, wie der ſchwermütige Krieggmann und poetifche 
Nahahıner Thomſons. Im Frühjahr 1757 war Kleift mit dem von Haußſchen 
Regimente nad) Leipzig gelommen, das er erft am 11. Mai 1758 wieder verließ, um 
dann auf dem blutgeträntten Schlachtfelde von Kunersdorf den Iangerjehnten Helden. 
tod zu finden. Noch im März 1757 war der Freundſchaftsbund zwiſchen Leifing und 
Kleift gejgloffen worden. Für Kleifts Dichtung war diefe Freundſchaft entſcheidend. 
Wenn Leffing in feiner Leidenihaft für Drama dem wiberftrebenden Freunde di. 
Vollendung eine Trauerjpiels, „Seneca”, abnötigte, jo geſchah damit freilich wede 
Kleift no den Mujen ein Gefallen. Aber Leifing erſchloß dem die „poetiiche Bilder- 
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jagb” betreibenden Anhänger der descriptive poetry ein beſſeres Verſtändnis vom 
Weſen der Poefte und unter Leſſings Einfluß bat Kleiſt fein befte® Werk, daß in 
Blankverſen abgefaßte Epos „Cijfides und Paches“ gejchrieben, neben Veſſings beiden 
Dramen und Gleims Grenadierlievern das bejte, und wahrhaft tüchtige poetiſche Er⸗ 
jeugniß des Siebenjährigen Kriegs. Leifing dagegen lernte in feinem Yreunde daB 
‚unüberwundene Heer“ und feinen Geift in einem feiner edelſten Vertreter kennen und 
ehren. Für fein jpäteres Leben wurde die Belanntihaft mit Graf Tauenzien, die 
Aleiſt berbeiführte, wichtig. 

Als Kleift Leipzig verlafien mußte, da wollte auch Leffing nicht länger dort 
bleiben, zumal ihm, dem geborenen Sachſen, die offen befannte preußiſche Gefinnung 
mande Unannehmligleiten in der von den Preußen hart mitgenommenen ſächſiſchen 
Mufenftabt zuzog. No in der eriten Hälfte des Mai 1758 traf er wieder in Berlin 
ein. Wenig war e8, was er an litterarifcher Ernte in der Zeit feiner Abweſenheit 
von Berlin eingeheimft hatte. Die angefangenen Tragödien waren bis auf den Phi⸗ 
Iotas ſämtlich Fragmente geblieben, von der großen Goldonibearbeitung waren nur 
die erfien Bogen der „Glüdlihen Erbin” drudreif geworden, Nur ein größeres Wert 
war in Leipzig vollendet worden: „Gotihold Ephraim Leifings Yabeln. Drei Bücher. 
Net Abhandlungen mit diefer Didytungsart verwandten Inhalts" (Berlin 1759). 
Für eine geplante zweite Ausgabe Hatte Leifing 1776 „an die vierzig neue Yabeln“ 
ausgearbeitet, die ihm mit anderen wertvollen Sachen bei einem Transporte verloren 
gingen; 1759 bat er in jedem Buche je dreißig Yabeln in Proja veröffentlit, von 
denen nur fleben bereil3 in den „Schriften“ enthalten waren. Cine Parallelarbeit zu 
diefer teils poetiſchen, teils theoretifchen Arbeit für die „Fabel“ lieferte er, als er der 
Sammlung feiner Iateinifchen und deutſchen Sinngedichte“ (Berlin 1771) „Zerſtreute 
Anmerkungen über dag Epigranım und einige der vornehmften Epigrammatiſten“ 
beifügte: 

Die Fabel war die Lieblingsdichtung der Zeit. Von ihrer geſchichtlichen Ent⸗ 
widelung batte freilich ſelbſt Leifing noch keine oder feine zutreffende Vorſtellung; von 
dem Tierepos, defien Wejen ung Yalob Grimm, freilid auch nicht irrtumßfrei, er- 
ſchloſſen, hatte man überhaupt noch feine Ahnung, obwohl Gottſched 1752 den 
Reineke Fuchs“ neu herausgab. Für eine befjere Kenntnis der Geſchichte der Fabel 
bat Leifing jelbft jpäter Wichtiges geleiftet, indem er „Anmerkungen über den Aeſopus 
und Phädra“ niederfchrieb und „Zwölf Yragmente zu einer Geſchichte der Aeſopiſchen 
Fabel" außzuarbeiten begann. „Ueber die jogenannten Yabeln auß den Zeiten der 
Minnefinger“, auf welche die Schweizer zuerft die Aufmerkfamteit lenkten, hat er 1772 
und 1780 in den „Beiträgen zur Geſchichte der Litteratur“ wichtige Entdeckungen ver- 
offentlicht; er Hat Boner als ihren Autor nachgewieſen und eine Reihe anderer Untet- 
ſuchungen über die mittelalterliche Yabeldichtung begonnen. In den 1759 veröffent« 
lichten Unterſuchungen jebte ſich Leifing mit der Theorie und dem Beifpiele feiner 
Borgänger, mit Phädrus und Lafontaine, mit Batteux, Breitinger, de la Motte und 
Rider außeinander. Gr will das Weſen der Fabel aufflären und gegenüber der Auß- 
ſchmückung, welde die Neueren ihr aufgebrängt, fle in ihrer urfprünglichen Einfachheit 
wieder herſtellen. Aehnlich geht er in den „Zerjtreuten Anmerkungen“ von dem Worte 

zramm“ aus; Erwartung und Abſchluß bezeichnet er als feine Hauptteile. Allzu 
tig geht er Überall von Martial aus, fo daß Herber mit feiner Bekämpfung 
ber Leifingfhen Behauptungen recht behielt, da er fi) auf die von Leifing ver⸗ 
äffigten Epigramme der griechiſchen Anthologie ſtützte. 

Nicht eben zufrieden waren die Berliner Freunde mit dem einzigen größeren 

:, daB Ihnen Leifing als vollendet vorlegen fonnte. Ramler meinte, da er Batteux' 
lehre überfeßt Habe, fo hätte fein Freund Leifing fie feiner Fabeltheorie zu⸗ 
nicht angreifen dürfen. Gleim in Halberftadt, der durch Kleiſts Vermittlung 
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mit Leffing befannt geworben, ſchwieg wenigitens gutmütig zur Verurteilung feiner 
‚nad Lafontaines Mufter gedichteten Fabeln. Auf volles Verſtändnis feiner troß aller 
Irrtümer großartigen Forſchungen durfte Leffing nirgends hoffen. Aber was kiimmerte 
dies ihn? Dem Aare waren jeine Schwingen nun zu völliger Stärke autgewadjjen 
und er firebte empor, unbeirrt, ob die alten Genofjen feinem Fluge folgen konnten 
oder nit. In das Rezenſentenjoch wollte er fih nun nicht mehr fehmiegen, wohl 
aber bie Kritik, welche ihm der Zuftand der deutſchen Litteratur nötig erſcheinen Tief, 
auf breitefter Grundlage ausüben. In den „Briefen, die neuefte Litteratur betreffend“, 
gewöhnlich die Berliner Litteraturbriefe genannt, waltete er feines großen Amtes ala 
Reformator der deutſchen Litteratur. Hier begann er jene pofttive Kritik, welche nicht 
nur daß vorhandene Schlechte in feiner Nichtigkeit aufzeigt, fondern auch überall die 
Mittel und Wege angibt, welche zum Ziele führen müffen. Mit Moſes und Nicolai 
hatte er den Plan zu einer neuen, rückſichtslos auftretenden Zeitfehrift beſprochen. Die 
friſche Kriegsluft der Zeit jollte auch in der Litteratur neues Leben ſchaffen. An einen 
verwunbeten preußijchen Offizier, Leifing dachte ſich Kleiſt als Empfänger, follten die 
Briefe gerichtet erſcheinen. Der 4. Januar 1759, an welchem der erfte Litteraturbrief 
in Nicolais Verlag herausfam, Tann als der Geburtstag der neueren deutſchen Litte- 
ratur gelten. Der letzte, 333. Brief ift am 4. Juli 1765 ausgegeben worden. Bereits 
1761 begann aud eine Ausgabe der Briefe in Bänden, deren 24. Teil (1766) daB 
Regifter enthält. Leifing hat etwa ein Biertel der Sammlung, 54 volftändige Briefe 
und mehrere Bruchſtücke geliefett; bereit3 im ſiebenten Teile (mit dem 127. Briefe) 
hört jeine Teilnahme auf; nur den 332. Brief hat er dann noch abgefaßt. Zwar 
vermutete man von Anfang an feine Autorihaft, unterzeichnet wurden die Briefe je 
doch nicht. Leſſing führte die Zeichen A., E., G., L., O., am bäufigften Fu. Als 
Leſſing ſich zurüdgog, trat Thomas Abbt (1738—1766) an feine Stelle, der mebr als 
ein Yünftel des ganzen Werkes gejchrieben hat. Durch die Berliner Sitteraturbriefe 
erhielt unfere ind Stoden geratene Sitteraturbewegung neues Leben; an diefe Briefe 
fnüpfte Herder 1767 fein Erſtlingswerk, die ‚Fragmente über die neuere deutſche Litte⸗ 
tatur* an; Heinr. Wilh. Gerſtenberg feine „Briefe über Merkwürdigkeiten der Litte⸗ 
ratur“ (Schleswig 1766 und 1767), welde das erſte Manifeft der folgenden Sturm⸗ 
und Drangperiode verfündigten ). Selbſt Herder, der ſich am meilten durch Abbts 
Briefe angezogen fühlte, mußte anerkennen, daß Leſſing die Seele de ganzen Wertes 
gewwejen: „Feurig ftieß TU. an; der philofophifhe D. (Mendelsfohn) griff ins Rad, 
um es im Schwunge zu mäßigen; der planvolle B. (Abbt) brachte e8 nad) einigem 
Stoden hin und wieder aufs neue in ben Lauf, bis es in den drei letzten Zeilen ſchon 
ablaufen will.“ Leſſing war e8, der in feinen „Litteraturbriefhen" die Verwerflichkeit 
und Schäbligkeit der handwerksmäßigen ſchlechten Weberjeger aufdedte und dieſe Ge- 
ſellen züchtigte; er forderte eine deutſche Geſchichtsſchreibung, und hat mit diefer For⸗ 
derung nod) den Dichter des „Don Carlos" zu hiftoriichen Arbeiten angeregt. Seine 
ſcharfe Kritik leitete den in überſpanntem religiöfen Enthuſiasmus berumtaumelnden 
Wieland in die Bahn feiner natürlichen Entwidelung zurück. Er hob der proſaiſch 
nergelnden Verſtändigkeit feiner Berliner Freunde gegenüber Klopſtocks Dichtergröße 
mit Wärme hervor, züchtigte aber zugleich die pfäffiſche Intoleranz Joh. A. Cramers, 
der Philoſophie und Theologie zum Schaden beider verquicken wollte. Cramers Be⸗ 
hauptung, ohne pojitive Religion könne niemand ein ehrlicher Mann fein, wies er mit 
gerechter fittliher Entrüftung zurüd. Im 17. Litteraturbriefe erklärte er daB „franzd- 
fterende Theater“, wie Gottſched e& bei ung eingeführt, al der deutjchen Denkungsart 


1) M. Koch, „Helferih Peter Sturz nebft einer Abhandlung Über die Schles⸗ 
wigiſchen Litteraturbriefe, niit Benikung handſchriftlicher Quellen’. Münden 1879, 
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unangemefien. Nicht bei Gorneille und NRacine, bei Shalejpeare, der „in dem Wefent« 
Tihen“ den Muſtern der Alten näher ftehe als die Franzoſen, müßten wir in bie 
Schule gehen. Unſere alten Bollspramen, deren innere Verwandtſchaft mit den 
Meifterwerlen der englifhen Bühne Leſſings Scharfblid erfannt, müffe man umzubilden 
fügen. Das ganze gebildete Parterre, meinte Mendelsſohn — was wußte er vom 
deutſchen Volkstum und feiner Geiftesart! — müfle bei dem Ausruf „Yauftug! 
Fauftus!* in Lachen ausbrechen. Lejfing, der am 14. Juni 1753 einer Aufführung 
des alten beliebten Volkftüds auf der Schuchſchen Bühne in Berlin beigewohnt, be⸗ 
ſchloß, trotz des Spottes des jüdiſchen Philojophen, den gewaltigen Tragödienfloff des 
16. Jahrhunderts zu erneuen. In den Litteraturbriefen teilt er einen Auftritt (II, 9 
feinee Umdichtung mit. Er hoffte damals, fein Fauſtdrama bald auf die Bühne 
bringen zu tönnen, und diejelbe Hoffnung hegte er aufs neue im Herbfte 1767. 
Kings Fauſtdrama — zwei verfchiedene Entwürfe hat er begonnen, vielleicht fogar voll- 
endet — iſt nicht auf die Nachwelt geflommen. Und doch nimmt in der Gejchichte der 
Faufidichtung Lejfing die erfte Stelle nad) Goethe ein. Chriftopher Marlowes Rieſen⸗ 
geift hatte im 16. Jahrhundert zuerst ala Dichter den Stoff des deutſchen Volksbuchs 
bearbeitet; wie das theologiſch gefärbte Volksbuch läßt aud der engliſche Dramatiker 
den „hoffärtigen Spefulierer* der Hölle verfallen. Leſſing als der erfte hat den tiefen 
Einn der alten Mythe ganz erfannt, über den flolzen Wahrbeitsjucher, in dem wir 
den ſymboliſchen Vertreter der Menſchheit jelbft erkennen, fol das Böſe nimmer fiegen. 
Die höchſte Dichteriige Begabung, welde von dem Dichter des Yauftftoffes gefordert 
wird, hat Leſſing nicht bejefien. Wie aber er der erfte deutſche Dichter war, der aud) 
in ſchlechteſter Faſſung den alten unfhäßbaren Evdelftein erkannte, jo war er auch 
der erfte Denker, der ftatt Fauſts erſchrecklicher Höllenfahrt das „gerettet ift daB 
edle Glied der Geifterwelt vom Böfen“, als die notwendige Ausbildung der Sage 
ertannte. 

Fauſtiſch Hatte ſich auch Leifing „In allem Wiſſen umbergetrieben und immer 
unbefriedigter und gequälter” Batte ihn das Leben gelafier. Während Kriegsthaten 
die Welt erfüllten, Berlin felbft bald Defterreiher, bald Ruffen vor und in feinen 
Mauern fah, Hinter dem Schreibtiſche zu boden, daß ertrug Leifing auf die Dauer 
nicht. Ohne Abſchied von feinen Freunden zu nehmen, das war fo feine Art, verliek 
ex die preußifche Hauptftadt und nahm die einträgliche Stelle eine Gouvernements⸗ 
ieretärß beim Generallieutenant Graf Tauenzien in Breslau an; auf der Reife nad 
Breslau machte er einen Umweg, in Frankfurt a. d. Ober Kleifts Grab zu beſuchen. 
Nie und nirgendE bat Leifing jo wenig Briefe an feine Familie und Freunde ge: 
fhriehen, wie während feined Breslauer Aufenthaltes (Dftober 1760 bis April 1763). In 
diefen wenigen Briefen fehlt e8 nit an Klagen über die Thorheit, feine Zeit im 
Dienfte zu vergeuden. Wäre wirklich Gelderwerb, wie Leffing glauben machen wollte, 
der Grund geweſen, daß er feine Freiheit geopfert, fo hätte er wenigitens feinen Zweck 
nit erreiht. Seine große Einnahme verwendete er auf den Erwerb einer großen 
Bihliothet; als Sekretär des Generalmünzdirektors Tauenzien hätte er fih ohne Un⸗ 
redlichkeit bereichern Tönnen, wie keinem zweiten deutſchen Schriftiteller die gleiche Ge- 
lea⸗nheit jemals geboten war. Vielleicht hätte auch fein anderer fie jo völlig ungenußt 

‚m. Seine ſtets bebürftige Familie unterflügte er wie immer nad Kräften, felbft 
rb er fi fein Vermögen. Ich glaube ſchwerlich, daß ein Menſch gegen bag 
‚nftige gleichgüiltiger fein kann als ih.“ Und die Gegenwart in Breslau, was 
ch murren mochte, gefiel ihm in der That gar nicht Übel, denn er fand, e& fei 
er einmal Zeit, mehr unter Menſchen als unter Büchern zu leben“. So humor⸗ 
Briefe wie von Breslau aus bat er weder früher noch jpäter gefchrieben. Der 
% war nicht arg beihwerli, daß bunte Leben und Treiben in der ſchleſiſchen 
feftung für einen Beobachter wie Leffing anziehend genug. „Leifing,“ fo urteilt 
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Goethe, „der im Gegenfahe von Mopftod und Glelm die perſönliche Würde gen wege 
warf, weil er ſich zutrauie, fie jeden Augenblid wieder ergreifen und aufnehmen zu 
Können, gefiel id in einem gerftseuten Wirtöpauß- und Weltleben, da er gegen fein 
mächtig axbeitende® Innere Ret8 ein gewaltige Gegengeiwict brauchte, und jo hatte 
er fidh auc) in daB Gefolge des General Zauenzien begeben.” Cr verkehrte und 
fvielte, viel und $od, mit den Offigieren. „Tons les gens d’esprit,“ erwiberte er 
gerne mit feinem Riccaut auf die Vorwürfe der Freunde, „aiment le jeu & Ia 
fureur.“ Aus in Hamburg und Braunfmweig fonnte er vom Epiel, am Iegteren 
Orte wenigitens vom Pottofpiel, nidt Iaffen. Gr war fein unglüdlider Spieler, aber 
auf Gewinn oder Werfaft fa «8 ihm nicht an, wa er Liebte, war die Aufrenung 
des Spiels. Weder Mendelsfopns gebrudie Grmahnung noch die Warnung feines 
Shefs, „meines alten ehrlihien Zauenfien*, mit dem ihn gegenfeitige Hodjadtung 
verband, tonnte vieſe Leidenfhaft dämpfen. Die ängftligen Berliner Freunde gaben 
Selling im Strubel feines Goldatenlebens verloren. Der aber jhrieb für ſich die Worte 
& will mid; eine Zeitlang als ein häßliger Wurm einfpinnen, um wieder 
1 Hlängenber Bogel an das vicht tommen zu Binnen." Jim Leben machte er die 
ien für fein nädhftes Suffpiel, die „Minna“; die Bibliotheten Byesfaus burdhe 
föberte er mad) vergeffenen fhlefifhen Dichten und emtdedte dabei den Andreas 
Seuttetus, dejfen Gedichte er mit biographifger Ginleitung 1771 veröffentlißte. Gift 
in Bresfau madle er ih mit Epinozas Merten vertraut; ein Gpinogift, wie Frik 
Sacobi, der Leifings Ieomie nicht verftand, meinte, ÜR-er frei) niet geivorden. Aber 
der erfle, weldher ben Dißher wie einen „toten Hund“ veradteten naturfrommen Pan« 
feiften derjtchen umb würbigen Tehrte, ift Seffing in der That geivefen. Unfrudhtbar 
ift die Kenntnis beß größten Denters, der feit Mriflotele® und vor Kant ein Philo« 
fopbiices Syftem vorgetragen, für Seffing midt geöfieben. Mit dem Studium 
1oja8 verband er bie eingehendften Studien über die patriftifcie Philofophie. Seine 
ölauer Studien über bie Geifliche Urgeldichte hat er ais Wolfenbütteler Bit 
thelar zu verwerten geroußt. 
































Us cr Halb über Kopf Berlin verließ, waren bereitß eben Bogen eines groß 
‚angelegten Wertes über Leben und Werke des Sophofles gedrudt (aus dem Nachiaſſe 
erft 1790 von I. 3. Eihenburg Yerausgegeben). Was Lejling Hier ausführen wolke, 





ja im Heinen wirklich ausgeführt Hat, war eine philologijce Leiftung erfien Ranges. 
So weit war im der frangöfifcen Hefthetif ber größte attifche Dieter Hinter Euripives 
zurücigetzeten, da3 Bapfe eb nit für nötig hielt, in feinem Keriton Sophories einen 
eigenen Artitel voie Hefdiylos und Euripideß einzuräumen. Die Lüde wolte Lejfing aus« 
füllen ; aber er that eb ed Leffingif. Auf dem umfaffenbften Quellenftubium ode eine 
Darftelung der Soppotleifen Runft, die zugleid) dab Wefen der antiten Trogdbieerflären 
würde, fic) aufbauen. Der Ortsweifel brachte das Wert ins Stoden. Die gründligen 
Soppottesftubien patten ihm aud) die alte Runftgefäicte, weldie einft durch Cpeifl, 
neuerdings dureh Johann Ioagim Windelmanns (117-1788) exfte bahnbrehende 
Scriften („Öevanten über Die Nachahmung der geiechifeen Werte in ber Malerei und 
Bildpauerfunft“, Dresden 1755) in feinen Gefihtsfreis gerüdt worden war, näher ge. 
Dradit. Derjctedene Mitifiie und antiquarifce Aufjähe fhrieb er in Breslau nieder; 
ein Ganzes daran geftalten zu Binnen, feien ihm taunı mögfid. Unter dem Titel 
„Hermän“ wolte er in mehreren Wänden die Bemerkungen, Spuren, Entvedungen, 
Ausfiöpten, Grillen einep „Menfhen von unbegtenzter Neugierde, ohne Yang zu einer 
Heftiummten Wifenfehaft der Welt vorlegen“. Almähtic älenen fi die disparaten 
Aufjähe doh unter betimmte Geldictspunfte bringen zu Iaffen. Rad; den Friebenze 
säyluffe, den er ſelber als Herold in Breslau verfündet, und einer jhweren Krankheit, 
in der er zu beobadhten Judhte, wag bei der Trennung von Seele und Leib im Denlhen 
vorgehe, mochte er nicht länger in feiner Stellung ausharren. Mitte April 1765 verlic 
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er Breslau, beſuchte feine Eltern in Kamenz, in Dresden die Galerie, in Leipzig 
jeinen alten Sameraden Weiße, der in der Zwiſchenzeit ein berühmter Dramatiker ge- 
worden war, und traf im Mai in Berlin ein, zwei Manuffripte mit fi filhrend, die 
dann 1766 und 1767 im Bofflihen Verlage erichienen: „Laofoon, oder liber bie 
Grenzen der Malerei und Poefie. Mit beiläufigen Erläuterungen verſchiedener Punkte 
der alten Kunſtgeſchichte. Erfter Teil — und „Minna von Barnhelm, oder das 
Soldatenglüd. Ein Luftipiel in fünf Aufzügen“. 

Der Begründer der Kunſtgeſchichte, dem Leſſings Laokoon“ To manden Irrtum 
nachzuweiſen fuchte, Windelmann, urteilte, nachdem er da& Buch gelefen: „Leifing 
Ihreibt, wie man gefchrieben zu haben wünſchen möchte. Wie es rühmlich ift, von 
rühmlichen Leuten gelobt zu werden, Tann es au rühmlid fein, ihrer Beurteilung 
würdig geachtet zu ſein.“ Die heranwachſende Generation aber jah in dem Laofoon 
anen höchſt willkommenen Lichtſtrahl, den der vortrefflichfte Denker durch düſtere 
Wolken herableitete. Aus der Region eined kümmerliden Anſchauens,“ jagt Goethe, 
‚ug ung diefes Werk in die freien Gefilde des Gedanfens Hin. Daß jo lange miß⸗ 
verftandeue ‚ut pietura poesis‘ war auf einmal befeitigt, der Unterſchied der bilden⸗ 
den und Redekünſte Kar, die Gipfel beider erſchienen nun getreunt, wie nah ihre Baſen 
auh zufammenftoßen mochten. Der bildende Künftler ſollte ih innerhalb der Grenze 
des Schönen halten, wenn dem rvedenden, der die Bedeutung jeder Art nicht entbehren 
Inn, aud) darüber hinauszuſchweifen vergönnt wäre. Jener arbeitet für den äußeren 
Einn, der nur dur daB Schöne befriedigt wird, diefer für die Einbildungskraft, bie 
Rd wohl mit dem Häßlichen noch abfinden mag. Wie vor einem Blig erleuchteten 
fi und alle Folgen diejes herrlichen Gedankens, alle bißherige anleitende und ur- 
teilende Kritil warb wie ein abgetragener Rod weggeworfen, wir hielten uns von allen 
Uebel erlöft. Die Herrlichkeit folder Haupt und Grundbegriffe erfheint nur dem 
Gemüt, auf welches fie ihre unendliche Wirkſamkeit ausüben, erſcheint nur der Zeit, 
In welcher fie erjehnt im rechten Augenblid bervortreten.” Welche Wirkung hat dod 
Leſſings Laokoon auf Herder, Wieland, Goethe ausgeübt. In „Hermann und Doro- 
thea* genießen wir die Früchte von Lejfings Lehren. Und doch war er nur das Yrag- 
ment eines ungeahnten großartigen Ganzen, diefer erfte und leider einzige vollendete 
Teil des Laokoons! 

Als 1769 die beſte Rezenſion, welche das Werk überhaupt hervorgerufen hat, 
des Popularphiloſophen Chriſtian Garve „Anzeige von Leffings Laoloon* in der 
‚Algem. deutſchen Bibliothek“ (IX, 1) erſchienen war und Herder (1744—1808) das 
efte feiner Kritiſchen Wälder“ vol Polemik gegen Leifings Behauptungen „Herrn 
Lejſſings Laokoon gewidmet” hatte, da ſchrieb Leſſing am 13. April an Nicolai, nod 
habe fich feiner, auch nicht einmal Herder, träumen lafjen, wo er hinaus wolle; und 
am 26. Mai deutete er dieſen feinen Plan Nicolai au. Aus diefem Briefe und den 
umfangreihen Entwürfen aus dem Nachlaſſe zum zweiten, fpärlicheren, zum dritten 
Teile des Laokoon !) erfchen wir, wie Leſſing eine große, alle Gebiete berührende 


1) Am beften und vollftändigften find dieſe in der „zweiten verbefjerten und 

— yrten Auflage” von „Leifings Laokoon“. Herausgegeben und erläutert von Hugo 
ıner (Berlin 1880), geordnet. Blümners Einleitung zu diefer Ausgabe enthält 
h die Geſchichte der früheren Kunfttheorien, deren Kenntnis daß Verfländnis 
:ofoon erleichtert. — Ich möchte hier au ausprüdtich bemerken, dag ich wohl 
seife für die Reihenfolge, in welder Lejfings Schriften in diefer Ausgabe 
et eriheinen, mit die Verantwortung trage, die Auswahl felber aber völlig 
dig von feiten der Verlagshandlung ohne jede Mitwirkung von meiner Ceite 
iſt. 
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XXX | Laokoon. Minna von Barnhelm. 


Kunftlehre Schaffen wollte, die nicht nur das Weſen der einzelnen Künſte unterſuchen 
und ihre Mittel darnach fondern, nein aud die Vereinigung aller Künfte im Gejarnt« 
kunſtwerk der Zukunft erklären und herbeiführen ſollte. Der vorliegende erjte Teil 
nun bildet die berrlihe Grundlage diejes großartigen Gebäudes. Man darf freilid) 
auch Hier nie vergefien, daß e8 fi für Leifing niemals, wie für Windelmann immer, 
in leßter Linie um die Werke der bildenden Kunſt des Altertums handelt. Allerdings 
zieht er Homer und Sophokles, daB helleniſche Epos und die attifche Tragödie zunächſt 
zur Erflärung antiler Statuen heran; allein dabei erlärt er und Homer und Sophokles 
jelber. Leifing bat uns erft Homer lejen gelehrt, „Werther Leiden" bemweifen, wie 
eifrig ihr Dichter bei Leifing in die Schule gegangen. Nicht minder die Urt und 
Weile, wie Lejfing mit fortwährenden Eremplifitationen lehrte, als die Prinzipien 
ſelbſt, die er aufftellte, haben fi fruchtbar erwiejen. Die bildende Kunft wirkt mit 
natürlihen (für die Augen finnliden) Zeihen im Raume (nebeneinander), die 


Poeſie mit willtfürlihen (daB einzelne Wort bat durch den Spracdhgebraud eine 
beſtimmte Bedeutung, finnlid für das Ohr) Zeichen in der Zeit (nadeinander). Die 


eigentlide Beftimmung der bildenden Kunft ift die Schönheit der Form. Falſch jei, 
wenn nun ala Parallelforderung für die Poefie der ſchöne Charakter, moralijche Voll» 
tommenbeit gefordert werde; das Ideal des Dichters muß im Gegenteil ein deal der 
Handlung fein. Kolleltivo-Handlungen, d. 5. folge, bei denen eine Reihe von Bes 
wegungen in mehrere Körper verteilt ift, Tann auch die Malerei zur Darftellung 
bringen, als Beijpiel dient Michel Angelos jüngftes Geriht. Im weiteren Verlaufe 
der Unterfuhung werben auch Tanzlunft und Muſik ihrem Weſen und ihren Wirkungen 
nad unterſucht. Die Poeſie muß darnach fireben, ihre willfirlichen Zeichen jo viel als 
möglid) zu natürlichen zu erheben; dies geſchieht am beften in der dramatiichen Dich⸗ 
tung, die Thon Ariftoteleß ala die hödhfte, ja einzige Poefie bezeichnet hat. Zu gemein» 
jamer Wirkung müſſen fi die Künfte verbinden; die volllommenfte Verbindung ift die 
willkürlicher aufeinander folgender hörbarer Zeichen — Poefie --- mit natürliden aufein- 
ander folgenden börbaren Beiden — Mufil. Diefe Verbindung ift aber weder in 
der italieniigen Oper, in der alles der Mufil untergeordnet, noch in der franzöſiſchen, 
in der die Muſik Hilfkunft fei, richtig hergeftellt worden. In der Arie ſei die Poeſie, 
im Recitativ die Mufit zur bloß helfenden Kunſt berabgevrüdt. Wie im antiken 
Drama müßten wir aber nad einer Verbindung ftreben, in welcher die eine Kunft ſich 
„nach der anderen rihtet, und wenn ihre verjchiebenen Regeln in Kollifion fommen, 
die eine der anderen jo viel nachgibt als möglich“. Erſt 1869 find diefe Entwürfe 
Leſſings zum dritten Zeile des Laokoon befannt geworden. Faſt volle zwanzig Jahre 
vorher hat ein deutſcher Opernltomponift in feinen Schriften „Oper und Drama“ und 
„Das Kunftwerk der Zukunft“ diefelbe Reform gefordert, wie fle Leffing als Reſultat 
jeines Laokoons hatte lehren wollen. Blümner und ſchon vor ihm Guhrauer haben, 
fo ſchwer daB Belenntnis ihnen fiel, es doch eingeflanden, „daß die Verbindung 
von Poeſie und Mufil, wie fie Leſſing als die idealfte erfheint, eigentlich zufammen- 
fänt mit dem von Richard Wagner angeftrebten* — und ins Leben gerufenen — 
Muſikdrama“. 

Hatte Leſſing im, Laokoon“ der nationalen Entwidelung des deutſchen Dramas 
im 19. Jahrhundert vorahnend die Wege gewieſen, jo jhuf er felber in der Minna 
von Barnhelm „die erjte aus dem bedeutenden Leben gegriffene Theaterproduktion 
von ſpezifiſch temporärem Gehalt, die deswegen au eine nie zu berechnende Wirkung 
that”; das erfte von der franzöfiiden Schablone freie, daß bis auf den heutigen Tag 
und wohl nod lange hinaus befte deutſche Quftipiel, wie Goethe jagt, die „wahrfte 
Ausgeburt des Siebenjährigen Krieges von volllommenem norbbeutichen Nationalgehalt. 
Diefe Produktion war e8, die den Blid in eine höhere beveutendere Welt auß ber litte⸗ 
rariſchen und bürgerlidhen, in weldher ſich die Dichtkunſt bisher bewegt hatte, glücklich 
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eröffnete”. Mag man an dem etwas allzuweit getriebenen Ehrgefühle Tellheims, das 
Lejſing Doch wirklich an preußiſchen Offizieren beobachtet hatte, an dem nicht bühnen⸗ 
gemäßen Spiel der vertaufchten Ringe Anftoß nehmen, mit Goethe an der einer meifters 
baft entwidelten Erpofition folgenden Stodung — welch liebenswürdige Stodung, 
verdedt durch Franziszkas und Wernerd Geplander! — mäleln; man zählt die Heinen 
Ehwäden auf, wo man mit Aufzählung der Borzüge niemals zu Ende kommen würde. 
Hit die äſthetiſche oder allgemein kulturbiftorishe Bedeutung der „ Minha“ die wichtigere? 
Goethe, Der die Nachwirkungen des GSiebenjährigen Krieges in Leipzig noch ſelbſt 
beobachten konnte, hebt beſonders Ießtere hervor. „Die gehäffige Spannung, in welcher 
Preußen und Sachſen ſich während dieſes Krieges gegeneinander befanden, konnte durch 
die Beendigung desſelben nicht aufgehoben werden. Der Sachſe fühlte nun erft recht 
ihmerzlich die Wunden, die ihm der überftolz gewordene Preuße geſchlagen hatte. 
Durch den politiihen Frieden konnte der Friede zwischen den Gemütern nicht fogleich 
hergeſtellt werben. Diejes aber jollte Leſſings Schaufpiel im Bilde bewirken. Die 
Anmut und Liebenswürbigfeit der Sächfinnen überwindet den Wert, die Würde, den 
Sterrfinn der Preußen, und fowohl an den Hauptberjonen ala den Subalternen wird 
eine glüdlihe Bereinigung Dizarrer und widerjirebender Elemente kunſtgemäß dar« 
geſtellt.“ Welcher Dichter hat eine patriotifchere Abſicht verfolgt, welcher glüdlicher 
erreicht, als Leifing mit feiner Minna, er, dem alberne Gehäffigkeit wegen einem durch 
den Widerfpruchsgeift hervorgerufenen epigrammatiſchen Witzworte die patriotijche Ge⸗ 
finnung abſprechen wollte! 

Für die eigentliche Bedeutung feines Laokoons fand Leſſtng nirgends Ber- 
Nändnis; „Minna von Barnhelm“ wurde in Preußen und durch den preußiſchen Ge- 
ſchäftatrãger auch eine Zeitlang in Hamburg verboten. Erft am 30. September 1767 
tonnte dad Stüd zum erjtenmal in Hamburg, am 21. März 1768 zum erjlenmal in 
Berlin aufgeführt werden. Da bejubelten denn bie Zufchauer dad Drama, gegen da3 
die Kritifer, und nicht bloß die der Klotziſchen Schule, gar vieles einzuwenden wußten. 
Sie erlebten aber dafür die Yreude, daß man in Berlin auch bald eine franzöfifche 
Umarbeitung des deutſchen Solvatenflüdes „Les amants genereux" aufs Theater 
brachte. Leffing felber Hatte freilich Thon, ehe feine „Minna“ von der Polizei frei- 
gegeben wurde, die franzöfierte preußiiche Königsſtadt verlaffen. Der König Hatte, 
Sant Boltaire und Paftor Lange, einen alten Groll gegen Leffing und wollte ihn, 
was auch der trefflihde Oberfi Quintus Icilius jagen mochte, nicht zu feinem Biblio- 
tbefar. In den preußiſchen Staaten war fein Plab zu finden für den Autor der 
‚Rinna” und des „Laofoon“. In Hamburg wollten einige Liebhaber des Schaufpiels 
und der Schauipielerinnen ein deutiched Nationaltheater gründen. Dafür hatte aud) 
Leffing nun jo manches Jahr bereit fid abgemüht. Was Wunder, daß er, wieder 
einmal gerabe unbefhäftigt am Markte ftehend, fi ohne allzu genaue Prüfung der 
Hamburger Berhältnifie ale Dramaturg engagieren ließ. Den Antrag, Theaterbichter 
zu werden, lehnte er ab, obwohl die 1767 herausgegebene Sammlung feiner „Quft- 
friele" (2. Aufl. 1770, 3. Aufl. 1786) ihm aud Hierauf vollen Anſpruch gegeben 
hätte. In der Leitung dramaturgifcher Zeitfchriften hatte er, al8 er am 22. April 
1767 in Hamburg die Antünbigung feiner „Dramaturgie“ herausgab, bereit3 reiche 
Erfahrung gewonnen. Im Herbite 1749 Hatte er gemeinichaftlihd mit Mylius die 

räge zur Hiftorie und Aufnahıne des Theaters" (Stuttgart bei J. B. Mebler, 
herausgegeben. Was er darin von Shalejpeare jagt, Hat er von Voltaire ge 
wa3 er über die Schaufpielkunft jchreibt, aus Niccoboni überſetzt; über Plautus 
yat er eigene gründliche Studien angeftelt. Dur den Gottſchedianismus feines 
De Mylius fühlte er fich jedoch Tompromittiert und brach die Zeitfchrift mit dem 
n Stüde ab. Ohne Mitarbeiter gab er dann 1754 (Berlin bei Voß) die beiden 
Stüde von „Sotth. Ephr. Leifings theatraliicher Bibliothek“ heraus. Das dritte 
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Stück folgte bereits 1755, aber das vierte und lebte ließ bis zum Jahre 1758 auf ſich 
warten. Die Ueberſetzung einer lateiniſchen Abhandlung von dem weinerlichen oder 
rührenden Luſtſpiele eröffnete die Bibliothek; das ältere italieniſche, aber nur das 
neuere, franzöſiſch geſchulte ſpaniſche Drama wird beſprochen; Luſtſpielentwürfe des 
italieniſchen Theaters werden mitgeteilt. „Von den lateiniſchen Trauerſpielen, welche 
unter dem Namen des Seneca bekannt find”, erhalten wir in einer wertvollen, durch⸗ 
aus felbftändigen Unterſuchung ausführliche Nachrichten. Wenn man aber in der 
„Geſchichte der engliſchen Schaubühne“ eine Würdigung des Elifabethaniihen Dramas 
erwartet, jo findet man fi getäuſcht; Dryden und Thomfon werden als die großen 
englifhen Dramatiter vorgeführt, dad Wenige, daB über Shakeſpeare gejagt wird, iſt 
unbedeutend. Aber umfaffende ſtenntnis aller dramatiichen Litteraturen, tiefe Einblicke 
in dje Entwidelungsgejchichte des Theaters Hatte ſich Leſſing bei der Arbeit an jenen 
beiden eriten dramaturgiſchen Zeitfehriften erworben und feinen höher entwidelten Ein- 
fihten ftand nun Die außgebreiteifte Sadlenntnis zu Gebote. Das Miblingen des 
Hamburger Theaterunternehmen® warb bereit? nad) kurzer Zeit nur allzu Mar. Die 


kleinliche Eitelfeit der Schaufpielee brachte fie gleih zu Anfang der Leſſingiſchen 


Dramaturgie um den Ruhm, von dem größten Stenner de Theater beurteilt zu 


‚ werden; und find infolgebefien nur wenige Aeußerungen Leſſings über die Schau- 
ſpielkunſt erhalten; den Fortgang der Dramaturgie flörte der ſchamloſe Nachdruck. Am 


22. April 1767 wurde daß deutſche Nationaltheater in Hamburg eröffnet, am 
25. November 1768 gefchloffen. Am 1. Mai 1767 gab Leifing das erfte, am 19. April 
1768 das letzte (101.—104.) Stüd feiner Dramaturgie heraus. Zwar hatte er Stoff zu nod) 
einigen Bänden gefammelt, allein der fallende Herzog zog aud) den Mantel nah. Was 
aber Leffing unter ungünftigen VBerhältniffen in diefer Zeit geleiftet — etwas der 
Hamburgijchen Dramaturgie Ebenbürtiges, ja nur Aehnliches hat Feine Litteratur der Welt 
aufzumweifen. Die Franzoſen jelbit, deren dramatiſche Kunft in der Dramaturgie ver- 
urteilt wird, haben fie zu wiederholten Malen überſetzt. 

Es iſt wahr, Hiftorifch gerecht hat Leifing die franzöſiſche Tragödie nicht beur⸗ 
teilt, und es ift eben nicht die erfreulichfte Nachwirkung feiner Dramaturgie, wenn fi 
jeit der Zeit ein ungerechtes, meift auf Unkenntnis berubendes Vorurteil gegen die 
franzöfiihe Tragödie bei uns feftgefeßt Hat. Leifing war für das beginnende deutſche 
Theater im Befreiungskampfe gegen die erdrüdende Uebermacht der Eunftvoll ausge⸗ 
bildeten franzöftichen Tragödie begriffen; daß Litterarifche Roßbach hat man die Drama= 
turgie treffend genannt. Ihm haben wir e8 zu danken, wenn wir jetzt ohne Gefahr 
für dad eigene Haus billiger Über die unferer nationalen Entwidelung durchaus ent= 
gegengejeßte franzöfiiche Tragödie urteilen können. Leffing lieferte in der Dramaturgie 
den Nachweis, daß wir noch leine, oder eben eine verbildete dramatische Litteratur be⸗ 


ſitzen. Verbildet durch Nahahmung des franzöfiihen Dramas. Gorneille, Boltaire 


und andere haben das franzöfiihe Drama für eine getreue, ja verbefjerte Kopie der 
antiten Tragödie außgegeben, und wir gutmütigen Deutſchen glaubten ihnen das aufs 
Wort. Leſſing weift nad, daß Gorneille und alle ihm folgenden Ausleger die Bor- 
ſchriften des Ariſtoteles falſch veritanden haben oder gar falſch verfiehen wollten. Hat 
er in diefer wohl begründeten Polemik gleich felber nicht völlig den wahren Sinn des 
dunklen Stagiriten getroffen!), daß Weſen der helleniſchen Tragödie und ihre gänz⸗ 
liche Verſchiedenheit von der franzöſiſchen bat er zuerft und bis zur unumflößlichen 
Gewißheit nachgewielen. Was er im 17. Litteraturbriefe als Theſen aufgeftellt hati 





)) Jakob Bernays „Zwei Abhandlungen über die Ariftoteliihe Theorie 
Drama“, Berlin 1880. — W. Cofad, „Materialien zu G. €. Veſſtngs Hamburgifey 
Dramaturgie. Ausführlier Kommentar nebft Einleitung, Anhang und Regifte 
Paderborn 1876. 
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dafür lieferte er in der Dramaturgie den Beweis. Das franzöſiſche Theater und feinen 
Einfluß weiſt er energiſch zurück, Voltaire wird in feiner fittlihen Hohlheit und poeti⸗ 
ſchen Mittelmäßigfeit unbarmberzig zerſchmettert und dem zu Boden Viegenden gegen- 
über das Niefenbild Shakefpeares enthüllt. Bei aller Äußeren Verſchiedenheit wirb 
Shalefpeare der Aufgabe des Trauerjpield, wie Arifioteles nad ben Meiſterwerken ber 
ettifchen Bühne fie definiert at, gerechter als der franzöſiſche Pſeudoklafſizizmus. Die 
volle Freiheit und Handlurysfülle der engliihen Bühne bärfen wir nit nachahmen; 
Leſſing hat au no in „Emilia GSalotti* die drei Einheiten ziemlich fireng inne 
gehalten und war mit dem Shafefpearifierenden ,Götz von Berliingen“ und deſſen 
Rahfolgern fehr unzufrieden. Zwiſchen der Ungebundenheit der engliihen And dem 
gwange der franzöfiihen Bühne müſſe das deutſche Drama die Mitte halten. 1803 
forderte Aug. W. Schlegel, jehr im Gegenſatze gu Leffing und Schillers Anſchauungen, 
daß deutſche Drama jolle eine Vermittlung zwiſchen Shakeſpeare und Galderon an⸗ 
ſtreben. Die erfie vergleichende Gegenüberftellung des Shakeſpeareſchen und national- 
ſpaniſchen Dramas Hatte Leifing in der Dramaturgie gegeben, Die Sturm- und Drang: 
periode fehte, unzufrieden mit Leffings bedingter Anpreifung Shakeſpeares, der 
Dramaturgie die „Anmerkungen über Theater" von Lenz entgegen, aber Leſſing 
war es, welcher den Genies der fiebziger Jahre wie den Romantikern die Wege zuerft 
eröffnet hat. 

Zu gleicher Zeit, da Leffing in feiner Dramaturgie der deutſchen Tragddie mit 
Hilfe des Ariftoteles und Shakeſpeares, dem deutſchen Quftfpiel mit Hilfe Diderots eine 
nee, höhere Bahn zu erſchließen ftrebte, bat er in den „Briefen antiquarifchen In⸗ 
haliz⸗ (1. Teil 1768; 2. Zeil 1769, Berlin in Nicolai Verlag) fih als den gründ⸗ 
lichſten und geiftreichften Kenner der alten Kunſtgeſchichte bewährt und der Unfittlichtett, 
die in der deutſchen Kritik eingerifen war, einen kräftigen Damm entgegengeftemmt. 
Ehriftian Adolf Klotz (1738—1771), feit Oſtern 1765 ordentliher Profefjor der Philo- 
fophie und Beredſamkeit an der preußiſchen Univerfität Halle, 1766 mit dem Titel 
eines Geheimerat ausgezeichnet, nahm als Chef einer wohlorganifterten Clique eine 
angejehene, gefürdhtete Stellung in der deutfchen gelehrten Welt ein. Ein bedeutendes 
Zalent war dem anf allen Gebieten fig herumtummelnden Manne nicht abzufprechen, 
kin Streben, die ſchwerfällige Zunftgelehrfamteit ins Leben binauszuführen, zur Er 
Närung der alten Poeten auch die neueren herbeizuziehen, verdient Anerfennung. Auch 
Chriſt in Leipzig wollte eine elegante Philologie im Gegenſatze zur alten holländiſchen 
Philologenſchule. Der lebensluftige, allzu früh als Wunderkind verwöhnte Klotz beſaß 
aber leinegwegs die gründlichen Kenntniffe, welche einem folden formalen Streben zur 
unentbehrlichen Grundlage dienen müſſen, wenn es nicht in fade Schönrebnerei aus⸗ 
ertm fol. Chriſt gab ſtets nur Feine Abhandlungen, weil er, auf allen Gebieten 
irefflich zu Haufe, nit dazu kam, ſich lange genug ausſchließlich auf einem einzigen 
ja bewegen. Klotz ſchrieb Iauter Heine Traktätchen, weil er liberal nur die Grenzen 
gefreift, nirgendB in dag Innere eingebrungen war. Mit einem Geſchicke, das im 
19. Jahrhundert leider in anderen deutſchen Schulhäuptern würdige Nahahmung ge: 
Funden, bildete der aller Sittlichkeit bare Klotz ſich eine Partei. Durch feine Intriguen 
wußte er feinen Anhängern überall Stellen zu verſchaffen, alle Streber ſcharten fi 
' "nn. In den Acta litteraria (1764-1772), den „Neuen Halliſchen gelehrten 

gen“ (1766—1771) und der „Deutjchen (Halliichen) Bibliothek der ſchönen Wiſſen⸗ 
| ı° (1767-1771) ſchuf er Ach kritiide Organe; wer Klotz huldigte, wurde hier 
| wer die Huldigung verweigerte, in den Kot gegerrt; nicht allein die Schriften, 
| 1 aud daB Privatleben der Unabhängigen wurde Gegenstand dieſer pasquill- 
( Kritik. Die deutſchen Gelehrten machten dabei die Fauſt im Sad, und dem 
‘ reihen Schulhaupt ihre devoten Bildlinge. Leſſing, der fi um dies Treiben 
{ “ yar nit beflimmerte, wurbe mit ausgeſuchter Höflichkeit behandelt; durch 
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XXXIV Wie die Alten den Tod gebildet. Hamburg. 


õffentliches Lob und ſchmeichelhafte Briefe ſollte der Gefürchtete gewonnen werden. 
Das ſchlug fehl. Nichts war Leſſing, der ſich einer einſam ſtehenden Windmühle ver⸗ 
glich, verhaßter als Parteitreiben und Rezenfieranſtalten. Nie hat er eine Zeile für 
Ricolais „Allgemeine deutſche Bibliothek” gejchrieben. Aber am 2. Februar 1768 
ſchrieb er an Nicolai: „Das iſt doch unleidlich, was die Kerle in Halle jubeln! und 
in waß für einem Tone! Die jungen Herren machen mir es zu bunt. Ich muß jehen, 
ob ich nicht noch ein Bitteraturbriefhen machen kann.“ Sloß, der bisher nur lateiniſch 
geihrieden hatte, war nun aud mit deutihen Schriften beruorgetreten. 1767 und 
1768 veröffentlichte er, Chriſts Kollegienhefte widerrechtlich benutzend: „Beitrag zur 
Geſchichte des Geihmads und der Kunft aus Münzen” und „Über ben Nuben und 
Gebrauch der alten gefchnittenen Steine und ihrer Abdrüde”. SLeifing, dem, da er 
nicht Freundschaft fchließen wollte, nun „unverzeihliche Yehler“ vorgeworfen wurben, 
beſchloß, Klo wieder „gänzlich in feine lateiniſchen Schangen“ zurüdzufhlagen. Am 
Mittwo den 22. Juni 1768 Tieß er in ber „Staatß- und Belehrten- Zeitung des Ham⸗ 
burgiſchen unparteiiſchen Korrejpondenten” den erften der „Antiquarifchen Briefe“ er» 
ſcheinen, die dann bald auf zwei Bände anwuchſen. Der Gegenſtand des Streites 
ſelbſt, die geſchnittenen Steine, haben nur für wenige Leſer Intereſſe. Die Art und 
Weije, wie Leifing den Kampf führte, wird jederzeit die volle Teilnahme jedes fittlidhen 
Menichen erweden. Denn eine fittliche That war es, mit welder der alleinftehende 
amtlofe Litterat Leſſing das unlautere Treiben des vornehmen Univerfitäteprofefforg 
bioßftellte. Den Mut, Öffentlih für Leifing einzutreten, hatte nur Hamann; Herder 
ſchrieb fein „Zweites Wäldchen“ gegen Klo, ohne fi) zu nennen. Über diefer und 
feine Schule ſank unter Leſſings Keulenſchlägen rettungslos zufammen. Die Ehre der 
deutſchen Kritit war gerettet, der deutſchen Gelehrtenwelt für eine Weile die Freiheit 
errungen. Dann bat freilich Klotz wieder Nachahmer gefunden, Leſfing Feinen. 

Neben einem dritten Zeile der „Antiquarifden Briefe” wollte Leifing aud eine 
eigene Schrift „Weber die Ahnenbilder der alten Römer“ herausgeben; ftatt dejjen er» 
hielten wir die unvergleichlich ſchöne Unterfuhung „Wie die Alten den Tod gebildet“, 
die reife Friedensfrucht der Klotziſchen Kämpfe. Wie entzüdte den jungen Goethe und 
den Dichter der „Götter Griechenlands“, welde Wirkung übte bis heute auf Poefie 
und bildende Kunft „die Schönheit jenes Gedanken: , daß die Alten den Tod als den 
Bruder des Schlafß anerfannt und beide, wie e8 Menächmen geziemt, zum Berwechfeln 
gleich gebildet. Hier,“ jagt Goethe, „Tonnten wir nun erft den Triumph des Schönen 
höchlich feiern und das Häßliche jeder Art, da es doch einmal aus der Welt nicht zu 
vertreiben ift, im Reiche der Kunft nur in den nievrigen Kreiß des Lächerlichen ver» 
weifen.” Die ganze Weltanſchauung der ſchönheitstrunkenen helleniſchen Welt ift bier 
zuerft der neueren Seit Har geworben. Hätte Leifing nichts als diefe Heine Schrift 
verfaßt, er müßte doch neben, ja noch vor Windelmann als unfer erfter und größter 
Führer ins Reich des antiken Lebens immerbar gepriefen werden. 

In Hamburg hatte ſich Leſſing aud eine ficgere Eriftenz begründen wollen und 
deshalb im Verein mit Joh. Joachim Ghriftoph Bode (1780-1798), dem feinfinnigen 
Ueberfeger von Goldſmith, Smollet und Sterne eine Buchhandlung und Buchdruckerei 
gegründet. Statt des erhofften Vorteild brachte dies Unternehmen Leffing nur Schulden 
ein. Auf die Dauer konnte er nad) dem Zuſammenbruche des Theaters nidpt in Hambura 
bleiben, obwohl er ſich in der gebildeten Kaufmannsftabt gerne aufhielt. Mit Klopfto 
hatte fi ein nicht freundſchaftlicher, aber do freundlicher und anregender Verke 
ergeben; Leifing teilte Klopftods leere Hoffnungen von der Gründung einer Peutſch 
Gelehrten- und Dichterakademie in Wien. Mit den Paftoren Alberti und Goeze, de 
Schauſpieler Eckhof, mit Claudius, dem wadern „Wandsbeder Boten“, der Famil 
Reimarus, König u. a. pflog er Umgang und Freundſchaft. Herder fuchte ihn auf feine 
Durchreiſe in Hamburg auf. Auch in Leſſing war die alte Reifeluft erwacht, Unmut übe 
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den Mangel an Anerkennung und Verſtändnis verleidete ihm Deutſchland. Er wollte in 
Göttingen den Laokoon vollenden, dann für immer nad Italien gehen. An Hamburg 
„taun ich des Jahrs nicht für 800 Rthlr. leben; aber in Rom fir 300 Rihlr. So viel 
kann ich ungefähr noch mit Hinbringen, um ein Jahr da zu leben; wenn das alle ift, 
nun, jo wäre e8 aud hier alle, und ich bin gewiß verfichert, daß es fich Iuitiger und 
erbaulicher in Rom muß hungern und betteln laffen als in Deutſchland.“ Vielleicht 
wirkten auch noch ganz andere Gründe mit, Leifing in die Ferne zu treiben. Am 
fiebften verkehrte er in Hamburg im Haufe des Geidenhändlers Engelbert König. 
Leifing war durch feine Sinngedichte in den Auf eines Weiberfeindes gelommen, und 
wenn wir von einer Leidenschaft des jungen Studenten in Leipzig für die Schau« 
ipielerin Lorenz, der er 1748 fogar für kurze Zeit nah Wien nadhgereift fein jo LI, 
abjehen, fo ift die Frauenliebe Leifings antitem Sinn faft bis zu feinem 40. Jahre 
fremd geblieben; nur dem Freunde Kleift Hatte fi bis dahin feine Seele erſchloſſen. 
In Königs Gattin, Eva Katharina (geb. Hahn, zu Heidelberg 23. März 1736, ver 
mählt feit Juli 1756) Iernte er die Freundin kennen, von der er dem Bruder 1776 
ihrieb: „Wenn ich did verfidere, daß Ih fle immer für die einzige rau in der 
Welt gehalten, mit welcher ich mid zu leben getraute, fo wirft du wohl glauben, daß 
fie alles bat, was id an einer Fran ſuche. Am 30. Dezember 1769 wurde Eva 
König Witwe, und Leifing faßte wohl damals ſchon die Hoffnung, nit einfam in 
Bolfenbüttel bei feinen Büchern haufen zu müſſen. 

Als er im Herbfte 1769 die ihm durch Profeffor Johann Arnold Eberts Ver 
mittlung, deßfelben, den Klopftod im „Wingolf* und in der berühmten Elegie befungen, 
verihaffte Stellung im Dienfte des Erbprinzen Karl Wilhelm Yerdinand von Braun 
jüweig annahm, dachte er feine italieniſche Reiſe nur für ein Jahr zu verſchieben. 
Alzı mächtig zog ihn die reichhaltige Bibliothek, die mehr dem Bibliothekar als der 
Bibliothefar der Bibliothek nugen follte, an. Nah Königs Tode gab er den Ge- 
danken, Deutſchland zu verlafien, auf. Am 4. Mai 1770 trat er feine Stellung in 
Bolfenbüttel an. In Braunfdhweig hatte Leijfing in den Profefloren des Karolinum, 
in Ebert und dem Dichter Zaharid, dem gelehrten Eſchenburg, der 1775 feine 
Shakeſpeare⸗Ueberſetzung herauszugeben begann, einen ihm jympathifchen Kreis ge- 
finden. Karl Wilhelm Jeruſalem, das Original von Goethes Werther, deffen „Philo- 
fophifche Aufjäge” Leffing 1776 herausgab, und Joh. Anton Leiſewitz, der Dichter 
des von Leifing hochgeſchätzten Trauerjpieleg „Julius von Tarent“, ſchloſſen ih ihm 
en. In Wolfenbüttel aber mußte ex ohne allen Umgang, von Beſuchern der Bibliothet 
meift mehr geftört als angeregt, feinen Arbeiten leben. Bereits nad kurzer Zeit bes 
gann der Aufenthalt in den ungejunden Bibliothelsräumen den bis dahin von jeder 
Kränklicykeit freien Mann anzugreifen. Der das Land regierende Erbprinz benahm 
fi gegen Leſſtng, der freilich zum Hofmann nicht gemacht war, geradezu ehrlos. Mit 
Beriprehhungen und Lügen, die fi ſogar bis zu falſchen Datierungen von Briefen 
fleigerten ,„ betrog er den ihm arglos Vertrauenden. Er war ftolz auf den Beſitz des 
größten deutfchen Gelehrten, er wollte ihn ausnüßen, aber nicht? von dem Ver⸗ 
ſprochenen halten. Freilich Fofteten dem fpäteren Yührer des famojen Champagne» 
Feldzugs und Beſiegten von Jena feine Maitreſſen zu viel Geld, als daß er dem 
Tihter der „Emilia Galotti” gegenüber fein Fürſtenwort einzuldfen geneigt jein 

Leffing Hat im „Nathan“ feines Welfenfürften gedacht mit den Worten: „Zu 
' Mas ift für einen Großen denn zu Hein?" Aud für den Prinzen von Gua⸗ 
bat der tunftliebende Erbprinz von Braunſchweig einzelne Züge bergelichen. 
viele dramatiſche Entwürfe bewahrte Leifing doch unter feinen Papiereni In 

„Kode des Nero“ wollte er den Tyrannen, in „Majaniello” und „Spartatuß* 

Kufftand der Unterdrückten darftellen. Der Anblick des Braunſchweiger Hofeß 
"an, feinen alten mobernijlerten Virginiaſtoff wieder vorzunehmen. Zwar konnte 
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er „weder das alte Süjet noch die Hamburger Ausarbeitung jebt brauchen”, ba durch 
die Einführung der Orfina alles geändert wurde; die Arbeit ging aber raſch von 
ftatten,; Eunde Januar 1772 konnte der Drud beginnen, am 15. März fand in 
Braunfchweig die erfte Aufführung des Dramas jtatt und erſchien gleich darauf (Berlin 
bei Voß) im Drude. Im ſelben Sabre ließ Leifing eine Sammlung feiner „Zrauer= 
fpiele* (2. Aufl. 1788) erſcheinen, der 1771 der erfte (einzige von Leſſing felbit 
beraußgegebene) Zeil der „VBermijchten Schriften" vorangegangen war. Am Braun 
ſchweiger Hofe war man von der „Emilia Galotti” nichts weniger als erbaut, aber 
der Erbprinz war zu jhlau, um fein Mißvergnügen über das tragiſche Spiegelbild 
fürftlider Maitreſſenwirtſchaft durch ein Verbot des Stüdes, dag man ihm nabe legte, 
die ganze Welt merken zu laſſen. 

„Zu feiner Zeit,“ fehrieb der alte Goethe am 27. März 1830 an Zelter, „ftieg 
dieſes Stiid wie die Inſel Delos aus der Gottſched⸗Gellert⸗Weißiſchen u. ſ. w. Waſſer⸗ 
Hut, um eine kreißende Göttin barmberzig aufzunehmen. Wir jungen Leute ermutigten 
und daran und Wurden Leifing deshalb viel ſchuldig. Der Stil, in der „Minna” 
app, ift in der „Emilia“ Ialonifch geworden. „So ein Meifterjtüd es ſonſt iſt,“ 
urteilte der junge Goethe, „es ijt alles nur gedacht.“ Und niemals ift dem berechnen⸗ 
den Berftande, der ſchöpferiſchen Kritik eine genialere Dichtung gelungen; aber body 
nur ein Dichter, das follte man nit in Abrede ftellen wollen, konnte dieſe erfte 
deutiche Tragödie ſchaffen. Wollendetere Charaktere bat niemals ein Dramatiker ge⸗ 
zeichnet, und nicht unrecht hatten die Freunde, „o Leffing-Shakefpeare” auszurufen, 
Die Kritiker dagegen fanden hier noch mehr außzujegen als bei der „Minna” und 
das Publikum verhielt fi dem Stüde gegenüber, das der Schmud der deutſchen Bühne 
bleiben wird, fo lang es eine folche gibt, fühl bis and Herz hinan. Erſt als in den 
„Räubern“ und „Luife Millerin“ der in „Emilia zuerft angefchlagene Ton donnern⸗ 
den Widerhall fand, wurde auch „Emilia* beifer gewürdigt. „Die proſaiſche und 
poetiſche Satire," jagt Goethe, „hatte fich bisher immer gehütet, Hof und Adel zu bes 
rühren. Den entſchiedenſten Schritt that Leffing in der ‚Emilia Galotti‘, wo bie 
Leidenſchaften und ränkevollen Verhältnifie der höheren Regionen jchneidend und bitter 
geſchildert ind.“ Schon die bloße Schaffung des bürgerlichen Trauerfpieles, wie fie 
1755 dur) „Sara Sampjon* erfolgte, war ein Zeichen ber beginnenden ſozialen Um⸗ 
wälzung. Dan entvedie die Tragik auch im Leben des einfachen Bürgers, man fühlte 
mehr mit feineägleihen als mit Prinzen und Herrſchern Mitleid. 1772 erfchien 
„Emilia Galotti”; zwiſchen 1775 und 1778 jchrieb Beaumarchais feine Komödie „La 
folle journdse ou le mariage de Figaro“. Beide Dramen verfolgen die gleiche 
Tendenz, das fittenloje Genußleben der Höheren Stände und ihre Eingriffe in das 
bürgerlihe Yamilienleben zu brandmarken. Eine innere Verwandtſchaft der beiden 
Dramen ift nad diefer Seite hin unleugbar. Der geiftreihe Franzoſe läßt jeinen 
moraliſch keineswegs tavelfreien Vertreter des dritten Standes mit Schlauheit jich glüd- 
lich der Macht erwehren und die Schlußcouplets ber Komödie fchließen „Les plus forts 
ont fait la loi -- Et Voltaire est immortel — Tout finit par des chansos“. 
Der geiftestiefe Deutſche fieht in demjelben Thema nur die tragiſche Seite; nur durch 
den Mord der Toter — „un expödient qui n’est pas dans nos ma@urs“ ur- 
teilten die Yranzojen — kann der Vater ihre Ehre retten, um dann die Tragödie mit 
den an den gelrönten Verbrecher gerichteten Worten zu fließen: „ch gehe, und er 
warte Sie, als Richter — Und dann dort — erwarte ih Sie vor dem Richter unje 
aler!* Dem beiteren Quftipiele von Beaumarchais folgte die franzöfiſche Revolutio 
mit ihrer blutigen Tragik; der Tragödie „Emilia Galotti“ Lejfings Kämpfe für di 
geiftige Befreiung ſeines Volles und der Menſchheit. 

Bald nad Antritt feines Bibliothefariats hatte Leifing einen wichtigen Yun 
gethan, den er belannt madte in der Schrift: „Berengarius Turonenſis: ode 
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Ankündigung eines wichtigen Werkes desſelben, wovon in der Herzoglichen Bibliothek gu 
Wolfenbüttel ein Manujfript befindlih, welches bisher völlig unbelannt geblieben“ 
(Braunihweig 1770). Welche Freude für die Orthodogen, zu erfahren, daß der ale 
Ketzer verurteilte, und wie man glaubte, zum Schweigen gebrachte Genoſſe Abälards 
den Iutherifchen Lehrbegriff von der Transjubjtantiation aufgeftellt und verteidigt habe! 
Aber auch welch grengenlojes Erjtaunen über ‚die verblüffenden theologischen Kenntniſſe 
des Tomödienfchreibers Leſſing! Der alte Paftor in Kamenz konnte fi) noch an dieſer 
Schrift feines gelehrten Sohnes erfreuen ; jo lenkte das Sorgenfind doch noch in die 
traditionellen Yamilienbahnen ein. Am 22. Auguft 1770 ftarb Johann Gottfried 
Leſſing in feinem 77. Lebensjahre. Dem trauernden Sohne mochte bei der Erinnerung 
an den Geſchiedenen auch deſſen Ausſpruch wieder einfallen, die hiſtoriſche Wahrheit 
gleiye einem Auge, das nicht daß geringfte Stäublein leide. Seit längerer Zeit war 
er im Befitze eines Manuffriptes, defſen Veröffentlichung gar beträchtliche Staubmaffen, 
welche die Wahrheit verbedten, wegfegen mußte. War es jetzt, wo er nicht mehr väter 
liche Vorurteile zu ſchonen hatte, nicht feine Pflicht, der hiſtoriſchen Wahrheit diejen 
Dinft zu leiften? Gr bereitete ſich allmählich zur legten und größten, aber auch 
ſchwerften feiner vielem Zhaten vor. 

Die firenge Gewifjenhaftigleit, mit welcher er zeitlebens alles, waß er einmal 
angriff, betrieb, bejeelte ihn auch bei der Verwaltung der ihm anvertrauten Bibliothek. 
Ihre Schätze nubbarer zu maden, gründete er 1773 die „Beiträge zur Geſchichte und 
Sitteratur. Aus den Schäben der herzoglihen Bibliothek zu Wolfenbüttel“ (3. Bei 
trag 1774; 4. Beitrag 1777; 6. und [exft nad) Leſſings Tode] 5. Beitrag 1781). Aus 
Manuſtripten der Bibliothek und feinen umfangreichen Kollektaneen teilte er mit vollen 
Händen aus, fei ed, daß er über daB Alter der Delmalerei oder Marko Polo, über 
Senftergemälbe alter Klöſter oder die griechiſche Anthologie ſchrieb; fein Willen in 
jedem einzelnen Gebiete erihien jo gründlid, daB man hätte glauben mögen, er habe 
in ihm als einzigen feine Kräfte geübt. Die beiden Unterſuchungen des Jahres 1773 
„Leibniz von den ewigen Strafen“ und „Des Andreas Wiffowatius Einwürfe wider 
die Dreieinigfeit“ enthalten die am meiſten fyftematifchen philofophiicden Darlegungen 
Leifings, vol tiefgehenden Gedankeninhalts. Für Ältere deutſche Litteratur und Sprache 
entfaltete ex eine rege Thätigkeit, ihm war e8 völlig Har, daß dieſe Studien mit mehr 
philologiſcher Sründlichkeit, als fie den Schweizern eigen war, getrieben werden müßten. 
&r entwarf den Plan zu einem großen deutjchen Wörterbude; er begann grammatifch- 
tritifche Anmerkungen zu fammeln, die Dialekte zu beachten, Glofjarien anzulegen. 
Durch raftloje Thätigkeit wollte er feine Lage verbeffern und die Sehnſucht nach der 
geliebten Freundin betäuben. Ihr Jawort Hatte er erhalten, aber die notwendige Ab⸗ 
widelung der verworrenen Gejchäftsartgelegenheiten verurteilte die Liebenden zu unab- 
ichborer Trennung. Leifing hielt es endlich in dem einfamen Wolfenbüttel nicht länger 
and. Er beſuchte im Yebruar 1775 zunächſt den Bruder Karl und die Yreunde in 
Berlin, dann reifte er über Dresden und Prag nah Wien, dort das Wiederjehen mit 
Frau König zu feiern. Kein Gelehrter war vor ihm in gleicher Weife in Wien ge 
feiert worden, Maria Therefia unterhielt ſich mit ihm aufs Hulbvollfte, ihm aber, wie 
er gehofft Hatte, in Wien eine Anftelung anzubieten, daran dachte niemand. Als 
Srinz Xeopold von Braunſchweig nad Wien fam, mußte Leifing am 25. April mit 

ie Reiſe nach Italien antreten. Leſſing war weder in der Stimmung no war 
inzliche Reife derart, daß er bejonderen Nuten davon hätte ziehen können. Bon 
md ging e8 Über Venedig nad Tylorenz, von da nad Korfila, Genua, Zurin, 
Neapel. Die italienischen Gelehrten ehrten den Verfaller des Laofoon, Karbinal 
i ftellte ihn dem Papfte vor, in Deutſchland erzählte man, er jei in Jtalien 
‚ geworben. Leifing aber war froh, als er am 23. Dezember wieder in Wien 
" und die ihm: dur Geblers Nahläffigkeit nicht nachgeſandten Briefe Eva 
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Königs 1) vorfand. Am 23. Yebruar 1776 kehrte er nad Braunſchweig zurüd. Sein 
Gehalt wurde etwas aufgebeffert und ihm, fehr wider jeinen Willen, der Hofratstitel 
verlieden. Am 8. Oktober 1776 konnte er endlih Eva König heiraten. Un Geite der 
geliebten Frau verlebte er glüdliche vierzehn Monate. Seine Gejundheit erholte ſich, 
feine verbitterte Stimmung wid einem liebenswürbigen Humore, den nicht einmal bie 
Gemeinheit des kurfürſtlich pfälziſchen Miniflers von Hompeſch, der Leifing mit Vor⸗ 
ipiegelungen nad Mannheim Iodte, um ihm dann nidht3 van dem Verſprochenen zu 
halten, verderben konnte. Er fagte dem chrenwerten Herrn gründlich derb die Meinung 
und genoß heiter das ihm bisher verjagte häusliche Leben. 

Am Weihnachtsabend 1777 ſchenkte Eva Leifing ihrem Gatten einen Sohn. Am 
31. Dezember ergriff er den Augenblid, da feine Frau ganz ohne Bewußtfein lag, 
Eſchenburg zu lagen, wie ungern er diejen Sohn verloren. „Denn er hatte jo viel 
Berftand! fo viel Verſtand! War e8 nit Berftand, dag man ihn mit eifernen 
Zangen auf die Welt ziehen mußte? daB er fo bald Unrat merkte? War «8 nicht 
Verſtand, daß er die erſte Gelegenheit ergriff, fid) wieder davon zu machen? Freilich 
zerrt mir der Heine Ruſchelkopf au die Mutter mit ih fort! Ich wollte es auch 
einmal fo gut haben wie andere Menſchen. Über es ift mir ſchlecht bekommen.“ Die 
Mutter ftarb am 10. Januar 1778. Der aus Uebermaß des Gefühls, das er in ſich 
verſchloß, kalt ſcheinende Leifing war nie ein Freund von vielen Morten. Die Epis 
gramme des Schmerzes, welche der Eijerne damals in feinen Briefen ſchrieb, überragen 
da8 Ergreifendſte, was je ein tragijcher Dichter gerieben. „Dieine Frau,“ meldete 
er dem treuen Eſchenburg, „ift tot, und diefe Erfahrung habe ih nun auch gemadt. 
Ich freue mi, daß mir viel dergleihen Erfahrungen nidyt mehr übrig fein innen 
zu machen, und bin ganz leicht.“ — „Wenn ih,” ſchrieb er am 14., „mit der einen 
Hälfte meiner Übrigen Tage das Glüd erlaufen könnte, die andere Hälfte in Geſell⸗ 
ſchaft diefer Frau zu verleben, wie gern wollt id es thun! Aber das geht nicht, und 
id muß nur wieder anfangen, meinen Weg allein fo fortzuduſeln.“ Wie tief er 
auch getroffen war, der Held hielt bis zum letzten Atemzuge auf der Breſche aus, die 
er erfämpft. 

„Ein guter Vorrat vom Laudano literarischer und theologifcher Zerfireuungen wird 
mir einen Tag nad) dem anderen ſchon ganz leidlich Überftehen helfen.“ Hermann Eamuel 
Reimarus?) (1694 bis 1. März 1768), als Philologe und Philofoph mit Recht geſchätzt, 
der angejehenfte Schulmann Hamburgs und Freund des Dichters Barthold Heinrich 
Drodes war mit feinen Zweifeln gegen die herrſchende Religion nie hervorgetreten ; 
zur Beruhigung feines Gewiſſens aber Hatte er fich jelber Klarheit zu verſchaffen ge⸗ 
ſucht und als Frucht jahrzehntelanger gewiffenhafter Studien drei handſichriftliche 
Quartbände Hinterlaffen: „Apologie oder Schutzſchrift für die vernünftigen Verehrer 
Gottes". Durch des Verfaflers Tochter Elife Reimarus hatte Leſſing Teile deu Werkes 
fennen gelernt. Cine Ergänzung feiner eigenen alten Studien, wie er fie faum ahnen 
tonnte, lag ihm vor. Reimarus jelber hatte beftimmt, im richtigen Zeitpuntte folle 
das Werk bervortreten. War der gelommen? Die Yamilie Reimarus wollte nicht 
ihres Vater Namen von den Zeloten beihimpft wiſſen. Nicolat und Mendelsfohn 
widerrieten Leſſing die Veröffentlihung, und als Leſſing das Werk doch in Berlin 
druden Laffen wollte, entftanden Zenſurſchwierigkeiten. So ließ er 1774 im 8. der 
zenfurfreien Beiträge „Won der Duldung der Deiften: Yragment eines Ungenannter “ 


1) Briefwechfel zwiſchen Leſſing und feiner Frau. Neu herausgegeben von T 
Alfıed Schöne. Leipzig 1870. 

3) „Hermann Samuel Reimarus und feine Schutzſchrift für die vernünfti 
Verehrer Gottes“ im 5. Bande der „gejammelten Schriften“ von David fyriedı 
Strauß. Bonn 1877, ' 
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abdrucken. 1777 folgte im 4. Beitrage ein ,Mehreres aus den Papieren des Unge⸗ 
nannten, die Offenbarung betreffend", im ganzen ſechs Fragmente, daB lekte „Ueber 
die Auferftehungsgeichichte" von „Gegenjäben des Herausgebers“ begleitet. Wir haben, 
dies ift Reimarus' Standpunkt, die Offenbarung nit unmittelbar von Gott jelbft, 
fondern von Menſchen, welche jagen, daß fie von Gott gefandt ſeien; aljo ein menſch⸗ 
liches Zeugnis von einer göttliden Offenbarung. Dies muß demnad) geprüft werben 
nach allen den Regeln, wonach man die Wahrheit eines menſchlichen Zeugnifjes unter- 
ſucht. „Das Widerſprechende läßt fi dur kein Wunder aufldfen.“ SLeffing war 
leinezwegs immer mit den Ausführungen feines Ungenannten einverftanden; oft vers 
ſtärkt er jeine Gründe, oft wiberjpridht er ihm. Die lautere Wahrbeitsliebe, den tiefen 
Ernſt, den Geift und die Sachkenntnis des Wolfenbütteler Yragmentiften — erfl 1814 
wurde die früh vermutete Autorjhaft von Reimarus zugeftanden — rühmte er und 
forderte die Theologen auf, feine Kritit zu widerlegen, wenn fie es vermödten. Der 
erfte, weldyer nach anfänglichem Schweigen auf ven Kampfplatze erſchien, war Direktor 
Shumann in Hannover mit der Schrift „Ueber die Evidenz der Beweiſe für die Wahr- 
beit der chriftlichen Religion“. Gegen den durchweg anftändigen Gegner richtete Leſſing 
mit möglichfter Vermeidung aller Polemik die beiden Bogen „Ueber den Beweis des 
Geiſtes und der Kraft” und „Das Teſtament Johannis. Ein Geſpräch“ (Braunſchweig 
1777. Wir Haben Teine Wunder zum Beweife mehr vor ung, fonbern nur Nach⸗ 
richten von Wundern; diefe Nachrichten unterliegen jo gut wie die iiber Alexanders 
Thaten der Kritik. Wenn fie aber au wahr find, „zufällige Geſchichtswahrheiten 
Finnen der Beweiß von notwendigen Vernunftöwahrheiten nie werden‘. Nicht die 
chriſtliche Glaubenslehre annehmen und befennen, die hriftlihe Liebe ausüben, das ift 
das allein Notwendige. Auf Schumann folgte Leſſings Nachbar, der Superintendent 
Ne in Wolfenbüttel, und gegen ihn richtete Leſſing feine erjte ſcharfe Kampfſchrift 
‚Eine Duplif” (1778). Aber au der Hauptgegner war bereit? auf den Plan ge- 
treten, der Hamburger PBaftor Joh. Melchior Goeze (1717—1786). Schon 1772 waren 
dem Intherifchen Hauptpaftor einmal von Frankfurt aus feine zahlreihen Händel vor- 
gerüdt worden. „Wer weiß nicht, daß Herr Goeze wirklich an nichts auf der Welt 
mehr Bergnügen findet, als am Streiten und Kämpfen, nichts lieber flieht, hört und 
thut, als zanken ? Und das beweifen die häufigen Kriege, die er über ganz nichtswürdige 
Dinge, ohne die geringfte Notwendigkeit mit efelhafter Heftigfeit geführt hat.“ Gegen 
feinen alten Bekannten, den „geſchickten Herrn Leifing“, war der dide, rote, freundliche 
Prälat erbittert, weil diefer eine bibliothefarifhe Anfrage, die ihn am Gterbebette 
feiner Frau getroffen, unbeantwortet gelafien. Dieje Bernadläffigung feiner Perjon 
follte ihm die Kirche rächen helfen. 
Mit der Schrift „Eine Parabel, nebft einer Heinen Bitte und einem eventualen 
Abſagungsſchreiben“ ſetzte fi Leſſing Anfang, März 1778 „wider Goezen in die 
Pofitur, daß er mir als einem Undriften nicht antommen kann“. Seinen Verſprechen 
getreu, der Herr Paftor folle ihn überjchreien, aber nicht Überjchreiben können, ließ er 
in raſcher Folge die „Artomata* und die vier erften der, Anti⸗Goeze“ erjcheinen. Schon 
tief Goeze Kirhe und Staat gegen Leifing auf, Orthodoxe und neumodifche Theologen 
rüjteten fi gegen ihn, da wagte der kühne Mann einen Haupiſchlag, er veröffentlichte 
Nah ein Fragment des Wolfenbüttelihen Ungenannten”, und zwar das jhärffte: 
den Zwecke Jeſu und feiner Jünger“. Nun erft flammte der Kampf hoch auf. 
rſchraken die gelehrten Profefforen der Theologie, die fi ihrer Aufklärung und 
Freifinns jo laut gerühmt, al die Waffen, die fie zum Spiel poliert, nun ge- 
: im ernften Kampf geſchwungen wurden. Semler, jein Angriff ärgerte Leifing 
eitten, Maſcho, Leß, Wald, Silberſchlag, fie alle ftürzten ſich, die eigene Recht⸗ 
igfeit den Orthodoxen zu beweifen, auf Leifing. Der aber ftand einſam, wie ein 

or feiner Höhle, den die kläffende Meute umkreiſt. Erhebt aber der König die 
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gewaltige Tape zum Schlag, fo ftürzt immer einer der Kläffer blutend nieder und ſcheu 
ziehen fi die übrigen für eine Weile zurüd. Selbſt Goeze mußte verftummen, als 
die „Anti⸗Goeze“ nach dem Erfcheinen des elften durch „Beifings nötige Antwort auf 
eine ſehr unnötige Frage des Heren Hauptpaftor Goeze in Hamburg" abgelöft wurden. 
Eine zweite Folge der „nötigen Antwort“ war nad) der „erften Yolge* (Hamburg 1778) 
nicht mehr nötig. Die begonnenen Abfertigungen der anderen Angreifer fanden fi 
in Leffings Nachlaß vor, die gewaltigfte unter dem Titel „Bibliolatrie" gegen das 
„Geſchmiere des Schubjad Semler“ gerichtet. 

Wohl wußte Leifing, was e3 in diefem Etreite galt. Nicht ohne tiefere Bes 
deutung trägt der zehnte, Anti⸗Goeze“ als Motto Worte, die einft Quther den ſchwachen 
Gewiſſen in des Streites Hitze zugerufen. „Buthers Geift,“ Heißt e8 in dem erften ber 
Anti⸗Goeze, „erfordert jchlechterbings, dag man feinen Menſchen, in der Erkenntnis der 
Wahrheit nad feinem eigenen Gutdünken fortzugehen, hindern muß.“ Und im „Ab- 
ſagungsſchreiben? ruft Leifing auß: „Luther du! du haft uns von dem Joch der 
Tradition erlöfet, wer erlöfet uns von dem unerträgliden Joche des Buchſtabens! 
Wer bringt ung endli ein Chriftentum, wie du es it lehren würdeft; wie es Chriſtus 
ſelbſt lehren würde! Wer —“ diefe Erlöfung und Lehre brachte Leifing jelbr. Man 
Tiebt es vielfach — Vorſicht if, wenn feine Tugend, fo doch ein Vorteil —, mit einem über⸗ 
ſchwenglichen Lobe des Stiliften Leifing über Leifings Gedanken ſchweigend hinweg» 
zuhuſchen. Herrlicheres als Beifings theologiſche Streitſchriften ift vor und nad Leifing 
in deutſcher Sprade nicht wieder geſchrieben worden. Vielleicht könnte man Pascals 
Lettres provinciales und Beaumarchais' Mömoires damit vergleichen; aber beiden 
fehlt das finntiche Moment von Leſſings Sprade, der Reid tum an Bildern, Gleichniſſen 
epigrammatifcher Logik. An welthiitorifher Bedeutung kömmt feines dieſer Werke den 
Thaten Leſſings des Reformators glei, und ſelbſt den edlen Pascal, von dem ſpitz⸗ 
bübiſchen Züchtiger ſpitzbübiſcher Mechtöpflege zu geſchweigen, bat nicht in gleichem 
Grade wie Leffing heiliger Eifer und ſittlicher Zorn in feinen Schriften befeelt. Ber 
Etilift Leffing feierte Hier feine und der deutſchen Proja höchſten Triumphe, weil ihm 
bier Berftand und Herz jo ganz eins waren, wie nie zuvor. Das iſt wahrhaftig fo 
reiht in Leifings Geift gedacht, wenn man mit dem Xobe feines Stiles feine Gedanken 
totzuſchweigen verfudt! 

Die Reformation des 16. Zabrhunderts war für Leifing ein Schritt auf der 
unabfehbaren Entwidelungsbahn des Chriftentums. Das von den Reformatoren er⸗ 
ämpfte Recht der freien Forſchung muß auch auf ihren Lehrgrund, die heilige Schrift, 
angewendet werben. Das Gründlichfte, was Leffing nad feiner eigenen Anſicht vor- 
brachte, war feine „Reue Hypotheſe über die Evangeliſten als bloß menſchliche Ge⸗ 
ſchichtſchreiber“. Auch Leifing ift noch glei Reimarus zu jehr in der verſtandes⸗ 
mäßigen Aufflärungsgeit befangen, als daB ihm der für jede Religionsgeſchichte 
entſcheidende Faktor der Mythusbildung klar erkennbar geworden wäre. Mit der 
Scheidung des Johannesevangeliums von den Übrigen, mit feiner Annahme eines gali« 
läiſchen Urevangeliumß bat er aber zuerft der neueren Theologie die Wege gewieſen. 
Das Befte, was bis 1840 von ihr geleiftet wurde, geht feinem Leßten Urfprunge nach 
auf Leffing zurüd. Der größte aller Kritiker hat aud hier pofitiv fördernd eingeivirkt. 
Nicht eben ganz leicht verjtändlich erſcheint er in feinen theologiſchen Schriften; vieles 
läßt er nur zwiſchen den Zeilen den denkenden Leſer errdten und ergänzen. Hefi 
muß er, um fi im Kampfe den Rüden zu deden, mit feiner wirklichen Geflunu 
zurückhalten; es ift nicht jo grundlos, wenn man von Leifing ejotertiher Lehre ı 
ſprochen. ber die großen entſcheidenden Grundſätze verkündigt er mit rückſichtsloſe 
Freimut, den ethiſchen Kern der Lehre Jeſu ſcheidet er von der chriſtlichen Dogma! 
und fordert dazu auf, das echte Chriftentum im fitttliden Handeln, nit im Glaub 
und Unteriverfen der Vernunft zu fuchen. 


x 


Nathan der Wette. XLI 


Die theologiſchen Gegner brachten e8 zumwege, daß der Herzog von Braunſchweig 
Leifing das Manuſtkript der Fragmente abforberte und ihm fernere Streitihriften unter- 
fagte. Veſſing zögerte feinen Augenblid, eher feine Stelle aufzugeben, als zu gehordhen. 
Beim Reicysgerihte wurde gegen ihn eine Klage anhängig gemacht, der hohe und 
niedere Pöbel gegen ihn aufgehekt, jo daß der treue Gleim das Leben feines Freundes 
von Yanatitern bedroht fürchtete. Die gemeinften Berleumdungen gegen Leifings Ber 
halten zu feinen Stieflindern wurben von den frommen Zionswädtern ſyſtematifch 
ausgebreitet. Leſſings Gefundheit war bereits arg augegrifien, fein geringes Ein- 
fommen reichte, feit er in Wolfenbüttel lebte, nicht für feine Benürfniffe Hin. Mutter 
und Schwefter beftürmten ihn fortwährend mit Bettelbriefen, um nur leben zu können, 
mußte er fortwährend neue Schulden maden, In diejer Bage fam ihm in der Nadıt 
vom 10. auf den 11. Auguft 1778 ein „närrifder Einfall”. Er hatte gleich nach jeiner 
Rückkehr von der italienijchen Reiſe ein Schaufpiel entworfen, „deſſen Anhalt eine Art 
von Analogie mit meinen gegenwärtigen Streitigkeiten hat“. Nach Kleinen Verände⸗ 
rungen.des Plans und Hinzuerfindung einer ſehr interefjanten Epifode wollte er mit 
dem aus Boccaccio& Delamerone (Giornata I, Nov. III Melchisedech Giudeo) ent 
nommenen Drama dem Tyeinde in die Flanke fallen und „einen ärgeren Poſſen damit 
ipielen als noch mit zehn Fragmenten. Die Theologen aller geoffenbarten Religionen 
werben freilich innerlid darauf ſchimpfen; dod dawider fich Öffentlich zu erklären, 
werden fie wohl bleiben lafjen’. Hatte man ihm den Drud theologiſcher Schriften 
verwehrt, jo „muß ich verjuden, ob man mid auf meiner alten Kanzel, auf dem 
Theater, wenigſtens no ungeftört will predigen laſſen“. Mit feinen Übrigen Dramen 
if der „ Nathan" nicht zufammenzuftellen, er reiht ich feinen theologifchen Schriften, 
deren Tendenz er aufnimmt und weiter verfolgt, an. Da Bere ihm weniger Zeit 
tofteten als Proſa, jchrieb er das Stüd in Blankverjen, nicht ahnend, wie wichtig 
der „Rattan“ dadurch für die weitere Form des deutſchen Dramas werden ſollte. Am 
14. Rovember 1773 begann er den erften Alt zu verifizieren; wie bei der „Minna“ 
unterwarf er aud beim „Nathan das ganze Stüd, Bogen für Bogen, wie e8 gebrudt 
wurde, der feilenden Hand des Sprachkünſtlers Ramler. Die Unterbrüdung eines ges 
planten Radhipiels „Der Derwiſch“, welches „auf eine neue Art den Faden einer Epiſode 
des Stüds felbft wieder aufnähme und zu Ende brädte", wurde im Januar 1779 
beftimmt, da der „Rathan” jelbft umfangreicher wurde, als Leſſing gedacht hatte, aus 
gleihem Grunde blieb leider aud die Borrede weg, als das „dramatiſche Gedicht 
Nathan der Weife” zur Oſtermeſſe 1779 erſchien, „ein Sohn feines eintretenden Alters, 
den die Polemik entbinden helfen“. 

„Rattan Gefinnung gegen alle pofitive Religion ift von jeher die meinige 
geweſen,“ erklärt der erſte Entwurf zur „Vorrede“, und ausführlicher erklärt er ſich 
im zweiten Entwurfe: „Wenn man fagen wird, dieſes Stüd Iehre, daß es nicht erſt 
von geftern ber unter allerlei Volke Leute gegeben, die fi über alle geoffenbarte 
Religion hinweggeſetzt hätten und doch gute Leute geweien wären; wenn man binzus 
fügen wird, daß ganz fihtbar meine Abit dahin gegangen fei, dergleichen Leute in 
einem weniger abicheulichen Lichte vorzuftellen, als in welchem der riftliche Pöbel fie 
gemeiniglich erblidt, jo werde ich nicht viel Dagegen einzumenden haben. Denn beides 
fann aud ein Menſch lehren und zur Abfiht haben wollen, der nicht jede geoffenbarte 

gion, nicht jede ganz verwirft. Mich als einen ſolchen zu fielen, bin ich nicht ver- 
igen genug, doch dreiftgenug, mich alseinen ſolchen nicht zu verftellen.“ 
mählicher kann man Leſſings großes Toleranzevangelium wohl nicht verkennen, 
wenn man, wie es im 19. Jahrhundert ſo vielfach geſchieht, ſein Drama zu einer 
denzichrift für Juden-Cmanzipation herabwürdigen will. Daß tft Leifings Drama 
venig, als es, wie von anderer Seite geflagt wird, ein Angriff auf das Chriften- 
if. Konnte ja do nur aus dem Boden criftlider Geftttung und Kultur ein 
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ſolches Werk, ein ſocher Dichter hervorgehen! Dieſe Thatjache allein ſchlägt alle ten- 
denzidje Verdächtigung ded Werkes nieder. Der wahre Chrift,. der Stlofterbruder er- 
kennt in Nathans Handlung die eines Ghriften, und was aud Nathan erwibert, ift 
es nicht von Leifing jelbft im Fragmentenftreit und fonft oft genug hervorgehoben 
worben, daß Nächſten⸗ und Yeindesliebe „eins der vornehmften Gebote des Chriften« 
tums“ ſei? Diefe thatfräftige Hriftliche Gefinnung aber, die er bei fo wenigen vorfand, 
welche „die Grundſätze der chriſtlichen Lehre im Gedächtniſſe und, oft ohne fie zu vers 
ftehen, im Munde“ hätten, Tann unabhängig von dem Äußeren Glaubensbelenntnis 
„der gottergebene Menſch“ ſich „allerorten unter dem himmliſchen Tage” abgewinnen. 
Einen Chriften zum Haupthelden des Stüdes zu machen, wäre völlig finnlos ge 
weſen, da das Stüd ja eben zur Belehrung von Ghriften gejchrieben wurde. Ganz 
falſch ift e& aber, in Moſes Mendelsſohn das Urbild Nathans zu jehen; den Juden 
entlehnte Zeifing aus Boccaccio und gab ihm feine eigene Gefinnung, die der des 
Juden Mendelsſohns gerade in religidjen Dingen ſehr entgegengejeht war. 

Leifing jammerte, daß die Ausarbeitung des Rathan ihm fünf Monate Zeit 
nefoftet habe, aber während der Arbeit war ihm die alte Luft zum Drama doch wieder 
erwacht; er verſprach Schröder, mehrere Stüde für die Hamburger Bühne zu liefern, 
und wollte, jobald er Semler und Leß mit „Sogenannten Briefen an verſchiedene 
Theologen, denen an meinen theologiſchen Streitigkeiten Anteil zu nehmen beliebt“, 
abgefertigt hätte, ein Gegenfüd zum „Nathan“ außarbeiten, den „Yrommen Samariter, 
ein Trauerſpiel in fünf Aufzügen, nad der Erfindung des Heren Jeſu Chriſti. Der 
Levit und der Priefter werben eine gar brillante Rolle darin jpielen.“ Seinen „Nathan“ 
hätte er gerne auf das Theater gebracht. „Noch kenne ich Keinen Ort in Deutfchland, * 
ſchloß er feine Vorrede, „wo diejes Stüd ſchon itzt aufgeführt werden könnte. Aber 
Heil und Glüd dem, wo es zuerft aufgeführt wird.“ Er meinte, erit in hundert 
Jahren könne dies gefihehen. Aber ſchon am 14. April 1783 brachte der Leifing un- 
ſympathiſche Döbbelin in dem ihm verhaßten Berlin das Stüd auf die Bühne. Auf 
Leſſings Segen erwarb fi Berlin damit freili kein Anrecht, denn daB Stüd fand — 
fein Publitum. Erſt durch Schillers Bearbeitung, die am 28. November 1801 in 
Weimar zum erftienmal gefpielt wurde, erlangte der „ Nathan” dauernde Bürgerrecht 
und „bemerklichen Einfluß auf die deutihe Bühne. Möge doch,“ ruft Goethe aus, 
„die bekannte Erzählung, glücklich dargejtellt, daB deutſche Publitum auf ewige Zeit 
erinnern, daB es nicht nur berufen wird, um zu ſchauen, fordern auch zu hören und 
zu vernehmen. Möge zugleih daB darin außgeiprochene göttlihe Duldungs⸗ und 
Schonungsgefühl den Nationen heilig und wert bleiben.“ 

Noch vor Vollendung des „Nathan“ Hatte Leifing 1778 (Wolfenbüttel) „Exrnft 
und Falk, Gefpräche für Freimäurer“, herausgegeben. Ob ohne oder mit Leffings 
Zuthun läßt fich nicht entfcheiden, erfhienen dann 1780 noch zwei weitere Yreimaurer- 
geſpräche Leffinge. In Dialogen, die wohl unter all den unzähligen Nahahmungen, 
welche Platos Geſpräche hervorgerufen, nad Yorm und Inhalt ihrem Vorbilde am 
nächſten kommen, wenn ſie e8 nicht übertreffen, hat Leifing bier nicht nur feine Ideen 
über den Orden, dem er feit 1771 angehörte, fondern über den Staat und bie bürger⸗ 
liche GSejellihaft überhaupt angedeutet. Die Grundgedanken feiner ganzen Weltan- 
ſchanung faßte er noch einmal ſyſtematiſch zuſammen in der „Erziehung des Menſchen⸗ 
gejchlechtes", die er gleichſam als fein Teftament an die Nation am Schluffe des Jahre. 
1780 (Berlin) herausgab. Gin herrlicheres, flegesfreudigeres Glaubenzbelenntnis ba 
der beredhtigte, ivenle Optimismus 1) nie ausgeſprochen, als es der einſam ftehende, von 
Not und unverjöhnlichen Feinden zu Tode gehehte deutiche Denker in diefen Paragrappı 


i) K. v. Brantl, „Ueber die Berechtigung des Optimismus“. Münden 188t 
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ablegte. Die Idee einer ſich langſam, aber unaufhaltſam vollziehenden Entwickelung 
der Menſchheit, wer hat ſie großartiger erfaßt und ausgeſprochen als Leſſing? Er hat, 
wie er gerne dem tiefſten Ernſt die Ironie beigeſellte, auch in der Erziehung des 
Menſchengeſchlechtes, wohl nicht an jeder Stelle ſeine ganze volle Meinung ungeſchminkt 
geäußert; dazu hielt er ſeine Leſer noch nicht gereift. Aber welche unvergleichliche 
ziefe und Großartigkeit der Auffafſung, welche Selbſtändigkeit und welch ſittlicher 
Ernſt des Denkens iſt hier enthüllt! Wohl hatte Fichte recht, im Hinblick auf die 
Thaten Leffings betend auszurufen: „Wenn auch keine deiner Behauptungen, wie du 
fie in Worte faßteft, die Probe halten, eines deiner Werke beitehen follte, jo bleibe 
doh dein Geiſt des Eindringens in das innere Mark der Wiſſenſchaft, deine Ahnung 
einer Wahrheit, die da Wahrheit bleibt, dein tiefer inniger Sinn, deine Freimütigkeit, 
dein feuriger Haß gegen alle Oberflächlichkeit und leichtfertige Abſprecherei unvertifgbar 
enter deiner Nation!* 

Am 5. Juli 1780 kam Friedrich Heinrih Jacobi zum Beſuche Leifinge nad 
Bolfenbüttel; die berühmte Unterrevung beider, in welcher Leſſing feine verehrungs- 
volle Sympathie für Spinozas fonjequenten Pantheismus ausſprach, ohne ſich jedoch. 
wie Jacobi mißverftand, zu dieſem „ſchlechten Heil“ rückhaltslos zu befennen, fand 
fait. Leſſing begleitete feinen Beſucher nach Halberftabt, noch einmal verlebte er frohe 
Stunden in Gleims Freundfchaftstempel. Im Oktober beſuchte er noch einmal die 
Freunde in Hamburg. life Reimarus, des Fragmentiſten würdige Tochter, war eine 
der wenigen, die Leffings Größe fühlten, und ihm, wie er dankbar anerkannte, treu’ 
zur Eeite ftand. In den erften Tagen des November kehrte er nach Wolfenbüttel 
jurüd. Gerne wäre er an Weihnachten wieder nad) Hamburg gefahren, allein Krankheit 
und Arbeit hielten ihn zurüd. Das Corpus Evangelicorum am Reichstag zu Regens- 
burg bereitete eine peinliche Anklage gegen den kühnen Herausgeber der Wolfenbütteler 
Fragmente vor. Die Braunfdhweiger Freunde aber bemerkten mit Kummer die Ab- 
nahme feiner Kräfte. Mendelsſohn gegenüber, dem jedes Verſtändnis für Lefjings 
große Thaten der lehten Jahre abging, entſchuldigte er ironiſch, ihm babe nicht gefallen 
fönnen, was für ihn auch nicht gejchrieben worden, gedachte aber wehmlltig ihrer ge 
meinfamen Arbeiten und „befleren Zage. Auch ich war damals ein gejunves ſchlankeß 
Bäumchen und bin it fo ein fauler Inorrichter Stamm! Ach Tieber Freund, dieſe 
Szene ift aus!“ In der lebten Woche des Dezeniber fam er wieder zum Beſuche nad 
Braunſchweig. Dort flarb er am Abend des 15. Februar 1781. An der Mauer des 
Friedhofes der Gemeinde St. Magni wurde am 20. Februar feine irdiſche Hille der 
Mutter Erde übergeben. Ein Denkmal für ihn aufzuftellen, wäre nicht möglich gewefen, 
das hätte die Geiftlichleit nicht gelitten, in Braunſchweig und Wolfenbüttel, auch an 
anderen Orten wußte man davon zu erzählen, wie der Teufel Leifing geholt habe. 
Ihn, den erften, welder den von der Sage verbammten Fauſt in feiner Dichtung ge⸗ 
tettet werben läßt, den edelſten, felbftlojeften aller Wahrheitsſucher läßt der fromme 
Böbel vom Teufel geholt werden. 


Ja, was man jo erfennen Heißt! 

Die wenigen, die waß davon erkannt, 

Die thöricht gnug ihr volles Herz nicht wahrten, 
Dem Pöbel ihr Gefühl, ihr Schauen offenbarten, 
Hat man von je gefreuzigt und verbrannt. 


- aber Elagte am Tage von Leſſings Beerdigung der Frau von Stein: „Seine 
lſtunde vorher, eh die Nachricht Fam, machte ih einen Plan, Leffing zu befuchen. 
verlieren viel viel an ihm, mehr al& wir glauben.” Wie viel wir an ihm ver- 

ver fann ed ermeflen! „Man bewundert ihn nicht genug,” ſchrieb Leiferwig, 
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der in den Iehten Lebensjahren fo viel um Leifing geweſen, in fein Tagebuch, „wenu 
man bloß weiß, was er geworben ift, man muß wiſſen, daß er alles hätte werben 
können, aber ein menjchliches Leben war ihm zu enge, um alle feine Talente auszu⸗ 
breiten.“ Die Spanne Zeit aber, in der er lebte, genügte ihm, Unfterbliches zu leiſten. 
Das deutſche Drama hat er durch Lehre und Beilpiel gegrlindet; die Lebensbedingungen 
für die folgende Entwidelung der deutſchen Litteratur geſchaffen; der Poeſie und Kunft 
neue Bahnen gewiefen, das Wejen der Antite uns erllärt. Den Schein hat er auf 
allen Gebieten unabläffig bekämpft und Sittlichkeit als unentbehrliche Begleiterin jeder 
Thätigfeit geforbert. Das theologiſche Joch, das auf der Nation lag, bat er gebroden, 
einen neuen Menſchheitsmorgen wenn nicht herbeigeführt, doch angekündigt. Er zuerit 
bat dem deutſchen Geiſte wieder die Ylihrung im europäifchen Geiſtebleben zurüderobert, 
und nur Schuld der Dankbarkeit und Anertennung der Wahrheit war e3, wenn Goethe 
und Schiller in ihrem Strafgerichte Über die deutſche Litteratur fi ehrfurchtsvoll vor 
Leifing- Achilleuß neigten: 


Bormals im Leben ehrten wir dich wie einen der Götter, 
Nun du tot bift, fo herrſcht über die Geifter dein Geilt. 


Marburg i. 9., Juli 1885. 


Max Kod. . 


Vorrede 


zum erſten und zweiten Geile der Sıhriften. 
1753. 


So find die Schriftfteller. Das Publikum gibt ihnen einen 
Finger, und fie nehmen die Hand. 

Meine Freunde — — es verfteht ſich, daß meine Eigenliebe mit 
darunter gehört — — mollen mich bereden, daß einige Bogen von mir 
' den Beifall der Kenner erlangt hätten. Daß ich es glaube, weil ich 
meine Rechnung dabei finde, tft natürlih. Und daß ich mich jet der 
Geſfahr ausſetze, dasjenige alphabetmweife zu verlieren, was ich bogen: 

weife gewonnen habe, ift zwar auch natürlich; ob es aber eben fo 
gar Hug fei, das ift eine andere Frage. Wenn der Hund, ber in 
der Fabel nad) dem Schatten ſchnappt, auch zu meinem Borbilde 
wird, jo mag ich e8 haben. . 
Die Bogen, deren ich jebt gedacht, find eine Sammlung kleiner 
Lieder. Sie erfchienen vor zwei Jahren unter dem Titel: „Kleinig- 
feiten”. Man darf nit glauben, daß ich fie eben deswegen fo nennte, 
damit ich der unerbittlidhen Kritif mit Höflichkeit den Dolch aus den 
Händen winden möchte. ch erflärte ſchon damals, daß ich der erfte 
fein wolle, dasjenige mit zu verdammen, was jie verdammt; fie, der 
zum Berdruß ich wohl einige mittelmäßige Stüde fünnte gemadt 
haben; der zum Troße ich aber nie dieje mittelmäßigen Stüde für 
Ihön erfennen würde. Ich griff ihr fogar vor und bat meine Lefer, 
gewiſfſe Blätter zu überfchlagen, die ich damit entjchuldigte, daß die 
| Kr ſchon feit drei Jahren nicht mehr in meiner Gewalt ge⸗ 
weſen fei. 
| Ob diefe Verficherung unter die Autorftreiche gehörte, wirb man 
jest aus dem zweiten Drude fehen. Ich babe geändert, ich habe 
seworfen und bin fo jtrenge geweſen, als es nur immer meine 
icht bat zulaffen wollen. Es tft wahr, ich hätte noch ftrenger 
fönnen; wenn ich nämlich alles durchgeftrichen oder mwenigftens 
‚ ohne mich jemals zu entdeden, jo wie es war, gelafjen hätte; 
; das Elende ftreicht ſich ſelbſt durch, und fchlechte Verje, die 
and lieft, find fo gut, al3 wären fie nicht gemacht worden. 
°3 mag drum jein; ich befenne ed, daß ich gegen die Fleinen 
ing, Vale L 1 
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Denkmäler meiner Arbeit nicht ganz ohne Zärtlichkeit bin und daß 
‘ fi diefe Zärtlichkeit doppelt fühlen läßt, wenn ich fie namenlos ein 
Raub de3 Erften des Beften werden jehe. | 

Aber überlege ich ed auch? Diefe Lieder enthalten nichts, als 
Mein und Liebe, nichts ald Freude und Genuß; und ich wage es, 
ihnen vor den Augen der ernithaften Welt meinen Namen zu geben? 
Mas wird man von mir denken? — — Was man will. Man nenne 
fte jugendliche Aufwallungen einer leichtfinnigen Moral, oder man 
nenne fie poetifche Nahbildungen niemals gefühlter Regungen, man 
fage, ic) babe meine Ausfchweifungen darinne verewigen wollen, oder 
man fage, ic rühme mid) darinne folder Ausfchweifungen, zu welden 
ih nicht einmal geſchickt ſei; man gebe ihnen entweder einen allzu 
wahren Grund, oder man gebe ihnen gar Teinen: alles wird mir 
einerlei fein. Genug, fie find da, und id) glaube, daß man ſich dieſer 
Art von Gedichten jo wenig als einer andern zu ſchämen hat... 

Sch weiß, daß auch andere fo denken, und wenigjtens bin id 
ed von einem gewiſſen Herrn H** überzeugt. Diefer Herr hat meine 
Kleinigkeiten mit dem alleraußerordentlihiten Beifalle beehrt, indem 
er fie für feine Arbeit ausgegeben. Und wenn es nicht darauf an: 
füme, daß entweber er oder ich ein Lügner fein müßte, jo würde 
id mir ein Vergnügen daraus gemacht haben, ihm niemals zu wider: 
fpreden, denn die Ehre, die ihm daraus hätte zufließen Fünnen, 
wäre ohne Zweifel jo Fein gemefen, daß fie meinen Neid nicht würde 
erwedt haben. Damit ich ihn aber nicht durch diefe Erklärung gänz: 
lich zu Schanden mache, jo will ich ihm dasjenige, was er fich wider 
mein Wiflen angemaßt hat, bier vor den Augen der ganzen Welt 
ſchenken. Ich würde. diefeg am beften in einer Zueignungsjchrift 
haben thun fünnen, und würde es auch wirklich gethan haben, wenn 
ich von dem Zueignen nicht ein allzu abgefagter Feind wäre. Diefe 
Schenkung, wenn es ihm beliebt, kann er auch auf alles da3 übrige 
erſtrecken, und ic will gar nicht böfe werben, wenn ich höre, daß 
aud; meine Oden, meine Fabeln, meine Sinnjchriften und meine 
Briefe ein anderer gemacht bat. 

Doch ich eile, von dieſen allen meinen Lefern nur einige Worte 
zu fagen. Wenn durd) das Ausftreichen in den Liedern feine Lücken 
entitanden wären, und wenn ich, dieſe Lüden zu erfüllen, nicht meinen 
ganzen poetifchen Vorrat hätte durchlaufen müffen, fo würde ich vielleicht 
an eine Sammlung aller meiner Verſuche noch lange nicht gedacht 
haben, und fie würden noch lange zerftreut und verftümmelt in der Ir 
und im Vergefjen geblieben fein. Doc fo geht’3, wenn man ı 
Scriftfteler werden fol, jo muß ſich alles ſchicken. Die väterli 
Liebe ward auf einmal bei mir rege, und ich wünfchte meine Geburt: 
beifammen zu fehen. Ich weiß nicht, was es für ein Gefchid i 
daß ſolche Wünfche immer am erſten erfüllt werden; das aber me 
ich, daß wir oft durch die Erfüllung unfrer Wünfche geftraft werd 
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Ob mir es auch jo gehen fol, wird die Aufnahme diefer zwei Teile 
entjcheiden, von welchen ich dem Publitum ganz im Vertrauen er: 
öffne, daß fie nichts als ein paar verwegene Kundfchafter find. 

Der erite enthält dasjenige, was ich in den Kleinen Gattungen 
von Gedichten verſucht habe. Der Lieder habe ich ſchon gedacht, und 
die verjchiedenen neuen Stüde, welche dazu gekommen find, haben 
mid) genötigt, fie in zwei Büchern abzuteilen. Für diefe bin ich am 
wenigften beforgt, weil fie größtenteil3 das Licht fchon kennen und 
bei diefem Abdrude mehr gewonnen, als verloren haben. 

Den wenigen Oden, welde darauf folgen, gebe ich nur mit 
Zittern diefen Namen. Sie find zwar von einem ftärkern Geifte 
al3 die Lieder und haben ernfthaftere Gegenftände; allein ich kenne 
die Mufter in diefer Art gar zu gut, als daß ich nicht einfehen follte, 
wie tief mein Flug unter dem ibrigen ift. Und wenn zum Unglüde 
gar etwa nur das Oben fein follten, was ih, ber ſchmalen Zeilen 
ungeachtet, für Lehrgedichte halte, die man anjtatt der Baragraphen 
in Strophen eingeteilt hat, jo werde ich vollends Urſache mich zu 
Ihämen haben. 

Die Fabeln, die ich gemacht habe, find von verjchiedener Art, 
und ich begreife unter diefem Namen auch die Erzählungen, weil 
id finde, daß fie ſelbſt Phädrus mit darunter begriffen hat. Andere 
mögen dem Beifpiele des Fontaine folgen, welcher freilich Urfache 
hatte, feine Erzählungen von den Fabeln, die der Unterweiſung 
gewidmet find, zu unterjheiden. Die ganze Sache ift eine Kleinig: 
keit. In Anfehung der Erfindung, glaube id, werden fie größten: 
teil3 neu fein, und ich will es andern überlafjen, dasjenige noch 
befier zu erzählen, was hundert andre ſchon gut erzählt haben. Was 
wird man aber von dem Ausdbrude jagen? ch hätte der Art des 
nur gedachten franzöfiichen Dichters folgen müſſen, wenn ich die 
Mode hätte mitmachen wollen. Allein ich fand, daß Unzählige, weil 
fie ihm ohne Gefhidlichfeit nachgeahmt haben, jo läppiſch geworben 
find, daß man fie eher für alte Weiber, als für Sittenlehrer halten 
önnte; ich fahe, daß ed nur einem Gellert gegeben fei, in feine 
Zußftapfen glüdlich zu treten. Ich band mich aljo lieber an nicht3 
und fchrieb fie jo auf, wie es mir jebesmal am beiten gefiel. Daher 
kommt es, daß einige niedrig genug find, andre aber ein wenig 
zu poetifh. Daher fommt es fogar, daß ich verſchiedene lieber in 
” "a Babe erzählen wollen al3 in Berjen, zu welchen ich vielleicht 
"3 nicht aufgelegt war. 

yh komme auf die Sinngedichte. Ich Habe hierin feinen andern 
eifter als den Martial gehabt und erkenne auch feinen andern, 
üßten denn bie fein, die er für die feinigen erfannt hat und 
welchen uns die Anthologie einen fo vortreffliden Schaf ber: 
ı aufbehalten. Aus ihm alfo und aus diefer Sammlung wird 
--tfchiedene Überjegt und ehr viele nachgeahmt finden. Daß 
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4 Borrede zum erften und zweiten Teile der Schriften. 


ich zu beißend und zu frei darin bin, wird man mir wohl nicht vor: 
werfen können, ob ich gleich beinahe in der Meinung ftehe, daß 
man beides in Sinnſchriften nicht genug fein fann. Ich habe bei 
den wenigften gewiſſe Perſonen im Sinne gehabt, und ich verbitte 
alfo im voraus alle Erklärungen. 

Den Schluß in dem erſten Teile machen Fragmente; ſolche 
Stüde nämlich, die ich entweder nicht ganz zuftande gebracht habe, 
oder die ich dem Leſer nicht ganz mitzuteilen für gut befinde. Ich 
hätte fie alfo wohl ganz und gar zurüdbehalten fönnen? Vielleicht; 
und ed fommt darauf an, ob man nicht etwas darunter findet, welches 
gleichwohl der Erhaltung nicht unwert ift. 

Anfangs war ich willend, einige Kleine Stüde durch ein Zeichen 
merflih zu mahen. Diejenigen nämlich, die ich mir nicht ganz zu: 
ſchreiben kann und wovon id) die Anlage aus dem oder jenem fran⸗ 
zöftihen Dichter geborgt zu haben mir nicht verbergen fann. Doch da 
diefer Zeichen nur fehr wenige geworden wären und ich außerdem 
überlegte, daß es dem Leſer ſehr gleichgültig ſei, wem er eigentlich 
einen Einfall zu danfen bat, wenn der Einfall ihm nur Vergnügen 
madt: fo Habe ich es gar unterlaffen.- Sch werde ohnedem ber 
Gefahr nicht ausgefegt fein, Daß man aud aus meinen Boefien, 
zur Ehre des deutjchen Witzes, Proben ins Franzöfiihe überjeht 
und zum Unglüd gleich auf folche füllt, die von einem Franzoſen 
entlehnt find. 

Der zweite Teil enthält Briefe. Man wird ohne Zweifel ga: 
lante Briefe vermuten. Allein ich muß befennen, daß ich noch bis 
jest feine Gelegenheit gehabt habe, dergleichen zu fchreiben. Mir 
Korrefpondentinnen zu erdichten und an Schönheiten zu fehreiben, 
die nicht exiſtieren, ſchien mir in Proſa ein wenig zu poetiſch zu fein. 
Es find aljo nichts ald Briefe an Freunde, und zwar an folde, an 
die ich etwas mehr als Komplimente zu fehreiben gewohnt bin. Ich 
fhmeichle mir jogar, daß in den meiften etwas enthalten ift, was 
die Mühe, ſie zu lefen, belohnt. Wenn man an Freunde jchreibt, jo 
Schreibt man ohne ängftlichen Zwang und ohne Zurüdhaltung. Beides 
wird man auch in meinen Briefen finden, und ich will lieber ein 
wenig nadläffig und frei ſcheinen, al3 ihnen dieje Merkmale ab: 
wifchen, welche fie von erdichteten Briefen unterfcheiden müſſen. Ich 
habe ihrer einen ziemlichen Vorrat, und die, welche ich bier ohne 
Mahl, fo wie fie. mir in die Hände geraten, mitgeteilt, find bie 
wenigiten. Es wird mir angenehm fein, wenn meine Freunde nich. 
die einzigen find, die etwas darin zu finden glauben. 

Ich habe gejagt, daß diefe beiden Teile nicht als Kundſchaf 
ter find. Einige ernfthafte Abhandlungen und verjchiebene größer 
Poeſien, wozu ich die dramatiſchen Stüde vornehmlich rechne, möchten 
ihnen gerne folgen. Unter den lebten find einige, welche ſchon die 
Probe der öffentlichen Vorſtellung ausgehalten und, wenn ich fi 
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ſelbſt rühmen darf, aud Beifall gefunden haben. Die Probe des 
Druds ift die letzte und michtigite. - 

Ich kann hier meine Vorrede beſchließen und muß den Leſer 
um Berzeihung bitten, daß ich von nichts als von mir geredet habe. 


Sorrede 


zum dritten und vierten Seile der Schriften. 
" 1754. 


Ich bin eitel genug, mid des Fleinen Beifall zu rühmen, 
welchen die zwei erjten Teile meiner Schriften bier und ba erhalten 
baden. Ich würde dem Publikum ein fehr abgejchmadtes Kompli: 
ment machen, wern ich ihn ganz und gar nicht verdient zu haben 
befennen wollte. Eine jolde Erniedrigung ſchimpft feine Einficht, 
und man jagt ihm eine Grobheit, anjtatt eine Höflichkeit zu jagen. 
Es fei aber auch ferne von mir, feine fhonende Nachſicht zu ver: 
fennen, und die Aufmunterung, die es einem Schriftiteller wider⸗ 
fahren läßt, welcher zu feinem Vergnügen etwas beizutragen fucht, 
für ein fehuldiges Opfer anzufehen. 

Ob mir nun aljo der erfte Schritt Schon nicht mißlungen ift, fo 
bin id) Doch darum nicht weniger furdtfam, den zweiten zu wagen. 
Dft lockt man einen nur darum mit Schmeicheletien aus der Szene 
hervor, um ihn mit einem deſto fpöttifchern Gelächter wieder hinein: 
zutreiben. 

Sch nannte es einen zweiten Schritt; aber ich irrte mi, es 
ift eben fomohl ein erfter, als jener. Ein zweiter würde es fein, 
wenn id) die Bahn nicht verändert hätte. Aber, wie jehr habe ich 
diefe verändert! Anftatt Reime, die ſich durch ihre Leichtigfeit und 
durch einen Wit empfehlen, der deswegen feine Neider erweckt, weil 
jeder Leſer ihn eben fo gut als der Poet zu haben glaubt, anftatt 
folder Reime bringe ich lange profaifche Auffäge, die zum Teil noch 
dazu eine gelehrte Miene machen wollen. 

Da ich mir aljo nicht einmal eben diefelben Leſer wieder ver: 
ſwrechen kann, wie follte ich mir eben benfelben Beifall verfprechen 

en? Doc er erfolge, oder erfolge nicht; ich will wenigſtens auf 

ter Seite nicht? verfäumen, ihn zu erhafhen. Das ift, ih will 
des Rechts der Vorrede bedienen und mit den höflichiten Wen: 

ven, fo nachdrücklich als möglich, zu verjtehen geben, von welcher 

e ich gerne wollte, daß man dasjenige, was man nun bald wahr: 

nlicher Weife Iejen, noch wahrfcheinlicherer Weife aber nicht leſen 
betrachten möge. 
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6 Vorrede zum dritten und vierten Teile der Schriften. 


Ich ſage aljo, daß ich den dritten Teil mit einem Miſchmaſch 
von Kritit und Litteratur angefüllt habe, der fonft einen Autor 
beutfcher Nation nicht übel zu kleiden pflegte. Es ift fchade, daß ich 
mit diefem Bändchen nicht einige zwanzig Jahre vor meiner Geburt 
in lateinifcher Sprache habe erfcheinen können! Die wenigen Abhand: 
lungen desſelben find ale Rettungen überjchrieben. Und wen 
glaubt man wohl, daß ich darin gerettet habe? Lauter verftorbene 
Männer, die mir es nicht danfen fönnen. Und gegen wen? Faſt 
gegen lauter Zebendige, die mir vielleicht ein fauer Gefiht dafür 
machen werden. Wenn das Hug ift, jo weiß ich nicht, was unbe: 
fonnen fein fol... Man erlaube mir, daß ich nicht ein Wort mehr 
hinzufegen darf. 

ch komme vielmehr jogleich auf den vierten Teil, von deſſen 
Inhalt ſich mehr jagen läßt, weil er niemanden oder, welches einerlei 
ift, weil er alle und jede angeht. Cr enthält Luſtſpiele. 

ch muß es, der Gefahr belacht zu werden ungeachtet, geftehen, 
daß unter allen Werfen des Witzes die Komödie dasjenige ift, an 
welches ich mich am erjten gewagt habe. Schon in Jahren, da ich 
nur die Menſchen aus Büchern kannte — beneidengwürdig ift der, 
der fie niemals näher kennen lernt! — bejchäftigten mid) die Nach: 
bildungen von Thoren, an deren Dajein mir nichtd gelegen war. 
Theophraft, Plautus und Terenz waren meine Welt, die ich in dem 
engen Bezirke einer Floftermäßigen Schule mit aller Bequemlichkeit 
ftudierte... Wie gerne wünſchte ih mir dieje Jahre zurüd; Die 
einzigen, in welchen ich glüdlich gelebt habe. 

Bon diefen erjten Verſuchen fchreibt fih zum Teil „der junge 
Gelehrte” her, den ich, als ich nach Leipzig kam, ernitlicher aus⸗ 
zuarbeiten mir die Mühe gab. Diefe Mühe warb mir dur das 
dafige Theater, welches in jehr blühenden Umftänden war, ungemein 
verfüßt. Auch ungemein erleichtert, muß ich jagen, weil ih von 
bemjelben hundert wichtige Kleinigkeiten lernte, die ein dramatifcher 
Dichter lernen muß und aus der bloßen Leſung feiner Mujter 
nimmermebr lernen fann. 

glaubte etwas zujtande gebracht zu haben und zeigte meine 
Arbeit einem Gelehrten, deſſen Unterricht ich in wichtigern Dingen 
zu genießen das Glüf hatte. Wird man fi nicht wundern, ala 
den Kunftrichter eines Luſtſpiels einen tiefjinnigen Weltweifen und 
Mepkünftler genannt zu finden? Vielleicht, wenn es ein anderer 
als der Herr Profeffor Käftner wäre. Er würdigte mich einer 
Beurteilung, die mein Stück zu einem Meifterftüde würde gemac 
haben, wenn ich die Kräfte gehabt Hätte, ihr durchgängig zu folge 

Mit fo vielen Berbefferungen unterdejfen, als ich nur imm 
hatte anbringen können, fam mein „junger Gelehrte‘ in die Hän' 
der Frau Neuberin. Auch ihr Urteil verlangte ich; aber anftatt d 
Urteil3 erwies fie mir die Ehre, die fie jonft einem angehend 


— 
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Komödienfchreiber nicht leicht zu ermweifen pflegte; fie ließ ihn auf: 
führen. Wenn nad) dem Gelächter der Zufchauer und ihrem Hände: 
Hatfhen die Güte eines Luſtſpiels abzumeffen ift, jo Hatte ich 
binlängliche Urſache, das meinige für feines von den fchlechteiten 
zu alten. Wenn e3 aber ungemwiß ift, ob diefe Zeichen des Bei: 
jals mehr für den Schaufpieler, oder für den Berfafler gehören; 
wenn es wahr ift, daß der Pöbel ohne Geſchmack am lautejten 
lacht, daß er oft da lat, wo Kenner weinen mödten, fo will id 
gerne nicht? aus einem Erfolge fchließen, aus weldem fi nichts 
ſchließen läßt. 

Dieſes aber glaube ih, daß mein Stüd ſich auf dem Theater 
gewiß würde erhalten haben, wenn es nicht mit in den Ruin der 
grau Neuberin wäre verwidelt morden. Es verſchwand mit ihr 
aus Leipzig und folglich gleich aus demjenigen Orte, wo es ſich, 
ohne Widerrede, in ganz Deutjchland am beiten ausnehmen Tann. 

Ich wollte bierauf mit ihm den Weg des Druds verjudhen. 
Aber was liegt dem Lefer an der Urſache, warum fich diefer bis 
jet verzögert hat? ch werde beihämt genug fein, wenn er finden 
jollte, daß ich gleichwohl noch zu zeitig damit hervorrückte. 

Das war doch nod einmal eine Wendung, wie fie ſich für einen 
beiheidenen Schriftfteller ſchickkt! Aber man gebe acht, ob ich nicht 
gleih wieber alles verderben werde!... Man nenne mir doc die: 
jenigen Geifter, auf welche die komische Mufe Deutſchlands ftolz fein 
Einnte? Was herrſcht auf unfern gereinigten Theatern? Iſt es 
nidt lauter ausländifcher Wit, der, fo -oft wir ihn bewundern, eine 
Satire über den unjrigen mat? Aber wie fommt ed, daß nur 
hier die deutſche Nacheiferung zurückbleibt? Sollte wohl die Art 
jelbft, wie man unfere Bühne hat verbeffern wollen, daran ſchuld 
fin? Sollte wohl die Menge von Meifterftüden, die man auf 
einmal, beſonders den Franzofen abborgte, unfere urfprünglichen 
Dichter niedergefchlagen haben? Man zeigte ihnen auf einmal, fo 
zu reden, alles erichöpft und feste fie auf einmal in die Notwen⸗ 
digkeit, nicht bloß etwas Gutes, fondern etwas Befjeres zu machen. 
Diefer Sprung war ohne Zweifel zu arg; die Herren Kunftrichter 
Ionnten ihn wohl befehlen, aber die, die ihn wagen follten, 
blieben aus. 

‚ Was foll aber diefe Anmerfung? Vielleicht meine Lefer zu 
einer gelindern Beurteilung bemegen?... Gemiß nicht; fie können 

Iten, wie fie wollen. Sie mögen mid) gegen meine Lands— 

oder gegen Ausländer aufwägen; ich babe ihnen nichts vor: 

üben. Aber das werden fie doch wohl nicht vergefien, wenn 
ritik den „jungen Gelehrten” insbefondere angeht, ihn nur 

: gegen ſolche Stücke zu halten, an welden die Verfafler ihre 

: verfucht haben? 

9 glaube, die Wahl des Gegenftandes bat viel dazu beige: 
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tragen, daß ih nicht ganz damit verunglädt bin. Ein „junger 
Gelehrte” mar die einzige Art von Narren, die mir auch damals 
fhon unmöglich unbefannt fein fonnte. Unter dieſem Tingeziefer 
aufgewachfen, war es ein Wunder, daß ich meine erften fatirifchen 
Waffen wider dasſelbe wandte? 

Das zweite Luftfpiel, welches man in dem vierten Teile finden 
wird, heißt „die Juden”. Es war das Reſultat einer fehr ernft- 
haften Betradtung über die ſchimpfliche Unterdrückung, in welder 
ein Bolf feufzen muß, das ein Chrift, follte ich meinen, nit ohne 
eine Art von Ehrerbietung betrachten kann. Aus ihm, dachte ich, 
find ehedem fo viel Helden und Propheten aufgeftanden, und jebt 
zweifelt man, ob ein ehrliher Mann unter ihm anzutreffen fei? 
Meine Luft zum Theater war damals fo groß, daß fich alles, was 
mir in den Kopf fam, in eine Komödie verwandelte. Sch befam 
alfo gar bald den Einfall, zu verjuden, was es für eine Wirkung 
auf der Bühne haben werde, wenn man dem Volke die Tugend da 
zeigte, wo es fie ganz und gar nicht vermutet. Ich bin begierig, 
mein Urteil zu hören. 

Noch begieriger aber bin ich, zu erfahren, ob dieje zwei Proben 
einige Begierde nach meinen übrigen Dramatifchen Arbeiten erwecken 
werden. Ich fchließe davon alle diejenigen aus, welche Bier und 
da unglüdlicherweife fchon das Licht gejehen haben. Ein befferer 
Borrat, bei welchem ich mehr Kräfte und Einfiht babe anwenden 
fönnen, erwartet nichts als die Anlegung der legten Hand. Diele 
aber wird lediglich von meinen Umftänden abhangen. Ein ehrlicher 
Mann, der nur einigermaßen gelernt hat, fich von dem Aeußerlichen 
nicht unterdrüden zu lafjen, kann zwar faft immer aufgelegt fein, 
etwas Ernfthaftes zu arbeiten, beſonders wenn mehr Anftrengung 
des Fleißes ala des Genies dazu erfordert wird, aber nicht immer 
etwas Witiges, welches eine gewiſſe Heiterkeit deö Geiftes verlangt, 
die oft in einer ganz andern Gewalt als in der unjrigen fteht... 
€3 rufen mir ohnedem faſt verfäumte wichtigere Wiſſenſchaften zu: 


Satis est potuisse videri! 


- en — Eee 


Lieder. 


— — 


Erſles Bud. 


1. An die Zeier. 


Töne, frohe Leier, 
Töne Luft und Wein! 
Töne, fanfte Leier, 
Töne Liebe drein! 


Milde Krieger fingen, 
Haß und Rad’ und Blut 
In die Laute fingen, . 
Iſt nicht Luft, ift Wut. 


Zwar der Heldenfänger 
Sammelt Xorbeern ein; 
Ihn verehrt man länger; 
Lebt er länger? Nein. 


Er vergräbt im Leben 
Sich in Tieffinn ein: 

Um erft dann zu leben, 
Wann er Staub wird fein. 


Lobt fein göttlich Feuer, 
Zeit und Afterzeit ! 

Und an meiner eier 
Lobt die Fröhlichkeit. 


2. Die Namen. 


Sch fragte meine Schöne: 

Wie ſoll mein Lied dich nennen? 
Soll dich als Dorimene, 

Als Galathee, als Chloris, 
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Als Leshia, als Doris 

Die Welt der Enkel kennen? 

Ah! Namen find nur Töne, 
Sprad meine holde Schöne. 

Wähl' ſelbſt. Du kannſt mid) Doris 
Und Galathee und Chloris 

Und — wie du willſt, mich nennen; 
Nur nenne mich die Deine. 


3. Die Küſſe. 


Ein Küßchen, das ein Kind mir fchenket, 
Das mit dem Küffen nur noch fpielt 
Und bei dem Küffen noch nichts denket, 
Das ift ein Kuß, den man nicht fühlt. 


Ein Kuß, den mir ein Freund verehret, 
Das ift ein Gruß, der eigentlich 

Zum wahren Küffen nicht gehöret: 
Aus Falter Mode küßt er mid). ' 


Ein Kuß, den mir mein Vater giebet, 
Ein mwohlgemeinter Segenskuß, 

Wenn er jein Söhnen lobt und liebet, 
Sit etwas, das ich ehren muß. 


Ein Kuß von meiner Schweiter Liebe 
Steht mir als Kuß nur ſo weit an, 
Als ich dabei mit heißerm Triebe 

An andre Mädchen denfen fann. 


Ein Kuß, den Lesbia mir reichet, 

Den fein Verräter jehen muß 

Und der dem Kuß der Tauben gleichet: 
Sa, jo ein Kuß, das iſt ein Kuß. 


4. Die Gewißheit. 


Db ich morgen leben werde, 
Weiß ich freilich nicht; 

Aber, wenn ich morgen lebe, 
Daß ich morgen trinfen werde, 
Weib ich ganz gewiß. 


Bieder. 11 


5. Die Betrübnis. 
Der Dichter und fein Freund. 


Der Freund: Freund! welches Unglüd, melde Reue 


Macht dir jo bittern Schmerz ? 


Der Dichter: Ad, Freund! fie flieht, die Ungetreue! 


Und fie befaß mein Herz. 


Der Freund: Um eine Falſche dich betrüben ? 


Du bift ja Flug genug. 


Der Dichter: O, ſchweig! das heißt nicht lieben, 


6. 


Säßt uns die Liebe Flug. 


Antwort eines trunknen Dichters. 


Ein trunfner Dichter Teerte 
Sein Glas auf jeden Zug; 
Shn warnte fein Gefährte: 
Hör’ auf! du Haft genug. 
Bereit, vom Stuhl zu finfen, 
Sprach der: Du bift nicht Flug; 
Zu viel fann man mohl trinken, 
Doch nie trinkt man genug. 


7. Das nufgehobene Gebot. 


Siehſt du Wein im Glaſe blinten, 
Lerne von mir deine Pflicht: 

Trinken fannft du, du kannſt trinfen; 
Doch betrinfe dich nur nidt. 


: Wallt dein Blut von Jugendtrieben, 


Lerne von mir deine Pflicht: 
Lieben kannſt du, du fannit lieben; 
Doc verliebe dich nur nicht. 


Bruder! ich mich nicht verlieben ? 


: Schweſter! ih mid) nicht beirinfen? 


Wie verlangjt du das von mir? 


: Wie verlangft du das von mir? 


Lieber mag ich gar nicht lieben. 


: Lieber mag ich gar nicht trinken. 


Geh nur, ich erlaub’ es dir. 
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8. Die Beredfamkeit. 


greunbe, Waſſer machet ftumm; 
ernet dieſes an den Fiſchen. 

Doch beim Weine kehrt ſich's um; 
Dieſes lernt an unſern Tiſchen. 

Was für Redner ſind wir nicht, 
Wenn der Rheinwein aus uns ſpricht! 
Wir ermahnen, ſtreiten, lehren; 
Keiner will den andern hören. 


9. Die Jaushaltung. 


Zankſt du Thon wieder? ſprach Hans Lau 
Bu feiner lieben Chefrau. 

„Berfoffner, unverfhämter Mann" — — — 
Geduld, mein Kind, ich zieh” mih an — — 
„Wo nun jchon wieder hin?" Zu Weine. 
Ban? du alleine. 


„Du geht? — — Berdammtes Kaffeehaus ! 

Sa! blieb’ er nur die Naht nicht aus. 

Gott! ich fol fo verlaffen fein? — 

Der poht? — — Herr Nachbar? — — nur herein! 
Mein böfer Teufel ift zu Weine: 

Mir find alleine.” 


— — —— — 


10. Der Regen. 


Der Regen bält noch immer an! 
So klagt der arme Bauersmann; 
Doch eher jtimm’ ich nicht mit ein, 
Es regne denn in meinen Wein. 


11. Die Stärke des Weins. 


Wein ift ftärfer al3 das Waffer: 
Dies geftehn auch feine Haffer. 
Waſſer reißt wohl Eichen um 
Und bat Häufer umgeriffen: 
Und ihr wundert euch darum, 
Daß der Wein mich umgeriffen ? 





—— —— U —— — — — — 


Lieder. 


12. Der Sonderling. 


Sobald der Menſch ſich kennt, 
Sieht er, er ſei ein Narr; 
Und gleichwohl zürnt der Narr, 
Wenn man ihn alſo nennt. 


Sobald der Menſch ſich kennt, 
Sieht er, er ſei nicht klug; 
Doch iſt's ihm lieb genug, 
Wenn man ihn weiſe nennt. 


Ein jeder, der mich kennt, 
Spricht: welcher Sonderling! 
Nur dieſem iſt's ein Ding . 
Wie ihn die Welt auch nennt. 


13. Der alte und der junge Wein. 


Ihr Alten trinkt, euch jung und froh zu trinken; 
Drum mag der junge Wein 
Für euch, ihr Alten, fein. 


Der Süngling trinkt, fih alt und Hug zu trinken; 
Drum muß der alte Wein 
Für mid, den Süngling, fein. 


14. Die Türken. 


Die Türken haben ſchöne Töchter 
Und dieſe ſcharfe Keufchheitswädhter ; 
Wer will, Tann mehr als eine rein: 
Ich möchte fhon ein Türke fein. 


Wie wollt' ich mich der Lieb’ ergeben! 
Wie wollt’ ich Liebend ruhig leben 
Und ... doc) fie trinken feinen Wein; 
Nein, nein, ih mag fein Türke fein. 


15. Alerander. 


Der Weife ſprach zu Alexandern: 
„Dort, wo die lichten Welten wandern, 
Iſt manches Volk, iſt manche Stadt.“ 
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Mas thut der Mann von taufend Siegen? 
Die Memme weint, daß, Dort zu Triegen, 
Der Himmel feine Brücken hat. 


Iſt's wahr, was ihn der Weife Iehret, 
Und finden, was zur Welt gehöret, 
Daſelbſt auh Wein und Mädchen ftatt: 
So lafjet, Brüder, Thränen fließen, 
Daß, dort zu trinfen und zu küſſen, 
Der Himmel feine Brüden bat. 


16. Die Schöne von hinten. 


Sieh, Freund! ſieh da! was geht doch immer 
Dort für ein reizend Frauenzimmer? 
Der neuen Tracht Vollkommenheit, 

Der engen Schritte Nettigfeit, 

Die bei der kleinſten Hindrung ftoden, 

Der weiße Hals voll ſchwarzer Locken, 

Der wohlgewachſne, ſchlanke Leib 

Berrät ein junges, art’ges Weib. 

Komm, Freund! komm, laß uns fchneller gehen, 
Damit wir fie von vorne jehen. 

Es muß, trügt nicht der hintre Schein, 

Die Venus oder Phyllis fein. 

Komm, eile do! — O welches Glücke! 

Jetzt ſieht ſie ungefähr zurücke. 

Was war's, das mich entzückt gemacht? 

Ein altes Weib in junger Tracht. 


17. An eine kleine Schöne. 


Kleine Schöne, küſſe mich! 

Kleine Schöne, Ihämft du dich? 
Küſſe geben, Küffe nehmen, 

Darf dich jeßo nicht befchämen. 
Küffe mid) noch Hundertmal! 

Küſſ' und mer?’ der Küffe Zahl. 

Ich will dir, bei meinem Leben! 
Alle zehnfach wiedergeben, 

Wenn der Kuß kein Scherz mehr iſt 
Und du zehn Jahr älter biſt. 


— — — — — — ———— — —— 


Lieder. 15 


18. Mad der 15. Ode Anakreons. 


Was frag’ ich nad) dem Großfultan 
Und Mahomets Gefegen? 

Mas geht der Perſer Sqach mich an 
Mit allen ſeinen Schätzen? 


Was ſorg' ich ihrer Kriegesart 
Und ihrer Treffen halben? 

Kann ich nur meinen lieben Bart 
Mit Spezereien ſalben; 


Kann ich nur mein geſalbtes Haupt 
Mit Roſen ſtolz umſchließen 

Und, wenn ſie mir ein Mädchen raubt, 
Das Mädchen ſtrafend küſſen. 


Ein Thor ſorgt für die künft'ge Zeit; 


Für heute will ich ſorgen. 
Wer kennt mit weiſer Gründlichkeit 
Den ungewiſſen Morgen? 


Was ſoll ich hier, ſo lang ich bin, 
Mich um die Zukunft kränken? 
Ich will mit kummerloſem Sinn 

Auf Wein und Liebe denken. 


Denn plötzlich ſteht er da und ſpricht, 
Der grimme Tod: „Von dannen! 

Du trinkſt, du růfſeft länger nicht! 
Trink aus! füff’ aus! Von dannen!“ 


19. Das Paradies. 


Sein Glüd für einen Apfel geben, 
D Adam, welche Lüfternheit! 

Statt deiner hätt’ ich follen leben, 
So wär’ da8 Paradies noch heut. — 


Wie aber, wenn alddann die Traube 

Die Probefrucht geweſen wär’? 

Wie da, mein Freund? — Ei nun, ich glaube — 
Das Paradies wär' auch nicht mehr, 


B 


IC 


Der Alte: 


Der Züngling: 
Der Alte: 


Der Jüngling: 
Der Alte: 


Der Süngling: 
Der Alte: 


Der Jüngling: 
Der Alte: 


Der Jüngling: 


Rieder. 


20. Die Gefpenfter. 


O Süngling! fei jo ruchlos nicht 
Und leugne die Gefpenfter. 

Ich felbit jah eins beim Mondenlicht 
Aus meinem Kammerfenfter, 

Das ſaß auf einem Leichenftein: 
Drum müſſen wohl Gefpeniter fein. 
Ich wende nichts dawider ein; 

Es müſſen wohl Gejpeniter fein. 


ALS meiner Schweiter Sohn verfchied 
(Das find nunmehr zehn Jahre!), 
Sah feine Magd, die trefflich fieht, 
Des Abends eine Bahre 

Und oben drauf ein Totenbein: 
Drum müfjen wohl Gejpenfter fein. 


Ich wende nichts damider ein; 

Es müfjen wohl Gefpenfter fein. 
Und als mein Freund im Treffen blieb, 
Das Frankreich jüngft verloren, 
Hört’ feine Frau, wie fie mir fchrieb, 
Mit ihren eignen Ohren 

Zu Mitternacht drei Eulen fchrein: 
Drum müfjfen wohl Gejpenfter fein. 
Ich wende nicht damider ein; 

Es müfjen wohl Gefpenfter fein. 

In meinem Keller ſelbſt geht’3 um. 
Sch hör’ oft ein Gefauje; 

Doc werden die Gejpenfter ftumm, 
Sit nur mein Sohn zu Haufe. 

Den? nur, fie faufen meinen Wein: 
Das müffen wohl Gefpenfter fein. 
Ich wende nicht dawider ein; 


Doch wünſcht' ich, eins davon zu fein. 


Auch weiß ich nicht, was manche Nacht 
In meiner Tochter Kammer 

Sein Weſen Hat, bald feufzt, bald lacht; 
Oft bringt mir’3 Angft und Sammer. 
Ich weiß, das Mädchen jchläft allein: 
Drum müffen es Gefpenfter fein. 


Ich wende nicht dawider ein; 
Doch wünſcht' ich, ihr Geſpenſt zu fein. 


Nieder. 


21. Der trunkne Dihter lobt den Mein. 


Mit Ehren, Wein, von dir bemeiftert 
Und deinem flüff’gen Yeu’r Bereit 
Stimm id zum Danke, wenn ich Tann, 
Ein dir geheiligt Loblied an. 


Doch wie? in was für fühnen Weifen 
Werd' ih, o Göttertranf, dich preijen? 
Dein Ruhm, hör’ ihn ſummariſch an, 

St, daß ich ihn nicht fingen kann. 


22. Lob der Faulheit. 


Faulheit, jetzo will ih dir 

Aud ein Feines Loblied bringen. — 
D..mwie..fau..er.. wird es mir, ... 
Did... nah Würden . . zu befingen! 
Doc, ich will mein Beites thun; 

Nach der Arbeit ift gut ruhn. 


Höchſtes Gut! wer did) nur hat, 

Deſſen ungeftörtes Leben — — 

Achi .. ich .. gähn' .. ih... werde malt... 
Kun... ſo .. magft du... mir's vergeben, 
Daß ich dich nicht fingen Tann; 

Du verhinderft mich ja dran. 


23. Die Faulheit, 
Fleiß und, Arbeit lob' ich nicht; 
Fleiß und Arbeit Iob’ ein Bauer. . 
Sa, der Bauer felber ſpricht, 
Fleiß und Arbeit wird ihm fauer. 
Saul zu fein, fei meine Pflicht; 
Diefe Pfliht ermüdet nicht. 
Bruder, laß dad Buch voll Staub. 
Willſt du länger mit ihm wachen? 
Morgen bift du jelber Staub! 
Laß uns faul in allen Sachen, 
Nur nicht faul zu Lieb’ und Wein, 
Nur nicht faul zur Faulheit fein. 


1, Werke. I. 


Rieder, 


24. Die’ Pinnetenbewohner, 


Mit fühen Grillen fich ergötzen, 
Einwohner in Planeten fegen, 

Ch man aus fihern Gründen Tchliegt, 
Daß Wein in den Planeten ift: 

Das heißt zu früh bevölfern. 


Freund, bringe nur zuerft aufs Reine, 
Daß in den neuen Welten Weine, 
Wie in der, die wir fennen, find: 
Und glaube mir, dann Tann ein Kind 
Auf feine Trinker ſchließen. 





25. Der Geſchmack der Alten. 


Db wir, wir Neuern, vor den Alten 
Den Borzug des Geſchmacks erhalten, 
Was left ihr darum vieles nad), 
Was der und jener Franze ſprach? 
Die Franzen find die Leute nicht, 
Aus welchen ein Drafel fpricht. 


Sch will ein neues Urteil wagen: 
Geſchmack und Witz, es frei zu Jagen, 
War bei den Alten allgemein. 

Warum? fie tranfen alle Wein. 

Doch ihr Geſchmack war noch nicht fein; 
Warum? fie mifchten Wafjer drein. 


26. Die lüigenhafte Phyllis. 


Mein Damon Sprit: 

Kind, lüge nicht! 

Sonſt werd’ ich ftrafen müfjen 

Und dich zur Strafe Füffen. 

Er droht mir, fieht verdrießlich aus 
Und ftrafet mich Schon im voraus. 
Sonſt log ih nidt. 

Nur feit er Spricht: 

Du follft mir fein mit Küffen 

Die loſen Lügen büßen, 

Red’ ich Fein wahres MWörtchen mehr. 
Nun, Schweftern, jagt, wo fümmt das her? 


— — 





[4 


Rieder, 19 


27. Die. 47. Ode Anakreons. 


Alter, tanze! Wenn du tanzeft, 
Alter, jo gefällft du mir! 

Süngling, fanze! Wenn du tanzeft, 
Süngfing, fo gefälft du mir! 


Alter, tanze, troß den Jahren! 
Welche Sreude, wenn es beißt: 
Alter, du bift alt an Haaren, 
Blühend aber ift dein Geift! 


28. Nachahmung diefer Ode, 


Süngling, lebjt du nit in Freuden, 
Süngling, o, jo haſſ' ich did! 

Alter, lebjt du nicht in Freuden, 
Alter, o, jo haſſ' ich dich! 


Jüngling, trauerft du in Jahren, 
Wo die Pflicht fich freuen heißt? — 
Schäme dich! fo friih an Haaren, 
Jüngling, und jo ſchwach an Geift! 


29. Der Wunſch. 


Wenn ich, Augenluft zu finden, 
Unter ſchattig Fühlen Linden 
Schielend auf und nieder gehe 
Und ein häßlich Mädchen Jehe, 
Wünſch' ich plöglid) blind zu fein. 


Wenn ih, Augenluft zu finden, 
Unter fchattig Fühlen Linden 
Schielend auf und nieder gehe 
Und ein ſchönes Mädchen ſehe, 
Möcht' ich lauter Auge fein. 


30. Der größte Mann. 


Laßt und den Priefter Orgon fragen: 
Wer ift der größte Mann? 

Mit ſtolzen Mienen wird er fagen: 
Wer fi zum kleinſten maden fann. 


Sieber, 


Laßt und den Dichter Kriton hören: 
Wer ift der größte Mann? 

Er wird e3 ung in Berfen ſchwören: 
Wer ofne Mühe veimen Tann. 


Laßt und den Hofmann Damis fragen: 
un ift der größte Mann? 

fid) lächeln; das will fagen: 
er lächeln und fi büden kann. 
Wollt ihr vom Philoſophen wiſſen, 
Wer iſt der größte Mann? 

Aus dunfeln Reden müßt ihr ſchließen: 
Ber ihn verftehn und grübeln Tann. 


Was barf id) jeden Thoren fragen: 
Ber ift der größte Mann? 

Ihr feht, die Thoren alle fagen: 

Wer mir am nächſten tommen Tann. 
Wollt ihr den Hügften Thoren fragen: 
Der ift der größte Mann? 

&o fraget mid; id) will eud) fagen: 
Der trunfen fie verlachen kann. 





31. Mer Irrtum. 


Den Hund im —— mit bloßen Brüſten, 
Sah Lotte frech herab. 

Die man her ließ fh nicht gelüften, 
Daß er ihr Blide gab! 

Ich kam gedanfenvoll gegangen 

Und fahe fteif Heran. 

Ha! denkt fie, der ift auch gefangen, 
Und iacht mic ſchallhaft an. 

Allein, gejagt zur guten Stunde, ‘ 
Die Jungfer irrt fi Bier. 

Ich jah nad; ihrem bunten Hunde: 

Es ift ein artig Tier. 


32. An den Wein. 


Mein, wenn id) dic) jetzo trinke, 
Wenn ih did als Jüngling trinke, 


— — — — —— — — — — —— —— —— — — un — — 


Lieder. 


Sollſt du mich in allen Sachen 
Dreiſt und klug, beherzt und weiſe, 
Mir zum Nutz und dir zum Preiſe, 
Kurz, zu einem Alten machen. 


Wein, werd' ich dich künftig trinken, 
Werd' ich dich als Alter trinken, 
Sollſt du mich geneigt zum Lachen, 
Unbeſorgt für Tod und Lügen, 

Dir zum Ruhm, mir zum Vergnügen, 
Kurz, zu einem Jüngling machen. 


33. Phyllis an Damon. 


Zehre mid, o Damon, fingen, 
Singen, wie du trunfen fingft. 
Laß aud mich dir Lieder bringen, 
Wie du mir begeiftert bringft. 
Wie du mich wilft ewig fingen, 
Möcht' auch ich dich ewig fingen. 


Durch des Meines Feuerfräfte, 
Nur durd) fie fingft du fo Schön. 
Aber dieſe Götterjäfte 

Darf ich ſchmachtend nur befehn. 
Dir riet Venus, Wein zu trinken, 
Mir riet fie, ihn nicht zu trinken. 


Was wird nun mein Lied beleben, 
Kann es diefer Trank nicht fein? — 
Wie? Du millft mir Küffe geben, 
Küffe, feuriger ald Wein? — 
Damon, ad! nad deinen Küffen 
Werd’ ich wohl verſtummen müffen. 


Bmeites Buch. 


1. Für wen id; finge. 
Ich finge nit für Heine Knaben, 


Die voller Stolz zur Schule gehn 


Und den Ovid in Händen haben, 
Den ihre Lehrer nicht verftehn. 
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Nieder. 


Ich finge nicht für euch, ihr Richter, 
Die ihr voll ſpitz'ger Gründlichkeit 
Ein unerträglihd Jod dem Dichter 
Und eud die Mufter jelber feid. 


Ich finge nicht den Fühnen Geiftern, 
Die nur Homer und Milton reizt; 
Meil man den unerfchöpften Meiftern 
Die Lorbeern nur umſonſt begeizt. 


Ich finge nicht, durch Stolz gedrungen, 
Für did, mein deutſches Vaterland. 
Ich fürchte jene Läfterzungen, 

Die dich big an den Pol verbannt. 

Ich finge nicht für fremde Reiche. 

Mie füm’ mir ſolch ein Ehrgeiz ein? 
Das find verwegne Autorftreiche. 

Sch mag nicht überjeßet fein. 


Ich finge nicht für fromme Schmeitern, 
Die nie der Liebe Reiz gewinnt, 

Die, wenn wir munter fingen, läjtern, 
Daß wir nicht alle Schmolfen find. 


Ich finge nur für euch, ihr Brüder, 
Die ihr den Wein erhebt wie ich. 
Für eud), für euch find meine Lieder; 
Singt ihr fie nad: o Glück für mich! 
Ich finge nur für meine Schöne, 

O muntre Phyllis, nur für Did. 

Für dich, für dich find meine Töne: 
Stehn fie dir an, fo küſſe mid). 


2. Die ſchlafende Laura, 
Nachläſſig Hingeftredt, 
Die Bruft mit Flor bedert, 
Der jedem Lüftchen wich, 
Das fäufelnd ihn durchftrich, 
Ließ unter jenen Linden 
Mein Glück mich Lauren finden. 
Sie fchlief, und weit und breit 
Schlug jede Blum’ ihr Haupt zur Erden, 
Aus mißvergnügter Traurigfeit, 
Bon Lauren nicht gefehn zu werden. 
Sie fchlief, und weit und breit 
Erſchallten feine Nachtigallen, 





Lieder. 


Aus weifer Furchtſamkeit, 

Ahr minder zu gefallen, 

Als ihr der Schlaf gefiel, 

ALS ihr der Traum gefiel, 
Den fie vielleicht jet träumte, 
Bon dem, ich hoff’ es, träunmte, 
Der jtaunend bei ihr jtand 
Und viel zu viel empfand, 

Um deutlich zu empfinden, 

Um noch es zu empfinden, 
Mie viel er da empfand. 

Ich ließ mich fanfte nieder, 
Ich fegnete, ich füßte jie, 

Sch jegnete und küßte wieder, 
Und ſchnell erwachte ie. 
Schnell thaten ſich die Augen auf. 


Die Augen? — nein, der Himmel that fi auf. 


3. Der Domner. 


Es donnert! — Freunde, laßt uns trinfen! 
Der Frevler und der Heuchler Heer 

Mag knechtiſch auf die Knice ſinken. 

Es donnert! — Macht die Gläſer leer! 
Laßt Nüchterne, Jaßt Weiber zagen ! 

Zeus iſt gerecht, er ftraft daS Meer: 

Solt’ .er in jenen Nektar Schlagen ? 


4. Der müßige Pöbel. 


Um einen Arzt und feine Bühne 
Stand mit erftaunungsvoller Mienc 
Die leicht betrogne Menge 

Sn lobendem Gedränge. 

Ein weiſer Trinfer ging vorbei 

Und ſchriee: welche Polizei! 

So müßig hier zu ftehen? 

Kann nicht das Volk zu Weine gehen? 


5. Die Mufik, 
Ein Orpheus fpielte: rings um ihn, 
Mit laufendem Gedränge, 
Stand die erftaunte Menge, 
Durchs Ohr die Wolluft einzuziehn. 


a nn 


Nieder. 


Ein Trinter fam von ungefähr 

Und taumelte den Weg daher. 

Schnell faßt’ er fich, blieb horchend ftehn 

Und warb entzücdt und ſchriee: ſchön! 

So ſchön, ala wenn bei meinem wackern Wirte 
Das belle Paßglas klirrte. 


6. An den Horaz. 
Horaz, wenn ich mein Mädchen Fülle, 
 Entflammt von unferm Gott, dem Wein, 
Dann feh’ ich, ohne krit'ſche Schlüffe, 
Dich tiefer als zehn Bentley ein. 
Dann fühl’ ich fie, die ſüßen Küffe, 
Die ein barbar’iher Biß verletzt, 
Sie, welche Venus, nebft dem Biffe, 
Mit ihres Nektars Fünfteil net. !) 
Dann fühl ich mehr, al3 ich kann jagen, 
Die Göttin, durch die Laura fügt, 
Wie fie ſich Amathunts entichlagen 
Und ganz in mid geftürzet iſt.) 
Sie herrſcht im Herzen, fie gebietet; 
Und Laura löſcht die Phylis aus. 
Sie herrſcht im Herzen? nein, fie mütet; 
Denn Laura hält mich ab vom Schmauß. 


7. Niklas. 
Mein Efel ficherlich 
Muß Tlüger fein als id). 
3a, klüger muß er fein! 
Er fand ſich ſelbſt in Stall hinein 
Und kam dod von der Träne. 
Man dente! 


8. Die Küſſe. 
Der Neid, o Kind, 
Zählt unfre Küffe; 


D — — — duleia barbare 


Laedentem oscula, quae Venus 

„, Quineta parte sui 'Nectaris imbuit. 
— — — in me tota ruens Venus 
? Syprum deseruit. 


Lieder. Ba 25 


Drum füff’ gejchwind 
Ein Taufend Küfle; 
Geſchwind du mid, 
Geſchwind ich dich ! 
Geſchwind, geſchwind, 
O Laura, küſſe 
Manch Tauſend Küſſe, 
Damit er ſich 
Verzählen müſſe. 


9. Der ſchwörende Liebhaber, 


Ich ſchwör' es dir, o Laura, dich zu haſſen; 
Gerechten Haß ſchwör' ich dir zu. 

Ich ſchwör' es allen Schönen, ſie zu haſſen, 
Weil alle treulos ſind wie du. 

Ich ſchwör' es dir vor Amors Ohren, 

Daß ih .. ach! daß ich falſch geſchworen. 


10. Trinklied. 


Voll, voll, voll, 

Freunde, macht euch voll! 

Wein, Wein, Wein, 

Freunde, ſchenkt ihn ein! 

Küßt, küßt, küßt, 

Die euch wieder küßt! 

Voll von Wein, 

Voll von Liebe, 

Voll von Wein und Liebe, 

gesunde, vol zu fein, 
üßt und ſchenket ein! 


11. Der Berluf. 


Alles ging für mich verloren, 

Als ich Sylvien- verlor. 

Du nur gingft nicht mit verloren, 
Liebe, da ich fie verlor! 


12. Der Genuß. 


Sp bringst du mid) um meine Liebe, 
Unfeliger Genuß? Betrübter Tag für mich! 





Sieber, 


1 


Sie zu verlieren, — meine Liebe, — 
Sie zu verlieren, wünfht id) did)? 

Nimm fie, den Wunſch jo mander Lieber, 
Nimm fie zurüd, die furze Luft! 

Nimm fie und gib der öben Bruft, 

Der ewig öben Bruft die befre Liebe wieder! 


13. Das Leben, 
Sechs Tage kannt' id) fie 
Und liebte fie ſechs Tage. 
An fiebenten erblaßte fie, 
Dem erften meiner ew'gen Klage. 
Noch leb' ich, zauderndes Geſchick! 
Ein pflanzengleiches Leben, 
DO Himmel, ift für den fein Glüd, 
Dem du Gefühl und Herz gegeben! 
D, nimm dem Körper Wärm’ und Blut, 
Dem du bi? Seele fhon genommen! 
‚Hier, wo id) wein’ und mo fie ruht, 
dien laß den Tod auf mich herab gebeten kommen! 
Was hilft es, daß er meine Jahre 
Bis zu des Neftors Alter fpare? 
Ich habe, troß der grauen Haare, 
Womit ih dann zur Grube fahre, 
Sechs Tage nur geliebt, 
Sechs Tage nur gelebt. 


14. Die Biene. 


Als Amor in den golbnen Zeiten, 
Verliebt in Schäferluftbarkeiten, 

Auf bunten Blumenfeldern lief, 

Da ſtach den Heinften von den Göttern 
Ein Bienden, das in Nofenblättern, 
Wo e3 fonft Honig holte, ſchlief. 
Durch biefen Stid) ward Amor Hüger. 
Der uner[höpflihe Betrüger 

Sann einer neuen Kriegslift nad: 

. Er lauft’ in Rofen und Violen ; 

3 Und fam ein Mädchen, fie zu holen, 
Flog er als Bien’ heraus und ſtach 








Lieder. 


15. Die Liebe, 


Ohne Liebe 

Lebe, wer da Tann. 

Wenn er aud) ein Menſch ſchon bliebe, 
Bleibt er doch fein Mann. 

Süße Liebe, 

Mach’ mein Leben ſüß! 

Stille nie die regen Triebe 

Sonder Hindernis. 


Schmadten laffen 

Sei der Schönen Pflicht! 

Nur und ewig fhmadten laffen, 
Diejes fei fie nicht. 


— — — 


16. Der Tod. 


Geftern, Brüder, könnt ihr's glauben ? 
Geftern bei dem Saft der Trauben 
(Bildet euch mein Schreden ein!) 
Kam der Tod zu mir herein. 


Drohend ſchwang er feine Hippe, 
Drohend ſprach das Furchtgerippe: 
Fort, du teurer Bacchusknecht! 
Fort, du haft genug gezecht ! 

Lieber Tod, ſprach ich mit Thränen, 
Sollteft du nad) mir did ſehnen? 
Sieh, da ftehet Wein für did! 
Lieber Tod, verihone mich! 


Lächelnd greift er nah dem Glafe; 
Lächelnd macht er’3 auf der Baſe, 
Auf der Beft, Gejfundheit leer; 
Lächelnd ſetzt er’3 wieder her. 


Fröhlich glaub’ ich mich befreiet, 
Als er jchnell fein Drohn erneuet. 
Narre, für dein Gläschen Wein, 
Dentft du, ſpricht er, los zu fein? 
Tod, bat ich, ich möcht’ auf Erden 
Gern ein Mediziner werden. 

Laß mich! ich verjpreche dir 
Meine Kranken halb dafür. 
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Lieder. 


Gut, wenn das ift, magft du leben, 
Ruft er. Nur fei mir ergeben! 
Lebe, bi3 du fatt gefüßt 

Und des Trinkens müde bift. 


D, wie ſchön Klingt dies den Ohren! 
Tod, du haft, mich neu geboren. 
Diefes Glas vol Rebenfaft, 

Tod, auf gute Brüderfchaft ! 


Ewig muß id) aljo leben, 

Emwig! denn, beim Gott der Reben! 
Ewig joll mid Lieb’ und Wein, 
Ewig Wein und Lieb’ erfreun! 





17. Der Laule, 


Rennt dem jcheuen Glücke nad)! 
Freunde, rennt euch alt und ſchwach! 
Sch nehm’ teil an eurer Müh; 

Die Natur gebietet fie. 

Ich, damit ich auch mas thu', — 
Seh’ eud in dem Lehnftuhl zu. 


18. Ber Flor. 


D Reize voll Berderben ! 
Wir fehen euch und jterben. 
D Augen, unfer Grab! 

O Chlorig, darf ich flehen? 
Dich fiher anzufehen, 

Laß erjt den Flor herab! 


19. Die wider den Gäfar verfchwornen Helden. 
CGaffins. Decimus. Brutus. Timber. 


Caſſius: Seht, Helden, laßt uns rühmlich jterben, 
Ch Rom nod Königsfefleln trägt. 
Wer jollte nicht mit Luft verberben, 
Menn ihn der Staat mit nieberichlägt ? 


Decimus: Ya — aber ohne Rache fterben, 
Und ohne Nut dem Vaterland — — 
Freund, das heißt pöbelhaft verderben. 
Und mozu hätt’ ih Mut und Hand? 


Lieder. 


Caſſius: O Brutus! voller tiefer Sorgen 


Brutus: 


Seh' ich dein Herz für Rom zerteilt. 
O Freund! noch einen freien Morgen, 
So hat die Knechtſchaft uns ereilt. 


Wenn Cäſar Rom will unterdrücken, 

Muß Brutus ihn zur Strafe ziehn. 

Ich will den Dolch ins Herz ihm drücken; 
. Mit Zittern zwar, doch drück' ich ihn. 


Caſſius: Du? deinem Freunde? Brutus! Götter! 


Rom fteht, wenn Brutus Brutus tft. 
Schon war ein Brutus Roms Erretter; 
Komm! zeige, daß du beide bift. 


Cimber: Auch ih will alles mit euch wagen; 


Auch ih muß ohne König fein. 
Denn könnt’ ich einen Herrn ertragen, 
Ertrüg’ ich allererft den Wein. 


20. Die Ente. 


Ente, wahres Bild von mir, 
Wahres Bild von meinen Brüdern! 
Ente, jetzo ſchenk ich dir 

Auch ein Lied von meinen Liedern. 


Dft und oft muß did) der Neid 


Bechend auf dem Teiche fehen. 


Dft fieht er aus Trunfenheit 
Taumelnd dic in Pfüten gehen. 
Auch ein Tier — — 9, das ift viel! 
Hält den Sa für wahr und füße, 
Daß, wer glüdlich leben will, 

Fein das Trinken lieben müſſe. 


Ente, ift’3 nit die Natur, 

Die Dich ſtets zum Teiche treibet? 
a, fie iſt's; drum folg’ ich nur, 
Trinke, bis nichts übrig bleibet. 
Sa, du trinkſt und fingft dazu. 
Neider nennen es zwar jchnadern ; 
Aber, Ente, ih und du 

Wollen nidt um Worte hadern. 


Wem mein Singen nicht gefällt, 
Mag es immer Schnadern nennen; 


Lieder. 


Will und nur die neid’fhe Welt 
Als verſuchte Trinker kennen. 


Aber, wie bedaur' ich dich, 

Daß du nur mußt Waffer trinfen. 
Und wie glüdlicdh fhäf’ ich mic, 
Denn mir Weine dafür blinten! 


Armes Tier, ergib dic drein, 
Laß dic nicht den Neid verführen. 
Denn des Wein Gebraud) allein 
Unterfdeidet ung von Tieren. 


In ber Welt muß Drdnung fein; 
Menſchen find von edlern Gaben, 
Du krinkſt Waffer und id, Wein: 
So will e die Ordnung haben. 


21. Die drei Reihe der Hatur. 


Ihh trin®, und trinkend fällt mir bei, 
Warum Naturreich dreifad) fei. 

Die Tier und Menfchen trinken, lieben, 
Ein jegliches nach feinen Trieben: 
Delphin und Adler, Floh und Hund 
Empfindet 2ieb’ und negt den Mund. 
Mas alfo trinkt und lieben kann, 

Wird in das erfte Reich gethan. 


Die Pflanze macht das zweite Neid), 

m erften nicht an Güte glei): 

Hiebet nit, doch Tann fie trinfen, 
Wenn Bolten träufelnd niederfinfen; 

So trinft die Zeder und der Klee, 

Der Weinftod und die Aloe, 

Drum, mas nicht liebt, doch trinken kann, 
Wird in das zweite Reich gethan. 

Das Steinreich macht das dritte Reich; 
Und Bier find Sand und Demant glei 
Kein Stein fühlt Durft und zarte Triebe, 
wägjfet ohne Trunf und Liebe. 

vum, waß nicht liebt, noch trinken Tann, 
Wird in daß legte Reid) gethan, 

Denn ohne Lieb’ und ohne Wein, 














Sprie, Menfh, was bleihft du noch? — Gin Stein. 
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22. Das Alter. 

Nah der il. Ode Unafreon?. 
Eud, Iofe Mädchen, hör’ ich fagen: 
„Du bift ja alt, Anakreon. 
Sieh her! du kannſt den Spiegel fragen, 
Sieh, deine Haare ſchwinden ſchon; . 
Und von den trodnen Wangen 
Iſt Blüt’ und Reiz entflohn” . . 
MWahrhaftig! ob die Wangen 
Noc mit dem Lenze prangen, 
Wie, oder ob den Wangen 
Der kurze Lenz vergangen, 
Das weiß’ ich nicht; Doch, was ich weiß, 
Will ich euch jagen: daß ein Greiß, 
Sein bißchen Zeit noch zu genieken, 
Ein doppelt Recht Hat, euch zu küſſen. 





23. An die Schwalbe. 

Die 12. Ode Analreons. 
Schwatzhafteſte der Schwalben, |prich, 
Mas thu’ ich dir? wie ftraf’ ich dich? 
Soll id did um die Schwingen 
Mit meiner Schere bringen? 

Soll ich, zu deiner Pein, 

Ein andrer Tereus fein? . 

Und willit du gern der Profne gleichen? 
Must du, zu frühe Schwägerin, 

Mußt du von meiner Schäferin 

Mir meinen [hönen Traum verſcheuchen? 


24. Die Kunſtrichter und der Didier. 
Die Kunſtrichter: Ihr Dichter! feid des Stoffes voll, 
Den eure Muje fingen fol: 
Alsdann gerät das Lied euch wohl. 
Der Dichter: Wohl! wohl! Ihr Herren Richter, wohl! 
Seht her! ich bin des Stoffes voll, 
Den meine Mufe fingen fol; 
Ich bin, ich bin des Weines voll: 
Und doch gerät fein Lied mir wohl. 
ie Runftridter: Du bift des Stoffes allzu voll, 
Den deine Mufe fingen foll: 
Darum gerät fein Lieb dir wohl. 


Rieder. 


25. An die Kunſtrichter. 
Schweigt, unberauſchte, finftre Richter! 
JG) trinte Wein und bin ein Dichter. 
Zhut mir es nad) und trinfet Wein, 
& je ihr meine Schönheit ein. 
Sonft, wahrlich, unberauſchte Richter, 
Senf, m weht, feht ihr fie nicht ein! 

ante bibas, 


Jejunie ni sörbo. Meum post pocnla si quis 
er Mio Bapet, Post po “ 





Auson. + 


Drittes Bud). 


1. Die verfehlimmerten Zeiten, 
Anakreon trank, liebte, ſcherzte, 
Anafreon trant, jpielte, herzte, 
Anatreon trant, [hlief und träumte, 
Was ſich zu Mein und Liebe reimte: 
Und hieß mit Recht der Weife. 

Wir Brüder trinken, lieben, ſcherzen, 
Wir Brüder trinken, fpielen, herzen, 
Wir Brüder trinten, fhlafen, träumen, 
Wozu fih Wein und Liebe reimen: 
Und heißen nicht die Weifen. 

Da feht den Neid von unfern Seiten! 
Uns dieſen Namen abzuftreiten! 

OD Brüder, Iernet hieraus fchließen, 
Daß fie ſich ftet3 verſchlimmern müffen: 
Sie nennen uns nicht weile! 


2. Das Bild, an Zerrn H**. 
Das, Maler, ift bein Meifterftüde! 
Ja, —8* ', ja; an Anmut reich, 
Sieht dies Kind meinem Kinde gleich 
Das ift fein Haar; dies feine Blide; 
Das iſt fein Mund; da ift fein Kinn. 
D Freund, o laß dich's nicht verbrießen 
Und fieh auf jene Seite hin: 
Id muß, id) muß das Bildchen küſſen. 
Mie zärtlich nimmt'3 ben Kuß nit an, 
Nur ſchade, dab es ihm nicht wiedergeben kann. 
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3. Das IAmwechſeln. 


Der Bruder: Liebe Schweſter, wer iſt die? 


Deine Freundin? darf ich küſſen? 
O, wie frei, wie ſchön iſt ſie! 
Siehe Schweiter, darf ich Fühlen? 


Die Schweiter: Au Ihr Bruder ift ja hier. 


Willſt du, daß er’3 ſieht, fie Füllen? 
Schäm’ dig! diefesmal wird dir 
Wohl die’ uft vergehen müffen. 


Der Bruder: Schweſter, geh zum Bruder hin: 


Lab did von dem Bruder küſſen; 
Dann, weil ich dein Bruder bin, 
Darf ich feine Schweiter küſſen. 


4. Der Better und die Muhme. 
D, fluche, Freund, nicht alles Wetter 
Auf deinen eigenfinn’gen Better. 
Schmält er manchmal, jo laß es jein. 
Er hat ja guten Wein. 


Auch fluche nicht der alten Muhme. 

Man muß ihr Brummen, ſich zum Ruhme, 
Mit ſtiller Sanftmut übergehn. 

Die Tochter ift ja ſchön. 


5. Die Mutter, 
Strenge Phyllis, dich zu Füllen, 
Dich ein einzigmal zu küſſen, 
Hab’ ich dich nicht bitten müffen! 
Und doch darf ich dich nicht Füflen. 
Sagit du? „Weine Mutter ſpricht: 
holz, Toditer, füffe nicht!" 
Iſt es jo mas Böſes, küſſen? 
Liegt kein Trieb dazu im Blut? 


Doch .. weg mit den ſchweren Schlüſſen! 


Laß ſie warnen! furz und gut; 
Was geht der die Mutter an, 
Die ſelbſt Mutter werden kann? 


6. Die Antwort, 


Der Nachbarin Klimene 
Schrieb ich von Lieb’ und Glut. 
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Lieder. 


Die chriſtlich holde Schöne 
Dar allen Menſchen gut. 
Sie hat den Brief befommen, 
Bol Sehnfucht angenommen, 
Getügt und aufgemacht, 
Gelefen und geladit. 

Ad Gott, das gute Kind! 


Sie wird wohl wieber ſchreiben? 
Nein: reiben kann fie nicht. 
Nur ſich die Bi vertreiben, 


Durch unfre Hinterthür. 
Ad, gar zu gutes Kind! 


7. Der Schlaf. 

Ich trinke bis um Mitternacht. 
Wenn neben mir der Geizhals wacht 
Und mit befümmertem Verlangen 
gorfit, ob dem Schafe nicht? entgangen, 

a trink’ ich noch und freue mich, 
Und trintend, vacchus, lob id dic. 
Da flieht der Durft, da flieht der Kummer! 
Doch wärft du nicht, du jüßer Schlummer, 
Wann follt’ ich wieder durftig werben? 
Und mürb’ ic) nicht mehr durftig fein, 
So tränf’ id ja aud nicht mehr Wein. 
O Schlaf, welch Gut bift du ber Erben! 


8. Der philsfophif—e Trinker. 


Mein Br der Narr vom philoſoph'ſchen Orden, 
Hat ſich bekehrt und ift ein Trinker worden, 

Cr zecht mit mir und meinen Brüdern 

Und fühlet ſchon in unfern Liedern 

Mehr Weisheit, Wit und Kraft, 

Als Jakob Böhm’ und Newton ſchafft. 

Doch bringt er feine ſpitz gen Fragen, 

Die minder, als fie jagen, jagen, 

No dann und warn hervor 

Und plagt mit Schlüffen unfer Ohr. 


— — 


Lieder. 


Jüngft fragt’ er mich am vollen Tiſche, 
Warum wohl in der Welt der Fiſche, 

Sn Flüffen und im Meer, 

Nicht Wein ftatt Waſſers wär’? 

Ohn' Urſach, ſprach er, Tann nichts fein. 
Die Antwort fiel mir ſchwer; 

Ich dachte Hin und ber, 

Doch endlich fiel mir’s ein: 

„Die Urſach iſt leicht zu erdenfen,” 
Sprad ich mit aufgejtemmtem Arm. 

Und welche? fehrie der ganze Schwarm. 
„Damit, wenn Efel davon tränfen, 

Die Ejel, nur verdammt zu Bürden, 
Richt klüger ald die Menfchen würden.” 
Die Antwort, ſchrie man, läßt ftch hören. 
Drum trinfet ein der Meltweisheit zu Ehren! 


9. Der Zehler. 


Angelifa tft jung und reich, 

An Schönheit meiner Phyllis gleich. 
Sch Tann nichts Schöners nennen; 
Das wiſſen die, die Phyllis kennen. 
Sie redet ungezwungen rein; 

Sie fcherzt empfindlich und doch fein; 
Ihr biegfam reblich Herze fühlt; 

Sie tanzt, fie fingt, fie fpielt. 
Wenn meine Vhylis untreu wird... 
D, werde fie e8 nie! 

Wenn fie es aber wird, 

So lieb’ ich Feine fonft als fie. 

Doch . . hab’ ich’3 auch bedacht ? 
Nein, einen Fehler treff’ ich an, 

Der alles nichtig macht: 

Sie liebet ihren Mann. 


10. Phyllis lobt den Wein. 


Seht, mein Damon tanzt und fpringet! 
Seht, mie wiegt er Leib und Fuß! 
Seht, mein Damon lacht und finget, 
Singt von Ruhe, Wein und Kuß. 
Seht, wie Mund und Augen glühn! 
"Mir beleben uns durch ihn. 
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Hört die ungezwungnen Scherze! 
Hört, die Liebe fcherzt durch ihn! 
Wie die Dämmrung vor der Kerze, 
Seht die Schwermut vor ihm fliehn, 
Seht, er taumelt, wankt im Gehn, 
Seht, ſogar er taumelt ſchön. 

Seht, wie Ioden feine Lippen! 
Seht, wie glüht fein Mund fo rot! 
Machet mich, ihr roten Lippen, 
Macht mich Halb gezwungen rot! 
Sa, er kömmt, er küffet mid). 

D, wie feurig füßt er mid ! 

Wein, du Wein, haft ihn begeiftert, 
Du teilt ihm dein Feuer mit. 
Durch dich Füßt er jo begeiftert 
Und teilt mir fein Feuer mit. 
Drum fol, wie von ihm, der Wein 
Auch von mir vergöttert fein! 


11. Au den Anakreon. 


Anakreon fingt, alles fühlet; 

Und alles gähnt, wenn Kodrus fpielet. 
Anakreon, ſprich, wie man jpielt, 

Daß niemand gähnt, daß alles fühlt. 

Du ſchweigſt? Doch mit berebtern Bliden, 
Die mid) in Bacchus' Laube ſchicken, 
Sprichſt du: mein Lehrer mar der Wein. 
Wohl! Wohl! Er foll auch meiner fein! 


12. Wem ich zu gefallen ſuche und nicht ſuche. 


Alten, alt zu unjrer Bein, 
Denen von der Luft im Lieben, 
Bon der Yugend, von dem Wein 
Das Erinnern faum geblieben ; 
Weibern, die der Tauffchein drückt, 
Wenn ihr Reiz, der fonjt entzückt, 
Sonſt geftritten, fonft gefiegt, 
Unter Schichten Runzeln liegt; 
Dichtern, die den Wein nicht loben, 
Die die Liebe nicht erhoben ; 
Mädchen, die nicht Gleimen fennen, 
Roften nicht vortrefflich nennen; 
Meifen, die mit leeren Grillen 
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Leere Köpfe ftrogend füllen; 
Männern, die die Sitten lehren 
Und did, Molier’, nicht ehren, 
Stolz auf ihr Syitema fehn 

Und did, muntern Schauplak, ſchmähn; 
Handelsleuten, die das Geld 
Und ihr Stolz zu Fürften ei; 
Fallen Prieftern, die bie Tugend 
Mir nit munter wie die Jugend, 
Mir nicht ſchmackhaft, mir.nicht ſüße, 
Die den Wein und wie die Küffe, 
Mir nicht reizend, wie die Strahlen 
Aus der Phyllis Augen, malen; 
Stutzern, deren weißer Scheitel, 
Deren reich” und witz'ge Tracht 
Dumm gelobte Schönen eitel 
Und zu ihresgleichen madt; 
Unverſuchten ftolzen Kriegern; 
Aufgeblafnen Federfiegern ; 
Aeltlichklugen jungen Leuten; 
Seufzenden nad) bellern Zeiten, 
Schwermutsvollen Gallendriften; 
Allen Narren, die fich iſten, 
Zum Erempel Bietiften, 
Zum Erempel Athciſten, 
Zum Grempel Rabuliften, 
Operiften und Chimijten, 
Dutetiften und Sophiften 
Und nicht wenigen AYuriften, 
Publiziſten und Statiften 
Und nit wenigen Linguiſten 
Und nicht wenigen Stiliſten 
Und nicht wenig Komponiſten ... 
D, der Atem will mir fehlen, 
Me Narren zu erzählen... 
Allen, die mich tadelnd haffen, 
Die mein Leben voller Freude 
Mich nicht, aus verftelltem Neide, 
Ungeftört genießen lafjen: 
Diefen Thoren, diefen allen 
Mag ich ** nicht gefallen, 
Mag ich, fag’ ich, nicht ‚gefallen. 

* 


Alten, die der Wein verjüngt, ° 
Die mit zitternd ſchwachen Tönen, 
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Wenn die Jugend munter fingt, 
Ihr noch gleich zu fein fich fehnen; 
Weibern, die, was an ftch zieht, 
Reiz und Jugend noch nicht flieht, 
Die des Schickſals harte Hand 
Weib'ſchen Männern zugewandt; 
Sungen Witwen, die fich grämen, 
Flor und Trauer umzunehmen, 
Und mit ſchwergereizten Zähren 
Nur den andern Mann begehrten; 
Dichtern, die wie Dichter Tüffen, 
Nichts als fich zu freuen willen; 
Dichtern, die wie Dichter zechen, 
Nie verjagten Beifall rächen; 
Dichtern, die bei Kuß und Wein 
Milton laffen Miltonz fein; 
Dichtern, die im Scherze ſtark, 
Mit Gejhichten voller Mark 
Muntern Mädchen munter lehren, 
Was die Mütter ihnen wehren; 
Dichtern, die mich ſpottend befjern, 
Kleine: Fehlerchen vergrößern, 

Daß ich fie in ihrem Spiele 

Deſto lächerlicher fühle; 

Rednern, die, ftarf im Berftellen, 
Uns vergnügend hintergehn, 

Wenn wir fie in zwanzig Fällen 
Zwanzigmal nicht felber jehn, . 
Bald als Unglückshelden ſprechen, 
Bald die Tugend ſpottend rächen, 
Bald als Könige befehlen, 

Bald als alte Männer ſchmälen; 
Künſtlern, die auf Zauberſaiten 
Sorg' und Harm durchs Ohr beſtreiten 
Und mit heilſam falſchem Leide 
Dämpfen übermäß'ge Freude; 
Federbüſchen, die nicht prahlen; 
Reichen, welche reich bezahlen; 
Kriegern, die ihr Leben wagen; 
Armen, welche nicht verzagen; 
Allen liebenswürd'gen Mädchen, 
Liebenswürd'gen weißen Mädchen, 
Liebenswürd'gen braunen Mädchen, 
Liebenswürd'gen ſtillen Mädchen, 
Liebenswürd'gen muntern Mädchen, 
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Wären es gleich Bürgermädchen, 
Wären es gleich Kaufmannsmädchen, 
Wären es gleich Prieſtermädchen, 
Wären es gleich Kammermädchen, 
Wären es gleich Bauermädchen, 
Wenn ſie nur die Liebe fühlen, 
Lachen, ſcherzen, küſſen, ſpielen: 
Dieſen, Freunde, dieſen allen 
Wünſch' ich ** zu ‚gefallen, 
Wünſch' ich, fag’ ich, zu gefallen. 


13, Das Erdbeben. 


Bruder, Bruder, halte mich! 

Warum ann ih denn nicht ftehen? 
Darum kannt du denn nicht gehen? 
Bruder, geh, ich führe Dich. 

Sachte, Bruder, ftolperft du? 

Was? du fällſt mir gar zur Erden? 
Halt! ih muß dein Retter werden. 
Nu? ich falle ſelbſt dazu ? 

Sieh doch, Bruder! Siehſt du nicht, 
Wie die Iodern Wände ſchwanken? 
Sieh, wie Tiſch und Flaſche wanken! 
Greif doch zu! das Glas. zerbricht ! 


Himmel, bald, bald werden wir 

Nicht mehr trinken, nicht mehr leben! 
Fühlft du nicht? des Grunds Erbeben 
Droht e8, Bruder, mir und dir. 
Lima Schickſal bricht herein! 
Bruder, Bruder, wenn wir jterben, 
Soll der Wein auch mit verderben ? 
Der auf heut beftimmte Wein? 


Kein, die Sünde wag’ ich nid. 
Bruder, wollteſt du fie wagen? 

Rein, in leten Lebenstagen 

Thut man gerne feine Pflicht. 

Sieh, dort finfet ſchon ein Haus! 
Und Bier auch! Nun muß man eilen! 
Laß und noch die Flaſche teilen! 
Hurtig! Hurtig! trinf doch aus! 
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14. Die Ginwohner des Mondes, 


Die Mädchen, die in fechzehn Jahren 
Voch nicht das lockre Glüd erfahren, 
Wozu fie ihre Mütter fparen; 

Das Stukerchen, das wa3 gelernt; 

Das Weib, das nie fih aus den Schranken 
Der chelichen Pflicht entfernt 

Und um den Mann die Welt vergißt; 
Der Bettler, der bei dem Bedanken 

So höflich wie beim Bitten ift; 

Der Dichter, welcher nie gelogen, 

Dem ftetö der Reim und niemals er, 
Dem lieben Reime nachgezogen; 

Der Mfaffe, der, ftol; auf fein Amt, 

Um Kleinigkeiten nicht verdammt 

Und weiß durch Thaten zu ermahnen; 
Der Edle, der von feinen Ahnen 

Im ungertrennter Orbnung ftammt, 

Dhn’ daf ein wacrer Bauerknecht 

Nicht oft das Heldenblut geſchwaͤcht; 

Ein Arzt, der feinen tot gemadt; 

Der Krieger, der mehr Tämpft, als fluchet; 
Der Hageftolz, der in der Nacht, 

Was er am Tage flieht, nicht fuchet; 

Das fromme Weib, das nie gefhmält; 
Der reihe Greis, dem nichts gefehlt, 

Und Hundert andre ſchöne Sadıen, 

Die unfern Zeiten Ehre maden: 

Wo trifft man die? .. Vieleicht im Mond, 
Wo jedes Hirngefpinfte wohnt. 


15. Der Tauſch. 
An Heren @. 

Ein Mädchen, das Verftand und Geift 
Gemeiner Schönen Zahl entreikt, 
Ein Mädchen, das bei Büchern ſchwitzet, 
Wenn Phyllis vor dem Spiegel figet, 
Das ihrer Seelen Schönheit beffert, 
Venn die die leibliche vergrößert, 
Das gründlic denkt und grünblid ſcherzt, 
Platoniſch Tiebt, platoniſch herzt: 
Freund, fo ein Mädden ift für did, 
Und nicht für mic). 
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Ein Mädchen, deſſen zärtlich Bild 

Mit Zärtlichfeit die Herzen füllt, 

Ein Mädchen mit beredten Bliden, 

Fi er Ben, die verſteckt entzüden, 
änden, die liebkoſend ſchlagen 

uns drudenb „dich nur lieb' ich“ ſagen, 

Mit ſchwarzem Haar, mit voller Bruſt, 

Gemacht zu dauerhafter Luſt: 

Freund, ſo ein Mädchen iſt für mich, 

Und nicht für dich. 


Das Glück iſt ungerecht und blind, 

Wenn nicht die Dichter Lügner find. 

Wie oft hat es mit deinem Hoffen, 

Wie oft mit meinem eingetroffen ? 

Wie, wenn ed, dich und mich zu kränken, 
Dir mein und mir dein Kind wird ichenfen ? 
D Freund, was foll die Rache fein? 

Der Tauſch, o Freund, der Taufch allein, 
Doch gibft du, geb’ ich meine bir, 

Auch deine mir? 


16. Die Sparfamkeit. 


Bon nun an muß ich ſparſam werden. 
Warum denn da3? Der Wein jchlägt auf. 
So geht’3, das Befte diefer Erden 

Erhält man nur durch teuren Kauf. 


Mer pocht? Ei, der verwünſchte Schneider 
Macht mich faft durch fein Mahnen toll. 
Da feht die Menfchenliebe! leider, 

Daß man doch ſtets bezahlen jo. 


„Deliebet, morgen einzuſprechen; 

Die Wechjel laufen ſpäter ein." 

Er gebt. Geh! geh! nun fanın ich zechen. 
Seht! ſeht! jo muß man ſparſam fein. 


17. Die Abwerhfelung. 
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Das möchte mir zu efel fein. 

ein aus Burgund, Wein von der Mofel Strande, 
inheim’shen Wein, Wein aus dem Franfenlande, 
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Die wechsl ich täglich mit Bedacht, 

Weil Weohſein alles füher madt. 

And mid; foll nur ein artig Kind, 

Wenn mehrere zu finden find, 

Durch füßen Zwang gepriesner Liebe binden? 
D, bies zählt’ ic) mit unter meine Sünden. 
Rein, nein, ich folge meinem Brauch, 

Nit art’gen Kindern wechsl' ich aud. 


18. Der beſcheidene Wunſch. 
Der Pfennig, den man andachtsvoll 
Dem Priefter beichtend geben foll, 

Silt mehr, als im gemeinen Leben 

Ein Biennig, den wir Iro geben. 

Die Klügften müffen dur; Dufaten 
Den Sinn des Heinen Wort. erraten. 
Man nehm’ es nicht buchſtäblich an, 
Der Buchſtab' bringet Tod und Bann. 
„Ah! ſchenkte mir mein lieber Gott 
Nur einft mein liebes bißchen Brot; 

Ich wollte mid) begnügen lafjen 

Und feinen Reichen neibifc, haffen.” 

D, das ift Staren leicht zu fagen; 

Doch wollt’ ihr eine Wette wagen, 

Star fchließet Fiſche, Braten, Wein 

Mit in den Wunſch des Brotes ein. 

D Liebfte! machet dir mein Mund 

Den heißen Wunfd nad; Küffen Fund, 
So wiffe, daß id) mehr begehret, - 
Als bir mein ſcheuer Mund erfläret. 
Ein Kuß bei mir ift . . Sol ich's jagen? 
Dog) ftiN! Du willft mic, heimlich fragen. 
Romm! jener Luftwald ruft bir zu: 

D Mädchen! mas du thun wilft, tu! 





19. Das Schäferleben. 
Konm, Freund! wir wollen Schäfer werben. 
Dies ftille Volk befiget nor 
Die füße Ruh, das Glüd der Erden. 
— Was zauderſt du? Komm, Freund! komm doch! 
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Dort blüht bei aufgeräumten Sinnen 
Noch alte Treu und Redlichkeit 

Auch in den fchönften Schäferinnen. 

Dort, dort ift noch die güldne Zeit. 


Wird dir es ſchwer, die Stadt zu laſſen, 

Wo nichts als falfhe Mädchen find? 

Bedenke, Phylis will mich haſſen, 

Das flatterhafte, böſe Kind. - 


Auch Phyllis Tann die Treue brechen 
Und windet fi aus meiner Hand. 
Sa, diefe Falſchheit muß ich rächen. 
Komm mit! Ich geh’ ind Schäferland. 


„Du ſchwärmſt, mein Freund! Lak mid) zufrieden.- 


Was geht mich deine Phyllis an? 
Dem ift ein größer Glück bejchieben, 
Der fich gleich mir betrinfen Tann. 


„Wo haft du den Berftand gelafien? 

Du Haft gewiß noch feinen Raufch ? 

Den Wein, den Wein für Mil zu Hafen? 
Den Wein für Mil? Das wär’ ein Tauſch.“ 


Recht, Freund! verzeih mir Diefe Poſſen. 
Wie albern denkt und redt man nicht, 
Wenn man noch) feinen Wein genofjen, 
Wenn folglich der Verſtand gebricht. 


Drum eile, Freund! mir einzufchenfen. 
Trin? mir e3 zu und mach’ mich Flug. 
Nun lern’ ic) wieder richtig denken, 
Nun ſeh' ih meinen Selbitbetrug. 


O, ſchade für die falſchen Kinder! 
Laßt fie nur unbeftändig jein: 

3% lache nun und bin’s nicht minder. 
Den Rat, den Rat gibt mir der Wein. 


Run fol mich Phyllis nicht betrüben, 
Laßt fie nur unbeftändig fein: 

Bon nun an will ich auch fo lieben. 
Den Nat, den Rat gibt mir der Wein. 


43 


a ma. 


44 


Rieder. | 


20. Salomon. 


Lobt mir Davids weilen Sohn! 

Auch bei Lieb’ und Wein und Scherzen 
War er doch nad) Gottes Herzen. 
Brüder, lobt den Salomon. 

Brüder, laßt fein Lob erfchallen ; 

Doch vor allen 

Lobt mir feinen weiſen Schluß: 

Wer viel lernt, bat viel Verdruß ! 


Diefes laßt mir Wahrheit fein! 
Dieſe Wahrheit ftetö zu lieben, 
Hat mich die Natur getrieben, 
Die Natur und Lieb’ und Wein. 
Ehrt mit mir den weiſen König! 
Zernet wenig! 

Brüder, und erwägt den Schluß: 
Wer viel lernt, hat viel Verdruß! 


21. Der Zehler der Natur. 
An Herrn M. 

Freund! du erforfcheft die Natur. 
Sprich! Iſt's nit wahr? fie jpielt nicht nur, 
Sie fehlt auch oft in ihren Werfen. 
Sa, ja, fie fehlt. Dft in der Eil' 
Verſetzt fie Died und jenes Teil. 
Ich ſelbſt kann meinen Sat beftärfen. 
Denn hätt’ ſich ihre Götterhand, 
Als ſie mich baute, nicht verloren, 
So wär’ id) an der Mojel Strand, 
Wo nicht, doch in Burgund geboren. 
D Mosler, 0 Burgundermein, 
Ich, ich follt’ euer Landsmann fein! 


22. Die ſchlimmſte Frau. 


Die Weiber fünnen nicht? als plagen. 
Der Sab jagt viel und tft nicht neu. 


Doch, Freunde, könnt ihr mir nicht Jagen, 


Welch Weib das fehlimmfte fei? 

Ein Weib, das mit dem Manne fcherzet 
Mie ein gebildter Marmoritein, 

Das ohne Glut und Reiz ihn herzet, 
Das Tann fein gutes fein. 
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Gin Weib, das wie ein Drache geiget 
Und gegen Kind und Magd genau, 
Den Dieb, mich zu beitehlen, veizet, 
D, eine jchlimme Frau! 


Ein Weib, daS gegen alle lachet, 
In Liebesftreihen frech und fchlau, 
Uns täglich neue Freunde machet, 
D, eine ſchlimmre Frau! 


Ein Weib, das nichts als bet’t und finget . 
Und bei der Kinder Zeitvertreib 

Mit Seufzen ihre Hände ringet, 

O, ein noch ſchlimmer Weib! 


Ein Weib, das, ſtolz aufs Eingebrachte 
(Und welche nimmt der Stolz nicht ein?), 
Den Mann ſich gern zum Sklaven machte, 
Das muß ein Teufel ſein! 

Ein Weib, das ihrem Manne fluchet, 
Wenn er Geſellſchaft, Spiel und Wein, 
Wie heimlich ſie Liebhaber, ſuchet, 

Das muß . . ein Weibsbild fein! 





23. Der Scifbrud,. 
„Gewagt! Freund, fomm mit mir auf Meer! 
Das Trinten macht den Beutel leer, 
Drum Hol’ ic mir in fernen Landen, 
Die unjre Väter niemals fanden, 
Gold, Silber, Perlen, Edelſtein; 
Und folglich Wein.“ 


Nein, Freund! nein, Freund! Dies wag’ ich nid. 
Gejegt, daß unfer Schiff zerbricht, 

So müffen wir ind Waffer finten 

Und Waſſer wohl gezwungen trinken: 

Und Waffer, Waſſer ſchmecket jchlecht; 
Hab’ ih nicht recht? 

Sa, wär’ im Meere lauter Wein, 

So ging’ ih, Freund, die Schiffahrt ein. 
D Freund! o ‘Freund, mit Freuden 
Wollt' ih auch Sciffbrud leiden. 

Doc dies ift nit. Drum bleibe hier, — 
Man borget dir. 


— — — — 
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24. Die Redlichkeit. 
So weit ſich läßt die Melt durchwandern, 
Klagt ein verlaruter Schelm dem andern 
Die jelbftoerjgulbte Seltenheit 
Der nie geübten Reblichteit. 
Und doch flucht ihre Luft zum Schwärzen . . 
Da feht die Thorheit ihrer Gern! 
Seht, Hagen fie nicht bloß zum Schein? 
Doc; flugen fie auf dich o Wein! 
So Hagen und dem Trinfen fluden, 
Heißt Zwecke fonder Mittel ſuchen. 
Nun, Brüder, veb’ ich nicht gelehrt? 
Die man e3 kaum von Wolfen hört. 
Der hat die Redlichleit erhoben, 
Ohn’ unſre Väter mit zu loben? 
Sa, ja, die trunken wader Wein, 
Wie konnten fie nicht reblich fein? 
Drum, Brüder, bleibet euern Ahnen, 
Die euch, fo oft ihr burft’t, ermahnen, 
An Treu und Trunfe kindlich gleid. 
Trinkt redlich aus und küſſet eu! 


25. Lied aus dem Spaniſchen. 
Geftern liebt ic), 
‚Heute Leib’ ich, 
Morgen fterb' ih; 
Dennod dent’ ich 
Heut und morgen 
Gern an geftern. 


26. Die Diebin. 


Du Diebin mit der Rofenwange, 

Du mit den blauen Augen da! 

Dich mein’ ih! — wird dir noch nicht ange? 
Gefteh nur, was ic) fühlt’ und fah! 

Du ſchweigſt, doch deine Rofenwange 

Glüht fehuldig, röter als vorhin, 

D Diebin mit der Rofenwange, 

Wo ift mein Herz, wo kam es Bin? 


———— ⏑—— — —— — ⏑⏑⏑———— 
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27. Bhyllis. 


Wenn der finftre Damon ſpricht, 
Amor fei ein Ungeheuer, 

Seine Glut ein hölliſch Feuer! 

D, jo fürcht' ih Amorn nicht. 

Aber hebt mein Thyrfis an, 

Amor fei ein Kind zum Küffen, 
Schalkhaft, ſchmeichelnd und befliffen: 
D, wie fürcht' ih Amorn dann! 


28. Bacchus und Helena. 


Ehret, Brüder, meine Schöne, 
Ehrt die gallifhe Helene! 

Bacchus felber ehret fie. 

Süngft an ihrer ftolzen Rechte, 
Als er mit ung beiden zechte, 
Ward er, denn fie ſchenkt' ihm ein, 
Boller noch von Lieb’ als Wein. 


29. An Amor. 


Amor, foll mich dein Beſuch 
Einft erfreuen — — 

D, fo lege dein Gefieder 

Und die ganze Gottheit nieder. 
Diefe möchte mich erjchreden, 
Jenes möchte Furcht erwecken, 
Furcht, nach flatterhaften Küſſen 
Meine Phyllis einzubüßen. 
Komm auch ohne Pfeil und Bogen, 
Ohne Fackel angezogen... 
Stelle dich, mir lieb zu ſein, 
Als ein junger Satyr ein. 


80. JZeldenlied der Spartaner, 
In drei Chören. 
Alle 
Streitbare Männer 
Chor der Alten, 
Waren mir! 
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Alte 
Streitbare Männer 
Ehor der Münner. 
Sind mir! 
Alle, 
Streitbare Männer 
Chor der Zünglinge. 
Merden wir! 
Alle 
Streitbare Männer 
Chor der Alten 
Waren wir! 
Chöre der Männer und Sünglinge. 
Waret ihr! 
Chor der Alten 
Das leugne, wer darf! 
Alle 
Streitbare Männer 
Chor der Männer, 
Sind wir! 
Chor der Alten uud Zünglinge 
Seid ihr! 
Chor der Männer. 
Verſuch' uns, wer darf! 
Alle, 
Streitbare Männer 
Chor der Zünglinge 
Werden wir! 
Chöre der Alten und Männer. 
Werdet ihr! 
Chor der Sünglinge, 
Noch tapfrer als ihr! 


31. Auf fi ſelbſt. 
Ich babe nicht ftets au zu leſen, 
Sch habe nicht ſtets Luft zu fchreiben, 
Ich habe nicht ſtets Luft zu Denken, 
Kurzum, nicht immer zu ftudieren. 


Lieder, 


Doc Hab’ ich allzeit Luft zu fcherzen, 
Doch had’ ich allzeit Luft zu lieben, 
Doch hab’ ich allzeit Luft zu trinken; 
Kurz, allezeit vergnügt zu leben. 


Verdenft ihr mir’s, ihr fauern Alten? 
Ihr Habt ja allzeit Luft zu geizen; 
Ihr Habt ja allzeit Luft zu lehren; 
Ihr habt ja allzeit Luft zu tadeln. 


Mas ihr thut, ift des Alters Folge, 
Was ich thu', will die Jugend haben. 
Ich gönn’ euch eure Luſt von Herzen; 
Wollt ihr mir nicht die meine gönnen? 


32. Der Tabak. 


Did, Tabak, lobt der Medikus, 

Weil uns dein fleißiger Genuß 

An Zahn und Augen wohl Furieret 

Und Schleim und Koljter von uns führet. 


Dich lobet der Philojophus, 
Wenn er fcharf meditieren muß, 
Weil er, fo lang er dich genießet, 
Des Geiſtes Flatterfeit vermifjet. 


Dich Iobet der Theologus 

Dur einen homilet'ſchen Schluß, 
Wenn er in deinem Rauch entzüdet 
Ein Bild der Eitelfeit erblidet. 


Ich lob' an dir als ein Juriſt, 

Mas rechtend an dir löblich ift, 
Daß, wenigftend wie mir es dünket, 
Man mehr und öftrer bei dir trinfet. 





33. Der neue Welt-Ban. 


Der Wein, der Wein macht nicht nur froh, 
Er macht aud zum Aftronomo. 

Ihr kennt doch wohl den großen Geift, 
Nach dem der wahre Welt-Bau heißt? 

Bon diefem hab’ ich einft gelefen, 

Daß er beim Weine gleich geweſen, 

Als er der Sonne Stilleitand, 


"Die alte neue Wahrheit, fand, 
fjing, Werde. L 
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Sieber. 


Der Wein, der Wein macht nicht nur froh, 
Er macht auch zum Ajtronomo. 

Hört, Hört, ihr Sternenfahrer, hört, 

Mas mich der Wein, der Wein gelehrt! 
So kann der Wein den Wib verftärfen! 
Wir laufen felbft, ohn’ es zu merten, 

Bon Oſten täglich gegen Weft! 

Die Sonne ruht. Die Welt ſteht feſt! 


34. Refutatio Papatus. 


Nein, nein! durchaus ich glaube nicht, 
Mas Petri falfcher Folger ſpricht: 
Daß jene Bücher göttlich wären, 

Die, zu der Juden fteten Ehren, 
Uns von des Makkabäus Helden 

Und ihren heil'gen Schlachten melden. 


Hört meinen neu erfundnen Grund! 

Es madte mir der Wein ihn fund, 

Der Wein, der ſtets zur Wahrheit leitet. 
D, daß ihr Theologen jtreitet, 

Und ftreitet, ohne Wein zu trinfen! 

So müßt ihr ftet8 in Irrtum finfen. 


Der Schluß von diefen Büchern jagt 
(Worüber Wein und Wahrheit Elagt): 
„Den Durft fich ftetS mit Wein zu ftillen, 
Das bringet eflen Widermillen. 

Bald Waſſer und bald Wein genießen, 
Das muß uns den Gebrauch verſüßen.“ 


Mas gilt’3? wer lügt, ift nicht von Gott. 
Haha! Herr Papſt! Ihr werdet rot 

Und ſeht die Wahrheit meiner Sätze. 

D, wenn id mid) im Wein ergüße, 

Glaubt hr, ih wünſcht' ihn einft zu laffen? 
Ich müßte meine Wohlfahrt haſſen. 


35. Der Schlaf. 
Schlaf! du verbienft, daß man dich lobt! 
Wenn Furcht und Sorg’ und Kummer tobt 
Und unfern Geift die Wehmut füllet, 
So wird ihr Sturm durch dich geſtillet. 


Lieber. 


Du bringft bei ftiller Dunkelheit 
Den müden Leib zur Munterfeit: 


Wenn man, nahdem man gnung geſchwitzet, 
Die Kräfte mühſam abgenüget, 

Die Schwachheit in den Gliedern merfet. 
Doch Lob’ ich dich deswegen nicht, 

Weil auch der Wein die Sorgen bricht, 
Weil auch der Wein die Müden ftärket. 


36. Die Wetterprophezeiung. 
Das Wetter ift veränderlich, 
Veränderlih wie meine Schönen. 
Umfonft, o Freund, bemüht man id), 
Nach Regeln beide zu gewöhnen. 


Drum laß dein Wetterprophezein, 


Wie ich mein treues Lieben, ein. 


Doch, kannſt du deiner Wiffenfchaft, 

Gelehrter Wolkenſeher! trauen: 

Wohl gut! fo laß von ihrer Kraft 

Mich ſtracks ein Feines Beifpiel fchauen. 

Du ſollſt . . du follft mir prophezein: 

Wird heuer ein 2 Weinjahr fein? * 
Ya! 





— 


37. Der Sommer. 


Brüder! lobt die Sommeräzeit! 
Sa, dich, Sommer, will ich loben! 

Wer nur deine Munterfeit, 

Deine bunte Pracht erhoben, 

Dem ift wahrlich, dem tft nur, 

Nur dein halbes Lob gelungen, 

Hätt’ er auch wie Brocks geſungen, 
Brocks, der Liebling der Natur. 


Hör' ein größer Lob von mir, 
Sommer! ohne ſtolz zu werden, 
Brennſt du mich, ſo dank' ich's dir, 
Daß ich bei des Strahls Beſchwerden, 
Bei der durſt'gen Mattigkeit 

Lechzend nach dem Weine frage 

Und gekühlt den Brüdern ſage: 
Brüder! lobt die durſt'ge Zeit! 
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Rieder. 


38. Der Handel. 


Des wuchernden Tumultes fatt, 
Freund, fiehft du aus der vollen Stadt? 
Flieh nur allein; ich bleib’ zurüde, 
Die Meffe mag’ ih noch mein Glüde. 
Nun Handl ich auch: doch foll allein 
Mein Handel mit den Schönen fein. 


Jet, Mädchens, ift mir alles feil, 

Mein Bater: und mein Mutterteil, 

Haus, Bücher, Garten, Wald und Felder. 
Kommt nur und bringt die rechten Gelder! 
Kommt nur und fangt den Handel an; 
Glaubt, daß ich euch nicht trügen Tann. 


Ihr tommt? „Wie teuer ift dein Selb?“ 
Mein Felb verkauf ich nicht für Gelb. 
Dir, Mäbgen, bier’ ich's Hundert Küffe, 
„And deinen Wald?" meihundert Stüfe. 
„Unb biefes Bud?” Für einen Ruß. 
(Und biefes Sieb?" Für einen Kuß. 


Wenn ich mit Schönen handeln muß, 
Gilt alles bei mir einen Kuß; 

Denn Küffe find bie beften Gelber. 

Nigt nur Haus, Garten, Wald und Felder, 
Mein Vater und mein Nutterteil, 

36 felder bin für Küffe feil! 








39. Die lehrende Afronomie, 


Dank fei dem Schöpfer, der mein Haupt 
Auf Hohe, fefte Schultern baute 

Und mir die Pracht zu jehn erlaubt, 
Die nie ein hängend Tieraug ſchaute! 
Hier lern’ ich mic und ihn erfennen 
Und Hier mid nichts, ihn alles nennen. 


Was bin ih? Ich bin groß genung, 
Bin ich ein Punkt der Welt zu nennen. 
Mein Wiſſen ift Vermunderung ; 

Mein Leben leichter Vlige Brennen. 
Und fo ein Nichts, verblendte Thoren, 
Soll fein zum Herrn der Welt geboren? 
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Der Stolz, der Thorheit Eigentums, 
Berfennt, zu eignem Troft, fi) gerne; 
Die Demut ift des Weifen Ruhm, 

Und die lernt er bei euch, ihr Sterne! 
Und wird nur groß, weil er euch fennet 
Und euern Gott auch feinen nennet. 


Auch wenn jein Unglüd ihn den Weg, 
Den harten Weg der Prüfung führet, 
Und wenn auf dem einfamen Steg 

Sich Lieb’ und Freund von ihm verlieret, 
Lernt er bei euch durch füße Grillen 

Dft allzu wahre Schmerzen ftillen. 


D Tugend! reizend Hirngedicht, 
Erdachte Zierde unfrer Seelen! 

Die Welt, o Tugend, hat dich nicht; 
Doch wirft du auch den Sternen fehlen? 
Nein, ftarbft du gleich bei ung im Abel, 
Du felbjt bift viel zu ſchön zur Fabel. 


Dort jeh’ ih mit erftauntem Blid 

Ein glänzend Heer von neuen Welten; 
Getroft, vielleicht wird dort das Glüd 

So viel nicht als die Tugend gelten. 
Bieleiht dort in Orions Grenzen 

Wird, frei vom Wahn, die Wahrheit glänzen! 


„Das Uebel,” fehreit der Aberwitz, 
„gat unter und fein Reich gewonnen.” 
Wohl gut, doch ift des Guten Sit 
Sn ungezählten größern Sonnen. 

Der Dinge Reihen zu erfüllen, 

Schuf jenes Gott mit Widermillen. 


So wie den Kenner der Natur 

Auch Duarz und Eifenftein vergnügen, 
Nicht Gold: und Silberftufen nur 

Sn Fächern voller Lücken liegen: 

So hat da3 Uebel Gott erlejen, 

Der Welt zur Füllung, nicht zum Weſen. 


D, nahe dich, erwünfchte Zeit, 

Wo ich, frei von der Laſt der Erde, 
Sn wachſender Glückjeligfeit 

Einft befre Welten jehen werde! 

D Zeit, wo mich entbundne Schwingen 
Bon einem Stern zum andern bringen! 


Leder. 


38. Ber Handel. 


Des wuchernden Tumultes fatt, 
Freund, fliehft du aus der vollen Stadt? 
Flieh nur allein; ich bleib’ zurüde, 

Die Meffe mag’ ih noch mein Glüde. 
Run Hanbl ic) au: doc) ſou allein 
Mein Handel mit den Schönen fein. 


Jetzt, Madchens, ift mir alles feil, 
Mein Bater: und mein Mutterteil, 

Haus, Bücher, Garten, Wald und Felder. 
Kommt nur und bringt die rechten Gelber! 
Kommt nur und fangt den Handel an; 
Glaubt, daß ich euch nicht trügen Tann. 


Ihr kommt? „Wie teuer ift dein Feld?“ 
Mein Feld verkauf id) nit für Geld. 
Dir, Mädchen, biet’ id’s hundert Küffe. 
„Und deinen Walp?” Ymweihundert Küffe. 
„Und diefes Bud?" Für einen Kup. 
„Und diefes Lieb?" Für einen Kuf. 


Wenn id mit Schönen handeln muß, 

Gilt alles bei mir einen Kuß; 

Denn Küffe find die beften Gelber. 

Nicht nur Haus, Garten, Wald und Felder, 
Mein Vater: mein Mutterteil, 

Io) felber bin für Küffe feil! 






39. Die lehrende Afronomie. 


Dank fei dem Schöpfer, der mein Haupt 
Auf Hohe, fefte Schultern baute 

Und mir die Pracht zu fehn erlaubt, 
Die nie ein hängend Tieraug ſchaute! 
Hier lern’ ih mid und ihn erkennen 
Und Hier mich nichts, ihn alles nennen. 


Das bin ih? Ich bin groß genung, 
Bin ih ein Punkt der Welt zu nennen. 
Mein Wiffen ift Vermunderung ; 

Mein Leben leichter Blige Brennen. 
Und fo ein Nichts, verblendte Thoren, 
Sol fein zum Herrn der Welt geboren? 


Rieder. 


Der Stolz, der Thorheit Eigentums, 
Berfennt, zu eignem Troft, fi) gerne; 
Die Demut ift des Weifen Ruhm, 

Und die lernt er bei eud), ihr Sterne! 
Und wird nur groß, weil er euch fennet 
Und euern Gott auch feinen nennet. 


Auh wenn fein Unglüd ihn den Weg, 
Den barten Weg der Prüfung führet, 
Und wenn auf dem einfamen Steg 


Sich Lieb’ und Freund von ihm verlieret, 


Lernt er bei euch durch ſüße Grillen 
Oft allzu wahre Schmerzen ftillen. 


D Tugend! reizgend Hirngedicht, 
Erdadte Zierde unfrer Seelen! 

Die Welt, o Tugend, bat dich nicht; 
Do wirft du auch den Sternen fehlen ? 
Nein, ftarbit du gleich bei ung im Abel, 
Du ſelbſt bift viel zu ſchön zur Fabel. 


Dort jeh’ ich mit erſtauntem Blid 

Ein glänzend Heer von neuen Welten; 
Getroft, vielleicht wird dort das Glüd 
So viel nicht als die Tugend gelten. 
Vielleicht dort in Drions Grenzen 


Wird, frei vom Wahn, die Wahrheit glänzen! 


„Das Uebel,” ſchreit der Aberwitz, 
„Hat unter uns fein Reich gemonnen.” 
Wohl gut, doc ift des Guten Sit 

In ungezählten größern Sonnen. 

Der Dinge Reihen zu erfüllen, 

Schuf jenes Gott mit Widermwillen. 


Sp wie den Kenner der Natur 

Auch Duarz und Eijenftein vergnügen, 
Nicht Gold: und GSilberftufen nur 

Sn Fächern voller Lüden liegen: 

So hat das Uebel Gott erlefen, 


Der Welt zur Füllung, nicht zum Wefen. 


D, nahe dich, erwünſchte Zeit, 

Wo ich, frei von der Laſt der Erde, 
Sn wachſender Glüdjeligkeit 

Einft beßre Welten jehen werde! 

D Zeit, wo mich entbundne Schwingen 
Bon einem Stern zum andern bringen ! 
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Lieder. 


Gedanken! fliehet nur voran! 

Verirrt euch in den weiten Sphären, 

Bis ich euch felber folgen Tann. 

Wie lang, Geſchick, wird e8 noch währen? 
D Luft, bier feh’ ich ſchon die Kreife, 
Die Wege meiner em’gen Reife! 


Drum kränkt der blinde Damon fich 

Nur in der Naht um fein Gefichte. 
Geruhig, Tag, vermißt er Dich 

Und deine Eitelfeit im Lichte 

Und wünſcht fi, von der Weltluft ferne, 
Ein fühlend Aug’ nur für die Sterne. 


O fel’ge Zeit der ftilen Nacht, 

Wo Neid und Bosheit fchlafend liegen 
Und nur ein frommes Auge wacht 
Und juht am Himmel fein Vergnügen ! 
Gott fieht die Welt in diefen Stunden 
Und ſpricht: Sch Hab’ fie gut gefunden! 


40. Küfen und Trinken. 


Mädchen, laß mich dich doch Füllen! 
Zaudre nicht, font wirft du müſſen. 
Hurtig, Hurtig ſchenkt mir ein! 

Auf das Küſſen ſchmeckt der Wein! 


Diefer Wein bat Geift und Feuer. 
Mädchen, thu doch etwas freier, 
Gönn' mir vorigen Genuß: 

Auf das Trinten ſchmeckt ein Kup! 


41. I. 


Die Ehre hat mich nie geſucht; 

Die hätte mich auch nie gefunden. 
Wählt man, in zugezählten Stunden, 
Ein prädtig Feierkleid zur Flucht? 


Auch Schätze hab’ ich nie begehrt. 
Was hilft es, fie auf kurzen Wegen 
Für Diebe mehr als fich zu hegen, 
Wo man das menigfte verzehrt? 


= 


Lieder. 


Wie lange währt's, jo bin ich hin 

Und einer Nachwelt untern Füßen; 

Was braudt fie, wen fie tritt, zu mwifjen? 
Weiß ih nur, wer id bin. 





42, Die Berfleinerung, 
Holz und Beine 

Werden Steine 

Durch des Waſſers Kraft. 
Werden Holz und Beine 
Durd) des Waſſers Kraft, 
Werden die zu Steine: 
Sagt, ihr Wafferfreunde, 
Sagt, ihr Rebenfeinde, 
Werden eure Herzen 
Nicht verjteinert jein? 
Mark und Beine 

Fühlen, Weine, 

Eures Feuers Kraft. 
Wenn mein Liebfter trinfet, 
Trinkt er Rebenfaft, 

Bi3 er fid) betrinfet. 
Sollt' ich ihn nicht lieben? 
Sa, ih will ihn Lieben, 
Weil fein Herz erhiket, _ 
Nicht verfteinert wird. 


43. Eine Geſundheit. 


Trinket, Brüder, laßt uns trinken, 
Bis wir berauſcht zu Boden ſinken; 
Doch bittet Gott den Herren, 

Daß Könige nicht trinken. 

Denn da ſie unberauſcht 

Die halbe Welt zerſtören, 

Was würden ſie nicht thun, 

Wenn ſie betrunken wären? 


— 


44. Aus einem Abfıhiedsgedicht an Miylius. 
Wohin, wohin treibt dich mit blut’gen Sporen 
Die Wißbegier, dich, ihren Held? 

Du eilft, o Mylius, im Auge feiger Thoren 
Zur fünft’gen, nicht zur neuen Welt. 





ST 
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Sinngedidte 





Erſles Bud). 


1. Die Sinngedichte an den Leſer. 
Mer wird nicht einen Klopftod Toben? 
Doch wird ihn jeder lefen? — Nein. 
Mir wollen weniger erhoben 

Und fleißiger gelefen fein. 


2. Ebendieſelben. 


Mir möchten gern dem Kritifus gefallen; 
Nur nicht dem Kritifus vor allen. 
Warum? Dem Kritifuß vor allen 

Wird auch fein Sinngebicht gefallen. 


3. Auf den nenern Teil dieſer Sinngedichte. 


Ins zweimal neunte Jahr mit ftummer Ungebuld 

Bewahrt' auf Befjerung fie mein verfchwiegned Pult. 
Was fie nun befjer find, das läßt fich leicht ermeſſen: 
Mein Pult bewahrte fie; ich hatte fie vergefjen. 


— 





4. Der Stachelreim. 


Eraſt, der gern ſo neu als eigentümlich ſpricht, 
Nennt einen Stachelreim ſein leidig Sinngedicht. 
Die Reime hör' ich wohl; den Stachel fühl' ich nicht. 


5. Rikander. 


Nikandern glückte jüngſt ein trefflich Epigramm, 
So fein, ſo ſcharf, als je von Käſtnern eines kam. 


Eiungedite. | 


Nun ſchwitzt er Tag und Nacht, ein zweites auszuhecken. 


Vergebens; was er macht, verdirbt. 
So fticht ein Bienen und und läßt den Stachel fteden 
Und martert fi und ftirbt. 


6. An den Marull. 


Groß willft du und auch artig fein? 
Marull, was artig ift, ijt Hein. 


7. Merkur und Amor. 


Merkur und Amor zogen 

Auf Abenteuer durch das Land. 

Einft wünſcht fich jener Pfeil und Bogen 
Und gibt für Amors Pfeil und Bogen 
Shm feinen vollen Beutel Pfand. 


Mit jo vertaufchten Waffen zogen 

Und ziehn noch beide durch das Land. 

Wenn jener Wucher ſucht mit Pfeil und Bogen, 
Entzündet diefer Herzen durch das Pfand. 


8. Thrar und “tar, 


Star. Thrar! eine taube Frau zu nehmen! 
Thrax, das nenn’ ih dumm. 
Thrar. Ya freilich, Star! ih muß mid fchämen; 
Doc ieh, ich hielt fie auch für ſtumm. 


9. Der geizige Dichter. 
Du fragft, warum Semir ein reicher Geizhals ift? 
Semir, der Dichter? er, den Welt und Nachwelt lieſt? 
Weil, nad des Schickſals ew'gem Schluß, 
Ein jeder Dichter darben muß. 


10. Auf Zurinden. 


Sie hat viel Welt, die muntere LZucinde. 

Durch nichts wird fie mehr rot gemadit. 
Zweideutigfeit und Schmuß und Schand’ und Sünde, 
Spredt, wa3 ihr wollt: fie winft euch zu und lad. 
Erröte wenigftens, Lucinde, 

Daß nichts dich mehr erröten madjt! 





Sinngedichte. 


11. Auf die Europe. 


ALS Zeus Europen lieb gewann, 

Nahm er, die Schöne zu befiegen, 

Verſchiedene Geftalten an, 

Verſchieden ihr verjchtedlich anzuliegen: 

Als Gott zuerft erfchien er ihr, 

Dann als ein Mann und endlid als ein Tier. 
Umfonft legt er als Gott den Himmel ihr zu Füßen; 
Stolz fliehet fie vor feinen Küffen. 

Umfonft fleht er als Mann im fchmeichelhaften Ton; 
Beratung war der Liebe Lohn. 

Zulegt — mein ſchön Geflecht, gefagt zu deinen Ehren! — 
Ließ fie — von wem? — vom Bullen ſich bethören. 


12. Bompils Landgut. 


Auf dieſem Gute läßt Pompil 

Nun feine ſechſte Frau begraben. 
Wem trug jemals ein Gut fo viel? 
Wer möchte jo ein Gut nicht haben? 


13. Widerruf des Vorigen. 


Ich möchte fo ein Gut nicht haben; 

Denn jollt’ ih auch die Sechfte drauf begraben, 
Könnt’ ich Doch leicht — nicht wahr, Bompil? — 
Sechs gute Tage nur erlebet haben. 


14. An die Herren X uw 2. 


Welch Feuer muß in eurem Bufen lodern! 

Ihr Habt ven Mut, euch Fühn herauszufodern; 
Doch eure Klugheit hält dem Mute das Gemidt: 
Ihr fordert euch und ſtellt euch nicht. 


15. Die Ewigkeit gewiffer Gedichte. 
Berfe, wie fie Bafjus fchreibt, 
Werden unvergänglich bleiben: 

Weil, dergleihen Zeug zu fchreiben, 
Stets ein Stümper übrig bleibt. 
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Sirnngedichte. 


16. Auf das Jungfernſtift zu **. 
Denkt, wie gefund die Luft, wie rein 
Sie um dies Jungfernftift muß fein! 
Seit Menſchen ſich befinnen, 

Starb feine Sungfer, drinnen. 


17. Au den Doktor Sp**, 


Dein Söhnchen läßt dich nie den Namen Vater hören: 
Herr Doftor ruft e8 did. Ich dankte diefer Ehren! — 
Die Mutter wollt’ ed wohl jo früh nicht lügen lehren? 


18. Auf den Mnemon. 


Iſt Mnemon nicht ein feltner Mann! 

Wie weit er fich zurüderinnern kann! 

Bis an die erften Kinderpoffen: 

Wie viel er Vögel abgefchoflen, 

Wie manches Mädchen er begojfen; 

Bis an das Gängelband, bis an die Aınmenbruft 
Sit, was er litt und that, ihm alles noch bewußt. 
Zwar alles glaub’ ich nicht; ich glaub’ indefjen, 
Die Zeit ift ihm noch unvergeffen, 

Als feine Mutter Dorilis 

Noch nicht nach feinen Vater hieß: 


19. 8ars Gaſt. 


So oft Kodyll mich ſieht zu Baven ſchmauſen gehen, 
Beneidet mich Kodyll. Der Thor! 

Das Mahl bei Baven kömmt mir teuer gnug zu ſtehen: 
Er lieſt mir ſeine Verſe vor. 


20. Auf den Rufus. 


Veiß ich’3, was Rufus mag fo viel Gelehrten Tchreiben? 
dies weiß ich, daß fte ihm die Antwort ſchuldig bleiben. 


21. Auf Dorinden. 


Iſt nit Dorinde von Geficht 
Ein Engel? — Ohne Zweifel. — 


Sinugedichte. 





Allein ihr plumper Fuß? — Der hindert nicht. 
Sie if ein Engel von Geſicht 
Von Yuf ein Teufel. 


22. An das Bild der Gerechtigkeit in dem Haufe eines Wucherers, 
nebft der Antwort, J 
Gerechtigkeit! wie kömmſt du hier zu ſtehen? 
Hat did) bein dausherr ſchon gefehen? 
„Wie meinft du, Fremder, dieje Frage? 
E fieht und überfieht mich alle Tage." 





23. Auf einen adeligen Dummkopf. 
Das nenn’ ich einen Edelmann! 
Sein Ar⸗Ur⸗Ur⸗Ur⸗Aelterahn 
War ülter einen Tag als unfer aller Ahn. 


24, An sine würdige Privatperfon. 
Gibt einft der Leichenſtein von dem, was du geweſen, 
Dem Entel, ver dich ſchätzt, jo viel er braudt, zu leſen, 
&o fei die Summe dies: „Er lebte ſchiecht und redht, 
Ohm’ Amt und Gnadengeld und niemands Herr, noch Knecht." 


25. Auf die Iris. 
Der Jris blühend volle Bruft 
Neist und, o D*, zu weicher Luft! 
Dog) ihr erbärmlices Gefichte, 
DO D*, macht Reiz und Luft zunichte. 
Sieh, Freund, fo liegen Froft und Flammen 
Und Gift und Gegengift beifammen. 


26. Auf Irau Trir. 
j Frau Trit keſucht ſehr oft ben jungen Doktor Klette. 
J Argwohnet nichts! Ihr Mann liegt wirtüch Frank zu Bette. 


27. Auf Zukrins Grab. 
Weld) tötender Geftant hier, wo Lukrin begraben, 
Der unbarmherz'ge Filz! — Ich glaube gar, fie haben 
Des Wuchrers Seele nit begraben. 


EI —— .. 
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28. Im Namen eines gewiſſen Posten, dem der König von 
Preußen eine goldene Dofe ſihenkte. 
Die goldne Doſe, — denkt nur! denft! — 
Die König Friedrich mir gejchenft, 
Die war — was das bedeuten muß? — 
Statt voll Dufaten, voll Helleborus. 


29. Auf den falſchen Ruf von Nigrins Code, 
Es jagte fonder alle Gnade 

Die ganze Stadt Nigrinen tot. 

Mas that die Stadt in diefer Not? 

Ein Zehnteil von der Stadt ſprach: Schade! 

Doch al3 man nad und nad) erfuhr, daß das Gefchrei 
Ein bloßes blindes Lärmen jei, 

So holten, wa3 zuvor das eine Zehnteil ſprach, 

Die andern neune nad). 


30. Auf den Gargil. 
Mit richtrifch ſcharfem Kiel durchackert feine Lieder 
Gargil. Ins neunte Jahr jchreibt, löſcht und fchreibt er wieder. 
Sein Lied ift Lieb’ und Wein. Kann man ed ihm verdenten, 
Daß er der Nachwelt will vollkommne Poſſen jchenfen ? 


3l. Die Elucht. 
„Ich flieh’, um öfter noch zu ftreiten!” 
Rief Fix, der Kern von tapfern Leuten. 
Das hieß (fo überſetz' ich ihn): 
Ich flieh’, um öfter noch zu fliehn. 


32. Die Wohlthaten. 
Wär’ aud) ein böſer Menfch gleich einer lecken Bütte, 
Die feine Wohlthat hält: demungeachtet ſchütte — 
Sind beides, Bütt’ und Menfch, nicht allzu morſch und alt, — 
ur deine Wohlthat ein. Wie leicht verquillt ein Spalt! 


33. Au einen Geizigen. 


Sch dich beneiden? — Thor! Erjpar’, ererb’, ermwirb, 
Hab alles! — Brauche nichts, laß alles hier und ftirb! 


— — 
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34. Binz und Kunz. 


Hinz. Was doch die Großen alles effen! 
Gar Vogelnefter, eins zehn Thaler wert. 
Kunz. Was? Nefter? Hab’ ich doch gehört, 
Daß mandje Land und Leute freffen. 
Hinz. Kann fein! Tann jein, Gevatterämann! 
Bei Neitern fingen die denn an. 


35. Auf eine lange Unfe. 


D aller Naſen Naf’! Ich wollte ſchwören, 
Das Ohr kann ſie nicht ſchnauben hören, 


36. Auf Stipſen. 


Stips iſt, trotz einem Edelmann, 

Ein Dummkopf und ein braver Degen, 

Borgt wie ein frecher Edelmann, 

Zahlt wie ein Edelmann mit Schlägen, 

Verpraſſet ſein und anderer Vermögen 

Wie ein geborner Edelmann: 

Und doch — wer kann dergleichen Thorheit faſſen? — 
Will Stips ſich noch erſt adeln laſſen. 


37. Auf den Sanktulus. 


Dem Alter nah und ſchwach an Kräften, 
Entſchlägt fih Sanktulus der Welt 

Und allen weltlichen Gejchäften, 

Bon denen keins ihm mehr gefällt. 

Die Heine trübe Neige Leben, 

St er in feinem Gott gemeint, 

Der geiftlihen Beichauung zu ergeben, 

Iſt weder Vater mehr, noch Bürger mehr, noch Freund. 
Zwar jagt man, daß ein trauter Knecht 

Des Abends durch die Hinterthüre 

Manch hübſches Mädchen zu ihm führe. 

Doch, böfe Welt, wie ungeredt, 

Ihm jo was übel auszulegen! 

Auch das geſchieht bloß der Beichauung wegen. 


Ginngedichte. 63 


38. An Grillen. 


Sei kürzer! ſprichſt du, Grill. Schweig, Grill! du biſt nicht klug. 
Iſt das dir kurz genug? 


39. An den Salomon. 


Hochweifer Salomon! Dein Sprud, 

„Daß unter taufenden Fein gutes Weib zu finden,” 
Gehört — gerad’ heraus — zu deinen Zungenfünden; 
Und jeder Fluch ift minder lud) 

Als diefer ſchöne Sittenſpruch. 

Wer fie bei taufenden will auf die Probe nehmen, 
Wie du gethan, hochweifer Mann, 

Muß fich bei taufenden der Probe freilich ſchämen, 
Wird drüber wild und läftert dann. 


40. Auf ebendenfelben. 
Daß unter taufenden ein weifer Mann 
Kein gutes Weibchen finden fann, 
Das wundert mich recht jehr. 
Doch wundert mi) noch mehr, 
Daß unter taufenden ein meifer Mann 
Nicht eine gut fih machen Tann. 


41. Das böfe Weib. 


Ein einzig böfes Weib lebt Höchftens in der Welt: 
Nur ſchlimm, daß jeder ſeins für dieſes einz’ge hält. 


42. An den Jemil. 


. Mit Unrecht Tlageft du, treuherziger Aemil, 
Daß man fo felten nur auf deine Worte bauen, 
Mit Gleihem Gleiches dir gar nicht vergelten will: 
Wer allen alles traut, dem kann man wenig trauen. 


43. Trux an den Sabin. 


Ich haſſe did, Sabin; doch weiß ich nicht, weswegen: 
Senug, ich haſſe did. Am Grund tft nicht gelegen. 
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44, Antwort des Sabin. 


Half’ mid, jo viel du willft! doch müßt’ ich gern, weswegen; 
Denn nicht an deinen Haß, am Grund ift mir gelegen. 


45. An einen Zigner. 
Du magſt fo oft, fo fein, al3 dir nur möglich, lügen: 
Mich ſollſt du dennoch nicht betrügen. 
Ein einzig Mal nur haft du mich betrogen: 
Das Fam daher, du Hattejt nicht gelogen. 


46. Auf Sril und Troll, 


Ob Trill mehr oder Troll mehr zu beneiden ift, 
Trill, der Dorindens Bild, Troll, der Dorinden Füßt, 
Das möcht’ ich wohl entſchieden wiffen, — 

Da beide fie gemalt nur küſſen. 


47. Entſcheidung des Borigen. 


Sch denke, Trill ift noch am beften dran, 
Weil ihn das Bild nicht wieder küſſen kann. 





9 48. An die **, 

.. Du fragft: Wer gibt für meinen Sohn 
Mir einen Namen an? 

J Für deinen Sohn und weſſen Sohn? 
A — Du ſchweigeſt? — Nenn’ ihn ‚Ban. 
J— 49. Auf Alandern. 


Alander, hör' ich, iſt auf mich gewaltig wild; 

Er ſpöttelt, läſtert, lügt und ſchilt. 

Kennt mich der gute Mann? — Er kennt mich nicht, ich wette. 
Doch was? als ob nicht auch ſein Bruder an der Kette 

Auf die am heftigſten, die er nicht kennet, billt. 
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50. Auf einen Brand zu **, 


N Ein Hurenhaus geriet um Mitternadht in Brand. 
- Schnell fprang, zum Löfchen oder Ketten, 
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Ein Dutzend Mönche von den Betten. 

Mo waren die? Sie waren — — bei der Hand. 

Ein Hurenhaus geriet in Brand. 


51. An Ginen. 


Du ſchmähſt mich hinterrücks? das fol mich wenig Fränfen. 
Du lobſt mich ind Gefiht? das will ich Dir gedenken! 


52. Grabſchrift des Mitulus. 


Hier modert Nitulus, jungfräuliches Geſichts, 
Der dur den Tod gewann: er wurde Staub aus nichts. 


53. Auf den Zodyli. 
Der kindiſche Kodyll wird Feiner Steigrung fatt, 
Läßt keinen Krämer laufen, 
Kauft alles, was er fieht, um alles, was er hat, 
Bald wieder zu verkaufen. 


54. An den Pompil. 


Sch Halte Spielen zwar für Teine Sünde; 
Doch ſpiel' ich eher nicht, Pompil, 

Als bis ich Teinen finde, 

Der mir umſonſt Geſellſchaft leiften will. 


55. Auf den God eines Affen. 
Hier liegt er nun, ber Kleine, liebe Pavian, 
Der ung fo manches nachgethan! 
Sch wette, was er jetzt gethan, 
Thun wir ihm alle nad), dem lieben Pavian, 


56. Grabſchrift auf ebendenfelben. 
Hier faulet Mimulus, ein Affe. 
Und leider! leiver! welch ein Affe! 
So zahm, al3 in der Welt fein Affe; 
So rein, als in der Welt fein Affe; 
fing, Werke. L 5 
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So feufch, al3 in der Welt Fein Affe, 
So ernſt, als in der Welt fein Affe; 

So ohne Fall. D, welch ein Affe! 

Damit ich's kurz zufammentaffe; 

Ein ganz originaler Affe! 


57. Auf die Phaſis. 
Bon weiten jchon gefiel mir Phaſis ehr; 
Nun ich fie in der Nähe 
Bon Zeit zu Zeiten ſehe, 
Gefällt fie mir — aud nicht von weiten mehr. 





58. Auf Nickel Fein, 
In Jahresfriſt, verſchwur fih Nidel Fein, 
Ein reicher, reiher Mann zu fein. 
Auch wär’ es, traun! nad) feinem Schwur gegangen, 
Hätt’ man ihn nicht vor Jahresfriſt gehangen. 


59. Auf eine Ziebhaberin des Trauerſpiels. 
Ich höre, Freund, dein ernites, ſchönes Kind 

Will fi) des Lachens ganz entwöhnen, 

Kömmt in den Schauplak nur, menn füße Thränen 
Da zu vergiefen find. — 

Wie? fehlt es ihr bereit an ſchönen Zähnen? 


60. Auf ein Schlachtſtück von Hugtenburg. 


Furchtbare Täufcherei! Bramarbas ftand vor ihr, 
Ward blaß und zitterte und fiel und rief: Quartier! 





61. Auf den Hablador. 


Hablador8 Mund, Utin, ift dir ein Mund zum Küffen? 
Mie er fpricht, Sprit dir niemand nit? — 

Wie follte fo ein Mann auch nicht zu jprechen willen ? 
Er thut ja nichts, als daß er ſpricht. 
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62. Auf den Miſon. 


Ich warf dem Mifon vor, daß ihn fo viele Hafen. 
Je nun, wen lieb’ ich denn? ſprach Miſon ganz gelaffen. 


63. Ber reihe Sreier. 


Ein Bettler ging auf Freiersfüßen 

Und ſprach zu einer Magd, die er nah Wunſche fand: 

„Rimm mid!" Sie fragt: Worauf? — „Auf diefe dürre Hand, 
Die fol ung wohl ernähren müſſen!“ 

Die Magd befann fich kurz und gab ihm ihre Hand. 


64. Auf den Rufinus. 


Rufinus endet nichts, er fängt nur alles an. 
Ob alles? Lesbia, prich doch! Du kennſt den Mann. 


65. Hünschen Schlau. 
„Es iſt doch ſonderbar beſtellt,“ 
Spraqh Hänschen Schlau zu Vetter Fritzen, 
„Daß nur die Reichen in der Welt 
Das meiſte Geld beſitzen.“ 


66. An die Vorilis. 


Dein Hündchen, Dorilis, ift zärtlich, tänbelnd, rein; 
Daß du es alfo leckſt, fol das mid) wundern? Nein! 
Allein dein Hündchen ledet dich, 

Und dieſes wundert mid). 


67. Grabfihrift eines Anglücklichen, welcher zuleht in einem 
Schiffbruche umkam. 


Hier warfen mic) die Wellen an das Land. 
Hier grub mich tot, mit frommer Hand, 
Ein Fifcher in den leihten Sand. 


Dein Mitleid, Lefer, ift bei mir nicht angewandt! 
Sm Sturme fcheitern und erjaufen, 
Hieß mir Unglüdlichen, mit Sturm in Hafen laufen. 
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68. Au einen ſchlechten Maler. 


Ich ſaß dir lang’ und oft, warum denn, Meifter Steffen? 
Ich glaube faft, mich nicht von ungefähr zu treffen. 





69. Auf eine Bildfäule des Amor, 
Hier blieb, ala Amor, fich noch mächtiger zu ſehen, 
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Ent. Eleonora ward, fein Körper geiſtlos ftehen. 

% A 

= 70. Auf ebendiefelbe, 

N So lieb euch, Kinder, Ruh und Glück, 

E urüd von ihm, dem Schale! weit zurüd! — 


Ich hätte viel für dieſen Rat gegeben!) 


a Er ſtellt fih fo nur ohne Leben. 
Se. 71. Auf ebendiefelbe, 


Kommt diefem Amor nicht zu nah 

Und jtört ihn nicht in feinem Staunen! 
Noch fteht er fo, in einem ſüßen Staunen, 
Seit er Philinden jah. 
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72. Auf ebendiefelbe, 


Die Unſchuld naht fi ihm und bebt; 
Gie fühlt, fie fühlt es, daß er lebt. 


ER ee ne 


"TAN, 
* EM; ö 


won. 
+ 


-. 


—— Pa Ai Din a2, 
>>’ “ Te 


73. Auf ebendiefelbe, 


D Chloe, Balte deinen Blid 

Bon diefem Schale ja zurüd! 

Geſetzt, er wär’ auch ohne Leben: 

Mas er nicht bat, das kann dein Blid ihm geben. 


ji 
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74. Auf den Fabull. 
ull verſchließet alle Kiſten 
In Freunden, Dienern, Weib und Kind, 
Damit ji niemand läßt gelüften 
Bu ſehen, daß fie ledig find. 
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75. An den trägen 9. 


Mit dir und Über dich zu lachen, 

Sol id ein Sinngedichte machen? 
Gut! daß du ohne Müh kannſt lachen, 
So mill ich's fonder Einfall machen. 


76. Entſchuldigung wegen unterlaffenen Beſuchs. 


So wahr ich lebe, Freund, ich wollte ganze Tage 

Und ganze Nächte bei dir ſein, 

Um mich mit dir die ganzen Tage, 

Die ganzen Nächte zu erfreun. 

Doch tauſend Schritte ſind's, die unſre Wohnung trennen, 
Und hundert wohl noch obendrein. 

Und wollt' ich ſie auch gern, die tauſend Schritte, rennen 
Und jene hundert obendrein, 

So weiß ich doch, daß ich am Ende 

Des langen Wegs dich zwanzigmal nicht fände. 

Denn öfters biſt du nicht zu Hauſe, | 

Und mandmal bift du's nicht für mid, 

Denn nad dem langen Birkelichmaufe 

Der Heinfte Gaft dir hinderlich. 

Sch wollte, wie gejagt, gern taujend Schritte rennen, 
Dich, liebſter Freund, ‘Dich fehn zu können; 

Do, allzu weiter Freund, dich nicht zu fehn, 

Verbreußt mich's, einen nur zu gehn. 


77. Au den Paul, 


Es fcheinet, daß du, Paul, der einz’ge Trunfne bift: 
Denn du willft nüchtern fein, wo feiner nüchtern ift. 


78. Belt und Bolt. 


Zum Henker! fluchte Bolt zu Velten, 
Mußt du mid einen Lügner fchelten? 
Zum Henker! fluchte Belt zu Polten, 

Ich einen Lügner dich gejcholten ? 

Das leugft du, Volt, in deinen Hals, 

Das leugjt du ald ein Schelm und als... 
Ha! das hieß Gott dich ſprechen, Velten! 
Denn Lügner laff’ ich mich nicht fchelten. 
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79. Der kranke Star, 


„Komm’ ic) vom Lager auf, und gibt Gott Fried’ im Staat,” 
Gelobt der kranke Star, „jo werd’ ich ein Soldat." 


80. Die blaue Hand, 


Ein Richter war, der ſah nicht wohl; 

Ein Färber kömmt, der ſchwören foll. 

Der Färber hebt die blaue Hand; 

Da ruft der Richter: Unverftand ! 

Mer ſchwört im Handſchuh? Handſchuh aus! 
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J Nein! ruft der Färber, Brill' heraus! 

— 81. Der Scufler Franz. 

En Es hat der Schufter Franz zum Dichter ſich entzückt. 
* Was er als Schuſter that, das thut er noch: er flickt. 
J— 82. Das Mädtchen. 

En Zum Mädchen wünſcht' ich mir — und wollt’ e8, ba! recht Tieben — 
+ Ein junges, nettes, tolles Ding, 

Fu Leicht zu erfreun, ſchwer zu betrüben, 

ee ‚ Am Wuchſe ſchlank, im Gange flint, 

3 — Von Aug' ein Falk, 

He Bon Mien’ ein Schalf, 

Yu Das fleißig, fleißig lieſt: 

% Weil alles, was es lieſt, 


j Sein einzig Buch — der Spiegel ift; 
I. Das immer gaufelt, immer jpricht, 

Und fpricht und ſpricht von taufend Sadıen, 
J Verſteht es gleich das zehnte nicht 

. Bon allen diefen taufend Sachen: 

2 Genug, es ſpricht mit Lachen 

Und fann fehr reizend lachen. 


Sold Mädchen wünſcht' ih mir! — Du, Freund, magjt deine 3 
Nur immerhin bei fchöner Sittfamteit, 

Nicht ohne ſeraphinſche Thränen, 

Bei Tugend und Berftand vergähnen. 

Sol einen Engel 

Ohn' alle Mängel 
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Zum Mädchen haben: 
Das hieß’ ein Mädchen haben? — 
Heißt eingefegnet fein und Weib und Haußftand haben. 


83. Auf den Zell. 
ALS Fell, der Geiferer, auf dumpfes Heu fidh ftredte, 
Sta ihn ein Skorpion. Was meint ihr, daß gejchah? 
Fell ftarb am Stih? — Ei ja doch, ja! 
Der Skorpion verreckte. 


84. An den Herrn D*. 
Dein Epigramm, o D*, ift fein! 
Es hat mich trefflich Durchgezogen 
Und ift, vollfommen ſchön zu fein, 
Erftunfen und erlogen. 


85. An einen geizigen Bnter, 
Verlangt dein Kind ein Freier, 
Der wenig nad) der Mitgift fragt, 
So denfe, mas da3 Sprichwort jagt: 
Sehr. mwohlfeil ift jehr teuer. 


86. Auf den Kauz. 


Wer fagt, daß Meilter Kauz Satiren auf mid) fchreibt? 
Wer nennt gejchrieben das, was ungelejen bleibt? 


87. Auf den Zupan. 


Des beißigen Lupans Befinden wollt ihr wiflen? 
Der beißige Lupan hat jüngft ins Gras gebiffen. 


88. An den Zefer. 
Du, dem fein Epigramm gefällt, 
Es fei denn lang und rei und ſchwer: 
Wo ſahſt du, daß man einen Speer, 
Statt eines Pfeild, vom Bogen fchnellt ? 
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89. An den Berrn von Dampf. 


Dein Diener, Herr von Dampf, ruft: Platz da! vor dir Ber. 
Wenn ich an deiner Stelle wär”, 

Den Diener mollt ich befjer brauden : 

Du kannſt dir freien Weg ja durchs Gebränge — hauden. 


90. An ebendenfelben. 
Dem haft du nur die Hand und dem den Kuß befchieden. 


Ich, gnäd’ger Herr von Dampf! bin mit der Hand zufrieden. 


91. Auf einen gewiſſen DVichter. 
Ihn fingen jo viel mäß’ge Dichter, 
Ihn preifen fo viel dunfle Richter, 
Ihn ahmt jo mander Stümper nad, 
Ihm nicht zum Ruhm und fid zur Schmad). 
Freund, dir die Wahrheit zu gejtehen, 
Ich bin zu dumm, es einzufehen, 
Wie fih für wahr Verbienft ein jolcher Beifall ſchicket; 
Doch ſo viel ſeh' ich ein: 
Das Singen, das den Froſch im tiefen Sumpf entzücket, 
Das Singen muß ein Quaken fein. 


92. An den Weſp. 
Nur Neues Tiebeft du? Nur Neues willft du maden? 
Du bift, mein guter Weſp, ſehr neu in allen Saden. 


. An den Grill, 


Bald willft du, zeit. F bald willſt du dich nicht beweiben; 
Bald dünkt dich’ gut, bald nicht, ein Hageftolz zu bleiben. 
Ich fol dir raten? Wohl! Thu, was dein Vater that: 
Bleib frei; Heirate nicht! — Da haft du meinen Rat. 


94. An ebendenfelben. 


Du nenneft meinen Rat ein ſchales Sinngebidt? 
Trill, einen andern Rat bekömmſt du wahrlich nicht. 
Zum Hängen und zum Freien 

Muß niemand Rat verleihen. 
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95. An die Fuska. 
Sei nicht mit deinem roten Haar 
So äußerſt, Fuska, unzufrieden! 
Ward dir nicht ſchönes braunes Haar, 
So ward dir braune Haut beſchieden. 


96. Auf den Tod des D. Mead. 


Als Mead am Styr erſchien, rief Pluto voller Schrecken: 
Weh mir! nun kömmt er gar, die Toten zu erwecken. 


97. Auf die ſchöne Tochter eines ſchlechten Poeten. 


Der Vater reimt und futhet allen, 
Nicht wenig Kennern, zu gefallen. 
Die Tochter buhlt: o! ftraft fie nicht! 
Das gute Kind will allen, 

Mie ihres Vaters Reim, gefallen. 


98. Auf ebendiefelbe. 


Dein braune Mädchen, Freund, ift ſchön, 
Das muß ihr auch der Neid geftehn; 

So ſchön, daß man e3 gern vergibt, 
Daß fie ein wenig buhlriſch ift; 

So fchön, daß man es gar vergißt, 

Daß ihr Papa ein Reimfchmied ift. 


"99. Auf den Sertus. 


Die, der ein Auge fehlt, die will fich Sertus wählen? 
Ein Auge fehlet ihr, ihm müſſen beide fehlen. 


unz. 
inz. 
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100. Kunz und Hinz. 


Hinz, weißt du, wer dad Pulver bat erfunden? 
Der leid’ge böſe Geift. 

Mer Bat dir, Kunz, das aufgebunden ? 

Ein Pfaffe war's, der Berthold heißt. 

Set drum! fo ward mir doch nicht aufgebunden; 
Denn, Sieh: Pfaff’ oder böſer Geift 

Sit Maus wie Mutter, wie man's beißt. 
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101. Auf den Bav. 


Ein ſchlechter Dichter Ban? ein ſchlechter Dichter? nein! 
Denn der muß wenigitens ein guter Reimer jein. 


102. Auf Dorinden, 


Sagt nit, die ihr Dorinden kennt, 

Daß fie aus Eitelfeit nur in die Kirchen rennt; 

Daß fie nicht betet und nicht höret 

Und andre nur im Beten ftöret. 

Sie bat (mein eignes Ohr tft Zeuge; 

Denn ihre Schönheit geht allmählich auf die Neige), 
Sie bat mit ernitligden Gebärden: 

„Laß unſer Angeficht, Herr, nicht zu fehanden werden!” 


103. Auf die Galathee. 


- Die gute Galathee! Man fagt, fie ſchwärz' ihr Haar, 
Da doch ihr Haar ſchon ſchwarz, als fie es Taufte, war. 


104. Auf die Hütte des Arus. 


Borbei, verwegner Dieb! denn unter diefem Dadhe, 
Sn jeden Winkel hier, hält Armut treue Wache. 


— 





105. Auf einen gewiffen Zeicyenredner. 


D Redner! Dein Geficht zieht jümmerliche Falten, 
Indem dein Maul erbärmlid) |pridt. 

Eh du mir follft die Leichenrede halten, 
Wahrhaftig, lieber fterb’ ich nicht! 


106. Das fchlimmfe Tier. 


Wie heißt das ſchlimmſte Tier mit Namen? 
So fragt’ ein König einen weifen Mann. 

Der Weiſe ſprach: Bon wilden heißt's Tyrann, 
Und Schmeidyler von den zahmen. 


— — — — — 
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107. Auf die Magdalis. 


Die alte reiche Magdalis 

Wünſcht mic zum Manne, wie ich höre, 
Reich wäre de genug, das ijt gewiß; 
Allein fo alt! — Ja, wenn fie älter wäre! 


108, Auf Zorhen. 


Lorchen Heißt noch eine Jungfer. Wiſſet, die ihr's noch nicht wißt: 
So heißt Luzifer ein Engel, ob er gleich gefallen ift. 


109. Klimps. 


Der alte fromme Klimps, bei jevem Biſſen Brot, 

Den er genoß, jprad: „Segne Gott!" 

Den ſchönen Spruch nicht halb zu laffen, ſprach: 

„und ftirb!” fein frommes Weib mit Hiobs Weib ihn nad). 


110. Der ſpielſüchtige Deutſche. 
So äußerft war, nad) Tacitus' Bericht, 
Der alte Deutjch’ aufs Spiel erpicht, 
Daß, wenn er ind Berlieren fam, 
Er endlich feinen Anjtand nahm, 
Den legten Schab von allen Schätzen, , 
Sich jelber, auf das Spiel zu ſetzen. 
Mie unbegreiflih raſch! wie wild! 
Ob dieſes noch vom Deutſchen gilt? 
Vom deutſchen Manne ſchwerlich. — Doch, 
Vom deutſchen Weibe gilt es noch. 


111. Das Pferd Friedrich Wilhelms auf der Brücke zu Berlin, 


Ihr bleibet vor VBerwundrung ftehn 

Und zweifelt doch an meinem Leben? 
Laßt meinen Reiter mir die Ferſe geben: 
So ſollt ihr ſehn! 


112. Auf die feige Mumma. 


Wie kömmt's, dag Mumma vor Gejpenftern flieht, 
Sie, die doch täglich eins im Spiegel fieht? 
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113. Eine Geſundheit auf die Geſundheiten. 
Weg, weg mit Wünſchen, Reimen, Schwänken! 
Trinkt fleißig, aber trinket ſtill! 

Wer wird an die Geſundheit denken, 
Wenn man die Gläſer leeren will? 


114. Auf einen unnützen Bedienten. 


Im Eſſen bift du ſchnell, im Gehen bift du faul. 
Iß mit den Füßen, Freund, und nimm zum Gehn das Maul. 


115. Der Schwur. 


Ich ſchwöre Lalagen, daß fonder ihre Küſſe 

Kein Fönigliches Glück mein Leben mir verfüße. 

Dies ſchwör' ich ihr im Ernft, wofern fie fich ergibt; 
Und ſchwör' es ihr im Scherz, mofern fie mich nicht liebt, 


116. Chemis über ihr Bildnis in dem Haufe eines Richters. 


Womit, o Zeus, hab’ ich den Schimpf verfchuldet, 
Daß man mein Bild in diefem Haufe duldet? 


117. Der Zurdtfome, 


Kaum feh’ ich den Donner die Himmel umziehen, 
So flieh’ ich zum Keller Binein. 

Mas meint ihr? ich fuchte den Donner zu fliehen? 
Shr irrt euch; ich ſuche den Wein. 


118. An den Bern Y. 


Du ladeſt zwanzig Schmaufer ein, 

Movon ich feinen fenn’, und dann mid obendrein. 

Do zürnft du und erftaunft, warum ich nicht erfiheine? 
Ich ſchmauſe, Freund, nicht gern alleine. 


119. Auf die Genefung einer Yuhlerin. 


Dem Tode wurde jüngft vom Pluto anbefohlen, 
Die Lais unfrer Stadt nad) jener Welt zu holen. 
Sie war fo alt doch nicht und reizte manchen noch 
Durch Willigfeit und Scherz in ihr gemächlich Joch. 
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„WVas?“ ſprach der ſchlaue Tod, der ökonomiſch denket 

Und nicht, wie man wohl glaubt, den Wurfpfeil blindlings ſchwenket, 
„Die Lais brächt' ich her? das wäre dumm genung! 

Nein! Aerzt' und Huren — nein! die hol' ich nicht ſo jung!“ 


120. An zwei liebenswürdige Schweſtern. 


Reiz, Jugend, Unſchuld, Freud’ und Scherz 
Gewinnen euch ein jedes Herz; 

Und furz, ihr braudhet eureägleichen, 

Den Grazien, in nicht3 als an der Zahl zu weiden. 


121. An den S$ilins. 


Mein Urteil, Silius, von deiner Weberfchrift, 

Dies Urteil jol nicht? gelten, 

Weil es die Reime nur betrifft? 

Was kann man fonjt ala Reim’ an einem Reimer fchelten ? 


— 


122, Auf den D. Alyfill. 
Klyſtill, der Arzt — (der Mörder ſollt' ich fagen) — 
Wil niemands frühern Tod mehr auf der Seele tragen 
Und gibt aus frommer Reu' fi zum Hufaren an, 
Um das nie mehr zu thun, was er fo oft gethan. 





123. Auf Muffeln. 
eund Muffel ſchwört bei Gott und Ehre, 
ch koft' ihn ſchon fo mande Zähre. — 
Run? frommer Mann, wenn das auch wäre, 
Was koſtet dich denn deine Zähre? 


124. Au ein paar arme verwaifete Mädchen, 


hr holden Kinder, daß ihr Waiſen ſeid, 

Das ift mir herzlich, herzlich leid. 

Auch bin ich euch zu dienen gern erbötig 

Mit Gut und Blut, eud), die ihr, ohne Streit, 
Das befte Blut des beften Blutes feid ; 

Nur, Kinder, daß Ihr arme Waiſen ſeid, 
Das fei euch ſelber ja nicht leid! 

Nun habt ihr keines Vormunds nötig. 
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125, An den Bar. 


Du Iobeft Tote nur? Bar, deines Lohes wegen 
Hab’ ich blutwenig Luft, mi bald ins Grab zu legen. 


126. Auf den CEythariſt. 
Jahraus, jahrein reimt Cytharift 
Zweihundert Ber)’ in einem Tage 
Doch druden läßt er nichts. Entiheidet mir die Frage, 
Ob er mehr Flug, mehr unflug ift. 





.127. Der befte Wurf. 
An ein paar Brettfipieler. 


Zwei Vierer wünſcheſt du, und du verlangft zwei Einer! 
Der beſte Wurf im Brett bleibt darum dennod — feiner. 


128. Auf den Maler Blerks, | 


Mich malte Simon Kledö fo treu, jo meifterlich, 
Daß aller Welt jo gut als mir das Bildnis glich. 


129, Auf einen Zweikampf. 


Warum zog das erzürnte Paar, 

Siftan, und wer fein Gegner war, 

Die Degen? Aller Welt zum Schrecken 
Sie — friedlich wieder einzuſtecken. 


180. Auf den Arſin. 


Urſin iſt ärgerlich und geht mir auf die Haut, 


Daß ich ihm jüngſt mein Buch, den Phaden, weggenommen; 
Geleſen hab' er ihn, allein noch nicht verdaut. 

Ja, ja! zuſtande wär' er bald damit gekommen: 

Sein Windſpiel oder er hat ihn ſchon brav gekaut. 


131. Auf den Veit. 


Veit ift ein witz'ger Kopf und zählet jechzig? — Mein! 
Er bat noch lange hin, ein kluger Kopf zu fein. 


— — — — 
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132. Die Borfpiele der Verſöhnung. 
Korinne ſchwur, mid. zu vergeffen, 
Und doch Fannı fie mich nicht vergefjen. 
Wo fie mich fieht, und wo fie kann, 
Fängt fie auf mich zu läftern an. 
Doch warum thut fie das? warum erhigt fie. ſich? 
Ich wette was, noch liebt fie mid). 


Ich ſchwur, Korinnen zu vergeflen, 

Und doch kann ich fie nicht vergeffen. 

Wo ich fie jeh’, und wo ich kann, 

Fang’ ich mich zu entichuld’gen an. E 
Doh warum thu’ ich das? und warum fchweig’ ich nie? 
Sch wette was, noch lieb’ ich jie. 


133. Auf den Pfriem. 
Pfriem ift nicht bloß mein Freund, er ift mein andres Ich. 
Dies jagt er nicht allein, dies zeigt er meifterlidh: 
Er ſteckt in feinen Sad ein Geld, das mir gehöret, 
Und thut mit Dingen groß, die ihn mein Brief gelehret. 


134. Auf den Avar. 


Avar ftirdt und vermacht dem Hofpital das Seine, 
Damit fein Erbe nicht verftellte Thränen meine. 


135. Seufzer eines Branken, 
Hier Tieg’ ih ſchwach und ſiech, 
Und, ad)! die liebe Sophilette 
Weicht feinen Schritt von meinen Bette, 
D! daß der Himmel mid 
Bon beiden Uebeln bald errette! 


136. Auf den Zaar. 


Daß Laar nur müßig geh’, wie Tann man dieſes fagen? 
Jat er nicht ſchwer genug an feinem Wanft zu tragen? 


— 
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137. Ihr Wille und ſein Wille. 


Nein, liebe Frau, das geht nicht an; 
Ich muß hier meinen Willen haben. 


ie. Und ich muß meinen haben, lieber Mann. 


Unmöglich! 

Was? nicht meinen Willen haben? 
Schon gut! ſo ſollſt du mich in Monatsfriſt begraben. 
Den Willen kannſt du haben. 


138. Grabſchriſft der Tochter eines Freundes, 


die vor der Taufe ſtarb. 


Hier lieget, die Beate heißen ſollte 
Und lieber ſein, als heißen wollte. 


139. Auf den Marius. 


Dem Marius ward prophezeiet, 

Sein Ende fei ihm nah. 

Nun lebet er drauf los, verjchwelgt, verjpielt, verftreuet: 
Sein End’ ift wirklich da! 


140. Auf den einäugigen Spieler Pfiff. 


Indem der Spieler Pfiff — erzürnte Götter! — 
Dur einen ſchlimmen Wurf ein Auge jüngft verlor: 
„Brad, Kamerade!” rief ein Spötter; 

„Du gibjt und jedem nun ein Auge vor.” 


141. An einen Autor, 


Mit fo beſcheiden ſtolzem Weſen 

Trägſt du dein neuſtes Buch — welch ein Geſchenk! — mir an. 
Doch, wenn ich's nehme, grundgelehrter Mann, 

Mit Gunſt: muß ich es dann auch leſen? 


142, Auf den Ley. 
Der gute Mann, den Ley beifeite dort gezogen! 
Was Ley ihm fagt, das ift erlogen. 
Wie weiß ich das? — Ych hör’ ihn freilich nicht: 
Allein ich jeh’ doch, daß er jpricht. 


- — — A EEE — — 
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143. Die Sinngedichte über ſich ſelbſt. 


Weiß uns der Leſer auch für unſre Kürze Dank? 
Wohl kaum. Denn Kürze ward durch Vielheit, leider! lang. 


— — — — 


144. Abſchied an den Leſer. 


Wenn du von allem dem, was dieſe Blätter füllt, 
Mein Leſer, nichts des Dankes wert gefunden, 
So ſei mir wenigſtens für das verbunden, 

Was ich zurück behielt. 


— — 


Zweites Vuch. 


1. An den Herrn R. 


Es freuet mich, mein Herr, daß Ihr ein Dichter feid. 
Doc feid Ihr ſonſt nicht? mehr, mein Herr? Das ift mir leid. 


2. Auf einen bekannten Dichter. 


Den nennt der Dichter Mars, und die nennt er Cythere; 
Hier kommen Grazien, hier Mufen ihm die Quere. 
Apoll, Minerva, Zeus verfchönern, was er [pricht; 

Men er zum Gott nicht macht, den lobt er lieber nicht. 
Shr, die ihr ihn der Welt verachtungswert gewiejen, 
Trotz allen Tugenden, die er verftellt gepriejen; 

Menn er die Götter all auf fert’ger Zunge trägt, 

Was wundert’3 euch, daß er im Herzen feinen hegt? 


— — — —— 


8. Der Zwang. 
Sch babe Teinen Stoff zum Laden 
Und fol ein Sinngedichte machen. 
Doch wahrlih, Stoff3 genug zum Lachen: 
Ich foll ein Sinngedichte machen. 


4. Auf das Heldengedicht „Hermann“. 
Dem Dichter, welcher uns den Hermann hergejungen, 
ft wahrlih, &** jagt’, ein Meijterftüd gelungen. 

ig, Werke. I. 9) 
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Ve Algs ihn ber Hochmut ſacht und ſachte 
Bei ſeinen Zahlen drehend machte. 
— So wie auf einem Fuß der Bube 

* | Sich dreht, und dreht fich endlich dumm, 


So ging die tetragon'ſche Stube 


Eu Und Stuhl und Tiſch mit ihm herum. 
Bon. O Wunder, fchrie er, o Natur! 

— Da hab' ich ſie, des Zirkels Quadratur. 
wet 

j — 

= 16. Auf einen elenden komiſchen Vichter. 
Ki, Ein elend jämmerliches Spiel 

J Schrieb Koromandels ſtumpfer Kiel, 

Sr ALS er in der Entzüdung dachte, 

Br Daß er wohl Plautus ſchamrot machte 

Be Und daß fein Molier’ 

FRE Ihm zu vergleichen wär. 

—* Er, der ſie beide kennt, 

— Wie ich den großen Mogul kenne, 

* Und ſie zu kennen brennt, 

—* So wie ich ihn zu kennen brenne. 

53 Er, der der Feinheit keuſcher Ohren, 

Ei Dem Wit, den Regeln, dem PVerftand 

ER: Den lächerlichſten Krieg geſchworen, 


Der je im Reich der Sittenlehr’ entjtand: 
Für ihn ein unentdecktes Land! 

Doch muß ich, Fritifch zu verfahren, 

Dem Leſer treulich offenbaren, 

Daß ih an feinem Stücke 

Auch etwas Treffliches erblide. 

Und was? .. Er madt damit, troß einen kom'ſchen Werke 
Boll ungeborgter Stärke, 

Den dümmſten Wihling in der Welt, 
Den je ein Schauplag vorgeftellt, 

i Unnacdhzuahmend lächerlich, 

Und wen denn? Welche Frage! Sid. 


— 
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17. Auf.... 


Dem fchlaueften Hebräer in B* *, 

Dem fein Betrug zu ſchwer, fein Kniff zu ſchimpflich ſchien, 
Dem Juden, der im Lügen, 

Sm Schachern und Betrügen, 

Trotz Galgen und Gefahr, 

Mebr als ein Jude war, 





en. 


Dem Helden in der Kunft, zu prellen, 
Kam’3 ein — was gibt der Geiz nicht feinen Sklaven ein! — 
Bon Frankreichs Witzigen den Witzigſten zu fchnellen. 
Wer Tann das fonft als... . fein? 
Recht, B** war's, der von dem ſchrecklichen Debip 
Den faubern Wit bi zu Montperniaben trieb. 
Schon war die Schlinge fchlau gefchlungen, 
Schon war fein Fuß dem Unglüd wankend nah 
Schon ſchien die Lift dem Juden als gelungen, 
Als der Betrüger ſchnell ſich felbft gefangen fah. 
Sagt, Mufen, welcher Gott ftand bier dem Dichter bei 
Und wies ihm unverhüllt verhüllte Schelmerei? 
Mer fonft, ala der fürs Gelb den frommen Thor betrog, 
| Denn er vom Dreifuß felbft Drafelfprüche log? 
Er, der Betrug und Lift aus eigner Uebung fennet, 
| Durh den B** gebrannt und jeder Dichter brennet. 
3a, ja, du wachteſt felbjt für deinen braven Sohn, 
Apoll, und Spott und Reu' ward feines Feindes Lohn. 
Du jelbft... doch, wadrer Gott, dich aus dem Spiel zu laſſen 
Und furz und gut den Grund zu faſſen, 
Warum die Lift 
Dem Juden nicht gelungen ift, 
So fällt die Antwort ungefähr: 
Herr B** war ein größrer Schelm als er. 


Einngebichte. 85 





18 Auf.... 
„D, käm' der große Geift bald in dies rauhe Land, 
Wohin aus Frankreichs Nom mid) Naſos Glüd verbannt, 
So wär’ doch einer hier noch außer mir zu finden, 
In deffen Munde ih Geſchmack und Wit verbinden. 
Komm, Voltaire!" .. A** gnug! Der Himmel hört dein Flehn. 
Er fümmt und läßt ſogleich des Geiftes Proben jehn. 
„Was?“ ruft er; „A** bier? Wenn mich der König liebt, 
So weiß ih, daß er ftrads dem Schurken Abſchied gibt." 


19 Auf des Herrn K** Gedanken von der wahren Schätzung 
der lebendigen Kräfte, 
K** unternimmt ein ſchwer Gefchäfte, 
Der Welt zum Unterricht. 
Er ſchätzet die lebend’gen Kräfte, 
Nur feine [hätt er nicht. 


— — — 
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20. Auf Rabeners Tod, 


ala nad wel chem erft geine übrigen Schriften an das Licht 
tommen jollten. 


Der Steuerrat tritt ab, dem Satyr Pla zu maden; 
Es weine, wer da will; ich fpite mich auf Lachen. 


21. Auf den Ktreit des Herrn Bofens mit den Wittenbergiſchen 
Theologen. 
Er hat den Papſt gelobt, und wir, zu Luthers Ehre, 
Wir ſollten ihn nicht ſchelten? 


Den Papſt, den Papſt gelobt? Wenn's noch der Teufel wäre, 
So ließen wir es gelten. 


22. Die große Melt. 


Die Wage gleicht der großen Welt: 
Das Leichte fteigt, dad Schwere fällt. 


23. Unter das Bildnis des Königs von Prenfen. 
Wer Tennt ihn nicht ? 
Die Hohe Miene ſpricht 
Dem Denfenden. Der Denfende allein 
Kann Philofoph, kann Held, kann beides fein. 





24. Doppelter Muken einer Fran. 


Zweimal taugt eine Frau — für die mid Gott bewahre! — 
Sinmal im Hochzeitbett und einmal auf der Bahre. 


25. NRutzen eines fernen Gartens. 


A. Was nubt dir nun dein ferner Garten? He? 
B. Daß ich dich dort nicht feh’! 


26. Der Blinde. 


Niemanden Tann ich fehn, auch mich fieht niemand an: 
Wie viele Blinde ſeh' ich, armer blinder Mann. 
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27. Auf ein Barufell. 
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Freund, gejtern war ih — wo? — Wo alle Menfchen waren, 


Da fah ich für mein bares Geld 

So manden Prinz, jo manden Held, 

Nach Opernart geputzt, als Führer fremder Scharen. 
Da ſah ich manche flinke Speere 

Auf mancher zugerittnen Mähre 

Durch eben nicht den kleinſten Ring, 

Der unter tauſend Sonnen hing 

(O ſchade, daß es Lampen waren!), 

Oft, ſag' ich, durch den Ring 

Und öfter noch daneben fahren. 

Da ſah ich — ach, was ſah ich nicht, 

Da ſah ich, daß beim Licht 

Kriſtalle Diamanten waren; 

Da ſah ich, ach, du glaubſt es nicht, 

Wie viele Wunder ich geſehen! 

Was war nicht prächtig, groß und königlich? 
Kurz, dir die Wahrheit zu geſtehen! 

Mein halber Thaler dauert mich. 


— —— 


28. Der Arme. 


Soll!’ einen Armen wohl des Todes Furcht entfärben ? 
Der Arme lebet nicht: jo Tann er auch nicht fterben. 


29. Runz und Hinz. 
Gevatter Hinz, rief Kunz, was trinfen wir? 
Zuerft Wein oder Bier? 


Gevatter, fagte Hinz, Gevatter, folge mir, 
Erft Wein und dann — Fein Bier. 


30. Auf einen FSechzigjährigen. 
Mer fechzig Jahr gelebt und noch 
Des Lebens ſich nicht kann begeben, 
Dem wünſch' ich, — wünſcht er’3 felber doch — 
Bis zu der Kinder Spott zu leben, 
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31. An den Dümm. 


Wie, Efeläohren, Dümm, hätt’ ich dir beigelegt? 
Gewiß nit! Ohren nur, jo wie fie Midas trägt. 


32. Warum ich wieder Gpigramme mache. 


Daß ih mit Epigrammen wieder fpiele, 
Ich, armer Willebald, 

Das macht, wie ih an mehrerm fühle, 
Das macht, ich werde alt. 


33. Ueber das Bildnis eines Freundes, 


Der mir gefällt, 
Gefiel er minder gleich der Welt. 


34. In ein Stammbud, 
in welhem die bereits Verftorbenen mit einem + bezeihnet waren. 
Hier will ich Tiegen! denn hier befomm’ ich doch, 
Wenn feinen Leichenftein, ein Kreuzchen nod). 


35. Auf die Bahe des Petrarch. 
Nah dem Lateinifhen des Antonio Querd, in den Inscriptionibus agri Patavini. 


Darum der Dichter Hadrian 

Die Kaben To befonders leiden kann? 
Das läßt ſich leicht ermeffen! 

Daß feine Verſe nicht die Mäufe freffen. 


36. Grabſchrift auf Woltaire, 


Hier liegt — wenn man euch glauben wollte, 

hr frommen Herrn! — der längft Bier Liegen ſollte. 
Der liebe Gott verzeih aus Gnade 

Shm feine Henriade 

Und feine Trauerfpiele 

Und feiner Berschen viele; - 

Denn, was er fonft ans Licht gebracht, 

Das hat er ziemlich gut gemacht. 
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37. Die Verleumdung. 


Du nennft mi vom geftrigen Raufche noch trunfen ? 
Bom geitrigen Raufhe? Das Spricht 

Ein — — Falle dich, ſchimpfe nur nicht! 

Sch weiß wohl, du haft bi8 am Morgen getrunfen. 


38. In ein Stammbuch. 


Der Freunde fucht, ift fie zu finden wert; 
Wer Teinen hat, hat feinen noch begehrt. 


39. Zobfprudy des ſchönen Geſchlechts. 


Wir Männer ſtecken voller Mängel; 

Es leugne, wer es will! 

Die Weiber gegen uns find Engel. 

Nur taugen, wie ein Kenner will, 

Drei Heine Stüd’ — und die find zu erraten — 
An diefen Engeln nicht gar viel: 

Gedanken, Wort’ und Thaten. 


40. Als der Herzog Lerdinand die Rolle des Agamemnon, 


des erfien Feldherrn der Griechen, ſpielte. 
1. 


Vorftellen und auch fein 
Kann Ferdinand allein. 


2. 
Star ſpricht: Er fpielt ihn Tchlecht! 
Auch das wär’ recht; 
Denn feine eigne Rollen 
Muß man nicht jpielen wollen. 


3. 
Mit Gunft! 
Als Ekhof To den Agamemnon fpielte, 
Das, das war Kunft. 
Daß aber Serbinand ſich ſelber ſpielte, 
Hm! was für Kunſt! 
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41. An eines Schauſpielers Stammbuch. 
Kunft und Natur 
Sei auf der Bühne eines nur; 
Wenn Kunft fi in Natur verwandelt, 
Dann bat Natur mit Kunft gehandelt. 


42, Au ein Stammbuch. 
Ein Kirchhof ift, 
Mein frommer Chrift, 
Dies Büchelein, 
Mo bald kann fein 
Dein Leichenftein 
Ein Kreuzelein. 


43. Bittenſprüche. 


Man würze, wie man will, mit Widerjprud die Rede, 
Wird Würze nur nicht Koft, und Widerfpruch nicht Fehde. 


Bav felbit Hat manchen guten Schauer, 
Mär’ Ejelstrab auch nur von Dauer. . 


44. In ein Stammbuch, deſſen Beier verfirherie, daß fein 
Zreund ohne Mängel und fein Mädchen ein Engel fei. 
Trau feinem Freunde fonder Mängel 
Und lieb’ ein Mädchen, feinen Engel, 


45. An (Julius Heinrich) Saal. 


An dir, mein Saal, ald Freund und Richter 
Lob’ ich Geſchmack und Reblichteit, 

Bekennſt du von mir ungejcheut: 

Ich fei ein beßrer Freund als Dichter. 


46. In Friedrich Ludwig Schröders FStammbuch. 


Daß Beifall dich nicht ftolz, nicht Tadel furchtſam made! 
Des Künſtlers Schätung iſt nicht jedes Fühler Sache! 


— — — 


Sinngedichte. 


Denn auch den Blinden brennt das Licht, 
Und wer dich fühlte, Freund, verſtand dich darum nicht. 


47. Grabſchrift auf Kleiſt. 


O Kleiſt! dein Denkmal dieſer Stein? 
Du wirſt des Steines Denkmal ſein. 


48. Auf Wittenberg und Duſch. 


Wie Aſt und Buſch, 

So Wittenberg und Duſch. 
Wie Rieſ' und Zwerg, 

So Duſch und Wittenberg. 


Der Mann in — —, welchen Gott 
Nicht ſchuf zum Dichter und Kunſtrichter, 
Der, dümmer als ein Hottentott, 

Sagt, er und S** wären Didter; 
Der Philipp Zeſen unfrer Beit; 

Der Büttel der Sprachreinigfeit 

Sn Ober: und in Niederſachſen, 

Der alle Worte Lands vermeift, 

Die nicht auf deutfchem Boden wachſen; 
Der große Mann, der, ſtark von Leib, 
Ein kleines artig3 freundlich Weib 
Kalt, wie er denkt und fchreibt, umarmt, 
Das aber feiner fi) erbarmt 
Und gleicher Meinung ift und bleibt 
Und wider ihn nicht denkt, nicht fchreibt, 
Weil es den Zank der Ehe ſcheut 

Und lieber aus Gefälligfeit 

Sich an des Manns Gedanken bindet; 
Der Mann, der unter und 

Biel große Geifter findet, 

Der ift der große Duns! 


50. Auf Gottſched. 


Kurzfichtiger! der Neid hat dein Geficht vergället, 
Du fieheft Hallern ſchwarz, gebrochen und verſtellet; 
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49. Antwort auf die Frage: Wer if der große Duns? 


03 Sinngedichte. 


Mach deinen matten Witz, dein wenig Wiſſen, Flegel, 
Dies nicht zur Deutlichkeit, den nicht zur Schreibart Regel. 


51. Auf eine Diſſertation des Magiſters Weißt: 
„Abraham und ſogikus.“ 
1. 
D Neid, dies Werk wirft du verfchonen müffen, 
Mit Tantum abest fängt eg an; 
Nur eines fehlet noch daran, 
Mit parum adest follt’ es fchließen. 
2. | 
Die Logif Abrahams? Wer hätte das gedacht? 
Vielleicht daß Weiß ſich bald an Sarens Phyfit macht. 





52. Auf Herrn von D**, 


Am Körper Hein, am. Geifte noch viel Kleiner, 
Schämſt du des Salzes dich, drum ſchämt das Salz fich Deiner. 


98. Auf das Alter. 


Dem Alter nicht, der Jugend ſei's geklagt, 
Wenn ung das Alter nicht behagt. 


54. Improvifierte Grabſchrift auf einen Gehenkten. 
Hier ruht er, wenn der Wind nicht weht! 


55. Schoenaich = „Ad! ein Ochs“.*) 
Der du aus Haller Rellah machſt, 

Bei Gnifjel, Sov, Suilim lachſt, 

Hör gleihen Wit mit mehr Verftand, 

Der „Ah! ein Ochs“ in „Schoenaidy” fand. 


Mit der Bemerkung: „Sinngediät, daß man Herrn Leifing a 


u — en no 


Berfirenfe Anmerkungen 
üuüber 
das Epigramm und einige der vornebmften 
Spigrammatiften. 
171. 


I 


Ueber das Epigramm. 


(1.) 

Man bat das Wort Epigramm verjhiedentlih überſetzt: durch Ueberjchrift, 
Aufſchrift, Inſchrift, Sinnſchrift, Sinngevidt u. f. w. Ueberſchrift und Sinngedicht 
find diefes durch den Gebrauch de Logau, und jenes durch den Gebraud des Wernide 
da8 gewöhnlichfte geworben; aber vermutlih wird Sinngedicht auch endlich dag 
Veberjhrift verdrängen. 

Aufihrift und Inſchrift müſſen fiy begnügen, das zu bebeuten, was daB Epi⸗ 
granım in jeinem Urſprunge war; das, woraus die jogenannte Dichtungsart nad 
und nad entſtanden ift. 

Wenn Theſeus in der Landenge von Korinth eine Säule errichten und auf 
bie eine Seite derjelben ſchreiben ließ: Hier ift nit Peloponnejus, jondern 
Attika; jowie auf die entgegenftehende: Hier ift Peloponneſus, und nit 
Attila : fo waren dieſe Worte dad Epigramm, die Aufichrift der Säule. Aber wie 
weit ſcheint ein ſolches Epigramm von dem entfernt zu fein, was wir bei bem 
Martial alfo nennen! Wie wenig feheint eine ſolche Aufichrift mit einem Sinngedichte 
gemein zu haben! 

Hat e& nun ganz und gar Feine Urſache, warum die Benennung einer bloßen 
einfältigen Zinzeige endlih dem witzigſten Spielwerfe, der finnreiditen Stleinigfeit 
anheimgefallen$ Oder lohnt es nicht der Mühe, ſich um diefe Urſache zu befiimmern? 

ür daß eine, wie für das andere, erklärte ſich Vavaſſor. ) Es deuchte ihm 
Kr unnüß, den Unterricht über das Epigramm mit: dem anzufangen, was das Wort 
jeiner Ableitung nad bedeute, und ehedem nur bebeutet habe. Genug, daß ein jeder 
von felbft jehe, daß es jetzt diejeß nicht mehr. bedeute. Das Wort fei geblieben, aber 
bie Bedeutung des Wortes babe fi) verändert. 

Gleichwohl tft gewiß, daß der Sprachgebraud nur felten ganz ohne Grund ift. 

. Ding, dem er einen gewiffen Namen zu geben fortfährt, fährt unſtreitig aud) 
. mit demjenigen Dinge etwas gemein zu behalten, für welches diefer Name 
lich erfunden war. 


n De epigrammate cap. 5. Frustra videntur scriptores hujus 
faisse, qui nos illud primum admonitos esse voluerunt, epigramma 
d inscriptionem unum sonare. — Facile intelligimus, mansisse vocem, 
ta significatione et potestate vocis. 
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Und was ift diefeß hier? Was hat das wihigfte Sinngedicht eine Martial mil 
der trodenften Aufichrift eines alten Dentmals gemein, fo daß beide bei einem Volke, 
defien Sprade wohl am wenigften unter allen Spraden dem Zufalle überlafjen war, 
einerlei Namen führen konnten . 

Dieſe Frage tft nicht die nämlihe, welche Scaliger, zu Anfange jeines Haupt⸗ 
ftüds über das Epigramm, aufroieft. Scaliger fragt: „Warum werden nur die 
Heinen Gedichte Epigrammen genannt?“ — Das heißt annehmen, daß alle Kleinen 
Gedichte ohne Unterichied diefen Namen führen können, und daß er nicht bloß einer 
bejondern Gattung Heiner Gedichte zufommt. — . 

Daher können mid aud nicht die Antworten des Scaligers befriedigen, die er, 
aber auch nur fragweife, darauf erteilt. Etwa, ſagt er, eben darum, weil fie Fein, 
weil fie faum mehr als die bloße Aufſchrift find? Oder etiva darum, weil wirklich 
die erften einen Gebichte auf Denkmäler gejeßt wurden und aljo im eigentlichen 
Berftande Aufichriften waren ? i 

Jenes, wie gejagt, jeht etwas Falſches voraus und madt allen Unterricht über 
da8 Epigramm überflüſſig. Denn wenn e& wahr ift, daß bloß die Kürze das Epigramm 
macht, daß jede Paar einzelne Verſe ein Epigramm find: fo gilt der kauſtiſche Ein» 
fall jenes Spanier von dem Epigramme vornehmlich: „Wer ift jo dumm, daß er 
nicht ein Epigramm maden könnte; aber wer ift jo ein Narr, daß er ſich die Mühe 
nehmen jollte, deren zwei zu maden?“ 

Diejes aber jagt im Grunde nichts mehr, als was ih bei meiner Frage als 
befannt annehme. Ich nehme an, daß die erften Heinen Gedichte, welche auf Dent- 
mäler gefeht wurden, Epigrammen hießen; aber darin liegt nod fein Grund, warum 
jetzt auch ſolche Feine Gedichte Epigrammen beißen, die auf Denkmäler geießt zu 
werden weder beſtimmt noch geihidt find. Oder höchſtens würde wiederum aller 
Grund auf die beiden gemeinſchaftliche Kürze hinaußlaufen. 

Ich finde nicht, daß die neuern Lehrer der Dichtkunſt, bei ihren Erklärungen 
des Epigramms, auf meine Frage mehr Nüdfiht genommen hätten. Wenigitend nicht 
Boileau, von dem freilich ohnedem keine ſchulgerechte Definition an dem Orte?) zu 
verlangen war, wo er jagt, daß das Epigramm oft weiter nichts ſei als ein guter 
Einfall mit ein paar Neimen verziert. Aber au Batteur nicht, der dad Epigramm 
als einen intereffanten Gedanken beſchreibt, der glüdlich und in wenig Worten vor⸗ 
getragen wird. Denn weder bier no dort ſehe ich die geringite Urſache, warum 
denn nun aber ein guter gereimter Einfall, ein kurz und glücklich vorgetragener interefjanter 
Gedanke, eben eine Auficrift, ein Epigramm beißt. Oder ih werde mid aud bei 


ihnen damit begnügen müfjen, daR wenige Reime, ein kurzer Gedante, wenig und 


turz genug find, um auf einem Dentmale Plak zu finden, wenn fie fonft anders 
Platz darauf finden können, 

Gewiß ift e8, daß ed nicht die Materie fein Tann, welde daß Sinngediht noch 
jeßt beredhtigt, den Namen Epigramm zu führen. Es bat längst aufgehört, in die 
engen Grenzen einer Nachricht von dem Urjprunge und der Beſtimmung irgend eines 


Dentmals eingeſchränkt zu fein, und es fehlt nicht viel, jo eritredt e8 ih nun über 


alle, was ein Gegenitand der menſchlichen Wißbegierde werden kann. 
Folglich aber muß e8 die Form fein, in welder die Beanwortung meiner 
Seage zu juchen. Es muß in den Teilen, in der Zahl, in der Anorbnung diefer 
eile, in dem unveränderlichen Eindrude, welchen jolhe und jo georonete Teile un⸗ 
fehlbar ein jedes Mal machen; — in diefen muß es liegen, warum ein Sinngedicht 
noch immer eine Ueberſchrift oder Aufichrift heißen Tann, ob fie Son einentlih nur 
felten dafür zu brauden fteht. — 


Die eigentlige Aufihrift if ohne das, worauf fie fteht oder ftchen könnte, 


ı) Poetices lib. Il. cap. 126. — Quam ob causam Epigrammati 
vox brevibus tantum poematiis propria facta est? An propter ipsam brev’ 
tatem, quasi nihil esset praeter ipsam inscriptionem? An quae statuir 
trophaeis, imaginibus, pro elogiis inscribebantur, ea primo veroque sign 
ficatu E igrammate sunt appellata? 

2) L’'Art po6tig. Chant. UI. v. 109. 

L’Epigramme — — — — — 
N’est souvent qu’un bon mot de deux rimes orn6. 


Im_ 
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nicht zu denken. Beides alſo zuſammen macht das Ganze, von welchem der Eindruck 
entſteht, den wir, der gewöhnlichen Art zu reden nad, der Aufſchrift allein zuſchreiben. 
Grit irgend ein ſinnlicher Gegenftand, welcher unfere Neugierde reizet: und dann die 
Rachricht auf dieſem Gegenftande felbft, welche unfere Neugierde befriediget. 

Dem nun aber, der aud einen noch jo kleinen, oder noch fo großen Vorrat 
von Sinngedichten in feinen Gedanken überlaufen kann, fällt es nicht ſogleich ein, 
daß Ähnliche zwei Teile ſich fait in jedem derjelben, und gerade in denjenigen am 
deutlichſten unterfcheiden lafjen, die ihm einem vollfommenen Sinngedichte am nächſten 
zu fommen feinen werden ? Diefe zerlegen fi) alle von felbft in zwei Stüde, in 
deren einem unfere Aufmerkſamkeit auf irgend einen befondern Vorwurf rege gemacht, 
unfere Neugierde nad) irgend einem einzelnen Gegenftande gereizt wird, und in deren 
anderm unjere Aufmerkſamkeit ihr Ziel, unfere Neugierde einen Aufſchluß findet. 

‚Auf diefen einzigen Umftand will ich e8 denn aud wagen, die ganze Erklärung 
des Sinngedichis zu gründen, und die Folge mag es zeigen, ob fih nad meiner Er- 
Härung ſowohl das Sinngedicht von allen möglihen andern Heinen Gedichten unter» 
ſcheiden, als auch aus ihr jede der Eigenfchaften herleiten läßt, welche Geihmad und 

t an ihm fordern. 
Ich jage nämlih: das Sinngedicht ift ein Gedicht, in welchem, nad Art der 
eigentlichen Auffchrift, unfere Aufmerkſamkeit und Neugierde auf irgend einen einzelnen 
Gegenftand erregt und mehr oder weniger Bingehalten werben, um fie mit eins zu 
igen. 

Wenn ich ſage: „nad Art der eigentlichen Aufſchrift“, jo will ich, wie ſchon 
berührt, das Denkmal zugleich mit verſtanden wiſſen, welches die Aufſchrift führt 
und welches dem erften Zeile des Sinngedichts entipriht. Ich halte es aber für nötig, 
dieſe Erinnerung ausdrücklich zu wiederholen, ehe ich zu der weitern Anwendung und 
Entwidiung meiner Erflärung fortgehe. 


(2.) 

Unbemertt find die zwei Stüde, die ich zu dem Weſen des Sinngedichts ver- 
lange, nicht von allen Lehrern der Dichtlunft geblieben. Aber alle haben fie, von 
yon —— gehörig abzuleiten, vernadläffigt, und auch weiter feinen Gebrauch 

n gemacht. 

Scaliger ließ ſich bloß durch ſie verführen, eine doppelte Gattung des Epi⸗ 
gamms anzunehmen.) Da er fie nämlich in der eigentlichen Aufſchrift nicht erkannte, 
‚ a welder er nichts als die bloße einfache Anzeige einer * oder Handlung ſahe: 

ſo hielt er dasjenige Epigramm, in welchem aus gewifſen Vorausſchickungen etwas 
herzeleitet wird und in welchem alſo die Vorausſchickungen und das, was daraus 
hergeleitet wird, als zwei merklich verſchiedene Teile ſich nicht leicht verkennen laſſen, 
für völlig von jenem unterſchieden. Die Subtilität fiel ihm nicht bei, daß bei jenem, 
bei der eigentlichen Aufichrift zu der Wirkung desjelben daß bejchriebene Werk ſelbſt 
dei Eeine mit beitrage, und folglich bei dem andern, dem eigenilichen Sinngedichte, 
&, was er die Vorausſchickungen nennet, dem beichriebnen Werke, jowie daß, was 
us diefen Borausfchidungen hergeleitet wird, der Auffchrift felbft entipreche. 

Der wortreiche Bavafjor hat ein langes Kapitel von den Teilen de8 Epigramms, 
Wren er gleichfalis nur zwei, unter dem Namen der Berftändigung und des 
EHlujfes, annimmt, und über deren Bearbeitung er wirklich manderlei gute An- 

ngn madt.2) Aber auch er ift weit entfernt, dieſe Zeile für notwendig zu 
halten, indem er gleihfallß eine einfachere Gattung erkennt, welche fie nicht babe, 
md überhaupt auß ihnen weder für die Eigenſchaften, nod für die individuelle Ver⸗ 
Wirbenheit des Epigramms daß Geringfte zu folgern verftanden hat. 


— 


) Epigramma igitur est poema breve cum simplici cujuspiam rei, 
‚rsonae, vel facti indicatione: aut ex propositis aliquid deducens. 
efinitio simul complectitur etiam divisionem: ne quis damnet pro- 
mL. c. 

) Cap. 13, de partibus epigrammatis. Sunt igitur partes 
nmatis, duae numero duntaxat, insignes ac primariae, expositlo rei, 
lusio epigrammatis — In illo genere primo quod statuimus simplicis 


modi epigrammatis. — Ä 
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Batteur jagt ausdrücklich: „Das Epigramm bat notwendigerweife zwei Zeile: 
der erfte ift der Vortrag des Subjelt3, der Sade, die der Gedanken hervorgebracht 
oder veranlagt hat, und der andere der Gedanke jelbft, welchen man die Spitze nennt, 
oder dasjenige waß den Leſer reizt, was ihn intereffiert.” Gleichwohl läßt er unter 
feinen Exempeln auch jolde mit unterlaufen, die dieſe zwei Teile ſchlechterdings nicht 
haben, deren Erwähnung ohnedem in feinem ganzen Übrigen Unterridyte völlig Ute 
fruchtbar bleibt, {Folgende vier Zeilen des Peliffon 3. €.: 


Grandeur, savoir, renommöe, 
Amitie, plaisir et bien 

Tout n’est que vent, que fume6e: 
Pour mieux dire, tout n'est rien. 


mögen ihm immerhin einen nod) jo intereffanten Gedanken enthalten. Aber wo ift 
die Veranlafjung dieſes Gedankens? Wo tft der einzelne befondere Fall — denn ein 
folder muß die Veranlaflung fein —, bei welchem der Dichter darauf gekommen ift 
und feine Lefer darauf führt? Hier iſt nichts ala der bloße interefiante Gedanke, bloß 
der eine Teil; und wenn, nad ihm jelbit, daß Epigramm notwendigerweife zwei 
Zeile haben muß, fo können diefe, ſowie alle ihnen ähnliche Zeilen, unmöglich ein 
Epigramm beißen. — Zum Unglüd ift e8 nit bloß ein übelgewähltes Exempel, 
woraus ich dem Batteug hier einen Vorwurf made. Sondern das Schlimmſte ift, daß 
aus diefem Exempel zuglei das Tyehlerhafte jeiner Erklärung des Epigramms erhellet, 
„nad weldyer e& ein interefjanter Gedanke jein ſoll, der glüdlih und in wenig Worten 
vorgetragen worden“. Denn wenn fi ein intereffanter Gedanke aud ohne jan 
individuelle Beranlafjung vortragen läßt, wie fi auß dem Beiſpiele, wenn es Ichon 
fein Epigramm tft, dennoch ergibt: jo wird wenigſtens die Anzahl der Zeile bes 
Epigramms, welde Batteug felbft für notwendig erflärt, weder in feiner Erklärung 
liegen, noch auf irgend eine Weiſe Daraus berzuleiten fein. — 

Wenn uns unvermutet ein beträchtliches Denkmal aufitößt, fo vermenget ſich 
mit der angenehmen Ueberraſchung, in welche wir durd die Größe oder Schönheit des 
Dentmals geraten, ſogleich eine Art von Berlegenheit über die no unbewußte Be— 
ftimmung desjelben, welde jo lange anhält, bis wir und dem Dentmale genugjam 
genähert haben und durd feine Auficrift aus unferer Ungewißheit geſetzt worben ; 
worauf das Bergnügen der befriedigten Wißbegierde fih init dem ſchmeichelhaften 
Eindrude des ſchoͤnen finnlien Gegenftanded verbindet und beide zufammen in ein 
drittes angenehmes Gefühl zufammenjchmelzen. — Diefe Neihe von Empfindungen, 
fage ih, ift daß Sinngedicht bejtimmt nadzuahmen, und nur diefer Nachahmung 
wegen hat e8 in der Sprade feiner Erfinder den Namen feines Urbildes, des eigent- 
lien Cpigramms behalten. Wie aber kann fie e8 ander3 nahahmen, als wenn «8 
nicht allein eben diefelben Empfindungen, fondern aud eben diejelben Empfindungen 
nad eben berielben Ordnung in feinen Teilen erwedt? Es muß über irgend einen 
einzelnen ungeröhnlichen Gegenſtand, den es zu einer jo viel als möalich ſinnlichen 
Klarheit zu erheben fucht, in Grwartung fegen und duch einen unvorhergefehenen 
Aufſchluß diefe Erwartung mit eins befriedigen. 

Am ſchicklichſten werden fi aljo aud die Teile des Epigramms Erwartung 
und Aufſchluß nennen laflen, und unter diefen Benennungen will ich fie nun in 
verihiedenen Arten Keiner Gedichte auffuchen, die faft immer unter den Sinngebiäten 
mit dDurdlaufen, um zu jeben, mit weldem Rechte man diefes geichehen läßt, und 
welche Klaſſifitation unter ihnen eigentlich einzuführen ſein dürfte. 

Natürlicherweiſe aber kann es nur zweierlei Aftergattungen des Sinngedichts neben: 
die eine, welche Erwartung erregt, ohne uns einen Aufſchluß darüber zu gewähren; 
die andere, welde und Aufſchlüſſe gibt, ohne unfere Erwartung darnach eriwed“ 
u haben. 
zu h 1. Ich fange von der letztern an, zu welcher vornehmlich alle diejenigen klein⸗ 
Gedichte gehören, welche nichts als allgemeine moraliſche Lehren oder Bemerkung: 
enthalten. ine joldhe Lehre oder Bemerkung, wenn fie auß einem eingehen Yall. 
der unfere Neugierde erregt hat, hergeleitet oder auf ihn angewendet wird, kann bei 
weiten Teil eineß Sinngedichts ſehr wohl abgeben; aber an und für fid Hu? 
ei auch noch fo witzig vorgetragen, fie jei in ihrem Schluffe au nod fo jpty 
ugearbeitet, iſt fie fein Sinngediht, jondern nichts al eine Maxime. die, wenn fie ar 
on Bemunderung erregte, dennoch nicht diejenige Yolge von Empjindungen erre 
tann, welche dem Sinngedichte eigen ift. 
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Wenn Diartial folgendes an den Decianus richtet: 1) 


Quod magni Thraseae, consummatique Catonis 
Dogmata sic sequeris, salvus ut esse velis; 
Pectore nec nudo strictos incurris in enses, 
Quod fecisse velim te, Deciane facis. 
Nolo virum, facili redimit qui sanguine famam: 
Hunc volo, laudari qui sine morte potest. 
Was fehlt den beiden Iekten Zeilen, um nicht ein jehr interefjanter Gedanke zu heißen ? 
und wie hätte er kürzer und glüdlicyer ausgedrüdt werben können? Würde er aber 
allein eben den Wert haben, den er in der Verbindung mit den vorhergehenden Zeilen 
bat? würde er, als eine bloße für ſich beftehende allgemeine Maxinie, eben den Weiz, 
eben das Feuer haben, eben des Einpruds fähig fein, defjen ex hier ift, wo wir ihn 
auf einen einzelnen Fall angewendet finden, welder ihm eben jo viel Ueberzeugung 
mitteilt, als er von ihm Glanz entlehnt? 
‚. Dder wenn unfer Wernide, zur Empfehlung einer milden Sparfamleit, ges 
fhrieben hätte: 
Lieb’ immer Geld und Gut; nur fo, daß dein Erbarmen 
Der Arme fühl: und flieh die Armut, nicht die Armen; 


wäre es nicht ebenfalls ein ſehr intercfianter, jo kurz als glüdlih ausgebrüdter Ges 
ran oe wäre e8 wohl eben daB, was er wirflid an den ſparſamen Celidor 
e 
Du liebſt zwar Geld und But; doc fo, daß dein Erbarmen 
Der Arme fühlt. Du fliebft die Armut, nicht die Armen. 


Der Unterſchied if} Hein; und doch ift jenes, bei vollkoimen eben derjelben Wendung, 
doch nichts als eine alte allgemeine Lehre, und diefes ein Bild voller Leben und 
Seele; jenes ein gereimter Sittenipruch und dieſes ein wahres Ginngedicht. 
Gleichwohl ift eben diefer Wernide, fo wie auch der ältere Logau, nur allzu⸗ 
wid an fogenannten Ueberſchriften, die nichts als allgemeine Lehrfäge enthalten; und 
ob fie Ihon beide, beſonders aber Wernide, an Vorteilen unerihöpfli find, eine 
bioge kahle Moral aufzuftugen, die einzelnen Begriffe derjelben jo vorteilhaft genen 
einander abzujeten, daß oftmals ein ziemlich verführeriiches Blendwerk von den 
weientlihen Zeilen des Sinngedichtes daraus entfteht: jo werden fie doch nur felten 
ein feines Gefühl betrügen, daß es nicht den großen ul von einem wahren 
Sinngedichte bis zu einer folhen zum Sinngedichte ausgefeilten Maxime bemerfen 
ſollte Vielmehr ift einem Menſchen von ſolchem Gefühle, wenn er ein oder mehrere 
Büher von ihnen hintereinander lieſet, oft nicht anders zu Mute, als einem, der ſich 
mit einem feinen Weltmanne und einem fleifen Pevanten zugleich in Geſellſchaft 
findet; wenn jener Erfahrungen Sprit, die auf allgemeine Wahrheiten leiten, fo 
ſpricht dieſer Sentenzen, zu denen die Erfahrungen in diefer Welt wohl gar nod erft 
joflen gemacht werden. 
Bei keinem Epigrammatiften aber ift mir wenigftens die ähnliche Abwechſlung 
von Empfindungen läftiger geworden , alß bei dem Owen. Nur daß bei diejem der 
Bedant fich unzählig öfter hören läßt, alß der feine Mann von Erfahrung, und daß 
| der Pedani mit aller Gewalt noch obendrein wißig fein will. Ich halte ben in allem 
| Ernfte für einen ftarten Kopf, der ein ganzeß Buch des Owens in einem Zuge leſen 
kann, ohne drehend und jhwindlicht zu werden. Ich werde es unfehlbar, und habe 
| immer dieſes für die einzige Urſache gehalten, weil eine fo große Menge bleß alige 
| meiner Begriffe, die unter ſich feine Verbindung haben, in fo kurzer Zeit auf einander 
folgen; die Einbildung mödte jeden gern, in eben der Geſchwindigkeit, in ein indivi⸗ 
d 3 Bild verwandeln und erliegt endlich unter der vergebnen Bemühung. 
gingegen ift das Moralijieren geradezu des Martial Sache gar nit. Obſchon 
d eiſien feiner Gegenſtände fittlihe Gegenftände find; fo wühte ich doch von allen 
 iden Dichtern keinen, auß dem fidh wenigere Sittenfprüche wörtlid ausziehen 
Ü als aus ihm. Er bat nur wenig Sinngedichte von der Art, wie daß angejührte 


N Lib. I. ep. 9. 
N Erftes Buch S. 14 der Schweizeriih. Ausgabe von 1763, 
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an den Decianus, welde fi mit einer allgemeinen Moral ſchlöſſen; feine Moral ifl 
nanz in Handlung verwebt, und er moralifiert mehr durch Beilpiele, als durd Worte. 
Vollends von der Art, wie daB dreizehnte jeined zwölften Buches ift: 


Ad Auctum, 

Genus, Aucte, lucri divites habent iram. 

Odisse quam donasse vilius constat, 
welches nichts als eine feine Bemerkung enthält, mit gänzlidher Berſchweigung bes 
Borfalls, von dem er fie abgezogen, oder der fi daraus erklären laflen: von biefer 
Art, jage ih, wüßte ich außer dem gegenwärtigen nicht noch drei bei ihm aufzufinden. 
Und aud bei den wenigen ſcheint e&, daß er den veranlaflenden Borfall mehr aus 
geroiffen Bedenklichkeiten mit Fleiß verſchweigen wollen, alß daß er per feinen dabei 
m Sinne gehabt. Auctus möge den Reichen wohl kennen, der jo liftig eine Urſache 
vom Zaune gebrohen NG über ihn oder über den Dichter zu erzürnen, um ſich 
irgend ein kleines Geſchenk gu eriparen, das er ihnen jonft machen mühen. Wenigſtens 
hat Martial dergleichen bloße ſittliche Bemerkungen doch immer an eine gewiſſe Perſon 
gerichtet, welche anſcheinende Kleinigkeit Logau und Wernicke nicht hätten überſehen 
oder vernadläjfigen ſollen. Denn es iſt gewiß, daß fie bie Rede um ein Großes mehr 
belebt, und wenn wir jchon die angeredete Perſon und bie — warum nur dieſe 
und feine andere angeredet worden, weder fennen noch wiflen: jo ſetzt uns body die 
bloße Anrede gejhwinder in Bewegung, unter unferm eigenen Zirkel umzuſchauen, 
ob da fich nicht jemand findet, ob da ſich nicht etwas zugetragen, worauf der Gedanke 
des Dichter anzuwenden ei. 

Wenn nun aber bloße allgemeine Sittenfprüche, fie mögen nun mit der Einfalt 
eined vermeinten Gato, oder mit der Spikfindigteit eines Baudius, oder mit dem 
Sharffinne eines Wernide vorgetragen fein, die Wirkung nicht haben, die fie allein 
u dem Namen der Sinngevichte bereihtigen könnte: wenn alfo ein Verinus und 

ibrak, oder wie jonft die ebrlihen Männer beißen, die jchöne erbaulidhe Difticha 
eſchrieben haben, aus dem Regifter der Epigrammatiften —A ſo werden die⸗ 
**— noch weniger darin aufzunehmen fein, welche andere ſcientifiſche Wahrheiten 
n die engen Schranken des Epigramms zu bringen verjucdht haben. Ihre Verſe mögen 
gute Hilfsmittel des Gedächtniſſes abgeben; aber Sinngebichte find fie gewiß nicht, 
wenn ihnen ſchon, nad der Erklärung des Batteux, biefe Benennung nur ſchwer 
abzuftreiten fein dürfte. Denn find 3. E. die mediziniſchen Vorſchriften der Schule 
von Salerno nicht eines ſehr interefianten Inhalts? Und könnten fie nicht gar wohl 
mit eben fo vieler Präzifton und Zierlichleit vorgetragen fein, als fie e8 mit weniger 
find? Und dennoch, weni fie auch Lucrez ſelbſt bgeraßt hätte, würden fie nicht ala 
ein Beifpiel mehr fein, daß die Erklärung des Batteug viel zu weitläufig ift und 
gerade das vornehmfte Stennzeihen darin fehlt, welches das Sinngedicht von allen 
andern Kleinen Gedichten unterſcheidet. 

3. Die zweite Aftergattung des Epigramms war die, welde Erwartung erregt, 
ohne einen Aufſchluß darliber zu gewähren. Dergleiden find vornehmlich Leine 
Gedichte, die nichts als ein bloßeß feltiames Faktum enthalten, ohne im geringften 
anzuzeigen, auß welchem geationte wir dasſelbe betradhten ſollen; die uns alio 
weiter nichts lehren, als dag einmal etwas geſchehen ift, was eben nicht alle Tage 
zu geichehen pflegt. Derjenigen kleinen Stüde gar nicht einmal hier zu gedenken, bie, 
wie die Kaifer des Aufontus, die ganze Geſchichte, den ganzen Charalter eines Mannes 
in wenige Züge zufammenfafjen, und deren unter den Ziteln: Icones, Heroes u. f. w. 
fo unzäbtige geſchrieben worden. Denn diefe möchte man ſchon deswegen nicht für 
Sinngedicäte wollen gelten laſſen, weil ihnen die Einheit fehlt, die nicht in der Ein- 
beit der nämlichen Perfon, ſondern in der Einheit der n mlichen au befteben 
muß, wenn fie der Einheit des Gegenftandes in der eigentlichen Aufſchrift entſprechen 
ol. Aber au alsdann, wenn daB Gedicht nur eine einzige völlig zugerun' Me 

altung enthält, ift es noch fein Sinngedicht, jet man uns nicht etwas dar ns 
orieben, aber dur irgend eine feine Bemerkung in baß Innere derjelben tiefer n« 
ngen . 

Wenn }- €. Martial 1a begnügt hätte, die bekannte Geſchichte des Mu us 

Scävola in folgende vier Verſe zu faſſen: 1) 
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Dum peteret regem decepta satellite dextra, 
ecit sacris se peritura focis. 
Sed tam saeva pius miracula non tulit hostig, 
Et raptum flammis jussit abire virum, 
würden wir wohl jagen können, daß er ein Sinngedicht auf dieſe Geſchlchte gemacht 
habe? Kaum wäre e8 noch eineß, wenn er bloß hinzugeſetzt hätte: 
Urere quam potuit contemto Mucius igne, 
Hans spectare manum Porsena non potuit. 
Denn auch daß ift noch nicht viel mehr als Geſchichte, und wodurch ed ein völligek 
Einngevigt wird, find lediglich die endlichen Iekten Zeilen: 
Mejor deceptse fama est, et gloria dextrae: 
i non errasset, feceret illa minus. 
Denn nun erſt wiſſen wir, warum der Dichter unjere Aufmerkfamkeit mit jener Be⸗ 
gebenheit befhäftigen wollen, und das Vergnügen über eine jo feine Betrachtung, 
„daB oft der Irrtum ung geihwinder und figrer unfere Abficht erreichen hilft, als 
der wohlüberlegte kühnſte Anihlag”, verbunden mit dem esgnligen, welches ber 
eimelne Fall gewährt, macht daß gefamte Bergnügen bes Sinnge ichts. 

Unfteeitig hingegen müſſen wir uns nur mit ber Hälfte dieſes Vergnügens bei 
einigem Etüden der griehifchen Anthologie und bei noch en verſchiedener 
neueren Dichter behelfen, die ſich eingebildet, daß fie nur das erſte daß beſte abge⸗ 
Iümadte Hiförchen zuſammenreimen dürfen, um ein Epigramm gemacht zu haben. 
Ein Beilpiel aus der Anthologie ſei dieſes: ) 


Kowy rap xAıoıg Andapyıros nös vpevorine 
Konnevor, —8* av — e— 

Efehops xAıyng yap 5 Tolpmeis Öro Aucans, 
Kar tov &yamsdntov TaVtog ETURTE LEVODG. 

DMnyur 8 &pporspors iysvovr Axoc" als 5 ev adruy 
’Eypsto, zov 8° Örvoo rovAug &prihe Horog. 


fin Sch 
fen beiden; diefer erwachte, und jener que vor Müdigkeit ein.“ Das Ding ilt 
nurtig genug. Aber was denn nun weiter? Wi 


xiät kinlänglich ift. Ich geftehe, daß ich aus eben diefem Grunde ein anderes fehr 
bi ies Epigramm auf nur für ein halbes Epigramm halte. Nämlich das über 
eb Sifjal eines Hermaphroditen. 


Quum mea me genitrix gravida gestaret in alvo, 
Quid pareret, fertar consuluisse Deos. 

Mas est, Phoebus ait: Mars, femina: Junoque neutrum. 
Quumaue forem natus Hermaphroditus eram. 





p. I. cap. 45. 
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Quaerenti letum? Dea sic ait; occidet armis: 
Mars cruce: Phoebus aquis. Sors rata quaeque fuit. 
Arbor obumbrat aquas: adscendo, decidit ensis, 
Quem tuleram, casu labor et ipse super; 
Pes haesit ramis, caput incidit amne: tulique 
Femina, vir, neutrum, flumina, tela, crucem. 


Die Erfindung dieſes Heinen Gedichtes ift jo künftlih, der Ausorud fo pünktlich und 
doch fo elegant, daß noch jebt ſehr gelehrte Krritiker fich nicht wohl überreden Tünnen, 
das e8 die Arbeit eines neuen Dichters ji. Denn ob de la Monnoye ſchon erwieſen 
zu haben glaubte, daB der Pulex, welchem es in den Handſchriften zugefchrieben 
wird, fein Alter iſt, wofür ihn Politian und Scaliger und fo viele andere gehalten 
aben, fondern daß ein Vincentiner aus dem funfzehnten Jahrhunderte damit gemeint 
ei: fo möchte Herr Burmann der jüngere doch Lieber vermuten, daß dieſer Pulci, 
wie er eigentlich gebeißen, ein fo bewundertes Werk wohl aus einer alten Hand⸗ 
jet abgejchrieben und ſich zugeeignet Haben könne; da man ihn ohnedem alß einen 
ejondern Dichter weiter nit kenne. ) Z babe hierwider nichts; nur für eim 
Mufter eines volllommenen Epigramms möchte ich mir das Ding nicht einreden laſſen, 
e8 mag nun alt oder neu fein. Einem fo unfrudtbaren ſchielenden Märchen fehlt 
zum Sinngedichte nichts Geringeres, als der Sinn. Begreife ich doch nicht einmal, 
ob die Vorſehung ber Götter damit mehr veripottet, oder mehr angeprieſen werben 
fol, Sollen wir ung wundern, daß von fo verjhiedenen Göttern ein jeder doch noch 
immer fo viel von der Zukunft wußte? oder follen wir und wundern, daß fie nidt 
mehr davon wußten? Sollen wir glauben, daß fie vollitändiger und beflimmter nicht 
antworten wollen? oder nit antworten können? und daß eine vierte höhere Macht 
im Spiele gewefen, welde den Erfolg fo & lenken gewußt, daß Teiner zum Lügner 
werben dürfen? Sollten aber gar nur die Götter als glückliche Exrrater hier aufgeführt 
werden: wie viel finnreicher und lehrreicher ift ſodann jenes Hiftörhen, — im Don 
Quigote, wo ih mid recht erinnere — von den zwei Brüdern und Weinkoſtern? 
welches ich wahrlich Lieber erfunden, ald ein ganzes Hundert von jenerlei Rätſeln, 
auch in den Shhönften Verjen, gemacht haben möchte. 

Das Gegenteil von folden, zu aller moraliſchen Anwendung ungefchidten, 
Heinen Erzählungen find diejenigen, welche zwar auch obne alle Betrachtung und 
Folgerung vorgetragen werden, aber an und für fi felbft eine allgemeine Wahrheit 
fo anfchauend enthalten, daß es nur Weberfluß geweſen wäre, fie nod mit ausbrüdlichen 
Worten binzuzufligen. Bon diefer Art ift folgende bei dem Aufoniuß:2) 


Thesauro invento, qui limina mortis inibat, 
Liquit ovans laqueum, quo periturus erat. 
At qui, quod terrae abdiderat, non repperit aurum, 
uem laqueum invenit, nexuit et perit, 


wovon daß griechiſche Driginal in der Anthologie zu finden; oder aus eben biefer 
Mana big don mehreren Dichtern dajelbft vorgetragene Geſchichte vom Bahmen 
und Blinden : 


Avepo tig Armoyv:ov Örsp vwroro Amadyvg 
Hye rodag xpmsas, Opporta Yproapevog. 


Mer ift fo blödfinnig, daß er die großen Wahrheiten, von welchen diefe Erzählungen 
Beifpiele find, nicht mit ihnen ugleic dente? Und was auf eine fo vorzügliche Art einen 
Sinn in fi flieht, daß wird doch wohl ein Sinngedicht heißen können ? 

Doch aud das nit. Und warum follte e8 ein Sinngedicht heißen, wenn es 
etwas weit Beſſeres heißen kann? Mit einem Worte: e8 ift ein Apolog, eine wahre 
äfopifhe Fabel; denn die gebrungene Sürze, mit welcher fie borgeftagen if, kann ihr 
Weſen nicht verändern, fondern allenfall& nur ehren, wie die Griechen folcherlei 
Fabeln vorgutragen liebten. — &8 kommen deren, außer den zwei angeführten, in ber 


. 


1) Anth. lat. lib. III. ep. 77. 
9) Epig. 21. 
8) Lib. I. cap. 4. 
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Anthologie noch verjhiedene vor, von welchen in den gewöhnlichen äſopiſchen Samm- 
lungen nichts Aebnliches zu finden, die aber auch um fo viel mehr von einem Nevelet 
oder Hauptmann ihnen beigefügt zu werben verdient hätten. Alle find mit der 
äugerften Präzifion erzählt, und die weitläuftigfte, welche aus zwölf Zeilen beiteht, 1) 
bat nichts von der Geichwäßigkeit, aus welcher neuere Fabeldichter fi ein jo eigenes 
Berdienft gemacht haben. Unſer Gellert that aljo zwar ganz wohl, daß er jene vom 
Lahmen und Blinden unter jeine Fabeln aufnahm;?) nur daß er fie jo jehr wäfferte, 
daß er jo wenig belejen war und nicht wußte, wo fie ſich eigentlich herſchreibe, daran 
hätte er ohne Zweifel ein wenig beffer thun können. — 

Der weientliche Unterſchied, der fi zwiſchen dem Sinngediht und der Fabel 
findet, beruht aber darin, daß die Teile, welche in dem Sinngedidhte eines auf daß 
andere folgen, in der Fabel in eins zufammenfallen und daher nur in der Abftraltion 
Sale find. Der einzelne Fall der Febe kann keine Erwartung erregen, weil man 
ihn nicht ausgehört haben kann, ohne daß der Aufſchluß zugleich mit da iſt: fie 
macht einen einzigen Eindrud und ilt keiner Folge verfchiedener Eindrüde fähig. 
Das Einngebidyt Hingegen enthält fich eben darum entweder überhaupt jolcher einzelnen 
Fälle, in welchen eine allgemeine Wahrheit anſchauend zu erfeunen; oder läßt doch 
diefe Wahrheit beifeite liegen und zieht unjere Aufmerkjamkeit auf eine Folge, bie 
weniger notwendig daraus fließt. Und nur dadurch entſteht Erwartung, bie dieſes 
Ramens wenig wert ijt, wo wir daß, was wir zu erwarten haben, ſchon völlig 
vorausfehen. 

Wenn denn aber fonady weder Begebenheiten ohne allen Nachſatz und Aufſchluß, 
noch auch ſolche, in welchen eine einzige allgemeine Wahrheit nicht ander8 als er. 
fannt werden Tann, die erforderlichen Eigenſchaften des Sinngedichts haben: fo. folgt 
darum noch nicht, daß alle Sinngedichte zu verwerfen, in welden ber Dichter nichts 
als ein bloßer Wiedererzähler zu fein jcheint. Denn es bleiben noch immer auch 
wahre Begebenheiten genug übrig, die entweder ſchon von fich felbft den völligen Gang 
des Sinngedichts haben, oder denen diejer Bang doch Leicht durch eine Kleine Wendung 
noch volllommener zu geben ſteht. So fand unjer Kleift daß beroijche Beiſpiel, mit 
welchem Arria ihrem Manne vorging, in feiner genaueften biftorifhen Wahrheit mit 
Net für hinlänglich, ein ſchönes Sinngedicht abzugeben. 

als Pätus auf Befehl des Kaiſers Sterben follte 
Und ungern einen Tod fi jelber wählen wollte: 
Durchſtach ſig Arria. Mit heiterem Geſicht 
Sad fie den Dolch dem Mann und ſprach: Es jchmerzet nicht. 
Martial Hingegen glaubte, daß das erhabene „E8 jehmerzet nicht” noch einer Ver⸗ 
ſchönerung fähig fei, und ohne lange dieſe Verſchönerung auf feine eigene Rechnung 
zu fehen, legte er fie der Arria feldft in den Mund: 3) 
Casta suo gladium cum traderet Arria Paeto, 
, Quem de visceribus traxerat ipsa, suis: 
Si qus fides, vulnus, quod feci, non dolet, inquit: 
. Sed quod tu facies, hoc mihi, Paete dolet. 


Ohne Zweifel mochte dem Martial das bloße „non dolet“ zu mannbaft, zu rauh 
vortommen,, und er wollte daß zärtlihe Weib in der Werächterin des Todes mehr 
durchſchimmern laſſen. Ich wage e8 nicht, zwiſchen beiden Dichtern zu entſcheiden, 
da ich ohnedem damit nur ein Beiſpiel geben wollen, wie die wahren Begebenheiten 
aubſehen müſſen, denen zum Sinngedichte nichts als eine glückliche Verſifikation jebt, 
uud wie vn aud in dieſen der erfindfame Geiſt des Dichters noch geichäftig fein kann, 
o5-- Ye hiſtoriſche Wahrheit zu verfälichen. — 


(3.) 
Nicht genug aber, daß nad meiner Erklärung das Sinngedicht I von mehr 
al ner Art Tleiner Gedichte zuverläffiger unterfcheiden läßt, als nad den fonft 
ge lien Erklärungen geſchehen kann: es laſſen ſich auch aus eben diefer Erklärung 


) Lib. I. cap. 22. ep. 9. 
Die 16. des erften Teils. 
Lib. I. ep. 14. 
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die Eigenſchaften befler herleiten, welche ein Sinngedicht zu einem vollkommenen Stune 
gedichte machen. 

1. Wenn der erfie Teil des Sinngedichts, den Ih die Erwartung genannt 
habe, dem Dentmale entſprechen fol, welches die Aufſchrift führt: fo ift unftreitig, 
daß er um fo viel vollfommener fein wird, je genauer ex einem neuen, an Größe 
oder Schönheit beſonders vorzüglihen Denkmale entſpricht. Bor allen Dingen aber 
muß er ihm an Einheit glei fein; wir müflen ihn mit einem Blicke überfchen 
können, unverwehrt indes, daß der Dichter durch Auseinanderjegung feiner einzelnen 
Begriffe ihm bald einen größern, bald einen geringeren Umfang geben darf, jo wie er 
ed jeiner Abfiht am gemäßeften erkennt. Er kann ihn eben jowohl aus fünf, ſechd 
Worten alß aus eben fo vielen und noch mehrern Zeilen beftehen laffen. 

In folgendem Sinngedichte des Naugeriuß]) - 

‘De Pythagorae simulacro. 
Quem toties vixisse anima redeunte rena 
Mutato fama est corpore Pythagoram: 
Cerne, iterum ut docti caelo generatus Asylae 
Vivat; ut antiquum. servet in ore decus. 
Dignum aliquid certe volvit: sic fronte severa est: 
Sic in se magno pectore totus abit. 
Posset et ille altos animi depromere sensus: 
Sed, veteri obstrictus relligione, silet, 


I die erften ſechs Zeilen, welde bie Erwartung enthalten, nichts alß eine Um⸗ 
chreibung des Subjekis. Aber was bier ſechs Zeilen fühlt, wird in dem grieiichen 
Originale, welches fih Naugerius eigen gemadt, mit vier Worten gejagt: 2) 
| Adrov TIodayopnv 5 Lwypapos' dv era YWwvis 
Elöss Av, siye Aaksıy nYers Dlo$ayoprns. 

„Da fleht er, der wahre Pythagoras! Auch die Stimme würde ihm nicht fehlen, wenn 
Pythagoras hätte ſprechen wollen.” Dieſes überſezte Yauftus Sabäus fo: 

Pythagoram pictor poterat finxisse loquentem, 

Verum ram conticuisse juvat, 

und wir Fönnten eß durch die einzige Zeile überſetzen: 

‚Warum dies Bild nicht fpriht? GE ift Pythagoras,” 
wenn die einzeiligen Sinngediäte in unjerer Sprache eben jo gewöhnlid und angenehm 
wären, als fie e8 in der griechiſchen und lateiniſchen find. 

Das wahre Maß der Erwartung fcheint indeB in dem gegenwärtigen Beifpiele 
weder Naugeriuß noch diefer Grieche getroffen zu haben, fondern ein anderer Grieche, 
welcher eben den Einfall in vier Zeilen brachte und diejen befheidenen Raum, nicht 
wie Naugeriuß zu leeren Ausrufungen mißbraudte, fondern zur Berichtigung des 
Einfalls jelbft anwendet. Denn follte man aus dem Naugeriuß und dem angeführten 
griechiſchen Originale nicht ſchließen, daß Putbagoras immer geſchwiegen hätte? da 
daB Schweigen doch nur gleihfam eine Vorübung in feiner Schule war. Wie viel 
ſchöner und genauer alfo Julianus fo :8) 


Od tov Avartoosovra Yoary rolopumtv Aprdpmv 
’Hdsiev 5 nloceng Tvdayopnv teiscar, 
AM Tov Ev otyy TIvdroppovi’ xaL Taya Puvv 
’Evdev Anoxpumtei, xoL 708° Eywmy Omacaı. 
Nicht den ‚Autpagoras, wie er die geheime Natur der Zahlen erklärt, Hat der Künſ 


darftellen wollen, jondern den Pythagoras in feinem weiſen Stillihweigen. Da. 
verbarg er die Stimme, die er vernehmlich zu machen fonft gar wohl verſtand.“ 


thol. lib. IV. cap. 33. 


? Oper. ‚199. Patav. 1718. 4to. 
Anth. 1. c. 
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Die Hauptregel aljo, die man, in Anfehung des Umfanges der Grwartung, 
im beobadten bat, iſt diefe, daß man nicht als ein Schulfnabe erweitere; daR man 
nit bloß erweitere, um ein paar Berfe mehr gemacht zu haben, fondern daß man 
fi nah dem zweiten Teile, nad dem Aufſchluſſe, richte und urteile, ob und wie 
viel diefer Durch die größere Ausführlicgkeit der Erwartung an Deutlichleit und 
Rahdrud gewinnen Tünne. 

Es gibt Fälle, wo auf diefe Ausführlichkeit alles antommt. Dahin gehören 
vor andern diejenigen Sinngedichte, im welchen der Aufihluß fi auf einen relativen 
Begriff bezieht. 3. E. ſolche, in melden ein Ding als ganz beſonders groß ober 
ganz bejonders Tlein angegeben wird, und die daher notwendig den Maßftab diejer 
Größe oder Kleinheit vorausſchicken müſſen; ja Lieber mehr als einen, und immer 
einen Heinern und Eleinern, oder größern und größern. Es wäre freilih ſchon ein 
Eigramm, wenn Martial auf daß ganz Heine Landgütchen, mit welchem ihm ein 
geen freigebiger fyreund fo viel als nichts ſchenkte, auch nur dieſe Zeilen gemacht hätte: 


Donasti, Lupe, rus sub urbe nobis: 
Sed rus est mihi majus in fenestra. 
Hoc quo tempore praedium dedisti, 
Mallem tu mihi prandium dedisses. 


Aber wie viel launiger und beißender wird diefes Epigramm durch die eingeichalteten 
noch Heineren Maße, als ein Gärtchen vor einem Syenfter if. Und wie ſehr wächſt 
unſer Bergnügen, indem der Dichter den Abſtand von dieſem biß zu einem Mund 
vol Eſſen durch noch fo viel andere Verkleinerungen zu füllen weiß. )) 


Donasti, Lupe, rus sub urbe nobis; 
Sed rus est mihi majus in fenestra. 
Rus hoc dicere, rus potes vocare, 
In quo ruta facit nemus Dianae, 
Argutae tegit ala quod cicadae, 
Quod formica die comedit uno, 
Clausae cui folium rosae 0orona est: 
In quo non magis invenitur herba, 
Quaın costi folium, piperve crudum; 
In quo nes cucumis jacere Tectus, 
Neo serpens habitare tuta possit. 
Erucam male pascit hortus unam, 
Consumto moritur culex salicto, 

Et talpa est mihi fossor atque arator. 
Non boletus hiare, non mariscae 
Ridere, aut violae patere possunt 
Fines mus populatur, et colono 
Tanquam sus Ualydonius timetur; 
Et sublata volantis ungue Procnes 
In nido seges est hirundinino, 

Et cum stet sine falce mentulaque, 
Non est dimidio locus Priapo. 

Vix implet cochleam peracta messis, 
Et mustum nuce condimus picata. 
Errasti, Lupe, litera sed una. 

Nam quo tempore praedium dedisti, 
Mallem tu mihi prandium dedisses. 


€* “ıben dergleichen hyperboliſche Sinngedichte, wie man fie nad der darin herrſchen⸗ 
igux nennen könnte, ihre eigene Anmut. Nur müfjen fie nicht auf die bloße 
£ tel binauslaufen: fo wie biejes griechiſche: 2) 
"Ay ov Mnvopayng üvnsaro, rar dta Atpov 
dpoog &lkorprag abrov Anmyyovioev. 


») Lib. XI. ep. 19. 
Anth. lb. I. c. 7. ep. 3. 


/ 
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Dev 8° adep redventı Baksıv obx Eayov Avubev 
’AM rap puahon Tpog Teva Twv —8— 

El 8° iyvw tov &ypov zov Mnvopavoug ’Ertxoupog, 
Uavıa yepsıy Gypwv einev Av, obx &ropwv. 


„Menophanes Hatte Yelb gefauft; aber vor Hunger mußte er fi an einer fremden 
Fiche hängen. So viel Erde hatte er nit, daß fein Leihnam damit bedeckt werden 
tonnte; man mußte ihm feine Grabftelle auf benachbartem Grunde kaufen. Hätte 
Epiturus das Feld des Menophanes geiehen, fo würde er geſagt haben, daß alles 
voller Felder wäre; nicht voller Atomen.“ Denn ein ſolches Sinngedicht befteht offen» 
bar aus nichts als Erwartung: anftatt des Aufſchluſſes wird uns das äußerjte Glied 
der Hyperbei untergeſchoben, und alle unfere Erwartung foll fih mit der Unmöglich« 


feit, etwas Größeres oder Kleineres abzufehen, begnligen. Dergleihen Spiele des Witzes 


tönnen Rachen erregen: aber das Sinngediht will etwas mehr. Die griechiſche An⸗ 
thologte ift davon voll; da fie hingegen bei dem Martial ſehr fparfam vorkommen, 
als ver faſt immer von der Hyperbel noch zu einer Betrachtung fortgeht, die mehr 
hinter fih bat. Man leſe da8 breiundbreigigfte Sinngedicht feines achten Buches, 
um ein fehr einleuchtendes Exempel hiervon zu haben. 
Ad Paullum. 
De praetoricia folium mihi, Paulle, corona 
ittis, et hoc phialae nomen habere jubes. 
Hac fuerat nuper nebula tibi pegma perunctum, 
Pallida quam rubri diluit unda croci. 
An magis astuti derasa est ungue ministri 
Bractes, de fulero, quod reor esse, tuo? 
Ma potest culicem longe sentire volantem, 
t minimi penna papilionis agi. 
Exiguse volitat suspensa vapore lucernae, 
t leviter fuso rumpitur ista mero. 
Hoc linitur sputo Jani caryota Calendis, 
Quam fert cum parvo sordidus asse cliens. 
Lenta minus gracili crescunt colocasia filo: 
Plena magis nimio lilia sole cadunt: 
Nec vaga tam tenui discursat aranea tela: 
Tam leve nec bombyx pendulus urget opus, 
Crassior in facie vetulae stat creta Fabullae: 
Crassior offensae bulla tumescit aquae. 
Fortior et tortos servat vesica capillos, 
Et mutat Latias spuma Batava comas. 
Hac cute Ledaeo vestitur pullus in ovo: 
Talia lunata splenia fronte sedent. 
Quid tibi cum phiala, ligulam cum mittere posses: 
Mittere cum posses vel cochleare mihi? 
Magna nimis loquimur, cochleam cum mittere posses: 
enique cum posses mittere, Paulle, nihil 
Alle die hyperboliſchen Vergleichungen, die der Dichter hier anftellt, ſtehen nicht bloß 
um ihrer jelbft willen da, jondern mehr, um endlich gewiflen Leuten, welche ſich gern 
große Verbindlichkeiten mit wenig Koften erwerben möchten, zu verftehen zu geben, 
wie viel befier fie thun würden, wenn fle lieber gar nichts, als fo unbeirächtliche 
Kleinigkeiten ſchenkten. Denn es tft nicht Freigebigkeit, es ift Geiz, fih Dank mit etwas 
ertaufen wollen, was feine Dantes wert ift. ' 
Wie aber der fertige Berfifitator, in Erweiterung des erjten Teiles, oft zu viel 
thut, fo thut ein minder fertiger, aus Schwierigkeit oder Gemächlichkeit, nicht felten 
zu wenig: wenn er nämlih den gangen etiten Zeil in den Zitel des Ginngedichts 
bringt und fi den bloßen Aufihluß zu verfifigiren ober x zeimen begnügen läßt. 
Es ift fonderbar, daß e8 fogar Kenner gegeben hat, die dieſes zu thun dem Dichter 
ausprüdlich geraten baben.!) Aber fie Baben nicht bedacht, at das Epigramm, fo 


ı) Morhofius de discipl. Arg. Sect. II. cap. 5. Vocari in 


1 
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viel eß an Rürze Dadurch gewinnt, von einer andern Seite hinwiederum verliert, Indem 
ed zu einem Ganzen von jo heterogenen Zeilen wird. Unmöglih kann man daher 
das Sinngedicht des Herrn von Kleift: 


An zwei fehr ſchöne, aber einängige Geſchwiſter. 
„Du mußt, o Heiner Lykon, dein Aug’ Agathen Leihn, 
Blind wirft du dann Kupido, die Schwefter Venus fein,“ 


und dag lateiniſche des Hieronymus Amaltheus, aus welchem jenes genommen iſt: 


Lumine Acon dextro, capta est Leonilla sinistro, 
Et potis est forma vincere utergue deos. 

Blande puer, lumen, quod habes, concede puellae 
Sio tu caecus Amor, sic erit ille Venus, 


für glei ſchön Halten. Diefes Tann den ganzen Titel entbehren, und jenes ift ohne 
Zitel auch nicht einmal verſtändlich. Das ſchöne Sinngedidht ift in der Ueberfekung 
zur bloßen Aufichrift geworden und verhält fi in feinem Eindrucke zu jenem fo, 
wie eine kahle Auffchrift, die in einem Buche angeführt wird, zu eben der Aufſchrift, 
die wir auf dem Schönen Monumente jelbft Lefen. 

In dem ganzen Martial wüßte ich mid feine einzigen Epigramms zu erinnern, 
welches von der fehlerhaften Art wäre, daß eB der Erläuterung eines Titels bedürfe, 
Me feine Titel beftehen daher in den bloßen Un, Bon und Auf, mit Beifligung des 
Ramend derjenigen, die das Epigramm betrifft, oder an die es gerichtet if. Alle 
Xemmata, weldhe den nähern Juhalt angeben jollen, find nit von ihm, ſondern 
ein Werk der fpätern Abjchreiber, daher fie auch in der einen Hußgabe fo und in 
der andern anders lauten. Jeder Umftand, auch der allerkleinfte, der zu dem Bere 
Rande des Epigramms notwendig gehört, ft bei ihm in dem Epigramme Ki ent» 
halten: und wenn wir jegt einen folden ja darin zu vermifien glauben, jo können 
* mt geroiß verfihert fein, daß er fih zu der Zeit des Dichters von felbit ver⸗ 

at. — 

2. Wenn ferner der zweite Teil des Sinngedichts, den ich den Auffſchluß ge 
nannt habe, der eigentlichen Aufichriit entfprechen fol, die wir zu unferer Befriedigung 
endlich auf einem bewunderten Dentmale erbliden; fo dürfen wir nur die Urſachen 
erwägen, warum eine jolche Aufichrift von der möglichften Kürze fein muß, um daraus 
I; ſchließen, daß die Kürze ebenfalls die erfte und vornehmfte Eigenjchaft des Aufs 
luſſes in dem Ginngedichte werde fein müſſen. Dieſe Urjachen aber find die: 
einmal, weil e8 nur Perjonen oder Handlungen von einer ohnedem ſchon nenugfamen 
Belanntheit und Berühmtheit find, oder jein follten, deren Denkmäler errichtet 
werden, und man bdaber mit wenig Worten leicht IchE viel von ihnen jagen kann; 
iweitend, weil die Denkmäler ſelbſt, auf offenen Straßen und Pläßen, nicht ſowohl 
für die wenigen müßigen Spaziergänger, als vielmehr für den Geihäftigen, für den 

den Wanderer errichtet werden, welder feine Belehrung gleihjam im Borbeigehen 
muß mit fi nehmen können. Ebenſo jollte man bei einer Sammlung von Sinn⸗ 
Kriften vornehmlich auf ſolche Lejer jehen, welden es andere Geſchäfte nur jelten 
erlauben, einen flüchtigen Blid in ein Bud zu thun. Sole Leer wollen gejchwind 
und doch nicht leer abgefertigt fein; für das lekte aber halten fie fich allegeit, wenn 
man fie entweder mit ganz gemeinen ober ihnen ganz fremden Saden unterhalten tollen. 

Die Fehler gegen die Kürze des Aufſchluſſes find indes, bei allen Arten der 
Eigrammatiften, wohl die jeltenften. Der jhlechtefte nimmt nie die Weder, ein 





subsidium brevitatis Lemma sive Inscriptio Epigrammatis potest. Quum 
ei narratione et expositione rei, quae est una Epigrammatis pars, 
Pu versus impleantur, Lemma, si bene conceptum est, illorum vicem 
sp bit E. g. legitur inter nostra Epigrammata illud: 
Quid juvat ah, ducta prolem sperare puella? 
Ut repares puerum, perdis, inepte, virum. 
Ln a est: In senem, qui quod masculus illi mortuus heres, 
pu am spe recuperandi ducebat. Illa si Epigrammate exprimenda 
' fuissent, vel quatuor versus fuissent insumendi ; nunc uno Lemmate 


sim 
ta - exhibetur. 
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Epigramm niederzufcgreiben, ohne den Aufſchluß vorher jo gut und Furz gerundet zu 
ben, als es ihm möglich if. Oft bat er nichts voraus bedacht, als dieſen einzigen 
ufſchluß, der daher au nicht jelten eben daB ift, was der Dietrich unter den 

Saläfien hi ein erkzeug, welches eben fo gut hundert verjhiedene Schlöfjer eröffnen 

ann, als eines. 

Hingegen iſt eB gerade der beſſere Dichter, welcher noch am erſten bier fehler⸗ 
haft werden kann; und zwar aus Ueberfluß von Witz und Scharffinn. Ihm kann 
eB leicht begegnen, dag er unter der Arbeit auf einen guten Aufſchluß gerät, noch 
ehe er zu dem gelangen kann, den er ſich vorgejeht hatte, oder daß er jenfeit diefem 
nod einen andern erblidt, den er ſich ebenfalls nicht gern möchte entwiichen laflen. 
Mich deucht, fo etwas ift jelbft dem Martial mit folgendem Sinngebichte widerfahren : 1) 


In Ligurinun., 
Occurit tibi nemo quod libenter 
Quod quacungue venis, fuga est, et ingens 
Circa te, Ligurine, solitudo: 
Quid sit scire cupis? Nimis poeta es. 


Wer kann leugnen, daß diefe vier Zeilen nicht ein völlige Epigramm find? Nur 
möchte dem Dichter ohne Zweifel das nimis poeta eg ein wenig zu rätjelhaft vor⸗ 
tommen; und weil er jenjeit der Umſchreibung desſelben, die ſchon an und für ſich 
felbft ſehr gefallen konnte, einen neuen Aufihluß vorausjah: fo wagte er «8, das 
ſchon erreihte Ende zu einem bloßen Ruhepunkt zu maden, um von da nad einem 
neuen Ziele außzujegen ; oder, wenn man will, nad dem nämlichen, das ex ſich ſelbſt 
nur weiter geftedt hatte. Alſo führt er fort: 


Hoc valde vitium periculosum est. 
Non tigris catulis citata raptis, 
Non dipsas medio perusta sole. 
Nec sic scorpius improbus timetur. 
Nam tantos, rogo, quis ferat labores? 
Et stanti legis, et legis sedenti, 
Currenti legis, et legis cacanti. 
In thermas fugio: sonas ad aurem. 

‘ Piscinam peto : non licet natare. 
Ad coenam propero: tenes euntem. 

. Ad coenam venio: fugas sedentem. 
Lassus dormio: suscitas jacentem. 
Vis, quantum facias mali, videre? 
Vir justus, probus, innocens timeris. 


Und wer hat eben Recht, auf einen Dichter ungehalten zu fein, der ung, ftatt eines 
Epigramms, in einem zwei geben will? Beſonders, wenn fie fi) fo gut, wie bier, 
in einander fügen, auch das eine durch daß andere im geringften nicht geihändet wird. 

Nur aus dergleihen unglüdlicden Auswüchſen eine Regel der Ehönhelt machen 
zu wollen, das iſt zu arg. Gleichwohl that e8 Scaliger; und nad feinen Worten zu 
urteilen, müßte dasjenige Epigramm daB volllommenfte fein, das aus eben jo viel 
andern kleinen Coigrammen beiteht, als e8 Diſticha enthält, Doc jein eigene Exempel 
von einem ſolchen pigrammate differto , wie er e8 nennt, gibt dle Sade näher, 
und wenn dieſes wirklich vier Epigrammen in fi fließt, fo find fie au alle viere 
darnad). Wr iſt auf einen Podagriſten, dem man die Hungerkur vorgeſchrieben Hat, 
und lautet ſo:?) 


Heus utrum eligimus? Si non nisi dente podagra, 
Dente famis dirae discruciata perit. 

Ah nequeam, nisi sic, finire dolore dolorem ? 
Atque ferum finem tollere fine truci? 


1) Lib. II. ep. 44 


2) Poetices Lib. IH. cap. 126. Exemplum illius differti hooe un m 


esto, in quo continentur quatuor Epigrammata 
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Heu macie informi, een 


Berzunben, wie (hr fi& auß De gefeörefen Beute verbfenben Tnne, 
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die Erwartung des Sinngedichts mid zwar nicht den eigentlichen Gedanken de 
Aufſchlufſes, aber doch die Farbe desfelben vorausiehen Iaffen, fo dag mir am 
Ende fein -widriger Kontraſt zwiſchen beiden Zeilen auffällt. Mich blinkt, gegen dieſe 
Hegel verftößt folgendes Sinngedicht des Martials auf den Tod der Erotion, eines 
einen liebengwäürbigen Mädchens, der Tochter eine feiner Leibeigenen, deren Verluſt 
ihm jo nahe ging. !) 
In Paetum. 
Puella senibus duleior mihi cycnis, 

Agna Galesi mollior Phalantini, 

Concha Lucrini delicatior stagni: 

Oui nec lapillos praeferas Errythraeos, 

Nec modo politum peoudis Indicae dentem, 

Nivesque primas, liliumque non tactum; 

Quae crine vicit Baetici gregis vellus, 

Rhenique nodos, aureamque nitellam: 

Fragravit ore quod rosarium Paesti, 

Quod Atticarum prima mella cerarum, 

Quod succinorum rapta de manu gleba: 

Cui comparatus indecens erat pavo, 

Inamab sciurus, et frequens phoenix: 

Adhuc recenti tepet Erotion busto, 

Quam pessimorum lex avara fatorum 

Sexta peregit hieme, nec tamen tota; 

Nostros amores, gaudiumque, lususque, 

Et esse tristem me meus vetat Paetus: 

Pectusque pulsans, pariter et comam vellens, 

Deflere non te vernulae pudet mortem? 

Ego conjugem, inquit, extuli, et tamen vivo, 

Notam, superbam, nobilem, locupletem. 

Quid esse nostro fortius potest Paeto? 

Ducenties accepit, et tamen vivit. 


Diefes Sinngedicht fängt mit fo janften Empfindungen an; e8 nimmt mid für den 
weichherzigen Dichter, der ſich um ein Kleines unfchuldiges Ding fo jehr betrübt, fo 
herzlich ein; ich fühle mid zu Mitleid und Melandolie jo jehr geftimmt, daß ich 
nid nad ganz etwas auderm, al& einem gämijeen Zuge gegen einen guten Be— 
tannten, fehne. Betrübnis madt fonft jo gutdenfend, und boshafter Wit verftummt 
fonft jo Leicht bei einem bekümmerten Herzen! 

Ich rechne aber dergleichen Kontraſte nicht jeden plötzlichen unerwarteten 
Sprung von Groß auf Klein, oder von Schwarz auf Weiß, den die bloße Einbildung 
thun muß. Ein ſolcher Sprung kann allerdings angenehm ſein und wenigſtens den 
Mund in Falten ziehen, wenn nur unſere Empfindung nicht beſondern Teil daran 
nimmt. So wie etwa dieſer beim Scarron: 


Superbes Monuments de l’orgueil des Humains, 
Pyramides, Tombeaux, dont la vaine structure 
A t&emoigns que l’Art, par l’adresse des mains, 

Et l’assidu travail, peut vaincre la Nature ! 

Vieux Palais ruinds, Chef d’euvres de Romains, 
Et les derniers efforts de leur Architecture, 
Colis6e, oü souvent ces Peuples inhumains, 

De s’entr’assassiner se donnoient tablature! 
Par l’injure des ans vous &tes abolis, 
Ou du moins la plüpart vous ötes demolis! 
D n’est point de ciment que le tems ne dissoude, 

Si vos Marbres si durs ont senti son pouvoir, 
Dois-je trouver mauvais qu’un möchant Pourpoint noir, 
Qui m'a duré deux ans, soit perc6 par le coude? 





1) Lib. V. ep. 38, 
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Der Poſſe thut feine Wirkung. Gleichwohl iſt auch Hier der Sprung nicht 
völlig unvorbereitet. In der pompöfen Erwartung mangelt e8 nidt ganz an 
burlesten Ausbrüden, durch die wir unmerklic auf ihn anjegen: und mag er doch 
geraten, wie er will; wir follen ja nur laden. 

Ih könnte bier anführen, daß das Original diefes Scarronſchen Sinngebichts, 
oder Sonelis, das Epigramm eines alten unbelannten Dichter gu fein fcheine, welches 
Barth zuerft befaunt gemacht hat und das noch lächerlicher ausfällt, wenn e8 anders 
wahr if, was Gicero irgendwo anmerkt, dab daß Obſedne daß vächerliche vermehrte. 
Denn anftatt der durchgefloßenen Weſte — Doch wer Luft hat, kann eB bei dem Barth 
ſelbſt nahfehen. ) Ei ift vielmehr Zeit, daß ich dergleigen Ginngedichte überhaupt, 
im weldhen ter Lefer feine Erwartung, nicht ohne Vergnügen, vielmehr getäuſcht, als 
erfüllt fieht, von einer allgemeinen Geite betrachte. 


(4.) 

Einige Leſer dürften bei allem, was id bisher von dem Ginngebichte geſagt 
babe, noch immer das Befte vermifien. Sie kennen e8 als daß finnreichfte von allen 
lleinen Gedichten; als eine witzige Schnurre wohl nur: und doch ifl des Wikes von 
mir noch kaum gedacht worden, geſchweige, daB ich die verſchiedenen Quellen des 
Sinnreichen anzugeben gefucht hätte. Ich habe die ganze Kraft, die ganze Schönheit 
des Epigramms in die erregte Erwartung und in die Befriebiaung diefer Erwartung 
adekt, ohne mich weiter einzulafien, durch welde Art von Gedanken und Einfällen 
ſolche Befrievinung am beften geſchehe Was die Iateinifchen Kunſtrichter acumina, 
und die franzöfifchen pointes nennen, habe ich weder erfordert, noch biſher verworfen. 

Wenn indes unter diefen Worten nichts anders verfianden werben foll, als 
derjenige Gedanke, um deffenwillen die Erwartung erregt wird, der alfo natürlicher- 
weife nad der Erwartung, am Ende des Ganzen, ftehen muß und fih von allen 
Übrigen Gedanken, als die nur feinetivegen da find, nicht anders als auszeichnen 
farm: fo ift e8 wohl Mar, daß dad Sinngedicht ohne dergleichen acumen oder pointe 
Ihlehterbings nicht fein kann. Es bleibt vielmehr diefeg acumen da8 wahre allgemeine 
Rennzeichen desjelben, und man hat Recht, allen Kleinen Gedichten, denen e8 mangelt, 
den Namen des Sinngedichts zu verfagen, wenn fie auch fonit noch fo viel Schön« 
beiten haben, die man ihnen auf feine Welfe darum zugleich ftreitig macht. 

Benn hingegen unter acumen oder pointe man etwas meint, was bloß das 
Berl des Wites ifi; mehr ein Gebankenfpiel, alß einen Gedanken; einen Ginfall, 
defien Anzügliches größtenteils von der Wahl oder Stellung der Worte entfleht. in 
weihen er ausgebrüdt ift, oder von dem wohl gar nicht? Geſundes übrig bleibt, 
ſobald man dieſe Worte ändert oder verjekt: fo ift die Krane, ob das Einngeviht 
notwendig eine dergleichen pointe haben müfje? ver Frage volllommen glei, ob man 
beſſer tue, feine Schulden in guter oder in falfher Münze zu bezahlen? 

Denn fo wie es nur der Mangel an guter Münze i, welcher falſche Münze 
ju prägen verleitet, eben fo iſt es nur die Schwierigkeit, jede erregte Ffrwartung 
Immer mit einem neuen und bod wahren, mit einem ſcharfſinnigen und doch unge» 
finftelten Aufſchluſſe zu befriedigen, — nur diefe Schwierigkeit, fange ih, iſt es, 
welche nad Mitteln umzuſchauen verführt, durch die wir jene Befriedigung geleiftet 
Mm haben wenigften® ſcheinen können. 

Glüdtich, wenn man unter diefen Mitteln nur nod die erträglichiien zu wählen 
verfieht! Denn es gibt in der Thataud bier paduaniſche Münzen, die zwar falfche, 
aber doh von fo Ihönem und dem wahren jo nahe fommenden Stempel find, daß 
Re gar wohl aufbehalten zu werden verdienen. Ja, e8 gibt noch andere, deren innerer 
Bert nur wenig geringer ift als der echten, jo daß der Münzer wenig mehr als den 
Edlagihag dabei gewinnen konnte. . 

Beſonders möchte ih mit dergleihen weder gang falihen, noch ganz echten 
en, die, wenn fie ſchon nicht im Handel und Wandel gelten können, doch immer 
Epielmarfen abgeben, zwei Gattungen von Einngedichten vernleihen, die, ohne 
n vollfommenen au gehören, doch von jeher auch unter Leuten von Geſchmack 
iebhaber gefunden haben und fo noch ferner finden werden. Unter der erften 
ug verſtehe ich die, welde ung mit ihrer Erwartung bintergehen: und unter 
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ber andern die, deren Aufſchluß in einer Zweideutigkeit befleht. — Bon jeber 


ein . 

1. Daß neue ift, eben weil e8 neu iR, dasjenige, was am meiften überrajcht. 
Ob nun glei dieſes Ueberraſchende nicht daß einzige fein muß, woburd das Neue 
gefättt, To iſt es doch unftreitig, daß ſchon die bloße Ueberraſchung angenehm if. 
Wenn ed denn aber nur felten in bes Dichterß Vermögen fteht, feinen Leſer mit einem 
wirflih neun Aufſchluſſe zu Überrafhen: wer kann ew ihm verdenfen, wenn er 
feinem gemeinen Einfalle eine folde Wendung zu geben fucht, daß er wenigftens 
diefe Eigenihaft des neuen, daB Ueberraſchende dadurd erhält? Und dieſes kann 
nit anders geſchehen, als dur eine Art von Betrug. Weil er dem Leer nichts 
geben kann, was diefer auf keine Weife vorausjehen Fönnte, fo verführt er en 
etwaß ganz andereß vorauszuſehen, als er ihm endlich gibt. Er hebt 3. E. von Hohen 
Dingen an und endet mit einer Nichtswürdigkeit; er jcheint loben zu wollen, und 
das Lob läuft auf einen Tadel hinaus; er ſcheint tabeln zu wollen, und der Tadel 
verkehrt fi in ein feines Lob. Do fo ganz einander entgegengefeßt brauchen die 
Dinge au nit einmal zu fein: genug, wenn der Blick des Leſers auch nur gerade 
vorbeiichießt. Ein einzige8 Erempel aus dem Martial fei ftatt aller. 1) 


In Sanctram. 
Nihil est miserius, nec gulosius Sanctra. 

Rectam vocatus cum cucurrit ad coenam, 

uam tot diebus noctibusque captavit 

er poscit apri glandulas, quater lumbum, 
Et utramque coxam leporis, et duos armos, 
Nec erubescit pejerare de turdo, 
Et ostreorum rapere lividos cirros. 
Buccis placentae sordidam linit mappam. 
Nlic et uvae collocantur ollares, 
Et Punicorum pauca grana malorum, 
Et excavatae pellis indecens vulvas, 
Et lippa ficus, debilisque boletus. 
Sed mappa cum jam mille rumpitur furtis, 
Rosos tepenti spondylos sinu condit, 
Et devorato capite turturem truncum. 
Colligere longa turpe nec putat dextra 
Analecta, quicquid et canes reliquerunt. 
Neo esculenta suflieit gulae praeda, 
Misto lagenam replet ad Pix es vino. 
Haec per ducentas cum domum tulit scalas, 
Segue obserata clusit anxius cella, 
Gulosus ille postero die — vendit. 


Bis auf das alleriekte Wort erwarten wir noch immer ganz etwas andere, alß wir 
finden. No immer denken wir uns den Sanetra als einen ledern Freſſer, ber nie 
genug bat: auf einmal wendet fi die Medaille, und wir finden, daB der ledere 
Treffer ein armer Zeufel ift, der nicht darum die ſchmutzigſten Broden fo gierig 
jufammenraffte, um nod eine Mahlzeit davon zu halten, fondern um fie zu verlaufen 
und fi andere Bedürfniffe des Lebens dafür anzuidhaffen. Denn daß biefes ſchon 
gewiffermaßen in dem Worte miserius des erften Verſes ftede, daß hatten wir Tängft 
wieder vergefien, wenn wir e8 au ja hätten merken können. — Wie häufig Die 
Epigrammatiften aller Zeiten und Böller aus biefer Quelle peihdp haben , darf ich 
nicht erit jagen. Ich will fie aber darum doch nicht mit meinen, jondern lieber mit ' 
den Worten des Gicero empfehlen: 2) Scitis esse notissimum ridiculi genu’ 
cum aliud expectamus, aliud dicitur. Hic nobismetipsis noster err 
risum movet, 

. 2. Gicero feht Hinzu: Quod si admixtum est etiam ambiguum, fit sa 
sius. Und das wäre die zweite Gattung. Denn ed tft allerdings eine wichtige & 
fordernis des Zweideutigen, daß ed jo wenig alß möglich vorbergejehen werde. W 





N Lib. VII. ep. 19, 
3, de Oratore lib. U. c. 68. 
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aber die Zweibentigkeit iiberhaupt fei, brauche ich nicht zu erflären: eben jo wenig, 
als ih nötig habe, Beiſpiele davon anzuführen. Aber gut tit es, gewifje allzu efle 
Richter von Zeit zu Zeit zu erinnern, daß fie uns doc lieber das Laden nicht jo 
ſchwer und felten machen wollen. Zwar au das heißt ihnen ſchon zu viel zugegeben; 
bie ‚weibeutigteit ift nit bloß gut zum Laden, zum bloßen risu diducere rictum; 
fie kann jehr oft die Seele des Feinften Sherzes fein und dem Ernfte jelbft Anmut 
erteilm. Ex ambiguo diote, jagt ebenfalls Cicero, vel argutissima putantur, 
sed non semper in joco, saepe etiam in gravitate versantur. Denn wenn bie 
Smeibeutigfeit etwas mehr als ein tables Wortipiel ift, fo ift von dem doppelten 

inne, den fie bat, der eine wenigftend wahr, und ber andere, wenn er falic ift, 
diente bloß zum Webergange auf jenen. Und was dient und in der Folge unferer 
Seen nicht alles, um von einer auf die andere Überzugehen! Wir laffen unß von der 
Aehnlichkeit der Worte wohl in wichtigen Dingen leiten, und wollten bei einem Scherze 
nigt damit vorlieb nehmen? — Do was läßt fi hiervon jagen, was nicht ſchon 
hundertmal gejagt wäre? — 

Ich Schließe alfo diefe allgemeinen Anmerkungen über daB Epigramm; und da 
ih einmal in Anführung des Gicero bin, fo ſchließe ich fie mit einer Stelle aus ihm, 
die ihnen flatt eineß * bei denjenigen Leſern dienen kann, welche dergleichen Unter⸗ 
ſuchungen Über Werke des Witzes insgeſamt nicht lieben und ihnen kühnlich allen 
Nutzen abſprechen, well fie einen insbeſondere nicht haben können. ) Ego in his 
kraeceptis hanc vim, et hanc utilitatem esse arbitror, non ut ad reperien- 

um, quid dicamus, arte ducamur, sed ut ea, quae natura, quae studio, 
quae exercitatione consequimur, aut recta esse confidamus, aut prava in- 
telligamus, cum, quo referenda sint, didicerimus. 


N. 


Gatull 


(1.) 

Es kommen unter den kleinern Gedichten des Catulls allerdings verjdiebene 
vor, welche den völligen Gang des Sinngedichts haben. 

Allein darum alle ſeine kleinen Gedichte zu Epigrammen zu machen, da er ſelbſt 
dieſen Namen ihnen nicht gegeben; von ihnen ohne Unterſchied eine beſondere Gai⸗ 
tung des Epigramms zu abitrahieren und es als ein Problem aufzuwerfen, ob dieſe 
Catulliſche, wie man fie nennt, feinere Gattung, der Martialiſchen, ſpitzſindigen 
Gattung nit weit vorzuziehen fei: daß ift mir immer jehr fonderbar vorgelommen, 

Die allermeiften von den kürzern Gedichten des Catulls haben Tchlechterdings - 
mit dem Ginngedichte nichts gemein, als die Ringe. Es find kleine giftige oder obfcöne 
Tiraden, die weder Erwartung erweden, nod Erwartung befriedigen; die mehr, um 
gegenwärtige dringende Empfindungen zu äußern, bingeworfen, als mit Abſicht auf 
ane befondere Dichtungdart ausgearbeitet find. Wer 3. €. ein Salve, nec minimo 
puella naso ?), ein Disertissime Romuli nepotum 3), ein Caeli, Lesbia nostra, 

bia illa €), ‚fir Sinngedichte halten kann: der muß Luft haben, jelbit auf die 
wehlfeilfte Art ein epigrammatifcder Dichter werden zu wollen. Sogar find die nie 
genug gepriejenen kleinen Stüde, dergleichen ad Phasellum, de passere mortuo 
biae und andere, die fo unzähligmal nachgeahmt und überfeßt worden, dennoch 
3 weniger als Sinngedichte. Aber ich gebe e8 zu, daß fie etwas Beſſeres find, 
i& wüßte gar nicht, warum z. E. letzteres, auf den toten Sperling Jeiner Lesbia, 
ye8 jegt unter uns durch eine vortreffliche Ueberſetzung und durd eine eben fo glück⸗ 


NL. c. cap. 87. 
3 Carmen 4i. 
3) Carmen 50. 
*) Carmen 59. 
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liche Nachahmung in aller Munde ift, ein Epigramm heißen müßte, da es die ſchönſte 
- Naenia ihrer Art ift, die und auß dem Altertume übrig geblieben. 

Wenn aber dem ungeachtet fi) Martial nad dem Catull ſoll gebildet haben; 
wenn er felbit ihn für feinen einzigen Meiſter erlennt: 1) fo tft diefeß entweder nur 
von dem naiven Außbrude und andern allgemeinen Eigenichaften des Dichters, ober 
doch nur von der geringften Anzahl der kleinern Catulliſchen Gedichte zu verftehen, 
von welchen es allein möglich war, daß Martial fein Ideal des Sinngedichts abfirahiert 
haben konnte. Bon jolden 3. €. 2) 


De Lesbia. 

Lesbisa mi dieit semper male, nec tacet unquam 
De me: Lesbis me, dispeream, nisi amat! 
Quo signo? quasi non totidem mox deprecor illi 

Assıdue: verum dispeream, nisi amo! 
Ad Calvum de Quintilia, 
Si quicquam mutis gratum acceptumve sepulchris 
ccidere a nostro, Calve, dolore potest, 
Quo desiderio veteres renovamus amores, 
Atque olim missas flemus amicitias: 
Certe non tanto mors immatura dolori est 
Quintiliae, quantum gaudet amore tuo. 


De puero et praecone. 
Cum puero bello prasconem qui videt esse, 
Quid credat, nisi se vendere discupere ? 


Denn wer erkennt in diefen nicht die völlige Einrichtung des Martials? Und nur auf 
diefe, wie e8 der Nhetor nennen würde, enthymematiſche Einrichtung kömmt es 
an, ob etwaß ein Sinngedicht heißen Tann; nit aber auf die bloße Spitze des 
Schluſſes, die bald mehr bafd weniger zugejäliffen jein kann, fo wie fie e8 auch wirklich 
bei dem Martial felbft ift. 

(2.) 


getraute mir, wegen diefed Urteils über die kleinern Gedichte des Catulls, 
mit einem Naugerius felbft fertig zu werden. 

Denn jo ein großer Verehrer ded Catulls Naugeriuß auch immer mag gewefen 
fein: fo ift do gewiß, daß er den Martial ebenfowenig wegen der Unzüchtigkeit, als 
wegen der ihm eigentümlichen Einrichtung des Sinngedichts, jährlich verbrannt bat. 
Yenes möchte un: Zoscanuß lieber bercden: aber wen hätte Naugeriuß ſodann dem 
unzüchtigen Martial vorgezogen? Einen no unzüdtigern Catull. Dieje hingegen 
kann darum nicht fein, weil wirklich die eigenen Epigramme des Naugeriuß in ihrer 
Einrigtung den Epigrammen de8 Martial weit näher fommen, al den Heinen Ge⸗ 
dichten des Catulls; welches bereit Vavaſſor und noch ein Gelehrter, 3) obihon nur 
. an dem einzigen auf die Bildfäule des Pythagoras, das id oben angeführt babe, 

nicht ohne Berwunderung bemerkten. Aber warum diefe Verwunderung? Es war 
dem Naugerius, wie gejagt, weder um die Gittlichfeit, no um eine gewifle Einfalt, 
die fi) mit dem zugeſpitzten Mike nicht wohl verträgt, zu thun; welches aud daher 
ſchon erhefit, weil er, nad dem Nicciuß,4) die Briapeia allen andern Epigrammen 
diefer Art weit vorgezogen. Sondern er ſah lediglich auf die Sprade, die ih In dem 
Martial viel zu weit von der Reinigfeit und dem vollen männlichen Gange des Cice⸗ 
roniſchen Zeitalters entferne. Wir willen, was für ein Giferer für die Sprache diejed 
Zeitalter er war; er, dem Bolitian und Erasmus viel zu barbariſch jchrieben. Wenn 





1) Lib. X. ep. 78, 
Sic inter veteres legar Poetas, 
Nec multos mihi praeferas priores, 
Mn, Uno sed tibi sim minor Catullo. 
y R Carmen 92, 95 et 105. 
F 8) Remarques sur les Röflexions du P. Rapin, p. #99. Op. Vavassoria 
> — Observationes miscellaneae in Auctores v. et. n. Vol. U. T. U. p. 20 
x 4) Barthol. Riccius de Imitatione lib. 1, 
h . 
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er aljo ja die zugefpigten Schlußfälle des Martials zugleich mit verwarf, fo geihah 
ed doch gewiß nur in foweit, als eben fie es jind, die von jener Lauterfeit fi zu 
entfernen und jenem reichen Fluſſe von Worten zu entjagen, am erften verleiten. 
Denn die nämlichen Schlußfälle, fobald fie nur einer alirömiſchen BDiltion fähig 
waren, mißfielen ihm gar nit. Man fehe das zmwölfte, das fiebzehnte, das zweiund⸗ 
vierzigfte feiner Gedichte, in der Ausgabe der Vulpii. Das Iektere iſt auf fein eigenes 
Bildnis, in welchem ihm der Maler einen Harniſch angelegt hatte, und fchließt: 
— Non quod sim pugna versatus in ulla, 
Haec humeris pictor induit arma meis. 
Verum, hoc quod bello, hoc Patriae quod tempore iniquo, 
Ferre vel imbellem quemlibet arma decet. 


Was kann mehr in dem Geſchmacke des Martial fein, als diefer Schluß? Nur freilich, 
dag ihn Martial vielleicht mehr zufammengeprekt und, anflatt in vier Zeilen, nur in 
jweien würde gejagt haben. Denn die lekte ohne eine Zeile, das Latein mag jo gut 
fein, als es will, ift doch wahrlich ſehr proſaiſch. 

Vielleicht dürfte es auch iiberhaupt nicht wahr fein, daß Naugerius ein fo be⸗ 
fonderer Berchrer des Catulls geweſen. Denn Paul Jovius erzählt zwar, daß er alle 
Jahre, an einem gewifjen den Muſen geheiligten Tage, eine Anzahl Exemplare von 
Martial dem Vulkan geopfert, das tft, verbrannt habe. Aber es iſt, wie befanıt, 
ein eigenmächtiger Zuſatz des Famianus Strada, daß dieſe Verbrennung dem Gatull 
zu Ehren geſchehen ſei. Naugeriuß zeigt fih, in feinen Gedichten jelbft, auch nur 
als einen ſehr entfernten Nachahmer des Catulls: er ift bei weiten fein Gotta, 
der, um eben diefe Zeit, feinen Landsmann mit allen den offenbarjten Fehlern nach⸗ 
ahmte und beionvers in der Raubigfeit des Catulliſchen Pentameterd eine Schönheit 
ſuchte Die nur jür ganz eigene Ohren fein kann. Zwar wenn Cotta diejes in dem 
Seifte that, in welchem ed ſchon zu der Zeit des jüngern Plinius geſchah: jo Habe id 
nit? dagegen. Denn ſchon damals bediente man fi) zu Rom der Schreibart des 
Catulls, jo wie jeht franzöfiiche Dichter fich der Schreibart ihre Marots dann und 
wann bedienen. Nicht ald ob diefe Schreibart noch jetzt die reinfte und richtigfte 
und beite wäre: jondern bloß weil ihre veralteten Ausprüde und Wendungen zum 
Teil kürzer und kräftiger find, Hberhaupt aber Nadpläffigkeiten erlauben, die der 
Dichter in der jegt üblichen Sprache auf feine Weife wagen dürfte Facit versus, 
ihreibt Pliniuß von dem Pompejus Gaturninus,!) quales Catullus aut Calvus, 
Quantum illis leporis, dulcedinis, amaritudinis, amoris inserit! sane, sed 
data opera molliusculos, leviusculosque duriusculos quosdam: ethoc, quasi 
Catullus aut Calvus. Mich dünkt, es iſt kein Wunder, daß uns von dieſen Verſen 
des Saturninus nichts übrig geblieben; wer ſich nicht in der Sprache feines eigenen 
Zeitalter auf die Nachwelt zu fommen getraut, nimmt vergebens zu einer ältern feine 
Zuflucht. Die Nahwelt hat genug zu thun, wenn fie au nur die Mufter in jeder 
Sattung aufheben jo; und es iſt nichts mehr als Verdienſt, daß der originale Mar« 
tial vor dem vollfommenften Nachahmer des Catulls auf ung gekommen ift, wenn e8 
au ſchon wahr wäre, daß Eatull jelbft dem Martial unendlich vorzuziehen fei. 


(3.) 

Ich ergreife dieſe Gelegenheit, eine Heine Entvedung an den Mann zu bringen, 
die ih einft Über den erften Wiederauffinder des Catulls gemadıt zu ar glaubte 
und von deren Ungrunde id) auch jetzt nicht jo völlig überzeugt bin, daß ich fie nicht 
wenigftens fiir geſchickt bielte, eine glüdlichere einleiten zu können. " 

Es ift nicht eigentlich, befannt, wer es geweſen, der, bei almählicher Herftellung 
der Shönen Wifleniaften in dem fünfzehnten Jahrhunderte, unjern Dichter wieder 

an das Licht gebracht bat. Aber es gibt ein Epigramm in ziemlich) barbari— 
Zateine und eben fo rätfelhaften Ausdrüden, das beftimmt gewelen, und das An⸗ 
ı dDiejeg Mannes und die nähern Umftände feines glüdlichen Fundes aufzubes 
r Dasjelbe ſieht vor mehr als einer der neuern Handſchriften des Catulls, die 
em erften wieder aufgejundenen Manuffripte genommen Ir fein feinen. Der 
re Scaliger madte ed, zu Anfange jeineg Kommentars über den Dichter, be- 
‚wo e3 jo lautet: 
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Ad patriam redeo longis a finibus exul, 
‚ausa mei reditus compatriota fuit. 
Scilicet a Calamis tribuit cui Francia nomen: 
Quique notat cursum praetereuntis iter. 
Quo licet ingenio vestrum revocate Catullum, 
Quoius sub modio clausa papyrus erat. 

So viel verfteht man gleih, daß das Buch felbit, oder vielmehr der Dichter ſelbſt 
redend eingeführt wird, um und zu fagen, burd wen und von wannen er auß dem 
Elende wieder in fein Vaterland zurüdgelommen ſei. Auch diejes ergibt ſich ſogleich, 
daß foldes dur einen Yandemann von ihm, durd einen Beronejer aljo, und aus 
einer jehr entfernten Gegend geſchehen fei. Wenn nun Scaliger bloß hätte vermuten 
wollen, daß diefe entfernte Gegend vielleicht Frankreich gewefen fel, jo möchte e8 hin⸗ 
gehen. Allein er behauptet geradezu, daß fie es wirklich gewejen, und will damit 
nichts mehr behaupten, als ausdrücklich in dem Epigramme jelbft ftehe. In Galliis 
se eum reperisse ille ipse, qui publicavit, epigrammate testatus est. Gleich⸗ 
wohl ift es offenbar, daß die erften zwei Zeilen dieſes nicht befagen, und daR unter 
dein longis a finibus eben fo wohl Deutihland, und jedes andere Land, verjtanden 
werden kann, als Frankreich. Zwar wird Frankreichs in der dritten Zeile gedacht: 
aber im geringften nit, um damit daß Land anzugeben, wo zeither Catull im 
Staube und in der Dunkelheit gelegen, fondern bloß, um aus der Sprade dieſes 
Landes ein Merkmal anzugeben, aus weldem wir den Namen des Finders erraten 
folen. Denn die Worte Scilicet a Calamis tribuit cui Francia nomen tönnen 
unmöglih etwas anderes — als daß der Name dieſes Finders, dieſes ſtom⸗ 
patrioten des Catulls, dieſes Veroneſers alſo, auf welchen nur allein das cui fich 
beziehen kann, in der franzöfiſchen Sprache a calamis hergenommen ſei. Folgt aber 
hieraus, daB er ſich darum notwendig auch auf franzöſiſchem Grund und Boden müſſe 
befunden haben, al8 er feinen und that? Möglih kann es fein: nur aus dieien 
Worten fließt es nicht ſchlechterdings. 

Es war fonah dem Laurentius Pignoriuß, ala er einmal feine Empfindlichkeit 
darüber äußern wollte, daß man in Frankreich behaupte, Italien fei diefem Lande bei 
Miederberftellung der ſchönen Litteratur jehr vieles ſchuldig, nicht zu verdenten, daß 
er unter andern aud dem Scaliger die in Frankreich geſchehene Wiederentvedung des 
Catulls durchaus nicht einräunen wollte. I) Er merlte an, daß daß nämliche Epi⸗ 

ramm ſich bereit in einer alten gedruckten Ausgabe des Catulls befinde, wo e& dem 

uarinus zugeeignet werde. Aber er fagt nicht, welchem Guarinus, und gibt au 
diefe alte Ausgabe ſelbſt nicht näher an. Woher e8 alſo Herr Hamberger hat, daß 
Baptifta Guarinus zu verftehen fei, kann ih nicht wiſſen. Nur fo viel weiß ich, 
daß fih Herr Hamberger irrt, wenn er biefen Baptifta Guarinus jelbft zu dem Wieder» 
auffinder des Catulls madt. 2) Diejes hat Pignorius auch gar nicht jagen wollen, 
als der bloß meldet, daß das Epigramm vom Guarinus fei, nicht aber, daß es aud 
zugleih von ihm handle. Vielmehr unterfcheidet er den Verfaſſer des Epigramms, 
den Guarinus, außdrüdlich von dem Kompatrioten und Erretter des Catulls; und der 
gehler, den er dabei begeht, ift nur diefet, daß in eben der dritten Zeile, in welcher 

caliger zu viel ſah, er jeinesteilß zu wenig erkannte. Er behauptet nämlich, daß 
die Worte a Calamis tribuit cui Francia nomen weiter nichts jagen follten, als 
daß der Wiederauffinder Franziskus geheißen babe. Und das ift augenſcheinlich falſch: 
denn er fol ja nicht jeinen Namen von Francia haben, fordern Francia foll ihm 
feinen Namen a Calamis beigelegt haben. Indes muß ih auch nicht unterlafien, 
ur Entihuldigung des Pignorius anzuführen, daß er die ganze dritte Zeile anders 
interpunttiert gelefen, als Scaliger. Nämlich fo: 

Scilicet a Calamis; tribuit cui Francia nomen.3) 


I) Symbolarum epistolicarum XVI. p. 54. Patavii 1628. 8vo. 

2) Zuverläffige Nachr. T. I. ©. 470. „Was nod vorhanden iſt (vom 
Catull nämlich) hat le Guarinus, aus Verona, in Frankreich zuerſt gefunden.“ 

3) Zwar ſieht bei ihm felbft das Semikolon nach tribuit; aber wohl nur durch 
einen Drudfehler. Neque vero ille versus, 

Scilicet a Calamis tribuit; cui Francia nomen, 
aliam interpretationem recipit, quam a Francisco quodam repertum alicubi 
(et forte in horreo) Codicem Catulli. 
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Und fo hat er ohne Zweifel das a Calamis für die nähere namentliche Beſtimmung 
de longis a finibus in der erften Zeile gehalten: wonad die Worte tribuit cui 
Franeia nomen, für fi allein genommen, freilich nichts mehr jagen fönnen, als 
er fie jagen läßt. Allein was wäre denn unter dielem à Calamis für ein Land, 
oder für ein Ort, oder für ein Volk zu verftehen? Ich wüßte nit; und ficherli 
muß es Pignorius auch nicht gewußt haben, weil ja fonft der ganze Streit zwifchen 
ihm und dem Scaliger auf einmal entichieden wäre. 

Ueberhaupt fieht man wohl, daß weder Scaliger noch Pignoriuß es der Mühe 
wert gehalten, einer ſolchen Sleinigkeit auf den Grund zu gehen, denn fonft hätte es 
ihnen ja wohl nicht ſchwer fein fünnen, die wahre Meinung zu erfennen und’einen 
Geſchlechtsnamen ausfindig zu machen, der im Franzöfiichen fi wirflid a calamis 
ableiten lafſe. Angenommen nämlid, daß a calamis jo viel heißen fol, als von 
Schreibfedern, weldes es unftreitig beißen fann; und nun ſich erinnert, daß 
Ehhreibfedern auf franzöffg Plumes beigen: was ik leiter und natürlicher, als 
auf den Namen Plumatiuß zu verfallen? Aber, wird man fragen, gibt e8 denn einen 
jolden Geſchlechtsnamen? Haben wirklich Männer ihn geführt, denen man es zu» 
trauen fönnte, daß fie die Entdeder des Catulls geweſen wären? Allerdings; und 
wenigſtens lebte um eben dieſe Zeit, das ift in der legten Hälfte des fünfzehnten Jahr» 
hunderts, ein berühmter Medicus, Namens Bernardinus Plumatiuß: und was da3 
nee ift, dieſer Bernardinus Plumatiuß war auch wirklich ein geborner 
Beronejer. 

Noch kenne ih ihn zwar nur aus dem Freher und Popadopoli I) und babe 
nie Gelegenheit gehabt, die Quelle, aus welcher diefe ihre Nachricht von ihm geſchöpft, 
ſelbit nachzuſehen, eben jo wenig, als e& mir gelingen tollen, eines von feinen Büchern, 
deren er verichiedene gejhrieben und befannt gemadt, habhaft zu werden. Ich kann 
aljo auch nicht jagen, ob in diefen oder in jener etwas vorfommt, weldeß die 
Bermutung, daß er es wohl jelbft jein Fönne, der den Catull wieder an den Tag ge⸗ 
bracht, entweder beftärfe, ober vernichte. So viel ich aber doch von ihm weiß, war 
er fein bloßer ſchlechter Medicus, fondern er galt zugleih für einen ſcharfſinnigen 
Bhilofophen, und damals hatten die Philofophen in Jtalien ſchon ziemlich angefangen, 
fh mit den ſchönen Wiſſenſchaften wieder außzujöhnen. Wenn er es aber audy nicht 
jelbjt war, der fih um den erften Dichter feiner Vaterſtadt jo verdient zu machen Ge- 
legenheit hatte: jo Fünnte es doch wenigſtens einer von feinen Vorfahren oder Anver⸗ 
wandten gewesen fein. Denn daß, muß man geftehen, ift dod immer fehr merk⸗ 
würdig, daß an einem von diefem Geſchlechte beide Merkmale zugleich eintreffen, welche 
da3 Epigramm angibt: ein Plumatiuß war des Catulls Compatriota; von einem 
Plumatiuß kann man fagen, daß ihm Francia a calamis den Namen beigelegt habe. 

Kaum wird man nun aber auch begreifen, warum ich demungeadjtet eine fo 
wahrſcheinliche Vermutung glei) eingang8 vor dem völligen Beifall verwahrt habe. 
Ich will e8 kurz maden. Die Urſache ift die: weil id) feit einiger Zeit ungewiß ge 
worden, ob das a calamis aud fi die wahre und rechte Lesart zu halten. Denn 
m einem Manuſtripte de8 Gatull3, in der fürftlihen Bibliothek zu Wolfenbüttel, 
welden das Epigramm gleichfalls vorgejegt worden, leſe ih, anjtatt a calamis 
deutlih) und ungezweifelt a talamis, daB ift thalamis. Und da läge fie nun au 
einmal, meine einzige Stüße, wenn dieſe Lesart ihre Nichtigkeit Hätte, und ich könnte 
mein Raten nur wieder von vorne anfangen! Doch lieber will ich einen andern fein 
Glück verſuchen laſſen; und nur no anmerken, daß befagte® Manujtript au fonft 
einiges nicht völlig jo leſen läßt, als Ecaliger gelefen hatte. In der vierten Zeile, 


Quique notat cursum praetereuntis iter, 


ı  .e beim Ecaliger feinen Verſtand bat, ſteht anftatt cursum Zurdae: und jo ſcheint 
ı einigermaßen ein Beritand von weiten herleuchten zu wollen. Doch diefe befiere 
I gibt au ſchon Fabricius, 2) ohne zu jagen, woher, Denn aus dem Pigno« 
1 den er zwar anführt, hat er fie nicht, als welcher überhaupt nur die Anfangs⸗ 
ı e und die dritte geile von dem ganzen Epigramme hinzuſetzen für nötig eradhtete. 
icht alfo, daß Fabricius die alte Ausgabe jelbft vor fi gehabt, auf die ſich 








V Historia Gymnasi Patavini, T. II. p. 184. 
) Biblioth. lat. T. i. p. 53. 
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Pignorius bezieht, wonach aber die Interpunktation der dritten Zeile, weldye biejer 

dod) auch daher genommen zu haben feinen will, ihm nur allein zugehören würde. 
— Denn Fabricius lieſt die dritte Zeile vollkommen wie Scaliger, und wie id fie aud) 

in dem Wolfenbüttelfhen Manujfripte finde. — Endlich bat dieſes auch nod in der 

fünften Zeile anftatt revocate celebrate, und in der ſechſten anftatt clausa causa. 
Ä Wenn deun nur aber in den Zeilen jelbft das Geringfte dadurch nıchr aufgeklärt 
; würde! Denn ich befenne, daß daB letzte Diftihon mir völlig unverſtändlich iſt. Pig⸗ 
noriu8 glaubte daraus erraten zu können, daß Catull vielleicht in einer Scheuer Wieder: 
gefunden worden, denn er ward einen Scheffel (sub modio) gewahr; und wo find 
die Scheffel anders, als in den Scheuern? Wem daB begnügt, dem begnüge e8: ich 
babe nichts Beſſeres zu jagen. 


II. 
Martial, 


(1.) 

Es bat unzählige Dichter vor dem Martial, bei den Griechen ſowohl al& bei 
den Römern, gegeben, weldje Epigrammen gemadt; aber einen Epigrammatiften bat 
e8 dor ihm nicht gegeben. Ich will jagen: daß er der erfte ift, welder daß Epi⸗ 
gramm Ft eine eigene Gattung bearbeitet, und dieſer eigenen Gattung ſich ganz ge 
widmet hat. 

Bor ihm lag das Epigramm unabgefondert unter dem Schwalle aller Meinen 
Gedichte, die von zu unendlicher Verſchiedenheit find, als dag man fie noch alle hätte 
Fafjifizieren können oder wollen. Der Name jelbft ward aud allen Heinen Gedichten 
ohne Unterjchied beigelegt, Epigrammata, Idyllia, Eclogae, waren völlig gleich⸗ 
gültige Benennungen; und noch der jüngere Plinius ftellte es frei, weldhe von diefen 
Benennungen man feinen poeliſchen Kleinigkeiten beilegen wolle, die er bloß nad dem 
allen gemeinihaftlihen Silbenmaße überſchrieben hatte. 1) 

Martial, wie gejagt, war der erite, der fi) eine deutliche, fefte Idee von dem 
Epigramme madte und diejer Idee beftändig treu blieb. So verſchieden feine Sinn 
gedichte auch immer in Anſehung der Einfälle fein mögen: fo volltommen ähnli find 
fie einander dod alle in Anfehung ihrer innern Einrigtung. Das ſchlechteſte und 
dad befte, daß größte und das fleinfte haben ohne Ausnahme das Merkmal, woran 
ihre Verwandiſchaft und Belangung zu der nämlichen Klaſſe auch ein Lejer empfindet, 
der nichts weniger als Kunftrichter sit. 

. Und jo wie den Martial der Ruhm des Teilen Epigrammatiften der Zeit nad 
gehört, jo ift er auch noch bis jet der erfte dem Werte nach geblieben. Nur wenige 
haben fo viele Sinngedichte gemacht, ala er, und niemand unter fo vielen fo viel gute, 

und fo viel ganz vortrefflide. Wer ihm, aus allen Zeiten und Bölfern, no am 

nächſten kommt, ift unfer Wernide. Beider Reihtum ift faſt gleih groß: nur daß 
man dem Reichtume des Deutſchen ein wenig zu ſehr die Mühe und den Schweiß an« 
2 fieht, den er gekoſtet. Martial gewann den Finigen unter Menſchen und von Dien« 
h; . hen, Wernide fürberte feinen, oft nicht ohne Lebensgefahr, aus dem Schoße der Erde 
zu Tage, Wernide befaß mehr von den Metallen, woraus Geld gu münzen; und 
dem Martiale ging mehr gemünzteß Geld durch die ugande. 

Man ſchweige doch nur von dem falſchen Wike de Martial! MWelder €} 
grammatift hat defien nicht? Uber wie viele haben das, was den faljchen J all⸗ 
erträglich macht, und was Martial in fo hohem Grabe beſitzt? Martial weiß,“ 
es falſcher Wig ift, und gibt ihn für nichts andereß; feine müßigen Yinger ſpie 








J N Lib. IV. ep; 14. Proinde sive epigrammata, sive idyllia, s 
eclogas, sive (ut multi) poematia, seu quod aliud vocare malueris, lie‘ 
voces: ego tantum Hendecasyllabos praesto. 
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und kaum ift das Spielwerk fertig, jo bläft er e aus der gund Andere hingegen 
wiſſen kaum, woran fie ſchneiden und polieren, ob es ein echter oder unechter Stein 
iſt; fie geben fi mit dem einen eben jo viel Mühe, als fie nur mit dem andern ſich 
geben ſollten; mit gleich wichtiger, gleich feierliher, gleich ehrlidher Miene bieten jie 
den unechten eben fo teuer ala den echten. 

Aud wüßte ich faft fein Exrempel, wo Martial in eben demſelben Sinngedichte 
faligen und wahren Wit vermiſcht hätte. Er hat Sehr oft wahren Wiß, au wenn 
der Gegenftand ſehr Klein, ſehr lächerlich, jehr verächtlich iſft. Aber nie zeigt er fal⸗ 
fen Pate bei einem ernften, würdigen, großen Gegenjtande. Er kann bei einem ſolchen 
eben fo ernft, eben jo würdig, eben jo groß jein, und nur das ijt der wahre Probier» 
fein des wißigen Mannes, dem man den Wit zu feinem Schimpfe anrechnen darf. 
Seine Verteidigung in diefem Punkte wäre nicht beijer zu führen, ala durch Gegen⸗ 
ftelung neuerer Sinndichter, die fich gelüften laſſen, über den nämlichen ernſthaften 
Borwurf mit ihm zu wetteifern. Ich will nur eine einzige dergleichen angeben, wozu 
ih daB Sinngedidht auf den Tod der Porcia wähle. Das Original des Martials, — 
wer fennt es nicht? — iſt diejes: 1) 


Conjugis audisset fatum cum Porcia Bruti, , 
kt subtracta sibi quaereret arma dolor: 
Nondum seitis, ait, mortem non posse negari? 

Credideram satis hoc vos docuisse patrem. 
Dixit, et ardentes avido bibit ore favillas: 
Inunc, et ferrum, turba molesta, nega. 


Bortrefflig! ob ſchon nichts, als das biftoriihe Yaltum. Nur dag der Dichter das, 
was Porcia bloß durd ihre Handlung jagte, fie mit Worten ausprüden läßt. Man 
fage nicht: „aber mit einer ziemlichen Ungeſchicklichkeit, wenn Die That anders jo ges 
iheben ift, als Plutar berichtet, daß nämlich Porcia, nachdem fie die brennenden 
Kohlen verſchluckt hatte, den Mund feft verfhloß und durch Zurüdhaltung des Atems 
ihren Tod beförderte.“ Freilich hat ſie nichts weiter geiproden und fonnte wohl 
auch nichts weiter ſprechen. Doc wer heißt uns denn die letzte Zeile als Worte ver 
Borcia anfehen? Ich weiß wohl, daß es Ausleger des Martials gibt, die dieſes zu 
tun ausdrücklich anweifen, wie z. E. Raderus, 2) dagegen ich keinen weiß, der vor 
dieſer Mißdeutung gewarnt hätte. Gleichwohl iſt es fidherlih eine; und die Worte 
Inunc, et ferrum, turba molesta, nega! find Worte des Dichterd, der auf einmal 
fich dünken läßt, bei der Handlung ſelbſt gegenwärtig zu jein, und, ganz in dem Geiſte 
der PBorcia, der vereitelten Aufſicht mit diefem Epiphonema fpottet. Mit der Arria, 
die man bei dem ähnlichen Entſchluſſe, mit ihrem Gemahle zu fterben, an der Aus 
führung gleihfal8 hindern wollte, und die mit dem Kopfe gegen die Mauer rannte, 
daß fie für tot niederfiel, wäre e8 ein anderes gewejen. Denn dieſe warb Wicder 
zu ſich gebracht und hätte aljo jelbjt ein ſolches J nunc zu der läftigen Schar ihrer 
gutherzigen Auffeher jagen können, wie fie denn auch wirklich jo etwas fagte. 3) Aber 
der Porcia, mit den brennenden Kohlen im Schlunde, e& in den Mund zu legen: jo 
eine Ungereimtheit konnte dem Martial unmöglich einfallen. Und nun, naddem ich 
ihn von diefem angeſchnitzten Flecke gereinigt, höre man feine Nacheiferer. 

Der erfte fei Markus Antonius Caſanova; denn e8 hat nicht an Kennern gefehlt, 
die ihm unter den neuern lateinifhen Epigrammatiften den allereriten und augleid) den 
nächſien Pla nah dem Martial zuerfannt haben. Welde Erwartung muß diejes 
erweden! 4) 

Porcia magnanimi poteram post fata Catonis 
Vivere? debueram non superesse patri. 

Sed me fata tuo servabant, Brute, dolori: 
An dux ad mortem non satis unus erat? 


N) Lib. I. ep. 43. 
2) Bei dem dieſe legte Zeile Insultantis et irridentis Porciae victricis 
\ »ißt. 
» Plinius ep. 16. lib. III. Focillata, dixeram, inquit, vobis in- 
\ am me quamlibet duram ad mortem viam, si vos facilem negassetis. 
eliciae Poet. Ital. Par. 1. p. 707. 
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Dumque sibi ferrum queritur monitura negari: 
anc, ait, explorant Numina et igne domum. 


Und nun, welder Abfall! Ich will nicht tadeln, daß die Sermocination, welche von 


vorne herein nicht angegeben wird, mit der fünften Zeile fo nachläſſig abbridt; id) 


will nicht anmerken, daß dem Leſer ſchon die ganze That der Porcia befannt fein mug, 
wenn er die lehte Zeile nur einigermaßen verftehen joll: ſondern ich will bloß fragen. 
was wir bei diejer letzten Zeile, außer der dunfeln Andeutung der That, überhaupt 
denken follen? Oder was hätte Porcia wohl felbft gedacht, wenn ihr wirklich in dem 
kritiſchen Augenblide ſolche Worte entfahren wären? Wie kam fie darauf, fi) einem 


Haufe zu vergleihen? Was heißt, ein Haus mit euer prüfen? Was kann es in dem 
figürliden Verftande heißen, in welchem es bier gebraudt fein muß? — Doc dieje 


Armjeligfeit ift jo vieles Ernftes nicht wert. 
Ungefähr um gleihe Zeit mit dem Caſanova verſuchte auch Fauſtus Sabäus 
fein Heil; und fo: 1) 
Bruto digna viro, generosi nata Catonis, 
Ebibis ardentes cur moritura faces? 
Non aliter potui tantum compescere luctum: 
Igne exsiccantur, igne domantur aquae, 


Sollte man nit glauben, Porcia habe ſich unter allen möglichen Todesarten gerade 
diefe mit vielem Bedachte audgefonnen? Sie habe mit allem Fleiße die Wafler ihrer 
Betrübnis, nicht etwa mit dein Dolde abzapfen, fondern lieber mit Feuer auftrodnen 
wollen? Sie habe — Doch was ift leichter, als über fo was zu jpotten? 

Ich eile zu einem dritten, dem Nikolaus Grudius, dem Bruder. des zärtlicden 
Johannes Secunduß; leider nur,einem leiblihen Bruder, und feinem Bruder in Apollo. 
— Über fein Epigranım ift fo lang — ich glaube, ich werde mit dem bloßen Schlufle 
davon kommen fünnen. Er läßt die Porcia gegen ihren toten Gemahl in zwölf 
Berjen beteuern, wie gern und wie unfehlbar fie ihm unverzüglich folgen wolle, und 
jegt endlich hinzu: 2) 

Haec simul; ardenti simul obstruit ora favilla. 
Quae potius flagrans tela ministret amor? 


Quae potius? Ich dächte lieber einen von feinen eigenen Pfeilen, befonder8 wenn 
ihm von jenen vertaufdhten noch einer übrig ift. Oder, wenn es ja Feuer fein mußte, 
warum nicht lieber feine eigene Yadel? , 

Es folgt endlich Wernide, und es thut mir leid, dag ich ihn muß folgen lafjen. 
Er bat zwei Sinngedichte auf die Porcia; beide ungleich beſſer ala die Sinngedichte 
des Cajanova, des Sabäus, de Grudius; aber beide doch noch unendlich unter dem 
Mufter des Martialg. 3) 

1 


„Man hört nit Porcia vergebens ſich beflagen, 
Noch dag dies edle Weib in Ohnmacht weibiſch ſinkt; 
Sie fann, glei ihren Mann, den Tod beberzt ertragen 
Und iffet Feu'r, weil er aus Lethe Wafjer trinkt.“ 
" 2. 
„Schau an die Porcia, die fein Gefchide beugt, 
Die mit dem Tode weiß, wie Cato jelbft, zu fcherzen: 
Die Kohl’ in ihrem Munde zeigt, 
Was für ein Feu'r in ihrem Herzen.” 
Ich hätte große Luft, nad dem Beifpiele des Plutarchs, elenden Witz mit elende ı 
Wibe zu verlachen und binzuzujegen: Wunder, wenn unter allen Anke froftigen Ci » 
fällen die glühenden Kohlen nicht verlojchen wären und Porcia anjtatt Feuer nid 3 
als Staub hinunter geihludt hätte! — 


I) Deliciae Poet. Ital. P. I. }- 565. 
RN Poemata trium fratrum Beigarum, p. 69. 
%) Zweites Bud, ©. 45. 
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Noch könnte ich mir ein kleines Feſt mit dem Muretus machen, dem Martial 
nichts als ein Scurra de trivio war. Denn bei alle dem bat Muretus in feinen 
Epigrammen den Martial doch Ich oft nachgeahmt, und immer ſehr unglüdlid Das 
einzige, worin er den alten Poſſenreißer übertrifft, find die Wortipiele. Dod des 
Muretus Gedichte heißen Juvenilia: und das kritiſche Urteil Fällt er, wenn Gott 
will, in jeinem reifen Alter. 

Ich laſſe aljo den Manı ruhen und fage über den poetiſchen Wert des Martiald 
überhaupt nur no das. Wenn Aeliud Verus, welcher den Martial feinen Virgil 
nannte, weiter nicht3 damit jagen wollen, als daß Martial in feiner Heinen Dichtungs⸗ 
art eben das ſei, wofür Birgil in feiner grüßern gelte, wie fich verfchiedene Gelehrte 
diefeß eingebilbet: jo hat ſich niemand zu jchämen, ebenfalls von jo vornehmem Ge- 
ihmade gu fein. Aber unftreitig wollte biejer Cäfar damit mehr jagen, und e8 hat 
nie an Leuten feines Ranges gefehlt, die eine Iuftige ſchmutzige Kleinigkeit in allem 
Ernfte dem größten Werte des Genies vorgezogen, das nur irgend einige Anftrengung, 
ihm nachzuempfinden, fordert. Sie überſchätzen, was ihnen gefällt, ohne ſich zu bekümmern, 
was ihnen gefallen ſollte. 

Höchſtens ift eine dergleihen Ueberſchätzung nur dem Berfaffer jelbft zu vergeben. 
Martial jelbit mochte immer glauben, dat jeine Epigrammen eben jo viel wert wären, 
al3 anderer ihre Helbenlieder und Zrauerjpiele: 1) denn e8 gehört dazu, um in irgend 
einer Sache vortrefflih zu werden, daß man fid) diefe Sache jelbft nicht geringfügig 
dentt. Dian muß fie vielmehr unablälfig als eine der eriten in der Welt betradıten, 
oder e3 ijt kein Enthufiagmus ınöglid, ohne den doch Überall nicht? Bejonderes aus⸗ 
zurichten fleht. Nur wehe dem Leſer, der fi von diefem den Berfaflern jo nützlichen 
Selbfibetruge immer mit fortreigen läßt! Am Ende wird er felbft nicht wilfen, was groß 
oder Hein, was wichtig oder unwidtig ift, und damit aufhören, daB er alles verachtet. 


(2.) 

Richts hat dem Ruhme des Martials in den neuern Zeiten mehr geſchadet, als 
der unzüchtige Inhalt, den feine Sinngedichte nicht jelten haben. Nicht zwar, ala ob 
man leugnen wollen, daß etwas äſthetiſch ſchön jein könne, wenn e8 nicht auch moraliſch 
gut it. Aber ed ift doch auch fo gar unbillig nicht, daß man jened Schöne veradtet, 
wo man dieſes Gute nicht zuglei erkennt. 

, Diejenigen meinten es Daher noch immer ſehr treu mit ihm, die lieber alle feine 
judenden, kranken, anftedenvden Zeile ausjchneiden, als ihn gänzlih aus den Händen 
unjhuldiger und mit einer zartern Stirne begabter Leſer verbannt wiſſen wollten. 
Ramirez de Prado mußte nicht Hug im Kopfe fein, daß er dem ehrlichen Hader wegen 
einer fo guten Abficht jo übel mitipielen fonnte. Ein anderes wäre es geweſen, wenn 
das Ausgeichnittene zugleich vernichtet worden, oder wenn noch jetzt leicht zu bejorgen 
ae ae was in einer Ausgabe unterdrüdt wird, darüber wohl völlig verloren 
en Tönnte. 
Die eigene Entſchuldigung des Martials über den Punkt der Unzüchtigkeit, 


Lasciva est nobis pagina? vita proba est — 


will nicgt weit reihen. Und doch haben die, weldhe meinen, daß nichts dawider ein⸗ 
juwenden fei, fie noch nicht einmal jo weit außgedehnt,@als fie ungefähr reihen würde. 
Sie haben uns nicht einmal erklärt, wie es möglich ift, daß ein reines Leben 
bei fo unrcinen Gedichten beftehen könne, noch worauf e8 ankomme, wenn der Schluß 
von den einen auf daß andere wegfallen fol. — Nicht ſowohl um ihrer Meinung 
überhaupt beizutreten, al3 vielmehr bloß um einiges zum nähern Verſtändnis des 
Dichters beizutragen, will ich hierüber ein paar Anmerkungen nieberjchreiben. 

1. ®enn man von jeher, fo wie denen, welche mit leibliden Schäden umgehen, 
ud denen, welche ſich der Befjerung des fittlihen Verderbens unterziehen, erlaubt 
eine freie Sprade zu führen und fi mit den eigentlidden Worten über alleB 
drüden, was der Wohlftand außer diejer Abficht, entweder gar nicht zu berühren, 
doch zu bemänteln gebieten würde: was hindert, den Martial in dem Geſichts⸗ 
: eined der letztern zu betrachten? Augenſcheinlich wenigitens iſt e&, daß er bie 
t nicht hat, auch nur eine von den groben unnatürliden Wollüften anzupreifen, 
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deren bloße Benennungen bei ihm uns ſchon fo viel Abjcheu erregen: vielmehr, wo er 
ihrer erwähnt, gejchieht e8 nie anders, als mit Spott und Beratung. Hieran muß 
aber Vavaſſor im geringften nicht gedacht haben, der ein geiwiljes Epigramm, worin 
ich zur Rechtfertigung des Martial gerade am meijten zu finden glaube, fo anſieht, 
als ob ſich der Dichter jelbft dadurch das Urteil geſprochen. Es ift das breiundvierzigite 
des zwölften Buchs, an einen nicht ganz jchledhten Poeten, deijen er unter dem Namen 
Sabellus mehrmalen gedentt. 


Facundos mihi de libidinosis 
Legisti nimium, Sabelle, versus: 
Quales nec Didymi sciunt puellae, 
Nec molles Elephantidos libelli: 
Sunt illic Veneris novae figurae; 
Quales perditus audeat fututor; 
Praestent et taceant quid exoleti; 
Quo symplegmate quinque copulentur; 
Qua plures teneantur a catena; 
Extinctam liceat quid ad lucernam. 
Tanti non erat esse te disertum! 


Bavafior erkennt in diejen Verſen, ich weiß nicht welchen Triumph, den die Ehrbarteit 
auch oft über die erhalte, von denen fie am mutwilligften unter die Füße getreien 
werde. Wenn fi unter dem Sabellus, jagt er, Martial nicht jelbft meint, fo pralle 
doc der Pfeil, den er gegen dieſes fein Ebenbild abdrücdt, unmittelbar auf ihn zurück. ) — 
Ich kann mich deſſen ſchwerlich bereven. Denn aud der unbejonnenfte Schriftjteller 
nimmt fich vor dergleihen Selbjtverdbammungen wohl in adt. Vielmehr muß Martial 
von feinem freieften Epigramme bis zu dem Gedichte des Sabellus noch weit hin zu 
fein geglaubt haben, und id meine, er hätte dieſen abführen können, wenn er ſich der 
Netorfion gegen ihn bedienen wollen. „Wie?“ hätte Martial jagen fünnen, „id mit 
dir, Sabellus, in gleicher Schuld? Ich, der ich nichts jage, als was täglihd um und 
neben mir gejchieht, der ich es höchſtens nur eben jo ohne Scham jage, als es geſchieht; 
der ih & aber aud jo ohne Scham fugen muß, wenn es ein Brandmal für den 
werden fol, von dem ich es jage: was habe ich mit dir gemein, der du zu den Lüften, 
die ich durch das Lächerliche jo gut zu beftreiten fuche, als ſich etwas Strafbareß durch 
das Lächerliche beitreiten läßt, der du zu diejen Lüften mit aller möglichen verführes 
rifhen Beredſamkeit anreizett? Dieſes Anreizen, diefe Erwedung der Begierden 
ift e&, was id) eigentlih an dir verdanıme und mid auf keine Weije trifft: nicht die 
nadten ſchamloſen Worte, die id freili eben jo gut braude, als du; aber zu einer 
andern Abſicht ala du. Sogar räume ih es ein, daß du im Gebraude diefer Worte 
weit mäßiger, weit beſcheidener bift, als id. Aber, guter Freund, im Grunde iſt dag 
deſto Schlimmer. Es zeigt, daR du dein Handwerk recht wohl verftehft, welches eine® 
von denen ift, die einen Menſchen um jo viel jchlehter maden, je volllommener er 
darin wird. Du magjt ed bald weggehabt haben, daß fich die Begierden bei dem 
Berjeinten, Berftedten, welches mehr erraten läßt, als ausdrückt, weit befjer befinden, 
als bei dem plumpen Geradezu. Darum allein vermeideit du dieſes und verſchwendeſi 
an jenes fo viel Wiß und Bimen. Bei Leibe nit, daß du jemandem Nöte ing 
Geſicht jagen folteft! Nöte ift Schamhaftigkeit, und Schambaftigkeit ift nie ohne 
Unwillen oder Furchtſamkeit. Wie taugten diefe in deinen Kram? Lieber umgeheft du 
dieje Norpoften der Zucht jo weit, fo leife, als nur möglid. Du fchoneft der Scham. 
baftigkeit deiner Xejer, um fie unmerklid gänzlich darum zu bringen. Ich beleidig: 
fie dann und wann: aber cd geſchieht, um fie thätig und aufmerkſam zu erhalten. 


U Cap. XI. — Nunquam mihi magis placuit Martialis, quam cum sı 
verborum intemperantiam ultus est ipse per se, et Musis, quas conspurca 
de corio suo, ita si loqui licet, satisfecıt. Mirum illud sed tamen ver 
Scripsit contra se Martialis, et factum damnavit suum, non modo, ut aı 
posui, excusavit. Lege ac judica. Facundos mihi de libidinosis etc. Est 
epigramma Martialis scriptum in Sabellum nescio quem simulatum, ar 

artialem verum? En quomodo tela adversus alios intenta resiliant, a’ 
in caput jacientis recidant. 


—— — — — — — — — ——— — — 
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Immer nenne mich einen ungeſchliffenen, groben Spötter, einen eklen Pofjenreißer 
wenn du willſt. Mer wird nicht lieber ein Spötter fein wollen als ein Berführer? 
Nod lieber ein Pofjenreiger, als eine Liftige, gleißende, mauljpigende Hure! Frage 
bei dem Didymus nad), weſſen Gedichte feine Mädchen am Tiebften lefen? ob nteine 
oder deine? Welche von beiden fie ihren zaudernden oder entkräfteten Buhlern verfingen 
Mit welchen von beiden er fie jelbft in dem Geſchmacke ihres Berufs erhält? Dich 
allein fennen fie; du allein Tiegft auf ihren ſchmutzigen Nachttiſchen. Ganz natürlich! 
Denn id ſchlage, und du kitzelſt. Zwar, höre ich, ſoll es auch eine menſchliche Gattung 
von Waldejeln geben, deren dide Haut meine Schläge jelbft zu Kigel mat. Aber 
wer fragt nad) der? An der ift nichts zu befjern und nichts zu verderben: und wenn 
— 3 nicht ſind, welche ihr juckendes Fell krauen, ſo iſt es der erſte der beſte 
ein“ u. |. w. 

Man wird leicht jehen, warum ich in dieſer Rede, welche id) dem Martial in den 
Mund lege, den Sabellus weit weniger ftrafbar annehme, ala er in dem angeführten 
Sinngedichte erfcheint. Denn es verfteht ſich von felbit, wenn Martial gegen den 
allerfeinften Sabellus, gegen jeden Sänger der unſchuldigern Wolluft ſich auf dieſe 
Weiſe verteidigen kann: ſo wird er feine Sache, aus eben den Gründen, um fo viel 
mehr gegen den wahren, eigentlihen, mehr ala viehiſchen Sabellus gewinnen müfjen. 
Es kommt unter beiden Zeilen, wie gejagt, nicht auf die bluße ſchamloſe Erwähnung 
unzähliger Gegenftände an, durch welche meiftens nur eine Anftändigteit beleidigt wird, 
die ih mehr von gejelligaftliden Verabredungen, als unmittelbar au8 der Natur des 
Menſchen herichreibt, jondern es kommt auf die anlodenden Sophiltereien an, mit 
welhen man ſolche Segenftände autrüftet, auf die Anreigung zu Xüften, zu welchen 
ohnedem ſchon jo vieles in der Welt anreizt; auf bie Erwedung folder Begierben, 
die überhaupt in keinen Büchern erwedt werden müßten. Wenigſtens ift der einzige 
zufällige Nugen,, den dahin ubzielende Schriften noch haben können, der Beeiferung 
eines ehrlichen Mannes nicht jehr würdig. 

2. Aber nun wollte ih au, daR es zur Rechtfertigung des Martial feiner 
weitern Ausflucht bedürfe. Und doch bedarf es noch einer ſehr großen, damit ihm 
au nicht diejerrigen Epigramme zur Laſt fallen, in welden er offenbar nicht tadelt 
und fpottet, jondern von ſich felbjt redet, für jich jelbft winfcht und fordert. Was 
fi für dieſe jagen ließe, wenn es darauf een wäre, den Martial von dem Ber- 
fie feiner Zeit jo wenig als möglich angeftedt zu zeigen, wäre indes vielleicht 
olgendes. 


Es iſt falſch, daß der epigrammatiſche Dichter alles, was er in der erſten 
Perſon ſagt, von ſeiner eigenen Perſon verſtanden wiſſen will. Kürze und Rundung, 
welches ſo notwendige Eigenſchaften ſeiner Dichtungsart ſind, nötigen ihn öfters, 
in der erſten Perſon etwas vorzutragen, woran weder ſein Herz noch ſein Verſtand 
teinimmt. Daß dieſes auch dem Martial begegnet ſei, daß auch Martial hieraus 
I fein Bedenken gemacht babe, ift fehr glaublich; und ein unwiderſprechliches Bei⸗ 
piel Haben wir an dem ſechſten Epigramm des erften Buche. 


Do tibi naumachiam, tu das Epigrammata nobis; 
Vis puto cum libro, Marce, natare tuo. 


Wer ift bier die erfte Perſon? der Dichter? Nichts weniger: der Dichter ift 
vielmehr gerade der, mit welchem jene erſte Perfon ſpricht. Der Kaiſer Domitianus 
ſelbſt ift e8, welchen Martial jo redend einführt, ohne uns weder in dem Gedichte, 
nod in der Aufjchrift den geringiten Wink davon zu geben. Was er aljo bier unter: 
ließ, warum tönnte er es auch nicht Öfterer unterlaifen haben? Warum könnte nicht 
in mehren Epigrammen nit Martial jelbft, fordern ein Freund und Bekannter 
desſelben ſprechen? 

Martial bekennt ohnedem, daß er nicht immer aus eigener Willkür gedichtet. 
jeß fich auch wohl den Gegenſtand zu einem Epigramm aufgeben; denn er beflagt 
Jegen einen gewiſſen Säcilian, daß er ihm fo ungeſchickte Gegenstände vorlege, 
die e8 ihm nicht möglich fei, einen gejcheiten Einfall zu haben. 1) 

Vivida cum poscas epigrammata, mortua ponis 
Lemmata: qui fierl, Caeciliane, potest? 


N Lib. XI. ep. 49. 
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Mella jubes Hyblaea tibi, vel Hymettia nasci, 
Et thyma Cecropiae Corsica ponis api. 

Nun frage ih, wenn jo ein Cäcilian über den und jenen, über dies und das ein 
Epigramm verlangte, wird e8 der Dichter nicht ganz in dem Geifte desſelben gemacht 
haben? Wird er es ihm aljo auch nicht jelbit in den Mund gelegt haben? 

Allerdings ift durch diefe Wendung gewifjermaßen von dem moraliſchen Charakter 
des Martials nun alles abzulehnen, was ihn nachteilig jein könnte. Aber wenn der 
Dichter jo ſchlimm nicht war, als fein Buch, wird denn darum aud daß Bud im 
geringften beſſer? Gewiß nit; — doch dieje gegen Tugend und Wohlftand in einen 
unbedingten Schutz zu nehmen, darauf war c8 von mir aud gar nicht angefangen. 


(8.) 

Einen Augenblid will ich mich noch bei der letztern Anmerkung verweilen. Sie 
dürfte leicht auß der Luft gegriffen zu fein feinen, bloß um den ehrbaren Wandel 
des Dichters, den er von ſich felbft verfichert, deito wahrjcheinlicher zu machen. Es 
verlohnt ſich alfo der Mühe, fie, ohne Rüdficht auf diefen Punkt, durch einige Bei- 
jpiele mehr zu erhärten, und wo möglid durch einige einleuchtendere, als das einzige 
angeführte, in welchem zwar freilich nicht der Dichter, fondern Domitianus |pricht, 
aber dod mit dem Dichter ſpricht. Aus diefem Umftande, dürfte man meinen, ver- 
ftünde es fih von jelbft, daß die erfte Perjon darin nicht der Dichter fein könne; aber 
eben diefer Umstand müfje fi) dann auch bei den andern Beifpielen zeigen, von welchen 
fid) das nämliche verftehen ſolle. Das ift: man dürfte die unmertung nad Maß» 
gebung dieſes Miufters, nur von jolden Epigrammen wollen gelten lafien, die der 
Dichter an ſich jelbft überjchrieben. 

Was ih nun pe zu jagen habe, wird zufammen auf nichts Schledhteres 
binauslaufen, al& auf eine Unterfudung über — die Frau des Martial. Hat 
Martial während feines vierunddreißigjährigen Aufenthalts zu Nom eine Frau gehabt, 
oder hat er feine gehabt? Bon welder Sorte war fie? und wie lebte er mit ihr? — 
Wollen wir hören, was er alles in der erften Perjon hiervon meldet? 

Allerdings hat er zu Rom eine rau gehabt, jagen die Ausleger. Denn als 
er von dem Kaiſer dad Jus trium liberorum erhielt, welches in gewifjen bürgerlichen 
Vorzügen beftand, deren ſich eigentlich nur diejenigen Römer zu erfreuen hatten, welche 
Bäter von drei Kindern waren: jo machte er an feine Frau folgendes Epigramm: 1) 


Natorum mihi jus trium roganti 
Musarum pretium dedit mearum, 
Solus qui poterat. Valebis uxor! 
Non debet Domino perire munus. 


Ein fehr verbindliches Kompliment! Doch eine gute Frau verfteht Spaß und weiß 
wohl, daß man fo wa3 derjenigen gerade am erften jagt, die man am ungernften 
verlieren würde. Gleichwohl Hat ed Gelehrte gegeben, die diefen Spaß für vollen 
Ernſt aufgenommen. Oder vielmehr ich finde, daß es auch nicht einen einzigen gegeben, 
der ihn nicht für Ernft aufgenommen. Sie find nur unter fi ungewiß, wie der 
Dichter das valebis uxor eigentlich verftanden habe. Ob er bloß damit jagen wollen: 
„was befümmere ih mid nun viel um di?” oder ob er ihr die völlige Eheſcheidung 
damit angekündigt? Oder ob er ihr gar damit den Tod gewünfdt,2) wenn fie nicht 
ſelbſt ſchon jo Hug gewejen, fi dazu zu entichließen ? 

Sp wäre denn kein Viertes möglih? Mie gleigwohl, wenn Valebis uxor iber- 
haupt nur heißen follte: „Wa8 bedarf ich nun einer frau? wozu joll mir nun eine 
Frau?" Mid dünkt, die Worte leiden diefen Sinn, und beweijen zu fünnen glaube 
ih, daß daß Jus trium liberorum auch wirklich Unverehelichten erteilt worden. 

Aber freilih, Martial gebentt feiner Frau noch weiter. Er fagt von ihr, was 
man nun freilid von feiner Yrau eben nicht einem jeden auf die Naje bindet: 8) 


1) Lib. U. ep. 92. 

2) Funccius de imminentiae latin. linguse senectute, 
p. 212. Ad Uxorem epigramma, sive neglectam, sive repudiatam, sive 
mortuam, 

3) Lib. III. ep. 92. 
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Ut patiar moechum, rogat uxor, Galle, sed unum. 
Huic ego non oculos eruo, Galle duos? 


Die gute Frau und der häglihe Mann! Was konnte fie nad den damaligen Sitten 
weniger verlangen? Muß er ihr glei die Augen ausreißen wollen? Es war bo 
jonft eine jo geiebte, jo ehrbare und in dem Ehebette ſelbſt ſo keuſche Matrone! Sie 
war ihm nur zu keuſch, worüber er in einem langen Cpigranıme mit ihr zankt. i) 


Uxor vade foras, aut moribus utere nostris! 

Non ego sum Curius, non Numa, non Tatius. — — 
Si te delectat gravitas, Lucretia tota 

Sis licet usque die: Laida nocte volo. 


Anderswo ſcheint fie e8 zwar näher gegeben zu haben; ja näher, ala e8 Martial jelbft 
von ihr verlangte. 2) Aber doch nur alles aus aufrichtiger, inbrünftiger Liebe gegen 
ihren Mann; ne vagus a thalamis conjugis erret amor: jo daß e3 kaum zu⸗ 
fammen zu reimen fteht, wie eine, ihrer Gemütsart nad) fo jittfame und aus Ges 
fäligleit gegen ihren Dann fo nachgebende Frau gleichwohl nod einen Gehilfen hat 
verlangen können und von ihrem Manne jelbit hat verlangen fünnen? 

Ich bin unbejorgt, daß die, welden Martial ſchlechterdings zu Rom joll ver« 
heiratet geweien jein, und welde daher überall, wo von einer Ehefrau in der erjten 
Berfon bei ihm bie Rebe ift, feine eigene darunter verstehen, nicht auch noch weit 
wideriprechendere Nachrichten von ihr jolten zu vergleihen wiſſen. Aber begierig 
wäre ich zu hören, was fie zu denjenigen Epigrammen jagen, in welden fi Martial 
mit eben fo Klaren Worten für unverheiratet ausgibt? Denn dieſes ihut er doch wohl, 
wenn er 3. E. jene güldene Heiratsregel erteilt? 3) 


Uxorem quare locupletem ducere nolim 
Quaeritis? Uxore nubere nolo meae. 

Inferior matrona suo sit, Prisce, marito: 
Non aliter fuerint foemina virque pares. 


Oder wenn er die Urſache angibt, warum er die Thelefina nicht heirate, und warum 
ex jie dennoch wohl heiraten möchte? €) 


Uxorem nolo Thelesinam ducere, quare? 
Moecha est — — — — — — 


Wollen fie wohl jagen, daß man die Zeiten unterjeiden müſſe und daß Martial 
damals wohl könne Witwer geweſen fein? Ober wollen fie lieber jagen, daß hier 
Martial in eines andern Namen fprede ? — Wenn aber bier, warum nicht auch dort? 
Und wenn wenigjtens eines vou beiden, bier oder dort: warum nicht überhaupt an 
mehrern Orten? — Und daß war es nur, worauf id) fie bringen wollte. 

Ob nun aber aud) gleidy ſonach weder für, noch wider die Frau des Martials 
auß den angeführten Epigrammen etwa zu fchließen, jo ift e8 doch wahrjcheinlicher, 
daß er zu Rom feine gehabt, jondern daß er ſich erft in Spanien verheiratet, ala ihn 
Berdruß und Mangel in jeinem Alter wieder dahin zurüd braten. Hier erit fand 
er eine liebenswürdige Perfon, die es fih gefallen ließ, noch fo ſpät jein Glück zu 
maden. Diejer erwähnt er daher auch erſt in dem zwölften Bude, welches er in 
Spanien ſchrieb, und erwähnt ihrer da namentlich, und erwähnt ihrer mit fo indivi- 
duellen Umftänden, dag man wohl flieht, da allein ſei es ihm Ernſt gewejen, von 
feiner wirklichen Yrau zu fpreden.5) Er jagt von ihr unter andern auch, daß fie 
nie in Rom gewejen: und aljo Hatte er fie aud nicht in Rom; anzunehmen aber, 
daß er dem ungeadhtet mit ihr ſchon verheiratet gewejen und die ganzen vierunddreißig 

ahre, die er dort zubradjte, fie in Spanien allein fißen lafjen, daß hieße ja wohl 
was fehr Unwahrjceinliches annehmen, um etwas jehr Wahrſcheinliches zu leugnen. 


2 Lib. XI. ep. 106. 
2) Lib. XI. ep. 44. 

3) Lib. VII. ep. 12. 

4) Lib. II. ep. 49. 

8) Lib. XI. ep. 21. 31. 
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\ In eine ähnliche Unterfuhung anderer Lebensumftände des Dichterd will ih 
mid nicht einlafien. Ich möchte nah dem Maffon, defien Schrift mir eben nicht bei 
der Hand ift, wenig Neues vorzubringen haben. Dazu find das wahre Leben eines 
Dichter, feine Gedichte. Nur was von diejen zu jagen ift, daß allein kann noch jet 
einen wahren Nuten haben, und die widtigften Nachrichten von einem alten Berfafjer 
find nur in foweit wichtig, als fie feinen Werken zur Erläutering dienten Fünnen. 

’ Was und wie viel ung von dem Martial übrig ift, brauche ich nicht zu jagen. 
Wenn einige, was feinen Namen jet führt, nit von ihm fein follte: jo vermiſſen 
wir dagegen vielleicht manches andere, da3 wirklih von ihm war. Ich verjiehe unter 
diefen vornehmlich eine Sammlung jugendlicher Gedichte, an deren ehemaliger Crijtenz 
ich nicht fehe, warum Nic. Antonio 1) zweifeln wollen. Er gebentt ihrer doch jo aus⸗ 
drüdiih in dem hundertundvierzehnten Epigramme des erjten Bude. 


Quaecunque lusi juvenis et puer quondam, 
Apinasque nostras, quas nec ipse jam novi, 
Male collocare si bonas voles horas, 

Et invidebis otio tuo, lector: 
A. Valeriano Pollio petes Quincto, 
Per quem perire non licet meis nugis. 


Hiermit Tönnen auf feine Weile die noch vorhandenen Epigramme, oder irgend ein 
einzelne8 Buch derjelben gemeint fein. Denn ob der Dichter auch ſchon von diejen, 
an mehr als einem Orte, eine jehr bejcheidene Meinung äußert, fo Tonnte er fie doch 
fo weit nicht berunterjeßen, noch weniger das für unreife Früchte feiner poetiſchen 
Kindheit erklären, womit wir ihn in ältern Jahren fo ernitlih beichäftigt finden. 

Der Quinctus Polius Valerianus, von dem Martial jagt, daß er den gänz« 
lichen Untergang diejer verworfnen Sleinigkeiten noch verhindere, war alfo derjenige, 
welder fie zum Verkauf abſchrieb, oder für Ki Rechnung abſchreiben ließ: ihr Ver- 
leger mit einem Worte. Und auch hieraus ift es ſchon klar, daß von den Epigrammen 
nicht die Rede fein kann, denn der Buchhändler, weldyer dieſe verfaufte, hie Atrectus. 

Marum ich aber der verlornen Jugendgedichte unjer® Martial jo gefliffentlich 
bier gedenke, ift eigentlich Diejes die Urfache: weil ich einen Einfall über fie habe, von 
dem mich wundert, daß ihn nit Son mehrere gehabt haben. Ich glaube nämlich, 
daß fie nicht fo ganz untergegangen, ſondern verſchiedene derjelben noch übrig find 
und nur verfannt werben. 

Der alte Echoliaft des Juvenals führt eine Etelle aus dem Martial an, die 
fi) jeßt bei ihm nirgends finder. Allerdings haben wir ſonach den Martial nicht 
ganz: aber darum auch feine Epigrammen nicht ganz, wie Scriver argwohnt? 2) 
Warum Fünnte diefe Stelle nicht eben in den Jugendgedichten geftanden haben, von 
denen wir gar nichts übrig zu fein glauben? Doch wenn gerade nur dieje davon 

. übrig wäre, jo wäre e8 freilidy) fo viel als gar nichts. 

Das Mehrere, worauf ich Ziele, find diejenigen acht Epigraminen, mit weldden 
Junius feine Ausgabe des Martiald vermehrte. Er fand fie in einer Handfchrift der 
Bodlejanijchen Bibliothek: und ohne Zweifel, daß Ste in diefer Handſchrift an eben 
den Orten eingeidhaltet waren, an welden fie in feiner Ausgabe vorfommen. 3) Es 
gibt nur wenig jpätere Herausgeber des Martials, die ſich dieſe Einfchiebjel jo völlig 
gefallen laſſen. Am Ungeftümften aber ftieß fie Scriver wieder aus; und faum, daß 
er ihnen noch ganz am Sclufie feiner Ausgabe den Platz vergönnte, ne aliquis ex 
fungino genere ea desideret. Es ift eine Luft, ihn fchimpfen zu hören: Tam 
fatua, tam stulta in elegantissimo opere, ceu pannum in purpura, quis Ä 
ferat? Irato prorsus Deo Musisque aversis nata. Procul dubio ab insulsis 
monachis et scribis deliramenta haec profecta sunt. Nunquam medius | 
fidius nasum habeat oportet, qui ista talia non primo statim odore deprehen- 
dat. Aliter catuli olent, aliter sues. 

Wer gibt auf ſolche kritiſche Trümpfe nicht gern zu? Wer läßt nicht Lieber ein 
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wenig Unrecht über Dinge, die fein Gefühl haben, ergehen, als daß er ſich durch ihre 
Berteidigung den Vorwurf eines elenden Geſchmacks zuziehen wollte? Aber mag doch 
mir geihehen, was da will: id kann mid unmöglich enthalten, über die feine Naſe 
de8 Scrivers eine Anmerkung zu machen. Ich glaube es, daß fie Schweine und Hunde 
recht gut zu unterſcheiden wußte; ich gebe es ihr zu, daß alle die Fehler, von welchen 
fe in den ftreitigen Epigrammen Wind Hatte, wirkli darin liegen; kurz, ich habe 
für die Naje, als Naje, alle Hochachtung. Aber wer hieß denn ihrem @igentümer, 
mit einer Nafe mehr empfinden zu wollen, ald man mit einer Naſe empfinden kann? 
Wer hieß Scrivern, mit der finnlihden Empfindung ſogleich ein Urteil verbinden und 
beide hernach mit einander vermengen? Er hat Recht, daß die armen Dinger, denen 
er den Namen de Martial durchaus nicht laſſen will, gar nicht jehr witig find, daR 
fie auch nicht immer in einer jo guten Sprache gejchrieben find, als man von Schrift« 
ftellern der damaligen Zeit noch wohl erwarten konnte und bei dem Martial wirklich 
findet; aber folgt daraus, daß fie darum Martial aud nicht gemacht hat? Kann ein 
Berfafjer in feiner Jugend, in jeiner Kindheit nichts gemacht haben, was den Werten 
feines reifen Alters, weder an Gedanken nod Ausdruck, durchaus nicht ähnlich ficht? 
&o lange man noch unter ſich felbit ift, ift man um fo viel mehr auch unter feiner 
Zeit. Sie mußten ja wohl, die Jugendpofien des Martials, weder viel gute Sprade, 
no viel guten Wit haben: fonjt wüßte ich gar nit, warum er fi ihrer ſollte 
geihämt haben? Verhält ſich diejes aber fo: warum jollte e8 nicht möglich fein, daß 
ein Liebhaber einige derjelben, die ihm noch am beiten gefallen, in fein Exemplar der 
Epigrammen eingetragen hätte? Warum follte e8 nicht glaublich fein, daR eben daher 
ein Manuftript Zufäte haben könnte, die man in allen übrigen vermißt? Gewiß ift 
e3 doch wohl, daß das ausprüdlidhe Zeugnis eines Manuftripts immer glaubwürdiger 
in ſolchen Dingen ift, als der kahle Machtſpruch eines Kritilus, der ſich auf nichts 
als auf feine Naje beruft. 

Damit ich jedoch nicht ſcheinen möge, alles auf meine eigene Hörner zu nehmen: 
fo will ih anführen, daß es vor und nad Scrivern au gar nicht an Gelehrten 
gefehlt hat, welche weit glimpflicher von den Vermehrungen des Junius geurteilt haben, 
So nennt Ramirez de Prado das eine Epigramm: 


In Varum. 
Ad coenam nuper Varus cum forte vocavit, 
Ornatus dives, parvula coena fuit. 
Auro, non dapibus oneratur mensa, ministri 
Apponunt oculis plurima, pauca gulae. 
Tunc ego, non oculos, sed ventrem pascere veni: 
Aut appone dapes, Vare, vel aufer opes, 


elegans et poeta dignum. Und Barth!) jagt von einem andern: 


De Milone. 
Milo domi non est: peregre Milone profecto 
Arva vacant: uxor non minus inde parit. 
Cur sit ager sterilis, cur uxor lectitet, edam; 
Quo fodiatur ager non habet, uxor habet, 


ob er es ſchon felbit für Fein Werk des Martials ertennt, erudita tamen hujus 
Epigrammatis sententia est. Nam lege puto cautum fuisse etc. Wenig⸗ 
tens, wo ift das Mönchmäßige in biefen zwei Proben? Und was haben fie, das 
ſchlechterdings nicht auß der Feder eines jungen Römers könnte gehoffen fein, welder 
noch feine Verſe maden kann, jondern fi erit im Verſemachen übt? Eben das gilt 
ı den übrigen fehlen; jogar das allerſchlechteſte In Ponticum nit ausgenommen, 
il e8 doch nod immer der kindiſche Verjuch eines angehenden Epigrammatiften, aud 
; einer Zeit fein Tann, in der der mittelmäßigfte Dichter eine weit befjere Sprade 
e. Denn, wie ih ſchon erwähnt, der übende Schüler ift weder feinem Zeitalter 
haupt, noch dem inäbejondere ähnlich, wozu er jelbft mit den Jahren gelangte. 
Keinesweges aber will I in dieſes gelindere Urteil auch diejenigen Stüde mit 
ſchloſſen wiſſen, mit welchen Scriver jelbft die Zufäße des Junius vermehrte. 


1) Advers. lib. XXIII. cap. 6. 
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‚Denn in diefen herrſcht allerbings viel Mönchswitz, wie ihn fein römijcher Knabe, 


bon noch fo weniger Erziehung, haben konnte. Dazu fehe ih auch nicht, daß Scriver 
fie ausprüdlich fir Epigrammen ausgegeben, die er unter dem Namen des Martiald 
angeführt gefunden. Er fagt bloß, daß es Epigrammen find, die er aus alten Perga- 
menen, bejonderd aus alten Slofjarien zufammengefchrieben habe; und diejeß hätten 
die neuern Herausgeber des Martial nit auß der Acht laſſen follen, welde ſowohl 
jene autbhentifcheren Zujäße des Junius, als dieſe weit verfänglicheren des Scrivers, 
ohne Unterſchied Martiali affieta genannt und ihrem Autor beigefügt haben. 

Weit eher könnte ich jebt felbft jene beilern Stüde mit einem vermehren, 
welches aus einer jehr alten Handfchrift genommen ift, die eine große Anzahl meiſtens 
noch ungebrudter Epigrammen verjchiedener lateiniſcher Dichter enthält. Ich meine das 
befannte Manuftript, weldes Salmafius vom Joh. Lacurnäus befam, und daB gegen⸗ 
wärtig in der königlichen Bibliothef zu Paris aufbewahrt wird. Bon einem Zeile 
besjelben hat Gudius eine Abſchrift genommen, die fi unter feinen Papieren in der 
Bibliothek zu Wolfenbüttel befindet; und in dieſer ſehe ich dem Martial folgendes 
Epigramm zugeeignet, von dem ich nicht wüßte, daß es ſchon irgendwo gedrudt wäre: 


Nec volo me summis fortuna nec adplicet imis, 
Sed medium vitae temperet illa gradum. 
Invidia excelsos, inopes injuria vexat; 
Quam felix vivit quisquis utroque caret! 


Auch diefes, meine ih, Könnte fi nar wohl aus feinen Jugendgedichten berichreiben, 
da es nichts als eine feine moraliihe Geſinnung ausdrückt, von der er in reiferen 
Jahren nicht glaubte, daß fie zu einem Epigramme binlänglidy jet. 

Vielleicht ließe ſich —E die Frage aufwerfen, ob nicht ohnedem ſchon aus 
den Jugendgedichten des Verfaſſers mehrere in die Epigrammen übergetragen worden; 
und dieſes in ſo frühen Zeiten, daß es kein Wunder, wenn ſie nach und nach in 
nen gelommen. Wenigftens, wenn Martial zu Ende jeines erften 

uchs fagt: 


Cui legisse satis non est epigrammata centum, 
Nil illi satis est, Caeciliane, mali; 


dieſes erſte Buch aber jet nicht hundert, fondern hundert und neunzehn Epigramme ent⸗ 
hält: jo tft e8 fo gar aufgemacht wohl noch nicht, ob er bloß eine runde Anzahl 
ungefähr angeben wollen, oder ob ſich wirklich neunzehn fremde mit eingeſchlichen. 
Dem letztern Falle zufolge dürfte ein Arhetypon,!) oder eine von dem Dichter 
jelbft durchgeſehene und verbefierte Abſchrift, der jtrengen Kritik Leicht weit weniger 
Stoff zum Tadel gegeben haben, als ihr ein jebt gedrucktes Exemplar gibt, welches 
wider feinen Willen mit verichiedenen fehr mittelmäßigen Stüden vermehrt worden, in 
deren Verwerfung er ihr Längft zuporgelommen war. 


(8.) 

Ich babe oben angemerkt, daß der Buchhändler, welcher die YJugendgedichte des 
Martials zu verlaufen hatte, Quinctus Pollius PValerianus hieß, daß aber die Epi- 
grammen nicht bei eben demjelben, jondern bei einem andern, Namens Atrectuß, zu 
finden waren, wie der Dichter felbft zum Schlufje des erften Buches anzeigt. 2) Wenn 
ih nun binzufeße, daß ein dritter Buchhändler, Namens Tryphon (der nämliche, durch 
den Quinctilian fein Werk ausgehen ließ), beſonders die Xenia und Apophoreta desfelben 
gehabt zu haben ſcheint: 3) fo jollte man falt vermuten, daß auch ſchon damals jeder 
Buchhändler feine eigenen Verlagsbücher, wie wir es jegt nennen , befeflen, und nicht 
die erjten die beſten abjchreiben laflen, die ihm vor die Fauſt gekommen und auf bie 
id ein anderer bereitd eine Art von Recht erworben hatte. Sie können auch leicht 
a Dr unter fi geweſen fein, als mande ihrer teuern Nachfolger jekiger 
Zeit zu fein pflegen. Sogar bat e8 daB Anfehen, daß fte bei einem Buche, welches 
ftarfen Abgang Hatte, fi Über die verjchiedenen Formate von Abſchrift verglichen ; 


1) Lib. VII. ep. 10. 
2) Ep. 118. 
8) Lib. XII. ep. 3. 





t 


Zerftreute Anmerkungen über das Epigramm. 127 


fo daß der eine die großen Abfchriften für die Vibliotheken und ein anderer die Kleinen 
portativen Abichriften bejorgte. Ich glaube diefes deutlih in einem Epigramme zu 
leben, von welchem ich behaupten darf, daß es fein einziger Ausleger gehörig verftanden 
bat. &3 ift das dritte des erſten Buchs: 


Qui tecum cupis esse meos ubicumque libellos, 
Et comites longae quaeris habere viae; 
Hos eme, quos arctat brevibus membrana tabellis: 
Scrinia da magnis, me manus una capit. 
Ne tamen ignores ubi sim venalis, et erres 
‚ Urbe vagus tota: me duce certus eris. 
Libertum docti Lucensis quaere Secundi, 
Limina post Paecis, Palladiumque Forum. 


Das Lemma, weldes alle gedrudte Ausgaben über dieſes Epigramm ſetzen, Ubi libri 
venales, erjhöpft den Sinn desfelben bei weitem nicht. Der Dichter will bier nicht 
anzeigen , wo feine Sinngedichte überhaupt zu kaufen, fondern wo eine bejondere Art 
von Abjchrift derfelben zu befommen; nämlich eine jolde, die ſich bequem auf ber 
Reife mitführen läßt; eine Ausgabe in Taſchenformat: dieſes erhellt aus den eriten 
zwei Zeilen unwiderſprechlich Hos eme, quos arctat brevibus membrana tabellis 
ift der Gegenjaß von magnis, welches leßtere nicht von jedem großen Werke, ſondern 
allein von der größern Ausgabe der Werke des Dichters zu verftehen, die aufgerollt 
wurde; dabingegen daB erjtere eine Handausgabe bezeichnet, die aus Fleinen, entweder 
zerſchnittenen oder bloß über einander gefalzten Blättern beitand, nad Art der Schreib» 
tafeln. Und nur mit diefer gab fi) der Treigelaffene des Secundus Lucenfis ab: 
denn, wie gelagt, die größere Ausgabe bejorgte Atrectus und vielleiht außer ihm 
Tryphon, !) weil einer allein ohne Zweifel fie nicht beitreiten konnte. 

Daß alle diefe Leute mit dem Verlaufe der Gedichte des Martial jehr gut fuhren, 
iſt begreiflid, da er in Rom und außer Rom fo allgemein gelejen ward. Sie ließen 
fi die Eremiplare aud teuer genug bezahlen, und ich finde, daß der Dichter ſelbſt 
dem Tryphon darüber einen Stich gibt. 2) 

Omnis in hoc gracili xeniorum turba libello, 
Constabit nummis quatuor emta tibi. 

Quatuor est nimium, poterit constare duobus, 
Et faciet Jucrum bibliopola Tryphon. 


Ob er für fein Teil von dem Gewinjte etwas abbekommen, will ich dem zu unter: 
ſuchen überlafjen, welcher Quft hat, die Altertümer der Autorſchaft umftändlicher zu 
erörtern. 

Ich warne den gelehrten Mann nur, der fi dur diefe Arbeit unſterblich 
maden will, daß er fih vom Seriver nit no einen fünften Buchhändler ober 
Berleger des Martiald weismaden läßt,?) nämlich den Bompejus Auctus, von welchem 
das fünfzigfle Epigramm des fiebenten Buches redet. Es ift klar, daß dieſer Auctus 
ein Recdhtögelehrter war und ganz andere Geſchäfte hatte, als mit Büchern zu handeln. 
Er brachte die Epigrammen” des Martials auch auf einem ganz andern Wege unter 
die Leute, ala ed die Buchhändler thun, und war wohl gar ſchuld, daß manches 
Gremplar weniger gelauft ward. Denn er konnte die erbaulichften auswendig, fo daB 
ihm feine Eilbe daran fehlte, und ward gar nicht müde, fie den Leuten vorzujagen. 

Si tenet absentes nostros, cantatque libellos: 
Ut pereat chartis littera nulla meis. " 


Ih weiß gar nicht, wie es Scrivern einkommen Tünnen, einen ſolchen Mann in einen 
Buchhändler zu verwandeln. 


(6.) 


Der Stellen find ziemlich viele, wo nad meiner wenigern Einficht die Aus⸗ 
den Martial insgeſamt mißdeuten. Am gewöhnlichſten gejhieht e8 da, wo von 


1) Lib. IV. ep. 72. 
2) Lib. XIII. ep. 3. 
3) Aniınadvers. in Epigr. lib. I. p. 37. 
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Werten der Kunft die Rede ift, oder gewifje Heine Gebräuche zum Grunde Tiegen, die 
fie mit ein wenig Scharffinn aus dem Dichter felbft hätten erraten können, deren 
Erläuterung fie aber lieber in andern Scriftftellern eben fo mühſam als vergeblich 
aufſuchen wollten. Damit ich dieſes nicht ganz ohne Beweis gejagt habe, jo will ij 
nur ein paar Beifpiele anführen. 

1. Eines von der leßtern Art fei daB zwölfte Epigramm des erjten Buches, 
welches Heraldus unter die allerdunfeliten im ganzen Martial rechnet. 


Cum data sint equiti bis quina numismata, quare 
Bis decies solus, Sextiliane, bibis? 

Jam defecisset portantes calda ministros, 
Si non portares, Sextiliane, merum. 


Die älteften Ausleger, ala Domitius und Perottus, haben e8 von der lege sumptuaria 
verftehen wollen, die einem jeden Römer nad feinem Stande vorſchrieb, wie viel 
er höchftens auf eine Mahlzeit verwenden dürfe; doch das ift Längit widerlegt. Denn 
daß fich Sertilian feiner Unmäßigkeit in feinem Haufe, an feinem eigenen Tifche, fondern 
im Theater ſchuldig machte, erhellt auß dem zweiten Epigramme, mit weldem ihn der 
Dichter durchzog: i) 
Sextiliane bibis, quantum subsellia quinque, 
Solus: aqua toties ebrius esse potes. 
Nec consessorum vieina numismata tantum, 
Aera sed a cuneis ulteriora petis. 
Non haec Pelignis agitur vindemia praelis, 
Uva nec in Tuscis nascitur ista jugis, 
Testa sed antiqui felix siccatur Opimi, 
Egerit et nigros Massica cella cados. 
A caupone tibi faex Laletana petatur 
Si plus quam decies, Sextiliane, bibis. 
Subsellia, cunei bezeichnen offenbar das Theater. Im Theater, wie gejagt, war 
ed aljo, wo Sertilian fünfmal mehr des koftbariten Weines in fi goß, als für ihn 
allein und einen feineigleihen beftinmt war. Wie nun dad? Es ift befannt, jagen 
die Ausleger, daß die Kaijer au wohl im Theater Sportulas unter daß Bolt ver- 
teilen ließen; welde Sportulae entweder in wirkliden Erfriſchungen beſtanden, oder 
in Geld gegeben wurben, wofür ſich jeder bei denen, weldye Erfriſchungen im Theater 
feil trugen, Taufen konnte, was und wie viel ihm beliebte. Daß das Iehtere damals 
geichehen, meinen fie einmütig, fei Mar, denn die Summe werde ausdrücklich benennt, 
wie viel an Geld auf einen Ritter gefommen, nämlich quingue numismata. Nur 
darüber find fie nicht völlig einig, \Yvaß diefe quinque numismata nad) andern 
Münzforten eigentlich betragen. Der arme Ramirez de Prado, welcher fie, nad dem 
Zurnebuß, zu hundert Quadranten evaluierte, ift bei dem Scriver ſchlecht weggekommen, 
welcher ihm über dieje manifestam absurditatem et defoedam hallucinationem 
treffli den Text lieft und augenjcheinlich darthut, daß fie, ein Numisma für einen 
Sestertius genommen, nicht hundert, ſondern hundertundſechzehn Quadranten betrageint. 
Nun will ich gar nicht fragen, was der eine oder der andere für ein Recht gchabt, das 
Numisma eben für einen Sestertius zu halten, und warum, wenn Numisma eine 
wirkliche Silbermünze bedeuten fol, nicht eben jowohl ein Denarius oder Bictoriqa« 
tu 3 darunter veritanden werden könne; fondern id) will nur überhaupt fragen, wenn 
die quinque numismata wirkliches Geld waren, mit welcher Stirne konnte Sextilian 
deren eines oder mehrere, aus der Nähe und aus der Ferne, von andern verlangen? 
und wer wäre jo ein Thor gewelen, daß er einer Saufgurgel glei bingegeben hätte, 
was er ja wohl zu andern Dingen beſſer anwenden Fönnen, wenn er es ſchon ni** 
felbft vertrinten wollen, oder fünnen ? 


Nec consessorum vicina numismata tantum, 
Aera sed & cuneis ulteriora petis. 


Diejes ift gerade die größte Schwierigkeit, aber auch gerade dag, was die Ausl⸗ 
am wenigjten bekümmert; nur daß einige die Missilia in der Angſt berbeizie 


») Lib. I. ep. 27. 
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damit fie werigftens nicht ganz verftummen dürfen. Doch ih will mid) bei einzelnen 
MWiderleaungen nit aufhalten, fondern kurz jagen, worin ihrer aller Irrtum liegt. 
Es if falſch, daß die fünf Numismata, welde jeder Ritter im Theater damals hatte, 
fünf wirkliche, auch außer dem Theater gangbare Gelbftiide waren; es waren nichts 
als fünf Zeichen, Marten, Zahlpfennige, die fle bei dem Eingange oder vorher erhielten 
und gegen deren Wiederablieferung ihnen etwas Ausgemachtes, bier namentlich Bein, 
verabfolgt ward. Mit einem Worte, e8 waren Tesseras; und fo wie e$ Tesserae fru- 
mentariae, oleariae, coenariae, nummariae gab, !) warum follte es niit auch Tesse- 
rae vinariae gegeben haben? Ganz gewiß, die quingue numismata waren quingue 
tesserae vinariae, und diejes ift der einzige wahre Schlüfjel gu beiden Epigrammen. 
Solche Tesserae galten außer ihrer Beftimmung nichts, und wer feinen Gebraud 
von ihnen machte, wo er ihn maden follte, beſaß an ihnen auch weiter nichts. Diejes 
allein macht es begreifli, wie man im Theater jo freigebig damit fein konnte. Warum 
ſollte man einen andern nicht darauf genießen lafien, was man felbit nicht genichen 
mochte? Hätte ſich Sertilian nur feiner Unmäßigkeit nit zu ſchämen gehabt; die 
Seien hätte er immer ohne Scham annehmen, aud wohl von feinen Bekannten ohne 
Scham fordern können. Zu mehrerer Beftärkung dieſer meiner Auslegung merke ich 
nur no an, daß numisma aud bloß für den Stempel, fir das Gepräge auf einem 
Geldſtücke gebraudt wird und daß das Wort tessera nad feiner Abänderung in da 
elegiiche Silbenmaß geht, wodurd allein ſchon Martial gezwungen werden konnte, ein 
anderes Wort dafür zu brauden. . 

3. Zum zweiten Beifpiele wähle id daß einundfünfgiofte Epigramm des achten 
Buches, in welchem von einem Kunſtwerke die Rede ift, nämlich von einem koſtbaren 
Zrinkgeſchirre, welches der Dichter von dem Rufus geſchenkt befam und das er dafelbft 
folgendermaßen bejchreibt: 


Quis labor in phiala? docti Myos, anne Myronis ? 
Mentoris haec manus est, an, Polyclete, tua? 
Livescit nulla caligine fusca, nec odit 
Exploratores nubilla massa focos. 
Vera minus flavo radiant electra metallo, 
Et niveum felix pustula vineit ebur. 
Materiae non cedit opus; sic alligat orbem, 
” Plurima cum tota lampade Luna nitet. 
Stat caper Aeolio Thebani vellere Phryxi 
Cultus, ab hoc mallet vecta fuisse soror. 
Huno nec Cinyphius tonsor violaverit, et tu 
Ipse tua pasci vite, Lyaee, velis. 
Terga premit pecoris geminis Amor aureus alis, 
alladius tenero lotos ab ore sonat. 
Sie Methymnaeo gavisus Arione delphin, 
Languida non tacitum per freta vexit onus. 
Imbuat egregium digno ji nectare munus 
Non grege de domini, sed tus, Ceste, manus — 


Was ich mit dem allgemeinen Namen Trinkgeſchirr benannt habe, war eigentlich eine 
Schale mit einem ganz runden Boden, fo dak fie auf diefem Boden nicht ftehen konnte, 
fondern auf den Rand umgeflürzt werden mußte, wenn fie rubig liegen follte. Das 
ift die Beſchreibung wenigflens, die und Athenäus aus dem Apollodorus von Athen 
und aus dem Dionyfius Thrag von einer Phiala macht: ) ara rov rod.eva 


mn &ovapsyn tdschue xar üperöeodu:, alla xara To aropnm. EB war 
jo ganz genau daß, was wir ein Zummelden nennen; ein Beier, der gleichſam 
(hf berauſcht ift und auf feinem Fuße nicht Ken fonn. Jedoch nit um die 
orm des Trinkgeſchirres ift mir es jebt zu thun, ſondern lediglich um die Materie 
:Bjelben. Ich frage: woraus beftand es? Die Ausleger, fo viel ich deren nachgeſehen, 
- daB ift, alle ohne Ausnahme — antiworten hierauf, wie auß einem Munde, dag 


2 Torentius ad Suet. Aug. ce. 41. 
2) Lib. XI. p. 501. Edit. Dalech. 


Reifing, Werke I. 9 


et ET 
Br a Bu 
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fie von Gold geweien fei, und amar von derjenigen Art Golves, welche Electrum 


. gebeigen. Doch dieſer Mebereinftimmung ungeachtet bin ich ganz anderer Meinung, 


ob ich gleich gern geftehen will, baß die gemeine Auslegung, auf den eriten Anblid, 
die wahrf&einlichere zu fein feheint und daß Martial Worte und Ausbrüde braucht, 
von denen ed mid). würde gewundert haben, wenn fie niemanden verführt hätten. 
Die richtigere Erklärung diefer Worte und Ausdrücke ift e8 daher auch, die es ber 
Mühe wert madt, ein längft nicht mehr vorhandenes Geſchirr in nähere Betradhtung 
zu ziehen, von dem es fonjt ſehr gleihgliltig wäre, ob es von Gold, oder von wer 
weiß was? geweſen. 

Ich ſage alſo, die Trinkſchale unſeres Dichters war nicht von Gold, ſondern aus 
einem koſtbaren Steine geſchnitien. Ich will nicht hoffen, daß ich nötig haben werde, 
vorerit zu erweijen, daß es wirklich Trintichalen aus foftbaren Steinen gegeben. Nach 
dem Salmafius zwar follte ich es fait nötig Haben. Denn vieler hielt fih ziemlich 
aus dem einzigen Grunde, daß die Phiala der Alten gewöhnlichermaßen von Silber 
gewejen, für beredtigt, in dem Lampridius eine Stelle zu ändern, 1) in der außer ihn 
wohl font fein Menſch etwas zu ändern hätte finden tollen, und Phialas senas in 
eben fo viel Daulefelinnen zu verwandeln. Doc bei dem allen leugnet er es jelbft 
nicht, wa3 ich als auögemadt annehme. Und nun Zeile vor Zeile erwogen ! 

- Die erften zwei, in welchen der Dichter den Meifter feiner ſchönen Schale erraten 
will oder zu willen verlangt, follen mic; dadurd nicht irre madjen, daß fih von dem 
Mys, dem Myron, und dem Mentor nur Werke in Erzt oder Silber angeführt finden. 
Die alten Statuarit waren allgemeine Bildner, und wer in Erzt gießen konnte, der 
tonnte gewöhnlid aud in jeder andern Materie arbeiten. Vom Volyflet wenigitens 
finden fidd eben jo wohl Werke in Stein als in Erzt bei alten Schhriftitellern genannt. 
Wenn alfo ſchon dieſe Zeilen nichts Für mich beweijen, fo bin ih doch aud ganz 
ruhig, daß fie im Grunde nichts gegen mich beweijen können. Vielmehr ift es billig, 
daß fie fih in ihrem Sinne nad den Übrigen. Zeilen bequemen. 

Gleich die zweite und dritte nun: 


Liveseit nulla caligine fusca, nec odit 
Exploratores nubila massa focos: 


wieiftesdod immer möglich, daß man die vom Golde verfichen fann? Wie kann Gold nubila 
massa heißen? Wie fann man vom Golde jagen, daß es nulla caligine fuscum 
ſei? Wie kann man jagen, daR ein goldenes Gefäß das Feuer nidyt zu ſcheuen habe? 
Nubila massa kann ſchlechterdings nur von einer Mafle geiant werden, die weder 
ganz undurchſichtig noch ganz durchſichtig ift, nur von einer Mafje, durch die wir die 
Gegenftände aleihjam wie durch einen Nebel erbliden,, dergleichen alle Hornfteine in 
ihren Haren Stellen find. Auch kann das Gold im Schmelzen durd feinen Rauch 
etwas leiden, und wenn es nod jo unſcheinbar aus der Kapelle kömmt, fo ift e8 doch 
gar bald poliert, und Yarb und Glanz werden an einer Stelle, wie an der andern. 
Ein nolvenes Gefäß aber zu probieren, wer in der Welt wird es in den Gchmelztiegel 
werfen, wenn er fein Gefäß nit am längften will gehabt haben? Hat man denn 
fonft fein Mittel, zu erforjchen, ob da8 Gold lauter und rein, oder mit Zujak ver- 
fälſcht ſei? So wenig alle diefe Ausdrücke aber auf das Gold paſſen, fo vollkommen 
paflen fie hingegen auf eine ſchöne Steinart, die an allen Stellen das Licht in einem 
gleiden Grade durchläßt, ohne dichtere Fleden zu haben, wo es faft ganz undurchſichtig 
ift. Auch nur von einer Steinart gilt es, daß fie die Probe des Feuers nicht zu 
ſcheuen hat. Denn es ift gewiß, daß eine wahre edele Steinart einen höhern Grad des 
Feuers aushalten kann, als irgend eine Kompofition. Und deflen, daß bie Maſſe der 
Schale Feine Kompoſition, fondern echter natürlider Stein fei, konnte der Beſitzer audy 
höchſtens nur verfiddert zu fein verlangen, wie auch fi wirklich verficdern, wenn er 
fie mit der gehörigen Behutſamkeit einem euer außftellte, dem feine Kompofition, ohne 
Nachteil an Klarheit und Farbe, Widerfiand gehalten hätte. 
Der fünfte Vers ohne Zweifel war der verführerifchte: 
Vera minus flavo radiant electra metallo. 


Es fragt ſich: waß find hier die vera Electra? ft das eigentlich ſogenannte Erb- 
pech, der Bernftein, das Succinum, und wie es jonjt heißt, damit gemeint ? oder ſollen 


ı) Cap. 4. vitae Alex. Sev. 
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wir die Art Goldes verjtehen, die wegen ihrer blaßgelben Farbe den griechifchen Namen 
deB eben jo blaßgelben Bernfteins bekain? Die Ausleger behaupten : daß letziere. Denn, 
fagen fie, auch non diefem Elektrum gab es zweierlei Sorten, eine natürlie und eine 
nachgemachte. Sie berufen de deshalb auf daB Zeugnis des Plinius, gegen weldes 
nichts einzuwenden iſt. Omni auro inest argentum vario pondere. — UÜbi- 
cunque quinta argenti portio est, electrum vocatur. — Fit et cura electrum 
argento addito. Bon diejer zweiten nachgemachten Sorte, meinen fie, fei die Schale 
geweien; und Martial habe in den Worten: Vera minus flavo radiant electra 
metallo , von ihr rühmen wollen, daß fie demungeachtet an der erforberlichen Farbe 
dem natürlichen Elektrum nichts nadgegeben, oder ihm wohl gar nod vorzuziehen 
geweien. Das alles klingt recht gründlich und gut; und gleihwoht ift es jo viel wie 
nichts. Denn man fage mir doch nur, mie e8 möglich ift, dem Golde, welches ein 
Fünfteil Zuſatz von Silber hat, ed anzufehen, daß es diefen Zuſatz von Natur habe, 
ober daß er ihm durch die Kunft erteilt worden? Man jage mir doch nur, woher 
zwiſchen dem Golde in dem einen gale und dem Golde in bem andern alle der 
geringfie Unterſchied kommen könne? eines Gold ift feines Gold, und ein Fünfteil 
Silber ift in der Hand der Natur nicht mehr und nicht weniger, als in den Händen 
der Kunft. Ich begreife auch nicht, wie beide Stüde bie eine inniger vermifchen könne, 
ala die andere, da jich die Natur ſelbſt keiner andern Hilfsmittel dazu bedienen kann, 
als die Kunft von ihr entlchnt. Ich weiß wohl, dag Plinius dem natürlichen Elektrum, 
dem Golde, welches die Natur fjelbft mit einem Yünfteil Silber vermiſcht hat, eine 
Eigenſchaft zuſchreibt, die er dem künſtlichen Elektrum ſonach abfpricht, weil er fie 
namentli nur jenem beilegt.- Quod est nativum, jagt er, et venena deprehendit. 
Aber die Sache würde nit jehr wahrſcheinlich fein, wenn fie auch ſchon nicht, durch 
die ungereimte Unterjheidung zweier Dinge, an denen nichts zu unterfcheiden ift, noch 
unwahrfcheinliher gemadt würde. Grillen, die faum der Widerlegung wert find: 
denn furz, vera electra find dem Martial allerdings bier eigentliher wahrer Bern- 
flein, wahres Elektrum; und nicht jene bloß fogenannte Miſchung Goldes und Silbers. 
Daß er aber von den Bernfteine jagt: flavo radiat metallo, das hat freilich alle 
diejenigen verwirren müſſen, welche nicht wußten, oder fi) nicht erinnerten, daß die 
Laieiner das Wort Metallum nicht bloß von denjenigen mineralifchen Körpern brauchen, 
von denen wir e3 jebt brauchen, jondern mehrere koſtbare Maſſen, die aus der Erde 


'gegraben wurden, damit belegten. So nennt Martial jelbft den lakoniſchen Marmor, 


welcher auf dem Taygetus gebrochen ward, grüne Metall: 2) 
Nlice Taygeti virent metalla. 


Ya, wenn dieſes und mehrere ähnliche Exempel auch nicht wären, warum könnte in 
unferer Stelle das flavo metallo nit auch bloß von der Farbe des gelben Metalls 
verfianden werden ? Und wenn Martial in diefem Verſtande fogar von der gelblichen 
Wolle der ſpaniſchen Schafe jagen durfte: 3) 


Vellera nativo pallent ubi flava metallo; 
lediglich mit Beziehung auf die Farbe des koftbarften aller Metalle: warum bätte er 
nit aud von dem Bernfteine fagen dürfen: 

Vers minus flavo radiant electra metallo; 
ohne dag darum Wolle Wolle und Bernftein Bernftein zu fein aufhören müßte ? 


komme auf die ſechſte Zeile, in welcher ebenfalls ein zweideutiges Wort 
vorkommt, deijen falſche Auslegung den Irrtum beftärken müfjen. 


Et niveum felix pustula vincit ebur. 


Pustula heißt eigentlidh jede Heine Entzündung, die ſich auf der Haut äußert: eine 
Blatter, eine Maſer und dergleichen. Weil nun aber jo eine Blatter oder Maſer über 
die Haut hinaustritt, jo find einige Außleger der Meinung, daß bier unter pustula 
die erhabenen Yiguren der Schale verftanden würden. Andere aber ziehen das argentum 


1) Nat. Hist. üb. XXXIII. c. 4. 
2) Lib. VI. ep. 42. 
8) Lib. IX. ep. 62. 
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J ustulatum hierher, ohne uns jedoch zu ſagen, was es hier ſoll. Soll die Schale 
Da Frof von dieſem feinften Silber geweſen fein: wie war file denn auch zugleih von 
a Eleltrum? Sollen aber nur die aueh inuren daraus gewelen jein: wer fieht denn 

nicht, daß diefem der Dichter ſelbſt ausdrüdlich widerfpriht, wenn er weiterhin den 
= ſchönen golpgelben Bod beſchreibt? Eben dadurch werden denn auch die erſtern wider- 
- legt. Denn wenn bier von den erhabenen Figuren, von der pustula, gelagt wird, 
F daß ſie das Helfenbein an Weiße übertroffen: wie können ſie denn dort als goldgelb 
angegeben werden? Genug der Widerlegung : der wahre Verſtand iſt dieſer: Pustula 
Zu ſchließt nicht notwendig den Begriff der Erhöhung in fi, ſondern heißt auch oft weiter 
wu nichts als ein bloßer Fleck; weiter nichts ala daß allgemeinere macula; eine Stelle, wo 
die Farbe eines Dinges durch eine andere Farbe unterbrochen wird. Beides ift eben 
Do das, was bei dem Plinius auch verrucae heißen: und jo wie Pliniuß maculae und 


En verrucae verbindet, wenn er von den Edelfteinen jagt, daß fie nad Verſchiedenheit 
A derjelben verfchiedene Namen befämen; jo nennt er aud ähnliche Flecken oder Mateln, 
. beſonders in den künſtlichen Steinen, ausdrücklich pustulas!), als die in ſolchen von 
J. einem verfangenen Quftbläschen entftanden zu fein ſcheinen. Und was Tann nun deut⸗ 


a licher fein, ala daß der Dichter jagen wollen, der koſibare gelbliche Stein, aus weldyem 
— die Schale geſchnitten, habe einen ſehr glücklichen weißen led? Aber, wird man 
0 fragen, warum glüdlihen? Faſt erwedt es Mitleiden, wenn man hört, was die 
. Ausleger darauf antworten. Felix pustula dieitur, vel quod feliciter et ingeniose 
—8 esset elaborata, vel quod nostrum poetam bearet. Nicht doch! dieſe pustula 
£. hieß glüdtich, weil die Ausleger jo glüdlide Mutmaßungen einmal darüber haben jenen. 
. Ernftlih von der Sade zu fpreden, glaube id, das Glückliche diefes Flecks in 
u den folgenden Zeilen zu finden: 
t. Materiae non cedit opus: sic alligat orbem 
i Plurima cum tota lampade Luna nitet. 
Wie kommt der volle Mond ul einmal hierher? O daB wifjen uns die Ausleger auf 
jo vielerlei Art zu erflären, dag wir die Wahl haben. 
u Die gemeinite ift, daB die Schale die Figur des vollen Mondes gehabt habe. 
* Und wem das nicht genügt, dem gibt Rader zu bedenken, ob nicht vielmehr — ich 
.. muß feine eigenen lateiniſchen Worte herſchreiben; denn ich weiß fie wahrlid nicht zu 
überfegen — An potius claudit (!«na) orbem phialae circulo elegantique em- 
blemate? an implet et circinat? — Wie oft beneide ich die gelchrten Männer, 
a welde Lateinifch jchreiben, denn fie allein dürfen jo etwas hinſetzen, wobei kein Menſch 
au etwas denken kann. Man urleile, ob ſich mit meiner Auslegung nod eher ein Begriff 
En verbinden läßt. Ich meine nämlich, daß wirklich ein voller Mond auf die Schale ge⸗ 
ſchnitten geweſen; und daß der Künſtler eben jenen weißen led. eben jene felix 
ustula zu diejen vollen Monde genugt hatte, jo daB eben durch biefe Rußung, eben 
urch diejen glüdliden Einfall des Künftlerß, den blafien vollen Mond daraus zu 
J ſchneiden, der Fleck ſelbſt ein glücklicher Fleck genennt zu werden verdiente. Wie 
ä viel dergieichen glückliche oder glücklich genutzte Flecke es auf alten beſonders erhaben 
geſchnittenen Gemmen gibt, iſt bekannt. 
ei Und Hiermit breche ich ab, da ſich die übrigen Zeilen von ſelbſt erklären. 
(7.) 
J An andern Stellen haben die Ausleger den Sinn des Dichter verfehlt, weil, 
ihn nicht zu verfeblen, wenigftenß etwas von einer Eigenſchaft erfordert wird, die ihnen 
nr leider noch öfter abgeht, ala Scharfſinn: ich meine feines Gefühl. 


N Mer jollte 3. €. nlauben, daß folgendes kurze Epigramm, welches die Leichtig⸗ 
N keit und Deutlichkeit felbft zu fein ſcheint, noch bis auf den heutigen Tag nicht richtig 
j genug erllärt worden. 2) 

y Qui ducis vultus, et non legis ista libenter, 


Omnibus invideas, livide, nemo tibi. 


D Nat. Hist. 1ib. XXXVII. c. 12. Mud vero meminisse conveniet, 
increscentibus varie maculis a0 verrucis — — mutari saepius nomina in 
eadem plerumgque materia. Et cap. 13. Factitiis pustulae in profundo 
apparent. 

2) Lib. I. ep. 41. 
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Aber wie iſt das möglih? wird man fragen. Was ift da viel zu erflären ? was kann 
noch mehr darin fieden, als die trodenen Worte bejagen, welche die ganze Welt ver» 
ſteht? Martial wünſcht, daß der, welcher die ſeß nicht gern lieft und ein Bönnitehe 
Geſicht darüber zieht, alles beneiden möge, ohne von jemanden in der Welt beneibet 
zu werden. — Sehr regt! Aber wie fteht es denn mit dem dieſes? worauf geht 
denn das. ista? Was iſt denn daß, was der Dichter bei einer jo hohen Verwünſchung 
durchaus ohne Mißgunſt und Hohn will gelefen willen? Neun Zehnteile der Außs 
leger thun, als ob fi daß ja wohl von jelbft verftünde; und das eine Zehnteit, 
welches fih ausdrücklich darüber erllärt, verfihert im Namen aller, daß unter dem 
ista Martial feine eigenen Epigrammen überhaupt verfiehe. Denn was wohl fonit? 
Wahrlich, Ihlimm für den Martial, wenn fi Font nichts darunter verfiehen läßt! 
Denn jage mir Tod, wer nur einiges Gefühl hat, was für ein Ged der Dichter fein 
muß, der durchaus verlangt, daß man feine Verſe mit Vergnügen leſen ſoll; der durchaus 
nicht leiden will, daß man auch nur eine Miene darüber verziebt? Und was für ein 
bözartiger, unmenſchlicher Ged er jein muß, wenn er gar allen, die keinen Geſchmack 
an feinen Berjen finden, das Schrecklichſte dafür anwünſchen kann, was fi nur denfen 
läßt? Gewiß, jo ein Ged, fo ein bößarliger Ged war Martial nit; ja, wenn er 
es aud im runde geweſen wäre, glaubt man wohl, daß er ſich Ya bloß gegeben 
habe? Es iſt fonderbar, wie er gerade da eine fo Fleine eitele Rolle jptelen muß, wo 
er ganz von Freundihaft und Bervunderung fremder Tugenden überfloß? Denn mit 
einen Worte: das ista bezieht fich einzig und allein auf den Inhalt des nächſt vorher- 
gehenden Epigramms, in weldem er feinem freunde den Decianuß ein fo ſeltenes 
Lob erteilt, daB er nicht feine eigenen Verſe, jondern dieſes Lob gleich darauf gegen 
den Neid fidern zu müſſen, jelbft für nötig erachtete. Man leje nur: 


Si quis erit, raros inter numerandus amicos, 
uales prisca fldes, famaque novit anus: 
Si quis Cecropiae madidus Latiaeque Minervae 
Artibus, et vera simplicitate bonus: 
Si quis erit recti custos, imitator honesti, 
Et nihil arcano qui roget ore dos: 
Si quis erit magnae subnixus robore mentis, 
ispeream, si non hic Decianus erit! 


Und nun verbinde man hiermit fofort daB Folgende und urteile ſelbſt. 


Qui ducis vultus, et non legis ista libenter, 
Omnibus invideas, livide, nemo tibi. 
Sollten Leſer, die fih nicht jehr um den Martial bekümmert Haben, wohl glauben, 
dag die augenfcheinlihe Verbindung dieſer geil Epigrammen unter fi ſchlechterdings 
noch von keinem Außleger bemerkt worden? Was dur Gelehrſamkeit in den alten 
Dichtern zu erklären ftcht, das ift uns, die wir jebt leben, ziemlich voriweg genommen. 
Aber auf mein Wort: von dem, was fi) in ihnen bloß durch Geſchmack und Empfin- 
nung erllären läßt, ift uns noch mandes übrig gelaffen, was wir zuerſt bemerken 
nnen. 

Ich weiß nit, ob ih hieher auch die unzulänglihe Erflärung eine andern 

kurzen Epigramms rechnen darf, das fo oft nachgeahmt, fo oft überſetzt worden. 1) 


Nuper erat medicus, nunc est vespillo Diaulus: 
uod vespillo facit, fecerat et medicus. 


Denn wenn man «8 hier au jhon empfunden hätte, daß nad) der gewöhnlichen und 
einzigen Auslegung dem Ginfalle des Dichter an Nichtigkeit noch Gebr vieleß abgebe: 
in wüßte id doch nicht, woher man, was ihm abgeht, erjegen jollen, da der Umftanb, 
& den e& einzig und allein ade kann, jo gänzlich unbekaunt geblieben. Zur 
: müffen wir und, wenn keine nähere Gleichheit zwijchen einem Vespillo und einem 
eſchickten Arzte ſich findet, freilich auch jhon damit begnügen, daß beide die Leute unter 
Erde bringen , obſchon der eine in einem ganz andern Berftande, als ber andere. 
e wie, wenn ſich zeigen ließe, daß die Vespillones nit bloße Totengräber ge- 
n; daß fie dabei nog ein anderes Handwerk gehabt, welches ſie einem moͤrderiſchen 


V Lib. I. ep. £8. 
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Arzte ungleih näher bringt; kurz, wenn ſich zeigen ließe, daß fie die Gehilfen des 
Scharfrichters geweien, die zugleich Verbrecher mit abthun müſſen: follte daß nicht den 
Einfall des Dichter um eben fo vieles richtiger, ald beißender machen? Diejeß aber 
kann ich wirklich zeigen, und zwar aus einem noch ungedrudten Epigramme eines alten 
lateiniſchen Dichters in dem Lakurnäiſchen Danujtripte, weldes id aus der obgedachten 
Abſchrift des Gudius bier mitteilen will. Es iſt auf einen Elenden, welder einen 
gewaltigen großen Bruch hatte, und lautet fo: 


Moles tanta tibi pendet sub ventre, Siringi, 
Ut te non dubitem dicere bicipitem. 

Nam te si addietum mittat sententia campo, 
Vespillo ignorat, quod secet ense caput. 


Das Zeugnis ift Har und deutlich; und was wir daraus lernen, hat auch fonft feinen 
Nugen, indem wir ſonach zugleih die Urfadye erfahren, warum die Vespillones in 
dem römiſchen Rechte für unehrlich gehalten worden, welches ihnen als bloßen Toten- 
gräbern ſchwerlich hätte begegnen können, und daher immer jehr fremd geſchienen. 


(8.) 

Ueberhaupt fehlt es und noch gar fehr an einer reiht guten Ausgabe des Martials. 
Die vom Yarnabius, und befonders jo, wie fie Schrevel — hat, von 1656, iſt 
nod immer die befte Handausgabe und derjenigen weit vorzuziehen, welche Vincentius 
Koleſſo zum Gebraude des Dauphin 1680 bejorgt hat. 

enn man alles fo ziemlih beifammen haben will, was liber ben Martial ge⸗ 
jrieben worden, jo muß man außer der Ausgabe des Raderus noch die Pariſer von 
1617 bei Mi. Sonniuß in Folio und die Scriverſche von 1619 in Duodez zu bes 
tommen ſuchen, welde beide legtern die Anmerkungen von nahe ziwanzig verſchiedenen 
Gelehrten enthalten. Es iſt nur ſchade, daß wir das Beſte, was in ihnen zerftreut 
ift, nicht in einem volftändigeren und beurteilenderen Auszuge, als Yarnabius und 
Schrevel davon gemadt haben, befißen follen, und daß kein Burmann oder Corte den 
ganzen Text des Dichterd gegen gute Manuffripte neuerlich verglien, als woran es 
ibm noch immer jehr nötig ift. 

Sollte ih noch ein fleißiger Mann finden, der fi diefer Mühe zu unterziehen 
Luft hätte: fo zeige ich ihm Hiermit an, daß die fürftliche Bibliothek zu Wolfenbüttel 
vier Sandisriften vom Martial befitt, wovon drei auf Pergament And. Doch nur 
eine, die aber an vielen Stellen ſehr verloſchen, ift von etwas beträdgtlicherem Alter: 
denn die andern beide find auß der erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts und 
fheinen entweder eine von der andern, oder beide von einer und der nämlichen dritten 
abgeſchrieben zu fein, fo ſehr ftimmen fie in allen Stüden überein. Das eine diefer 
gleihlautenden Exemplare ift deswegen mit merkwürdig, weil es dem Antonius 
Panormita gehört hat, der eß von feinem freunde, dem Aurijpa, geſchenkt befommen, 
wie am Ende desfelben durch die Worte Antoni Panhormitae liber: Aurispae 
donum angezeigt wird. Zum Schluſſe des andern ſteht: Scriptum Ferrariae per 
manus Theoderici Nicolai Werken de Abbenbroek. Anno domini nostri 
Jesu Christi 1446. 

IH kann aber, die Wahrheit zu jagen, von allen dieſen drei Handſchriften auf 
Pergament fo wie au von der vierten auf Papier nidht viel Rühmens machen. Gie 
haben faft durdgängig die Lesarten des Domitiuß, und ganz eigene, welche Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdienten, find ſehr dünne gefäet. Cine und die andere iſt mir jedoch in die 
Augen gefallen, die ich ohne Bedenken in den Tert aufnehmen würde. 3. €. in dem 
neununbdreißigften Epigramme des neunten Bude, auf einen geſchickten Balancierer 
(Ventilator), welder ein eines rundes Schild in die Luft warf und es jedesmal 
mit verfehiedenen Teilen feineß Körpers in der Balance wieder auffing. Bon biejem 
jagt Martial in allen gedrudten Yusgaben: 


Summa licet velox, Agathine, pericula ludas, 
Non tamen eflcies, ut tibi parma cadat. 
Nolentem sequitur — — — — — — 


Mir ift von jeher das pericula ludas verdächtig vorgelommen. Denn pericula 
ludere mag nun heißen follen, fo viel als cum periculo ludere, oder fo viel als 
contemnere periculs, et perinde ludere parma, ac si nullum esset casus 





a —— >» . 
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periculum, wie es uns die allzu gütigen Ausleger freiftellen ; fe Streitet. doch, daB eine 


ſowohl als das andere, ganz mit dem Sinne des Dichters, welcher es Durch einen eben 
jo witigen als dem Künjtler ſchmeichelhaften Einfall verneinen will, daß viel Gefahr 
und Kunſt bei dem Spiele ſei, indem das Schild ihm wider Willen nadhfolge, nolentem 
sequitur, und ſonach mehr Hunft dazu gehören würde, ihm auszuweichen, e8 fallen 
zu laſſen, als es zu fangen. Nun leſen drei von unjern Manujfripten anjtatt pericula 
ludas, deutlich und ar pericula laudes: und ih bin völlig verfidhert, Daß dieſe 
Lesart die richtigere und wahre ift. Ich verftehe das pericula laudes nämlid fo, 
daß dergleichen Künftler, wie fie e8 noch thun, mündlich die äußerte Schwierigkeit 
ihrer Kunſtſtücke anzupreifen pflegten, und würde daher die ganze Stelle überſetzen: 
„Nühme nur, gewandter Agathin, wie viel Gefahrnis bei deiner KHunft ſei! Es ſteht 
ja doch nicht in beiner Macht, das Shild fallen zu lafien; es verfolgt dich wider 


n, u. j. w. 

Auch befikt die Bibliothek ein Exemplar der Gruterſchen Ausgabe des Martials, 
zu welder Salmajius einige an den Rand gejhrieben. Und ob Salmafius ſchon 
felbft das Beſte davon hin und wieder in feinen Werken, bejonders in den Exerecit. 
Plin. angewendet hat, woraus es hernach Schrevel in feine Ausgabe übergetragen : 
jo dürfte noch wohl noch eine Feine gute Nachleſe zu halten fein. 


(9.) 

Ich ſchließe dieſe Ahapfodie Über den Martial mit einer Litterarifchen Anmerkung 
über ein paar — desfelben, in Meinung, daß ich wohl jemanden ein vergebenes 
Nachſchlagen damit erjparen könnte. 

Martial hat das Glück gehabt, fogar in das Griechiiche überſetzt zu werben. 
Nicht zwar ganz, auch nit von wirkliden Griehen, wenn es ſchon nur von den 
fpätern wäre, dergleihen den Zul. Cäſar, den Eutropiuß, den Sittenlehrer Kato in 
ein Griechiſches Übertrugen, daB nun freilich nit das Griechiſche des Thucydides, des 
Kenophon,, des Theognis ifl. Sondern die dem Martial diefe Ehre eriwiejen, waren 
Gelehrte des vorigen Jahrhunderts, die ihn aus einer erlernten Sprache in eine andere 
erlernte Sprache Überjeßten. WIN man eine dergleihen Arbeit mehr für eine Schul⸗ 
übung, als für die anftändige Beihäftigung eine wahren Dichters halten, jo babe 
ich nichts dagegen. Aber e& gibt Männer von fehr berühmten Namen, die zu ihrer 
Zeit mit dergleihen Schulübungen jehr viel. Aufſehens madıten. 

Der vornehmfte derfelben tft unftreitig Joſeph Scaliger. Im Bette, bei ſchlaf⸗ 
Iofen Nächten, ohne Licht und Bücher, wie er ſelbſt ſagte, überſetzte er vor langer 
Weile diejenigen Spiprammen, welche er auswendig wußte, und jo entitand das gries 
Hilde Florilegium Martialis, weldhes Ij. Cajaubonus zu Paris 1607 zuerft heraus» 
gab. Es enthält daB dem Martial beigelegte eine Bud von Schaufpielen ganz, 
das dreizehnte und vierzgehnte Buch faft ganz und von den übrigen zwölf Büchern 
eine ziemlihe Anzahl. CTaſaubonus rühmte die Zierlichkeit diefer Ueberſezung außer 
alle Maßen, und fie war ihm ein Werft, quo ne Athenae ipsae magis Atticae. 
Gleichwohl Hat hundert Jahre nachher ein Mann, der fi lange nicht weder ein 
Gcaliger no ein Caſaubonus dünkte, ausführlich gezeigt, 1) daß fie voller Schnitzer 
wider die Quantität, voller Barbarismen und Eoldcigmen, voller andern Fehler jei, 
die zu entjhuldigen dem Verfaffer und dem Herausgeber hätte ſchwer fallen ſollen. 
Und hierauf, denke ih, Tonnte jeder auch ſchon voraus ſchwören, der noch fo wenig 
von ber Sache verftand. 

Da man diefe Nachtgeburten des Scaligerß der großen Parifer Ausgabe des 
Martials einverleibt hat, jo habe ich Iange in dem Wahne gejtanden, daß fie allda 
weit vermehrter zu finden wären, als irgendwo. Endlich habe id) entbedt, daß viele 
vermeinte Vermehrung eine bloße Nadläffigkeit degjenigen ift, der benannte Ausgabe 
des Martials bejorgt Hat. Denn was fi} darin an griechiſchen Ueberjeßungen mehr 
findet, als in dem Florilegio ſteht, das Ir nit dem Scaliger, fondern dem 
Tr. Morelus, defien Namen man zum Unterihiede ein jedes Mal beizufünen nicht 
hätte unterlafjen tollen. Kaum daß noch Morellus in dem vorgejeßten allgemeinen 
Berzeichniffe der genußten und eingeſchalteten Augleger genannt wird: in dem Werke 


2) Nämlich Monnoye, in feiner Ausgabe der Menagiana, T. I. p. 325—336. 
tdit. de Paris. 
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— ————— 

t ——— mod) vor 
Ben Seatier Gemadı And fe auf gwel engen Boarı I Klar, mie 16 vermute 
um 1600, aub Jeine eigenen Drudeei auägehem lfm, ABet 16 Di Sud ne Bogen Fi, 
die eine große Geltenheit And, vor mir —* fo will id, m ‚dere 
Binden, {n ber Moted) ale Di Ep Gndeben. die fe mifaten un Die aus 
ihnen unter dem Samen dep Erallgers In geafte Uußgahe des Marta getom« 


men find. 

Am aeinges: Beh! Hab ber älter Doufe, Gmanuel Darinud, Menage 
und Atere Masteiihe Goigrammen in dab Grieiifhe Ü 

Mar Ye Yrberfehungen in neuere Epradgen Aldtange: 1 gtaube 14, dap bie 
franzöfiipe die eingige Üt, die eine ganz vollftändige auftoei In Tann. Und zwar eine 
doppelte, eine in ‘rofa und eine in Werfen; und fe obpelte mad bay. Don einem 
unb eben demfelber Monne. Doc da biefer Mann der At Marolleb iR, 1a für 
atte Urface icq, N Brangofen basum au beneden. Gingetue Gthde And Vie nee 
au) in alle ander: Gpraden überfegt worden, denen e8 nicht ganz an Mocten fehlt. 
Daß eine gemtihe Angapı Ibm —— Don einem Satinas, 
in des Sorengo Gxacian Arte de Ingenio i& bewegen an, weil fie fi 
Der Kenninid fnoi Des Anionie end Raakauz. EB, cken dm I ehe au dere 
wundern, unfers mit ber Tpanifgen Sitteratur fo genau befannten Weberiehers deB 
Teptern entyngen zu Haben feinen. 


W. 


Brinpein 


AR es woht REES, fo wie e8 eebem mehr als einem eruftgaften Manne 
ersönit seele, yu iin Berlätigung Meer unfaubern Zhorkiten einige Seiten 
gu_vertieren® nigt?, Da Ind fie Dad dumat; und beffer it überatl 
Yen dann fg "Hernäät tin Sy mit Ectben Selhfigen, ohne jene Einbilungsr 
Traft ie dem Orte, ober den Urfachen derjelben zu. ed 
se An paar Ganbfäriten mon ihnen überfaufen, In meiden ih verihie 

dene sche m ‚angetroffen, als in den gebrudten Aukgaben fämtlih zu finden. 
30 dente, daß Hier gerade Der Fee Mintel 1, I weichen 16 fo ehmns, auf Katfal 
des Gebrauiß, Ginwerfen oder — in Enfflehun, ebrauß — wegioerfen fatın., 

2, De eine Dee: —— Yh der Kürttigen Distolhet und für! 
ten zit: Publ Virgüßi Maronis do vita et moribus Lampsacenoram über, 
Sie ift auf Papier und fann nur furz vor Grfi mung be Druderel gejörieben fein. 
©n affenbar febtepft Re an dulden Sr [A fo, dat fie do mirderum ande, an 
weissen in {hr auf einmal ein faebt, nad) dem fi Bibel vergeben ums 
Bieden. "Eine Pente fd bas fünfunnfebrefe Er. 








2) 64 An elgenber Lab: Spent. OROROR RATES) 
A Ind folgende: Lab. Spact. (1, @), "10, 17, 48, 
111, (112), 118. [3 a 3 15, 18, Lie 10, 12, 21, 2 
„3, 47. Lib, V. Buo>uinı VL. dar sonen. Li: Vi. 

ib. WILL. 1, 5 % ni =, 3500,60, Li. ıx ” x 

Lib, 69, 90, 164. Lib. XI. 1 . XII. — 
0), (78). Lib. XIV. 88. —78 In Saten enge jenen ehe Aber in der Ausgal 
des Dartlafs, weil eB folde A die Gealiger gleigfallß überfeßt Hatte, und man fid) 
mit. beffen elmer Ueberfehung Begnilg gen wollte. Nur I, 118 und XIII. 76 fehlen 

dennod auf, ob fe |üon Geafigr mlät überlet Hatte. 

















Zerſtreute Anmerkungen über das Epigranın. 137 


Priapus. 

Obliguis, pathicae, quid me spectatis ocellis? 
Non stat in inguinibus mentula tenta meis. 
Quas tamen exanimis nunc est, et inutile lignum: 

Utilis haec, aram si dederitis, erit. 


Es ift ſonderbar, dag Priapus einen Altar verlangen follte, und zu fo einem Behufe: 
Aram si dederitis. Ihm war um ganz andere Huldigungen zu thun. Gcioppiuß 
glaubte daher, daß man arae si dederitis dafür Iefen müfje. Ita lego, jagt er, 
quia ex altera lectione bonum sensum eruere nequivi. Utilis erit, si eam 
inaram ustulandam dabitis. Sed nec hoc mihi satisfacit. Ja wohl taugt 
auch das nicht; oder vielmehr e8 taugt noch weniger. Ein einziger Buchſtabe gibt 
dem Dinge eine andere Wendung. Dean leſe nämlich, anftatt aram: arram oder 
archam, jo wie das Manujkript will, und auf einmal ift Sinn und Witz wiederum da. 
Priapus nämli will eben das fagen, was Martial der alten Phyllis fagte, defien 
Epigramm an fie bier der befte Kommentar ift. 1) 

Blanditias nescis: dabo, dic, tibi 'millia centum, 

Et dabo Sentini jugera culta soli. 
Accipe vina, domum, pueros, chrysendeta, mensas: 
opus est — — — 


Uns eben diefem Manuſkripte könnte id auch ein ganze noch ungedrudtes, 
iwar nur einzeiliges, Eyigramm ad quendam, quomodo debeat servire Priapo 
mitteilen, welches fich zwifihen dem zweiunbbreißigiten und dreiunddreißigiten befindet: 
do was von diefer Art nicht ſchon bekannt ift, fol e8 Durch mid) gewiß nicht werden. 
Und dazu ift e8 fo plump! 

3. Die zroeite Handſchrift, mit der ih vor Länger als zehn Jahren eine Teere 
Ehunde verborben, iſt unter den Rhedigerſchen Manufkripten der Bibliothek des Gym⸗ 
fi zu St. Eliſabeih in Breslau. Auch diefe Lieft mande Zeile viel ſchmeidiger und 
dem ande gemäßer, wovon ich nur ein paar Beilpiele geben will. 


Carmen XV, ad Priapum. 
Quslibus Hippomenes rapuit Schoeneida pomis: 
Qualibus Hesperidum nobilis hortus erat: 
Qualia credibile est spatiantem rure paterno 
Nausicaam pleno saepe tulisse sinu: 
Quale fuit malum, quod litera pinxit Aconti, 
Qua lecta, cupido pacta puella viro est: 
Taliacunque puer dominus florentis agelli 
Imposuit mensae, nude Priape, tuae. 


gr iR von fehr ſchönen Aepfeln die Rede, die mit den ſchönſten aus bem ganzen 
belreiche verglichen werden. Wie jhidt fih nun zu diefem das taliacunque, da 
cmque gemeiniglidy etwas Verkleinerndes bei fi hat, wie Bentley fiber den Horaz 
anmerkt, 3) Scioppius fahe fi Daher au gedrungen, in feinen Anmerkungen zu jagen: 
to cunque mapeAxcı. Aber was ift fo ein morpehneı anders, alB die gelehriere 
Benennung eines Flickworts? welche wir uns bier erfparen können, wenn wir mit 
dem Mhebigerichen Manuſkripte leſen wollen: 


Talia quinque puer dominus florentis agelli etc. 
€: waren folder ſchönen Aepfel fünfe, die dem Priapus vorgejekt wurden. 


Carmen XX. dd Priapum,. 


Copia me perdit: tu suffragare rogatus. 
ndicio nec me prode, Priape, tuo. 

Haec quaecungue tibi posui vernacula poma, 
De sacra nulli dixeris esse via. 


ı Lib. XI. ep. 80. 
Ad. Lib. I. Od. VI. 
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Gruter, welcher auf Veranlaflung feines Freundeß Melifjus die Priapeia dem Martial 
ala das fünfzehnte Buch beifügte, ie in feinen Anmerkungen (die in der Ausgabe 
des Hadrianideß nicht hätten fehlen jollen) über die dritte Zeile dieſes Gedichts; Magis 
arridet lectio marginalis, quamvis ei minime ancillentur mss. codd. Quae- 
que tibi posui tanquam vernachla poma. Wenn ed aber ſonach nur noch ver 
Beiltimmung von Handiariften bedarf, diefe befjere Randglofje in den Text aufzu- 
nehmen, fo kann ich verfidern, daß der Tert des Rhedigerſchen als Wolfen 
büttelſchen Manuftripts volllommen fo Tief. Es iſt au notwendig, daß man fo 
lefen muß: denn vernacula poma waren e&8 ja wirklich nicht, ſondern jollten es 
nur bedeuten. 

3. Daß Fr. Lindenbrud den jogerannten Anhang des Birgils mit Joſ. Scaligers 
und feinen Anmerkungen herausgegeben, ift belannt. Aber das ift nicht befannt, daß 
er eine zweite, verbeflerte und vermehrte Ausgabe davon zum Drude faft fertig gehabt, 
wovon daB Eremplar, in welches er jeine Verbeflerungen und Bermehrungen eingetragen, 
in biefiger Bibliothek befindlich. Auch er Ne darin die Priapeia mit einem Manuffripte 
verglichen und mancherlei Lesarten beigeſchrieben, deren aber die meiften offenbare 
Sähreibfegler find, wenigftenß ift keine einzige darunter, die ich mit meinen vertauſchen 

e. 


Warum ſonſt ſpätere Herausgeber völlig ausgemachte Dinge nicht nutzen wollen, 
um uns den Text dieſer Kleinigkeiten, die vollends des Leſens nicht wert ſind, wenn 
man ſich erſt den Kopf darüber zerbrechen ſoll, fo korrekt zu geben, als ihnen möglich 
war, daran kann nichts als —26 eit ſchuldig ſein. Wenn Scaliger z. E. bereits 
angemerkt hatte, daß das vierundzwanzigſte Epigramm aus dem Griechiſchen des 
Leonidas in der Anthologie genommen ſei: warum hat man dem ungeachiei bisher 
unterlaffen, die Interpunttion der zwei letzten Zeilen: 


Fur habeas poenam, licet indignere, feramque 
Propter olus, dicas, hoc ego, propter olus, 


nach den griechiſchen Zeilen: 
AM @g Evreranar, Qwp, EuBAsne, Toro 8° Epwras, 
Tov dAıywv Aayavwy silver; Twv OArywv, 
zu berichtigen ? nad) welchen fie notwendig jo ausſehen muß: 


— — — — — — — feramque 
Propter olus, dicas, hoc ego? Propter olus. . 


Und fo Hat fie auch Salmafius in feinem Eremplare des Gruterſchen Martials wirklich 
beigejchrieben. 


V. 
Griechiſche Anthologie. 
(1.) 


Ich will bierunter ſowohl das Werk des Planudes als des Kephalas verfianden 
wiſſen. Wenn das letztere eben diejelbe Anthologie ift, welche jeit den Zeiten des 
Salmaſtus fo oft unter dem Namen der ungedrudten angeführt und genußt worden: 
jo haben wir e8 dem Herrn D. Reiske zu verbanten, dab fle dieſes Beiworts zum 
größten Teil nicht weiter bedarf. Wenn ich aber hinzujeke, daß beide Anthologien diefem 
würdigen Gelehrten noch mehr zu verdanten haben möchten; daß ed ihm gefallen möchte, 
uns aud feines ſcharfſinnigen Weißes über die Planudiſche nicht zu berauben: fo mag 
er bedenken, daß es Männer gibt, von denen man um fo viel mehr fordert, je mehr 
fte gutwillig leiften. Ich wüßte wenigftend nicht, wodurch er feine jo großen Verdienſte 
um die gefamte griechiſche Ritteratur ftolzer Trönen könnte, als durch die Erfüllung 
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diefeß Wunſches. Und doch muß ich mich gegen ihn ſchämen, dieſen Wunſch gethan 
zu gaben, fo Tange jein patriotifcher Eifer, der leider mehr als uneigennützig beißen 
muß, wahrlich nicht zur Ehre unferer Zeit und unjeres Vaterlandes, fortfährt, fo 
wenig Unterftüßung zu finden. 


(2.) 

Es ift aber, jelbft nad der Bemerkung des Herrn D. Reiste, jo gewiß nicht, 
daß die Anthologie des Kephalas, welche er aus der Leipziger Abjchrift herausgegeben, 
die von dem Heidelbergiſchen, nun Vatikaniſchen Manuffripte genommen worden, bie 
einzige noch jet vorhandene ungedrudte Anthologie iſt. Seine Vermutung von dem 
Barberinifcgen Coder, welden Holftein und Allatius gebraudt, jcheint fehr gegründet 
zu fein!): und weld ein Glüd wäre es, wenn fi in diefem wenigftens nur die 
unverfälicgte Anthologie des Agathias fände und mit der Zeit an das Kit käme. 
Schon auß ihr, wenn denn nun aud die urjprünglihen Sammlungen des Melenger 
und Philippus auf immer verloren wären, würben wir, denke id, von dem epigram- 
matiſchen Genie der Griechen einen etwas anbern Begriff befommen, als wir und jebt 
davon zu machen vielleiht nur verleitet worden. 


13.) 

Denn was fiellt fi der größere Zeil von Leſern, weldger die Anthologie nur 
vom Hörenjagen und hoöchflens aus wenig Beifpielen daraus kennt, Überhaupt darunter 
vor? Was fonft als eine Sammlung eigentlicher Sinngebichte, ganz in der Manier, 
welche den Griechen, zu ihren beften Zeiten, eigen war? Und diefe Manier, wofür 
hält er fie anderd, als für dad klare platte Gegenteil der Manier des Martials, welche 
Ah vornehmlih durch Wik und boshafte Ueberraihung empfiehlt? Gleichwohl geht 
von dieſer Borflellung, wenn man f auch nur bei dem Planudes und Kephalas auf 
die Probe bringt, jehr vieles ab. Und wie viel mehr wlirde von ihr abgehen, wenn 
wir fie gar gegen jene erften urfprüngligen Sammlungen oder au nur, wie gefagt, 
gegen die erſte noch erträglihere Verfälſczung und Berftümmelung derſelben halten 
tönnten! In diejer, dei Agatbiad nämlich, war ein eigener Abfchnitt jatieliber Sinn« 
gedichte; noch eines andern, welcher lediglich dem Bobe des Weines und der Schmauferei 
gewidmet war, nicht zu gebenten. enn diefe aber nun in dem Kephalas gänzlich 
fehlen; wenn fi Kephalas, außer den verliebten Abichnitten, in welden freiti mehr 
Empfindung als Wig jein mußte, nur auf dedikatoriſchen und ſepulkraliſchen, überhaupt 
nur auf die eigentlien Aufſchriften eingeſchränkt, deren größtes Verdienſt allerdings 
die Simplizität ift, deren Wirkung aber nicht aus diefer bloßen Simplizität, ſondern 
zugleich aus dem finnliden Eindrude entjprang. welden das Dentmal madte: wie 
kann man ihn demungeadtet gum allgemeinen Maßflabe annehmen, nach welchem es 
außzumeffen, wie viel Wik die Griechen in allen verſchiedenen Gattungen de Epi- 
gramms geliebt und zu brauchen vergönnt haben? 


(4.) 
Es mag fih nun freilih wohl aus dem ſatiriſchen Abſchnitte, welcher in dem 
Kephalas mangelt, verjchledened in der Sammlung des Planudes finden. Allein was 
& denn aud in diefer dahin Gehöriges findet, das ift von der Manier des Martial 
weit lange nit entfernt, als man fi einbildet. Ja, es find nicht wenige Stüde 
darunter, die Martial ſelbſt nicht geſchraubter und ſpitzer hätte maden können und 
die, wenn man fie überjeßte, manden vermeinten Kenner der griechiſchen Simplizität 
gewaltig irre führen würden. Ein Dutend von dieſer Art habe ih unter meine 
Sinngedichte geſtreut; aber ich will den fehen, welder fie, ohne fie jonft zu kennen, 
von denen unterjcheiden ſoll, die ih auß dem Martial nachgeahmt oder überſetzt habe. 
Es if nur Thorheit, fi einzubilden, dag Witz nit aud den Griechen jollte Wit 
gewejen fein, ihnen, die fo gern lachten, als irgend ein Volt in der Welt, und bei 
denen mehr als ein Schriftfleller bemüht hatte, der Kunft, das Lachen zu erweden, 
eine ſcientifiſche Form zu geben, wobei doch alle vornehmlih auf die Quellen der 
bei dem Martial jo jehr verſchrieenen Pointen binauslaufen mußte 2) Man ift nicht 


Praefat. ad Anth. Const. Ceph. p. XIX. 
e\ Cicero de Orat. lib. IL. cap. 63 et 71. 


= 
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Sruter, weder auf Beranlaffung feined Freundets Melifjus die Priapeia dem Martial 
ala das fünfgehnte Bud beifügte, jagt in feinen Anmertungen (bie in der Ausgabe 
eh Gobrianibeb mit Bäten —— 
arridet lectio marginalis, quamvis ei minime anc 55. codd. Quae- 
que tibi posui tanquam vernacula poma. Wenn ed aber fonad nur nod der 
Beiftimmung von Yanbfäriften bedarf, diefe Gefiere Randglofle in ben Test aufzue 
nehmen, fo fan ij verficern, daß ber Zept jorwopl bes Rüebigericen ald Wolfen« 
büttelfen DManufkript volfoinmen jo lie. CP ift au notwendig, da man fo 
{em muß; denn wernacnla poma waren c# ja wirttih niit, fonbern fonten es 
mr bedeuten. 

3. Daß Sr. Lindenbruch den fogenannten Anhang des Birgifs mit Jof. Scaligers 
und feinen Anmerfungen heraußgegeben, if betannt. Über dab ift nidt befannt, daß 
er eine zweite, verbefierte und vermehrte Ausgabe davon zum Drude fait fertig gehabt, 
wovon daß Ezemplar, in meldhes er feine Berbeflerungen und Bermehrungen eingetragen, 
in hiefiger Bibliothet befinblic. uch er Hat darin Die Briapeia mit einem Manufkripte 
verglipen und manderlei Zebarten Geigeläieben, beten aber bie meiflen offenbare 
Shrebfeter And; wenigftend iR feine enpge Darünte, Be ih mit meinen vertaufgen 


Marum fon (tee Qeraußgeber vätig ausgemafte Dinge niht nufen molen, 
um und den Tept Dieler Mleinigteiten, bie uolenbö ded Sefens niit wert find, mern 
man fi erft den Kopf darüber gerbeedien foll, fo torzelt ju geben, alß ihnen möglid 
war, dacan Tann nichts als Radläfigteit |huldig fein. Wenn Gcaliger 3. €, bereits 
angemerkt hatte, da& daß vierundzwanzigite Epigramm aus dem Griegiihen des 
Seonibaß, in ber Antfologie genommen ji; macum at man. dem ungeadtek Bisher 
unterloffen, die Interpunttion ber wei Heilen: 
Fur, habeas poenam, licet indignere, feramquo 
Propter olus, dicas, hoc eg0, propter olus, 


nad den griechiſchen Zeilen: 
>AND üg ivreranaı, gup, Sußkene, zouco 2° Epurgc, 
Tuy ökyav kayavuy slvexu; zuy öltyuv, 
zu beritigen? nad; welden fie notwendig fo ausjehen muß: 
feramque 
icas, hoc ego? Propter olus. 


Und fo Hat fie auch Salmaſius in ſeinem Ggempfare der Gruterjchen Martials wirklich 
beigeſchrleben. 














V. 


Griechiſche Anthologie. 


a) i 

wißt Hierunter ſowohl das Wert bes Planubed als bes Rephalas verflanben 

hifen.  Yoenn — biefelbe Antpologie iit, welhe feit den Zeiten deB 
Salmafiub fo oft unter dem Ramen der ungedrurtten angeführt und genußt worben: 
fo haben wir eb dem Herrn D. Meiste zu verdanten, dab fie biele Beinortß zum 
größten Zeil nicht weiter bedarf. XBenn id) aber inzujche, baf beide Mintpofogien biefem 
würdigen Gelehrten nod; mehr gu verbanten haben miöcten; daß «6 ihm gefallen mödhte, 
und aud jeineh aarfunigen ißeß Über die Planudijhe nicht zu berauben: fo mag 
ex bebenfen, daß e& Dänner gibt, von denen man um fo viel mehr fordert, je mehr 
fie gutiitti Leiten, I wüßte wenigftens nit, wodurc) ex jeine jo großen Werbienfte 
um die gefamte griedifce Sitteratur folger frönen föunte, als dung die Erfüllung 
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dieſes Wunſches. Und doch muB ich mich gegen ihn ſchämen, diefen Wunſch gethan 
zu haben, fo Lange fein patriotifcher Eifer, der leider mer als uneigennüßig heißen 
muß, wahrlid) nicht zur Ehre unjerer Zeit und unjeres Vaterlandes, fortfährt, jo 
wenig Unterftüßung zu finden. 


(2.) 

Es ift aber, jelbft nach der Bemerkung des Heren D. Reiske, jo gewiß nicht, 
dag die Anthologie des Kephalas, welche er aus der Leipziger Abſchrift herausgegeben, 
die von dem Heibelbergifchen, nun Vatikaniſchen Mianuffripte genommen worden, die 
einzige noch jet vorhandene ungedrudte Anthologie ift. Seine Vermutung von dem 
Barberinifchen Coder, welchen Holftein und Allatius gebraucht, ſcheint fehr gegründet 
zu jeind): und weld ein Glüd wäre es, wenn fi in diejem menigftens nur bie 
unverfäljchte Anthologie des Agathias fände und mit der Zeit an daB Licht käme. 
Schon auß ihr, wenn denn nun auch die urfprünglichen Sammlungen des Meleager 
und PHilippus auf immer verloren wären, würden wir, denke ich, von dem epigrams 
matiſchen Genie der Griechen einen etwas andern Begriff beflommen, als wir uns jebt 
davon zu machen vielleiht nur verleitet worden. 


(3.) 

Denn was ſtellt fih der größere Teil von Leſern, welder die Anthologie nur 
vom Hörenjagen und hödjtens auß wenig Beifpielen daraus Iennt, überhaupt darunter 
vor? Was fonft als eine Sammlung eigentliher Sinngedihte, ganz in der Manier, 
welche den Griechen, zu ihren beften Zeiten, eigen war? Und diefe Manier, wofür 
hält er fie anders, als für das klare platte Gegenteil der Manier des Martials, welche 
fih vornehmlih durch Wik und boßhafte Ueberraſchung empfiehlt? Gleichwohl geht 
von dieſer Vorfielung, wenn man fie auch nur bei dem Planudes und Kephalas auf 
die Probe bringt, jehr vieles ab. Und wie viel mehr würde von ihr abgehen, wenn 
wir fie gar gegen jene erjten urfprünglichen Sammlungen oder auch nur, wie gejagt, 
gegen die erſte noch erträglichere Berfälihung und Verſtümmelung berjelben halten 
tönnten! In diefer, des Agathias nämlih, war ein eigener Abſchnitt jatieiiher Sinn⸗ 
gedichte; noch eines andern, welcher lediglich dem Lobe des Weines und der Schmauſerei 
gewidmet war, nicht zu gedenken. Wenn dieſe aber nun in dem Kephalas gänzlich 
fehlen; wenn ſich Kephalas, außer den verliebten Abſchnitten, in welchen freilich mehr 
Empfindung als Wig fein mußte, nur auf dedikatoriſchen und fepulkraliichen, überhaupt 
nur auf die eigentlichen Aufſchriften eingeſchränkt, deren größtes Verdienſt allerdings 
die Simpfizität ift, deren Wirkung aber nit auß dieſer bloßen Simplizität, ſondern 
zugleih aus dem finnlihen Eindrude entiprang, welchen das Denkmal machte: wie 
kann man ihn demungeadtet zum allgemeinen Maßflabe annehmen, nad welchem es 
auszumefjen, wie viel Wik die Griechen in allen verjhiedenen Gattungen des Epi- 
gramm geliebt und zu brauden vergönnt haben? 


(4) 

Es mag fih nun freilid wohl aus dem fatirifhen Abfchnitte, welcher in dem 
Kephalas mangelt, verjhiedened in der Sammlung des Planudes finden. Allein was 
ch denn auch in diejer dahin Gehöriges findet, das ift von der Manier des Martial 
o weit lange nicht entfernt, al3 man ſich einbildet. a, es find nicht wenige Stüde 
darunter, die Martial jelbft nicht geſchraubter und fpiker hätte machen können und 
die, wenn man fie überfeßte, manchen vermeinten Kenner der griechiſchen Simplizität 
gewaltig irre führen würden. Ein Dubend von biefer Art habe ih unter meine 
Sinngebichte geitreut; aber ich will den jehen, welcher fie, ohne fie jonft zu Tennen, 
m denen unterjheiden fol, die ih aus dem Martial nachgeahmt oder überſetzt babe. 
z iſt nur Thorheit, fi einzubilden, daß Witz nicht auch den Griechen ſollte Witz 
weſen fein, ihnen, die jo gern lachten, als irgend ein Volk in der Welt, und bei 
nen fi mehr als ein Schriftfieller bemüht hatte, der Kunft, das Lachen zu ermweden, 
ne ſcientifiſche Form zu geben, wobei doc alles vornehmlih auf die Quellen ber 
i dem Martial jo jehr verſchrieenen Pointen hinauslaufen mußte. 2) Man tft nicht 


1) Praefat. ad Anth. Const. Ceph. p. XRX. 
3) Cicero de Orat, lib. II. cap. 68 et 71. 
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zu fein, fondern zu ftumpf geworden, wenn man an einer Gattung intelleltueller 


Schönheit deswegen fein Bergnügen findet, weil fie nicht gerade die vornehmite und 
interefjantefte ift. Alles ift gut, wenn ed an feiner Stelle ift; aber von allen Arten 
bes Gefhmads ift der einfeitige der ſchlechteſte. Man ift ficherlih weder gefund noch 
Hug, wenn man jeine Schöne nicht anders als in der Kleidung einer unſchuldigen 
Schäferin lieben kann. 


5.) 

Es hl nit unwahrſcheinlich, daß fih Martial fogar nad ſolchen griechiſchen 
Stüden gebildet hat, welche feinen fo ähnlich ſehen. Ex faunte den Meleager; und 
warum follte er nit au die Anthologie desfelben gefannt haben, da er fich eines 
von des Meleagers eigenen Epigrammen, welches ſich noch jet darin findet, ganz zu 
eigen gemadt? Nämlid die Grabſchrift, welche Meleager einem Aeſigenes ſetzte: 4) 


Hoppmrop ym xarps‘ co tov mapos ob Bupuv eig os 
Aloryevnv, xabın vov Enexors ußopmg, 


dat er faft wörtli in den Schluß der Grabſchrift auf feine Heine liebe Erotion über— 
getragen. 2) 
Mollia nec rigidus cespes tegat ossa, nec illi, 
Terra, gravis fueris; non fuit illa tibi. 


Sindes muß id, den eigentümlichen Reihtum des Martials nicht verdächtig zu 
machen, bier anmerken, daß dieſes Exempel das einzige in der geſamten Anthologie 
ift, nah welchem e8 ganz und gar feinen goeitd leidet, daß er ih danıı und wann 
auch mit griehifchen Einfällen beholfen. Denn fo viel Aehnlichkeit auch mehrere. von 
feinen Epigrammen mit dem oder jenem griechiſchen zu haben jcheinen, jo veriteht e8 fidy 
darum nicht glei) von jelbft, Daß eben er der Nahahmer geweien. Jh muß von dem Alter 
des griechiſchen Verfaſſers ficher überzeugt fein, ehe ich das ſoll auf ihn kommen laſſen. 
Denn offenbar ift e& bei den meiften, daß nicht die Griechen von ihm, en er 
von den Griechen geplündert worden, ala von welchen man zeigen faun, daß fie lange 
nad) ihm gelebt haben. 

So äußert fi zwiſchen dem Epigranım eines gewifjen Diyrinag, 3) 


T terpanoot Eotıv' Eyeıg ds OD TODG Evimdtoug 
Ars toooouß zpupyepm revranopwy’ "Exaßn, 
Irsupov w happm Ka Asvxnkıwvog AdeAum. 


Burte de tag Asuxas, aa Aeys nacı tum, 
und diefem vom Martial, 4) 


Mammas atque tatas habet Afra: sed ipsa tatarum 
Dici et mammarum maxima mamma potest, 


zwar allerdings eine große Verwandtſchaft, und ſchwerlich dürfte das eine ohne Hilfe 
des andern jein gemadt worden. Denn beide veripotten fie eine eitle Närrin, die 
gern jünger ſcheinen möchte, als fie ift: nur daß das eine von ihr wirkli erzählt, 
was daß andere ihr in diefer Abficht zu thun nur ratet. Aber welches ift hier daB 
Sriginal, und weldes die Kopie? Das Alter des Myrinas ift ungewig. und Herr 
D. Reiske gibt es ſelbſt für nichts al8 eine Vermutung aus, daß diefer Myrinaß der 
Rhetor 2. Licinius Varro Murena fein könne. 5) 
Hingegen ift zwiſchen folgendem des Martials: 6) 


n Anth. lib. ID. cap. 1. 
2) Lib. V. ep. 35. 

8) Anth. lib. II. cap. 9. 

4) Lib. I. ep. 101. 

&) Notit. Poet. Anthol. p. 218. 
6) Lib. VI. ep. 53. 
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Lotus nobiscum est, hilaris coenavit; et idem 
Inventus mane est mortuus Andragoras. 
'Tam subitae mortis caussam, Faustine, reguiris? 
In somnis medicum viderat Hermocratem, 
und Diefem des Suciliuß 1) 
Epnoyevn zov iarpoy idwy Aropavtog dv Önvorg, 
Odx 30° Aynyepdm, var mepiaupa Yapwv, 
die Gage außer Streit: und Raber Hätte nit fo unbevaditfam mit einem e Graeco 
hoc est expressum baß Original des Martial geradeweg zur Rahahmung ernicd» 
tigen follen. Denn von dem Lucilius ober Sucikius, dem das Griedifde gehört, ii 
8 ausgemaäht, daß er geraume Zeit nad dem Martial gelebt. 
Am ungernften möchte id dem Martial fein jo befanntes und nod immer fo 
oft anzumendenbeB2) 
Non de vi, neque caede, neo veneno, 
Sed lis est mihi de Gribus, capellis. 
Vicini queror has abesse furto. 
Hoc Juden sihi postulat probari: 
Tu Cannas, Mithridaticumque bellum, 
‚Et perjuria. Punici furoris, 
Et Syllas, Mariosque, Mutiosque 
Magna voce sonas, manuque tota. 
Jam dio, Postume, de tribus capellis, 
‚gemadt willen. Gleichwohl fhreißt Farnabius in feinen Anmerkungen, vide 
'epigr. Mb. 2. cap. 48. Anthol., undo hoc expressum. Das wäte mir 
ein fAöner Stommentator, ber mid) fo ungebrüfter Gade Hinter meinen Radahmer 
fehte! Ober verlohnte eB fich nicht ber Mübe, fo etwas genauer nadzufchen: waß ver⸗ 
fohnte fi) denn der Mühe über den Martial anzumerten? Der Sucidiuß, den Farnar 
bins hier zum Erfinder madjt, ift der mämlice vorgebachte, von den, wie gefagt, fo 
viel gewiß ift, daß er fpäter als Martial gelebt, Denn er hat unter andern aud ein 
Cpigramm. auf den Arzt Mognus gemadit 3) Run mödte ib ivar unter biefem nit, 
wie Fabriciuß geihan, ©) den jogenannten Jattoiophiften verfichen, alB wonad) Sucillius 
5i8 in daB vierte Jahrhundert Herunterfommen woilrbe. Wenn denn aber au nur 
der, Magnus and bem mein Jahrhunderte gemeint if, ide Seibart bel den 
Antoninen war: fo bleibt dod, Immer derjenige Dichter, der ein Epigramm auf den 
Zod besfelben madhen Lone, Tochigliene nad fünfgig Jahre Hinter dem Martial zurüd. 
Die Rahahmung deb Lurcifiius jelbft ift nicht {chlecht, fie Hat fogar Eigenes genug, daß; fie 
wohl — 
fein daß der 
Schluß derjelben auß einem Sprichworte entlehnt feld) und nicht vielmehr das Sprid« 
wort felbft feinen Uefprung Daher hätte 
Gierüber aber, dah jid in einer alten griedifien Anthologie mehr Gtiide finden 
follen, welde aus dem Martial nadıneahmt worden, als ſoiche, welde Martial daraus 
sahınt, fönnen fih nur diejenigen wundern, welde überhaupt die Merfafier 
ben nit zeit Tennen. Cs finden jich Darunter nit nur jede vie fpätere Grieien, 
denen e8 üblid war, die ineinilde Evrae zu fernen, fonbern aud niet wenig 
geborene Römer, bie Grichijd genug gelernt Ju Haben glaubten, um ein Epigramm 
darin wagen zu dürfen. 

















«) 
And) ift, um ſich von der gepriejenen Gimplizität, ſelbſt der älteflen und beflen 
ıifpen Epigrammen, feinen zu allgemeinen und überttiebenen Begriff zu made, 


4 


9 
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bie Anmerkung de& Batteug fehr iätig und dienlid, „daß wir öfter nur nicht alles 
willen, toaß man wiflen müßte, um riätig davon ju urtelfen, und nidtB von jo 
geringen Umftänben abhange, ald ein witiger Einfall“. 

Gift 5. €. fehr möglih und fehr glaublih, daß in mandem gresi en 
Gigramme, in, Meläem, wir mi6i8 alB bie tendene table Aneige eineb Hei 
Umftanes fu fehen glauben, sine eh feine Anfpielang auf gang cimaB anbrs lisa, 
und der Hifforifde Umftand. eis nichts weniger alß nad) den Worten zu verfiehen 
if. Gin Eyembel wird weine Dieinung deutfifier madıen. 

&s ft befannt, voo Bliniub und Balerius Mapimus, bie Ipre Nachricht unfreitig 
— den aubefäftgien Ousüen werden genommen haben, {sr enfimmie von ben 
Tode des Eophotles melden: nämtih, ak Die Greube in um dab Sehen gebracht 
babe, td eg bei einem tragen Weite mi grnauer Rot ent dem Gig babon 
getragen; Sophocles ultimae jam senectatis, cum in certamine tragoediam 
dixisset, ancipiti sententiarim eventu diu solicitus, aliquando tamen una 
sententis victor, causam mortis gaudium man biermit 
das Gpigramm deb jüngern Gimonibes auf den Xod biefes Diätert.2) 


’Foßeodmg ympaus Zoypoxhesg, ivdos Aoıduv, 
Oivunov Baxyon Borpuv ipentonsvoc. 


Nad) Viefem Toll Sophokles an einer Weintraube erfit fein. Zwei fehr verfgiebene 
Zodesarten, bem erften Anfehen nad. Bor Freuden flerben, und an einer Beete den 
Tod finden, davon jöeint cineß bem_ anbern giemlid zu widerfprehen; daher und 
denn auch bie Scbensbefeireiber deB Gophofles zeit gern die Wahl Lafien, ob wir 
Tieber biefeg ober jenes glauben wollen. Ble wäre e& gleiwoht, wenn im Grunde 
feine Wahl bier flattfände ? wenn Gimonibes, tihtig verflanden, gerade eben das 
fogte, was Minus und Daleriuß verfldern? wenn er, al ein Biäter, nur unter 
einem [hidlichen und jhönen Bilde hätte fagen wollen, was diefe, als Geihictichreiber, 
ohne Bild jagen wen ? Denn man erinnere fh nur, unter tweffen bejonderm Schupe 
das Theater und alles, was zu dem Zheater gehörte, ftand. ben der Gott, weldher 
die Menfeen den Wein gelehet Hatte, galt dafür, daß er fie au, durd; Die wilden 
And aroben, erben ver Meines, Zu den feinem und mentätiäern renden des 
Drama geleitet Habe. Don ihm hießen Dichter und Epieler Dionyfiihe Rünfer; 
und wenn eB vergönnt war, daß eine feiner Gefcente für daß andere zu jehen: fo 
Tonnte gar Wohl ber Giep, den er einem Diöter oder Gpieler verlieh, eine fühe Traube 
beißen, womit er biefen Siebling belohnen wollen. War nun aber bie fyreube über 
die Nagridt von einem folhen Giege dem Gieger tÖblld: wie fonnte diefeß in ber 
poetifen Spradie, mit fortfekung der nämlicjen Detapfer, anders lauten, alB daß 
ex an einer Bere dieler füben Traube leider erftidt jei? 

Eine dergleichen Yublegung, weiß man wohl, Tann auf teine firenge Wet 
extoiefen werben ; fonbern der Xefer, bei dem fie @Lüd machen foll, muß ihr mit feinem 
eigenen Gefühle zu Hilfe tommen. 

Der indeb (pr feinen Beifall nur arum verfagen we, weil nod andere alte 
Scrififieler eben daB von dem Zode deb Gophotleß beriäten, was daB Gpigramm 
bed Simonibß, ben Motten nad; zu age, (hin, der ipäie ehr Une, Denn ate 
Biee, anern Girifteen find Jünger ala Gimontbe und haben den potiiden Kb 
brudt debjelben enftoeder in feinem Geifte nadgebraudt, oder wider feinen GeiR ver- 
fanden. Jenes kann Gotadeß geifan Haben, diejes Hingegen ift von dem Hlägfidyen 
ufammenfepreiber ber Maxpoßrwv jehe glaublich, welges Sucan unmöglid) kann 
gewefen fein. 8 ift nit jedem Auge gegeben, bie Hülle zu burcfhauen, in welche 
Ber Diäter ine Mabehet zu Heiden fs qut Rüde über wenn sine bergleißen Güte 
einmal für den Körper felbit gehalten worden, fo {ft gang begreiflic, wie fih mehrere 
Bintergehen Taflen und der Betrug enblid) dahin gedeihen Tann, daß er fhterlidh mehr 
au widerlegen ftebt. 











») Yal. Max. lib. IX. c. 12. Plinius Nat. Hist, lib. VII. cap. 58. 
®) Anth. lib. III. cap. 25. 


— — — 02.0. 
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(7.) 
Freilich dürfte bei dem allen dieſes Exempel fehr einzig in feiner Art jcheinen. 
Ich füge alſo ein zweites bei, welches diefen Anftoß nicht haben wird, ohne darum 
weniger merfwürdig zu fein. 
Vorgedachter Lucillius bat an einen Demoftratus, der fi einem ſchlechten 
Augenarzte unter die Hände begab, folgendes gerichtet. !) 


Hp:v 0° Evarlenbaodhar Ampoarpare, you tepov puc, 
Eire talav'’ odtws ebronog Eorı Atuv. 
05 yovov E&erupAwcev Okuprnıxov, alla Öl ubrov 
Ixovog ng eiyev ra Bleyab Ebeßalev. 


Der Dichter gibt in diefen Zeilen dem Kranken den Nat, ehe er die Salbe des 
Dion braudde, immer im voraus von dem Lieben Tageslichte Abſchied zu nehmen. 
Denn, fagt er, dieler Dion ift feiner Sache fo gewiß, daß er einen andern Patienten, 
welches ein olympiſcher Sieger war, nicht allein ſelbſt jtodblind gemacht, ſondern auch 
die Bildſäule desſelben zugleich mit um ihre Augen gebracht bat. 

Die Bildfäule zugleih mit um ihre Augen gebradt! das ift ja wohl eine jehr 
froftige Uebertreibung. Hat denn eine Bildfäule Augen, mit welchen fie wirklich ſieht? 
Kann ein unglüdlicher Quadfalber fie blinder machen, als fie wirklich ift? Oder, wenn 
nur die nachgebildeten toten Augen zu verftehen find, wie bat er die Bildjäule um 
diefe gebradyt? Wirkte die jhädliche Salbe durch Sympathie? Oder ſchlug er ihr, 
brach er ihr die Augen mit Gewalt aus? Diejes zwar jagen die Worte, wenn man 
fie genau nimmt. Aber warum follte Dion diefe verrüftet haben? Wenn man ſchon 
zur Berhöhnung eines elenden Augenarztes jagen kann, daß er der geſchworene Feind 
aller gefunden Augen fei: darf man darunter au Augen verftehen, die ohnedem jo 
find, alß ob fie aus feinen Händen gelommen wären? Eben jo finnreid) würde man 
ja wohl aladann auch jagen dürfen, daß er allen Augen fo feind fei, daß er ſelbſt die 
Augen an den treibenden Bäumen zu zerquetichen Vergnügen finde? 

Man Sieht fig vergebens bei ben Auslegern nad etwa um, wodurch dieſer 
(ale Wig Geiſt und Schärfe befommen könnte. Sie überjeßen die Worte ſehr treulich; 
aber, wem es von ihnen eingefallen, eine Umſchreibung oder Erklärung hinzuzuthun, 
der madt uns ſicherlich verwirrter damit, al8 wir waren. So jagt 3. E. Opjopöus: 
Non solum excaecavit Olympicum, sed propter imaginem, quam habebat, 
etiam palpebras ejus ejecit. Man fieht wohl, daß er durch propter imaginem das. 
6L einovog auddrüden wollen. Aber was fol e8 heißen? Beneidete der Arzt feinen 
Batienten wegen der Ehre, fi im Bilde aufgeſtellt zu jehen? und war e8 Neid, warum 
er diefem Bilde die Augen ausſchlug? Das wäre noch der einzige Verſtand, den das 
propter imaginem haben fönnte; aber es wäre auch gerade der, welcher am meiſten 
mit der Abſicht des Ganzen ftritte. — Etwas erträglicher lautet das griechiſche Scholion, 
das fich bei biefem Epigramme findet; denn e3 jagt doch wenigftens feine Ungereimtheit: 
tpA0D Yap Ovtos abrod Evöeyerar na: mv elnova topAnv elvar, 
Der Scholiaft meint nämlich, der Dichter habe weiter nichts jagen wollen, als dieſes: 
„Da-der Sieger blind geworden, fo babe aud die Bildſäule nicht ander? ala blind 
fein können.” Hiermit, könnte man fagen, bezog ſich der Echoliaft auf das Ikoniſche 
der Statuen, welde die olympiſchen Sieger erhielten, auf daß Gejeß der Hellanodifen, 
nad welchem eine Art diejer Statuen nicht idealiſch, jondern nad der beiten und 
firengfien Aehnlichkeit gearbeitet fein mußte. 2) Aber es ift jehr zu zweifeln, ob dieſer 
ge rtere Umftand dem Shholiaften bekannt war; und wenn er ihm befannt war, 
ı ver wirtlih darauf gezielt, fo bat er offenbar eine ganz faliche Anwendung 
tn gemadt. Denn erjtlid) galt das Geſetz von Beobachtung der möglidften Aehn⸗ 
I it nur bei dem breimaligen Sieger, für welden man den in der Aufſchrift 
c Beweis annehmen müßte, und zweitens mußte fi ja wohl dieſe Aehnlichkeit auf 
d Buftand, in weldem er fiegte, beziehen, und nicht auf einen nadherigen, in 


2) Anth. lib. II. cap. 22. 
2) Plinius H. N. lib. XXXIV. sect. 9. 
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welchen er durch Unglüdafälle geriet. Endlich, was wäre denn auch bei dieſer Aus⸗ 
legung der ganze Einfall? Mo Täge denn nun das größere Verbrechen deB Arztes? 
Und wie könnte ihm eine natürliche notwendige Folge als ein zweiter freiwilliger 
Frevel angerechnet werden? 

Kurz, der wahre, einzige Aufſchluß dieſes Epigrammß ift aus einer Bemerkung 
an den alten Bilvfäulen herzuleiten, welche man bei den alten Schriftftellern zwar 
von weitem angedeutet findet, bie aber nur erft von den neueiten Altertumsforichern, 
aus wirklich no vorhandenen Stüden diejer Art, in ihr völliges Licht gefekt worden. }) 
Da nämlich die Bildhauerei nur das eigentlich Körperlie, nur daß, was durch Ver⸗ 
tiefung und Erhöhung auf der Fläche fichtbar ift, ausprüden fol: jo Tann fie von 
dem menſchlichen Auge weit weniger nachahmen, als die Malerei. Der ganze Aug⸗ 
apfel, auf welchem dieſe fo vieled zu unterfcheiden findet, ift für fie weiter nichts als 
eine ründliche, ebene Fläche. Weil nun aber hierdurch ein großer Teil des Lebens 
für fle verloren gegen würde, fo haben es ſchon ſehr alte Meiſter gewagt, durch einen 
Schritt über die Grenzen ihrer Kunft die Malerei bier wiederum einzuholen. Eie 
machten nämlich den Augapfel entweder aus einem weißeren, glänzenderen Marmor, 
als die Bildfäule jelbft war; oder überzogen den Augapfel mit einem dünnen Silber⸗ 
bleche, welche die weiße Hornhaut vorftellte, in der Mitte aber außgefchnitten war, 
um einen Stein zu fafjen, der die Farbe der Iris nachahmte und in deſſen Mittel» 
punkte wiederum ein Edelſtein befeftint war, welcher den Stern bildete. 

Nun nehme man an, daß die Augen der Bildfäule, von welcher in unferm 
Epigramme die Rebe ift, von folder Beichaffenheit geweien, und erinnere ſich zugleich 
eines andermweitigen Vorwurfs, welder den alten Nerzten ſehr oft gemadjt wurde: und 
ich meine, wir verftehen den Dichter nunmehr jo, wie wir ihn verftehen jollen. Es 
war aber, was man den alten Aerzten außer ihrer Unwiſſenheit und Vermeſſenheit 
fonft vorwarf, nichts Geringeres als dieſes, daß fie nicht immer reine Hände behielten 
und aus den Häufern ihrer Kranken gern ewas mitgehen hießen. Dieſes Schlages 
war jener Arzt in der Nefopiichen Fabel, dem eine alte rau, die er wirllih an 
ſchlimmen Augen Furiert hatte, gleichwohl den bedungenen Lohn unter dem zweideutigen 
Vorwande nicht zahlen wollte, weil fie unmöglich glauben könne, daß ihre Augen 
völlig Hergeftellt wären, mit welden fie verſchiedene Dinge in ihrem Haufe nit mehr 
ſehe, die fie vor den Beſuchen des Arzted doch zuverläffig darin gejehen habe.2) Dieſes 
Sclage war jener Herodes, von weldem Martial erzählt: 3) 


Clinicus Herodes trullam subduxerat aegro: 
Deprensus dixit, stulte, quid ergo bibis? 


Diefes Schlage war ein ungenannter Arzt, von welchem es in der Anthologie heißt: 4) 
17 paxıya: bodwy Aenpuv ar yorpudaus ulpet, 
aa de navı” aipeı xar ÖLy& Yappurımv. 


Und, mit einem Worte, eben dieſes Schlages war unfer Dion. Bergleihen eingefchte 
Augen, als id) nejagt habe, waren Dinge von Wert, und dieſe brad Dion der Bild⸗ 
fäule feined Kranken bei einer guten Gelegenheit aus. Das ift der eigentliche zweite 
Vorwurf, den ihm der Dichter macht; und der ganze epigrammatiiche Witz liegt in 
der Aehnlichkeit, welche dieſer zwiſchen der That, deren fi Dion als Dieb ſchuldig 
machte, und der That, die er als ein ungeſchickier Arzt verübte, zu finden wußte. 


(8.) 

Außer ihrem poetijchen Werte hat die griechiſche Anthologie noch einen andern, 
ber, wenigftens in ben Augen des Gelehrten, jenem_ bei weitem den Borzug ftreitig 
madt. Sie enthält einen Schak von Nadhrichten und Erläuterungen, die jonft nirger** 
zu finden und auch lange nicht jo verbraudt find, daß nicht noch jegt Hundert Din 
die man entweder gar nicht oder nicht Hinlänglidh verjteht, ein ganz neues Lit d d 
aus erhalten fönnten. Ich begnüge mid, hiervon nur ein einziges Beiſpiel anzuführ 


3) Windelmanns Anmerkungen über ſ. Geſchichte der Kunft. S. 81. 
2) Fab. 21. 

3) Lib. IX. ep. 98. 

) Lib. II. cap. 22. ep. 18. 
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Wer kennt nicht das Gedicht des jüngern Mufäus? und wer weiß nit, wie 
viel Gelehrte fi mit Aufflärung der geringjten Schwierigkeiten desſelben beſchäftigt 
baben? Was haben nicht Daniel Pareus und Kromayer alles darüber zufamınen- 
getragen? Und gleichwohl, darf ich behaupten, ift ein jehr weſentlicher Umſtand, ber 
durch das nanze Gedicht herrſcht, von ihnen allen völlig unerörtert geblieben. Ich 
meine den Umjtand des Orts, an weldem eigentlich der interefiantefte Teil der Ger 
ſchichte vorgeht. 

€3 heißt nämlich, daß Hero, die Heldin des Gedichts, fern von ihren Eltern 
am Meere in einem hohen Turme gewohnt habe. !) 


IIoprov &ro rpoyovwv rapa. rerrove vare Yakusoy. 


Wie fommt es daß man ung fo gar nichts von biefem Turme jagt? Ich kann nicht 
glauben, daß fchlechterbings kein Ausleger gewußt, was es mit diefem Turme für eine 
Bewandtnis gehabt. _ Aber wer es von ihnen gewußt dat, der bat wenigitens jehr 
unrecht getban, feine Leſer für ebenfo gelehrt als fich ſelbſt zu halten. Denn wahrlich 
verſteht ſich die Sache nicht von felbfl. Hero war Priefterin der Venus zu Seftoß; 
der Tempel diejer Göttin, an welchem fie jtand, Tag in der Stadt; in diefen Tempel 
in der Stadt ward das Feſt nefeiert, bei dem ſie Leander zuerft erblidte: wie nun, 


daß fie alei&wohl nicht in diefen Tempel in der Stadt, fondern außer der Stadt, am 


Meere, in einem Turme wohnte? Was war das für ein Turm? und was waren ihre 
Berrigtungen in diefem Turme? 

Ich befenne, daß ich mir ſelbſt auf diefe ragen, Über die, wie gejagt, in allem, 
was Noten über den Muſäus beißt, ein tiefes Stillſchweigen beobadıtet wird, lange 
nicht zu antworten gewußt habe, bis ich endlich auf zivei Epigrammen in der Antho- 
fogie traf, die mir völlige Befriedigung darüber newährten. 

Sn beiden erfcheint Venus ala die Beherricherin des Meeres ; in beiden wird 
eines Haufe und einer Stätte gedacht, welche der Göttin an dem Ufer geheiligt waren. 


- Allem Auſehen nach war alfo auch die Venus, die zu Seftoß ihren Tempel hatte, eine 


Venus Pontiad, oder Euplda, oder was fie fonft für einen Namen in jener Würde 
führte: und der Zurm, weldden ihre Priefterin bewohnte, war gleihjam eine zu jenem 
Tempel gehörige Kapelle, die außer der Stadt an dem Ufer zu mehrerer Bequemlichkeit 
der Schiffer und Neifenden erbaut war. 

Das erfte diefer Epigrammen gehört einem Antipater und lautet fo: 


Artog por dopocç obros (Ener rapa xupat nnyw 
Tbpupar, vorepng deoxotic Mlovos) 

AM prkog‘ rovew yap Enı nÄaru dern.ärvovtr 
Xurpw, xaı vavrarg elg ke awLonsvorg. 

Tasxev mv Konpev' Erw de oot N &v àpurt 
Odp:os N yapony ryvevoonm Ev nelayer. 


„Gering ift dies mein ar mir, der [häumenden Wogen Gebieterin, bier am feuchten 
Ufer errichtet: und doch ift es mir lieb. Denn ich freue mid), wenn weit und breit 
das Meer vor mir erjhridt und der Schiffer mir feine Rettung dankt. Verjöhnet 
Kypris! Ich bin es, die in der Xiebe, ich bin e8, die auf der ſtürmenden See mit 
günftigem Winde beglüdt.” — Was Antipater Sop.og nennt, heißt bei dem Mufäus 
ropyos, und es it natürlih, daß ein Gebäude am Ufer, weldes weit in die See 
feben und vor Ueberſchwemmung gefichert fein jollen, die Höhe und Form eined Turmes 
de gehabt haben. So ift es auf den Münzen und geſchnittenen Steinen, auf 
hen die Geſchichte des Leanders abgebildet zu jehen, auch wirklich ein Turm, von 
Gem ihm Hero mit brennender Tadel entgegen leuchtet. 
„ Dad andere Epigramın, weldes einer Anyte zugelchrieben wird, ift nod merk⸗ 
iger, indem aus ihm zugleich die eigentlihe Verrichtung erhellt, welde einer 
efterin der Venus in einem dergleihen Turme obgelegen. 


— — 


) V. 32. 
ſſing, Werke. I 10 
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Korptdog odrog 6 ywpos, Ener Yıklov Enkero va 
Alev ar’ rergoo Aaympov öpav meiurog, 

’Oypa Yılov vanıyar teAy nAoov, Gpmpt de movrog 
—— Aaproov Öepxopevog &oavov. 


„Der Kypris ift diefe Stätte! Ihr gefällt, vom feiten Geflade immer auf rubine 
glänzende Fluten zu bliden; dem Schiffer zur glüdlihen Fahrt. Ihr ſtrahlendes Bild 
erieint: die Wogen erichreden und fallen.” Aus den lebten Worten iſt ficher 
zu fließen, daß bei entjtehenden Stürmen das Bildnis der Venus zu oberft auf 
dem Zurme audgeftellt worden, um das tobende Meer durch Erblidung feiner 
Beherriherin zu bejänftigen. Dieſe Ausftelung war denn aljo daB Geſchäft der 
Prieſterin: und id irre mid jehr, wenn nicht hieraus auch der ftreitige Verſtand 
einer bejondern Stelle des Muſäus außer allem Zweifel gejeht wird. Muſäus 
nämlid nennt die Leuchte, welche Hero dem verliebten Schwigimer zum Ziele ftedte, 
epwrog Ayakya:) und die Ausleger find äußerit uneinig, wie dieſes &yakıı.a 
bier zu überſetzen; ob durch simulacrum, odersignum, oder forma, oder indiecium, oder 
solatium. Ich glaube aber, ayalpo fol das Eomvov der Anyte ausdrüden; denn 
beides bedeutet eine Bildjäule, und der Dichter hat gar wohl die ausgeſteckte Yadel, 
mit Anfpielung auf die Ausftellung der wirkliden Bildfäule der Göttin der Liebe, 
ein Bild der Liebe nennen können, Folglich wäre die erfte Weberfeßung durch simu- 
lacrum die ridptigere; oder wenn man ja signum — brauchen wollte, ſo müßte 
es doch nur in dem Verſtande geſchehen, in welchem dieſes Wort nicht für ein Zeichen 
iiberhaupt , jondern für eine Art von simulacris genommen wird, und das Beiwort 
laetabile, welches Kromaper dabei für nötig erachtet, wäre eben jo überflüſſig als falfch. 

Auf welchen von foldden Ufertempeln der Venus das eine oder das andere diefer 
Epigrammen eigentli gebe, ift nicht zu beſtimmen. Es gab deren an den Küſten 
von Griehenland und den Inſeln des Aegeiſchen Meeres mehr als einen, wie aus 
verſchiedenen Stellen des Pauſanius zu erjehen. 


(9.) 

Nicht minder rei an dergleichen, jonft nirgends vorkommenden Nachrichten und 
Erläuterungen ift die Anthologie des Kephalas. Eine einzige diefer Art, wa3 für grund- 
cheen gJid wunderfinnreichen Mumaßungen kann ſie nicht auf einmal den Garaus 
pielen. 3. ©. 

Wer war wohl der Glykon, deſſen in ben bekannten Zeilen des Horaz 2) 


Non possis oculo quantum contendere Lynceus, 
Non tamen ideirco contemnas lippus inungi: 
Nec, quia desperes invicti membra Glyconis, 
Nodosa corpus nolis prohibere chiragra, — 


gedacht wird? Allem Anfehen nad ein berühmter Athlete zu den Zeiten des Dichters. 
Mehr ergibt ſich von ihm aus der Stelle felbft nicht; aber wie wenig ift das für einen 
Augleger, der nn Hana zeigen fol! Heinfius erinnerte fi, bei dem Laertius ge- 
Iefen zu haben, daß der peripatetiiche Philojoph Lykon, daB dritte Haupt dieſer Schule 
nad dem Arifioteles, ein vorzüglich guter Ringer geweien fei. Weil nun diefer Lykon, 
wegen feiner ſüßen Beredſamkeit auch te Glykon genennet worden: fo entſchied 
Heinfius, daß Horaz feinen andern ald ihn gemeint babe. Es ift fonderbar, auf 
diefe Weiſe einen Philofophen, der zum Vergnügen und der Geſundheit wegen bie 
Gymnaftit übt, in einen Ringer von Profeifion zu verwandeln. Und doc ift dieſ⸗ 
Meinung des Heinfius_ noch fange jo abenteuerli nicht, als eine andere, welche Spen« 
ung gern eingerebet hätte. Weil nämlih der Farneſiſche Herkules, eine der bi 
rühnteften Bildſäulen, die auß dem Altertume übrig geblieben, nad Ausſage de 
Auficgrift von einem Künftler Namens Glykon gearbeitet worden: fo urteilte Spenr 
der fo gern Anſpielungen auf Kunſiwerke in den alten Dichtern fand, daß eben di 
Bildfäule ſchon zu den Zeiten des Horaz vorhanden und berühmt geweien und d 


1) V. 8, 
\ Lib, I, Epist. I, v. 28, 


— — —— nn 
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fie es ſei. welche der Dichter unter dem Namen ihres Meiſters wolle verſtanden wifjen. I) 
Er machte alfo aus einem Ringer einen Gott; aus einem Menfchen einen Stein. 

Es würde Mühe often, einem Heinfius und Spence bie innere Ungereimtheit 
ihrer Meinungen jo deutlich zu zeigen, daß fie ſelbſt davon abftehen zu müfjen glaubten. 
Ein Glück alio, daß uns ein altes Epigramın in der Anthologie des Kephalas dieſer 
Mühe überhebt, in welhem wir einen Athleten Glykon aus den Zeiten des Horaz 
tennen lernen, der zuverläffig fein anderer geweſen, als der, welchen Horaz jelbft zum 
Beijpiele angezogen.?2) Es lautet jo: 


Tivxwv, to Hepyapmvov ”Acıd: xAsog, 
o MaHLONWV XEpaDvog, d niatug modus, 
“O xuwvos Arkas, ot 7” Avımıror yepss, 
’Epyov’ torovde mpoodev obrT Ey frahorc, 
009” "Eidudı To rpwrov, odr’ ev ’Eocdı 
O rayın vırwv ’Atöıng Averparev, 


Ich Sage, daß der Glykon, auf deſſen Tod dieſes Epigramm gemacht worden, ein Zeit: 
verwandter des Horaz geweien. Denn obihon der Verfaſſer desſelben nicht vollig 
gewiß ift, indem es einige einem Antipater, andere einem Philippus zufchreiben : jo 
haben doch beide, wenn man unter eriterm den Thefjalonier verfteht, zu den Zeiten 
des Auguftus gelebt. Das Beiwort des Unüberwundenen, weldes oh oraz, 
eike griechiiche Dichter diefem Glykon gibt, ſcheint die Sache vollends außer Streit 
iu leben. 


ı) The inscription on the basis of the Farnese Hercules tells us, it 
was made by an artist called Glyeon. As we now call it, the Farnese 
Hercules, for distinction; they might very well of old have called it, the 
Hercules Glyconis, for the same reason. Such distinctions were more ne- 
eessary then, than now; because they had & much greater number of 
statues in Rome of old. If they did usually call this figure, the Hercules 
Glyconis, in Horace’s time; he might very well call it the Glycon, in verse. 

this may be allowed to have been the case, the intent and true 
meanig of the passage from him, will be as follows. „You can never 
come to see sharply as Lynceus; would you therefore suffer your eyes to 
get out? You can never acquire the strength and firmness of Hercules; 
would you therefore suffer your body to run to ruin, and to be crippled 
with diseases?“ . 

I should the rather take this to be the case, because it seems more 
worthy of so good a writer, in two instances so closely united, to have 
taken them both from the ancient mythologie; than to take one from that, 
and the other from a (supposed) gladiator of his own time. 

The epithet of invictus too, would have a particular propriety, if 
applied to the Farnese Hercules. For that feure represents him as having 
just finished the last labour enjoined to him by the order of Juno; that is, 
just when she had given up her pursuit of him, as a person not to be con- 
guered by any difficulties. (Polymetis Dial. IX. p. 115. n. 10.) 

2) Anth. Ceph. carmen 785. Edit. Reis. p. 168. 
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150 Fragmente. 


Was hält den feigen Arm, daß er beim kleinſten Schmerz 

Zu feiner Rettung fi den Dolch nicht drüdt ins Herz? 

Stirb, weil dein Leiden doch zu feiner Abjicht zwecket 

Und di in Freud und Leib ein häm’fcher Zufall necket, 

Der dich durch kurze Luft rudweife nur erquidt, 

Daß dich der nächſte Schmerz nicht unempfindlich brüdt. 

Ein Weifer ſchätzt fein Spiel, wo nur der Fall regieret 

Und Klugheit nichts gewinnt und Dummbeit nicht3 verlieret. 

Berluft ohn’ meine Schuld ift ein zu bittres Gift, 

Und Glüd ergößt mich nicht, dag auch die Narren trifft. 

Stirb und verlaß die Welt, das Urbild folder Spiele, 

Wo ich Bein ohne Schuld und Luft mit Ekel fühle. 

Doch warum eifr’ ich jo? Gott ift, mein Glüd ſteht feft, 

Das Wechfel, Schmerz und Zeit mir jchmadhaft werden läßt. 
% . % 

Die Wahrheit wird manchmal in Fabeln gern gehört; 

So höre, was mich einft ein frommer Mönch gelehrt: 

Zur gütigen Natur kroch mit Verdruß und Klage 

Der Gärten fleiß’ger Feind, der ird'ſche Feind vom Tage. 

„Ratur, dem Maulwurf nur warft du jtiefmütterlich? 

Für alle forgteft du? und ſorgteſt nicht für mid?" — 

„„Was klagſt du?““ — „D Natur! das follteft du nicht wiffen ? 

Warum foll ich allein das Glüd, zu jehen, miffen? 

Der Menfch fieht, ich bin blind. Mein Leben hängt daran; 

Der Falle zu entgehn, gib, daß ich jehen kann.“ — 

„„Setjehend, daß ich auch beidir entſchuldigt werde!““ 

Er fah und grub fich gleich in die geliebte Erde. 

Hier, wo fein Strahl des Lichts die Finſternis verjagt, 

Was nutzt ihm hier fein Glüd, daß er von neuem Tlagt. 

„Natur,“ fchrie er zurüd, „Das find unmöglich Augen.” — 


„Sie ſind's, nur daß fie niht für einen Naulwurf 


taugen.”“ 
® 


» 
Und das, was in mir wohnt, mas in mir fühlt und benfet; 
Das, was zwar mein Gehirn, doch nicht die Welt umfjchränfet; 
Das, was fich felber weiß und zu fich fpricht: ich bin; 
Was aud) die Zeit beherrfcht und was mit der will fliehn, 
Durch unfihtbare Macht auf heut und morgen bringet 
Und Morgen, eh es wird, mit weiten Blid durchdringet; 
Das mid, dem die Natur die Flügel nicht verliehn, 
Vom niedern Staube hebt, die Himmel zu umziehn; 
Das, was die Stärk' erjeßt, die in dem Löwen wütet, 


Wodurch der Menſch ein Menſch, und ihm ala Menfch gebietet: 


| 
| 
| 


mn 


Fragmente. 15: 


Das wird des Uhrwerks Kraft, das im Gehirne geht, 

Und feines Körpers Teil, weil man es nicht verfteht. 

Dod Sprich, du kluger Thor, wenn es die Körper zeugen, 
Beriteht man e3 dann eh, als wenn es Geiftern eigen? 

Du madeft Schwierigkeit durch Schwierigkeiten klar, 
Bertreibft die Dämmerung und bringft die Nacht uns dar. 
Wie jego meinem Licht, das in den ftillen Stunden 

Mit meinem Fleiße wacht, der noch fein Glüd gefunden, 
Da ich es pugen will, die unachtſame Hand 

Den Dacht zu Inapp gekürzt, die Flamme gar verſchwand ıc. 


2. Aus einem Gedichte an den Herrn Baron von Sp**. 


Die Schule madt den Dichter? Nein. 

Er, melden die Natur zu ihrem Maler mwählet 

Und ihn, ein Mehr ald Menſch zu fein, 

Mit jenem Yeu’r bejeelet, 

Das, leider, mir! doch nit von Sp** fehlet; 

Dem fie ein fühlend Herz und ein harmonisch Ohr 

Und einen Geiſt verlieh, dem Glüd und Ehr’ und Thor 

Nie marternd Mißvergnügen macht, 

Wenn nur auf ihn die holde Mufe lacht, 

Die feinen edlern Teil von dem Bergefjen jparet, 

Wofür fein Titel nicht, nicht Königsgunft bewahret: 

Ein folder dringt hervor, wohin dag Glüd ihn ſtieß, 

Das gern aud) Dichter plagen wollte, 

Iſt minder das, was es ihn werden ließ, 

Als was er werden Jollte. 
m 


* 
% 


Und fon hat man gejehen 
ALS zweifah Adams Sohn ihn hinterm Pfluge geben. 
Als fauler Rinder Herr wagt er ein göttlich Lied, 
Das Mujen vom Olymp, ihn aus dem Staube zieht; 
Er wirft den Zepter weg, den er mit Klatſchen ſchwang, 
Singt ſchöner ungelehrt, als &** mühſam fang. 

hi % 


% 
Noch öftrer treibet ihn, für Mufen nur geichaffen, 
Ein neidiſches Geſchick zu ungeliebten Waffen 
Und läßt ihn, ftatt auf Pindus' Höh, 
Sm mwühlenden Gelärm des wilden Lagers fchlafen. 
Jedoch umfonft: fein rührend Rohr 
Schweigt bei Kartaunen nicht und tönt Trommeten vor, 


— — — _ - 


152. Fragmente. 


Sein Mut erftidt nicht feinen Wi, 

Sein zärtlihes Gefühl nicht Gier, berühmt zu fterben; 
Und die gefaltne Stirn, des Schredens finftrer Sitz, 

Bom Einfall aufgeklärt, wird feinen Scherz verderben. 
Die Mufen ftaunen fanft, bei Helden fich zu finden, 

Die ihrer Lorbeern Schmud in Mavors' Lorbeern winden. 


3. Aus einem Gedichte Über den jehigen Geſchmack in Der 
Poeſie. 


Noch rollt dein leichter Vers auf leichten Jamben fort; 
Noch bringſt du gleichen Schall an den gewohnten Ort; 
Noch denkſt du, wie man denkt, eh man den, Witz verwöhnet, 
Daß er fich efel nur nad) feltnen Bildern fehnet; 
Noch redſt du, wie man redt, eh man die Zunge bricht, 
Daß fie lateinisch Deutſch mit ſchönem Stammeln fpridt; 
Noch Haft du nicht gewagt, ein römiſch Lied zu fpielen, 
Das von Gedanken ftroßt, doch minder hat zum Fühlen; 
Noch tönt dein Schwacher Mund die Götterſprache nicht; 
Noch gibft du jedem Zug fein ihm gehörig Licht; 
Zı. Noch trägt Wort und Begriff bei dir nicht neue Banden, 
J Mer dich geleſen bat, der hat dich auch verſtanden; 
Ku Du bift von alter Art, die gern vernünftig denkt 

Und ihrem Zweifel mehr als ihrem Wite ſchenkt ... 

Und willft ein Dichter fein?... Geb, laß den fchweren Namen, 

Zum Dichter trägft du kaum den ungefeimten Sanıen. 

So ſprach ein großer Geift, von K** Feu’r erhikt, 

Zu meiner Mufe jüngft, die noch im Dunfeln ſitzt. 

Mitleidig wollt’ er mich die Fühnen Wege lehren, 
oo Wo und die Welt nicht hört, doc künft’ge Welten hören. 
" Kein, ſprach ich, jener Wahn Bat mich noch nicht beraufcht, 
“ Der nicht die Feſſeln flieht, die Feſſeln nur vertauscht, 
Die Ketten von dem Fuß fih an die Hände leget 
Und glaubt, er trägt fie nicht, weil fie der Fuß nicht träget. 
Du fiehlt, wo Opitz ging... Voll Zorn verließ er mid 
Und donnert hinten nad: fein Schweizer lobe dich! 

Erfhüttert von dem Fluch bis in das Mark der Glieder, 

Schlug id dem Sünder gleich die Augen ſchamrot nieder, 
Für den die Rache ſchon den Stab gebrochen hat, 
Beftimmt zum Prediger der Tugend auf dem Rad. 
Bom falten Schau’r erlofch in mir das heil'ge Feuer, 
Dos ftile Dichter lehrt auch fonder einem M**., 
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Voll Ekel ſah ich mich und ſahe mich veracht, 

Bon Enkeln nicht gekannt, die B* * ſchwärmriſch macht; 
Sch ſah vol Furcht hinaus auf Szenen künft'ger Dichter; 
Die Wage der Kritif hielt ein gemwalt’ger Richter, 

Der feines Beifalld Wucht mit auf die Schale legt, 

Die, wie fein Finger will, fteigt oder überſchlägt 2c. 


4. Aus einem Gedirhte an den Zerrn M**. 


Der lobt die Neuern nur, und der lobt nur die Alten. 
Freund, der ſie beide kennt, ſprich, mit wen fol ich’3 Halten? 
Die Weisheit, war fie nur 'verfloßner Beiten Ehr'? 

Iſt nicht des Menfchen Geift der alten Größe mehr? 
Wie? oder ward die Welt zu unfrer Zeit nur weije? 
Und ftieg die Kunft jo fpät bis zu dem höchſten Preije? 
Kein, nein; denn die Natur wirkt fich ſtets felber gleich, 
Sm Mohltun ftet3 gerecht, an Gaben allzeit reich. 

An Geiftern fehlt es nie, die aus gemeinen Schranfen 
Des Wifjens ſich gewagt, vol ſchöpfriſcher Gedanten; 
Nur weil ihr reger Sinn nicht allzeit eins geliebt, 
Ward von der Kunſt bald der, bald jener Teil geübt. 
Das Alter wird ung ftet3 mit dem Homer befchämen, 
Und unfrer Zeiten Ruhm muß Newton auf fi nehmen; 
Zwei Geifter, glei an Größ’ und ungleich nur im Deit, 
Die Wunder ihrer Zeit, des Neides Augenmerk. 

Mer zweifelt, daß Homer ein Newton worden wäre, 
Und Newton, wie Homer, der ew’gen Dichtkunſt Ehre, 
Wenn diefer das geliebt, und biefes der gewählt, 
Worinne beiden doch nicht3 mehr zum Engel fehlt? 

Bor diefem galt der Wik und durch den Wit; der Dichter, 
Selbft Griechen madten ihn zum Feldheren und zum Richter. 
Jetzt ſucht man mehr als Wit; die Zeit wird gründlicher 
Und madt den Weg zum Ruhm dem Weifen doppelt ſchwer. 
Nutz geht Vergnügung vor. Was nur den Geift ergöget, 
Den Beutel ledig läßt, verdient das, daß man’ ſchätzet? 

Ihr weiſen Enkel jeht der Eltern Fehl wohl ein: 

onft ward der Dichter groß, nun wird’3 ein Schreiber fein, 
Schon recht, der nubt dem Staat. Und müßige Poeten 
at Platos Republik, Europa nit vonnöten. 

Was ift denn ihre Kunft, und worauf trogen fie? 

er Dummkopf, ber fie jhmäht, begriff ihr Vorrecht nie. 

ir Mufter ift Natur, fie in belebten Bildern 

it eignen Farben uns, verfchönert oft, zu ſchildern. 
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Doch, Dichter, Tage felbft, was ſchilderſt du von ihr? 
Der Dinge Flähen nur und Schein gefallen dir. 
Wie fie das Auge fieht, dem Geifte vorzumalen, 
Bleibft du den Sinnen treu und machſt aus Geiftern Shalen. 
Ins Innre der Natur dringt nie dein kurzer Blick; 
Dein Wiſſen iſt zu leicht und nur des Pöbels Glüd. 

Allein mit kühnem Aug' ins Heiligtum zu blicken, 
Wo die Natur im Werk, bemüht mit Meiſterſtücken, 
Bei dunkler Heimlichkeit, der ew'gen Richtſchnur treu, 
Zu unſerm Rätſel wird, und Kunſt ihr kommt nicht bei; 
Der Himmel Kenner fein, befannt mit Mond und Sternen, 
Ihr Gleis, Zeit, Größ' und Licht durch glücklichs Raten lernen; 
Nicht fremd fein auf der Welt, daß man die Wohnung kennt, 
Der Herrn ſich mander Thor, oh’ fie zu kennen, nennt; 
Bald in dem finftern Schaft, mo Graus und Reichtum ihronet 
Und bei dem Nutz Gefahr in hohlen Felſen wohnet, 
Der Steine teure Laſt, der Erzte hart Geſchlecht, 
Der Gänge Wunderlauf, was ſchimmernd und was echt, 
Mit mühſamer Gefahr und fährlichen Beſchwerden 
Neugierig auszuſpähn und ſo ihr Herr zu werden; 
Bald in der luſt'gen Plän', im ſchauernd dunkeln Wald, 
Auf kahler Berge Haupt, in krummer Felſen Spalt, 
Und wo die Neubegier die ſchweren Schritte leitet 
Und Froſt und Wind und Weg die Lehrbegier beſtreitet, 
Der Pflanzen grünen Zucht gelehrig nachzugehn 
Und mit dem Pöbel zwar, doch mehr als er, zu ſehn; 
Bald mehr Vollkommenheit in Tieren zu entdecken, 
Der Vögel Feind zu ſein und Störer aller Helen; 
Zu wifjen, was dem Bär die ftarfen Knochen füllt, 
Was in dem Elend zudt, was aus dem Ochſen brüllt, 
Mas in dem Ozean für ſcheußlich Untier ſchwimmet, 
Und melde Schnedendrut an feinem Ufer klimmet; 
Mas jedem Tier gemein, was ihm bejonders ift, 
Was jedes Reich verbindt, wo jedes March fich ſchließt; 
Bald mit geübten Bid den Menſchen zu ergründen, 
Des Blutes Kreislauf jehn, fein feites riehmert finden: 
Dazu gehöret mehr, als wenn beim Glafe Wein 
Der Dichter ruhig fingt, beforgt nur um den Schein. 

D Zeit, beglüdte Zeit! wo gründlich ſeltne Geiſter 
Gott in der Kreatur, im Kunftftüd feinen Meifter 
Dem Spötter aufgedeckt, ber blind ſich und die Welt 
Für eine Glücksgeburt des blinden Zufalls Hält. 
Rühmt eure Dichter nur, ihr Väter alter Zeiten, 
Die Meifter ſchönes Wahns und kleiner Trefflichkeiten, 
Durch die Gott und ſein Dienſt ein albern Märlein ward, 
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Bom Pöbel nur geglaubt, der Geifter kleinſten Art. 
Die Wahrheit fam zu uns im Glanz herabgeflogen 
Und Hat im Newton gern die Menfchheit angezogen. 
Uns ziert ein Aldrovand, ein Reaumur ziert und mehr 
Als alle Mujen euch im einzigen Homer. 
Was Großes ift es nun, ſich einen Held erdenken 
Und ihn mit eigner Kraft in ſchweres Unglüd ſenken, 
Moraus ihn bald ein Gott, bald unbeglaubter Mut 
Mit großen Thaten reiht, die der Poete thut? 
Braucht nit der Philofoph mehr Witz und ftärfre Sinnen, 
Der Heine Wunder ſucht, befannt mit Wurm und Spinnen? 
Dem feine Raupe friecht, der Namen er nicht nennt 
Und jeden Schmetterling vom erften Urſprung fennt; 
Dem Fliegen nicht zu Mein, noch Käfer zu geringe 
Und in der Müde fieht den Schöpfer aller Dinge; 
Dem jeder Eifigtropf wird eine neue Welt, 
Die eben der Gott ſchuf und eben der Gott hält. 
Da fieht er Abenteu'r, die jener nur erfindet, 
Und ift des Staates fund, den Bien’ und Ameis gründet. 
Sa, wenn ein Molier’, der Tugend muntrer Freund, 
Der Spötter eiteln Wahns, des Lächerlihen Feind, 
Auf Fehler merkſam wird und lernt aus bundert Fällen 
Der Menſchen trogig Herz und trügrifches Verſtellen; 
Wenn feiner Spötterei fein alter Hut entgeht 
Und ihm das Lafter nie zu hoch zur Strafe fteht; 
Braucht er jo viel Verftand, als wenn aus Heinen Reifen 
Des Schwanzfternd Dörfel uns will feine Laufbahn weisen, 
Wenn er aus einem Stück auf Ganze richtig ſchließt 
Und durch den einen Bug die ganze Krümmung mißt? 
Braucht er fo viele Kunft, die Winfel zu entdeden, 
Sn die, das fcheue Heer, die Lafter fich verſtecken, 
ALS jener, der im Glas entfernte Monden fieht 
Und ihre Größ’ und Bahn in helle Tafeln zieht? 
Und als ein andrer, der aus wenigen Minuten 
Die Fahrt des Lichts beftimmt und rechnet fie nah Nuten? 
Mer braucht mehr Geift und Müh, der, der in fauler Luft 
Den Wein trinft und erhebt, ‚gelehnt an Phyllis’ Bruft? 
Mie? oder der fein Yeu’r, wie es die Sonn’ erzeuget, 
Und wie der Saft im Stock durch enge Röhren fteiget, 
Aus Gründen uns erflärt und wert ift, daß der Mein 
Ihn einzig nur erfreu’ und ftärf ihn nur allein? 

Der Dichtern nöt’ge Geift, der Möglichkeiten dichtet 
Und fie durch jeinen Schwung der Wahrheit gleich entrichtet, 
Der Ichöpferiiche Geift, der fie befeelen muß, 
Sprich, M**, du weißt's, braucht den fein Phyſikus? 
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Er, der zuerft die Luft aus ihrer Stelle jagte 
Und mehr bewies, als man je zu erraten wagte; 
Er, der im Sonnenftrahl den Grund der Farben fand 
Und ihre Aenderung in feite Regeln band; 
Er, der vom Erdenball die platten Pole wußte, 
Eh ein Maupertuis fie glücklich meſſen mußte; 
Hat die fein Schöpfergeift bei ihrer Müh befeelt, 
Und ift e8 nur Homer, weil ihm ein ältrer fehlt? 
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Wird Ariftoteles nicht ohne Grund gepriejen, 

Dem nie fi die Natur als unterm Flor gemwiejen? 

Ein dunkler Wörterfram von Form und Qualität 

Iſt, was er andre lehrt und felber nicht veriteht. 

Zu glücklich, wenn fie nicht mit jpigig jeichten Grillen 

Die Lücken der Natur durch leere Töne füllen! 

Ein feldft erwählter Grund ftüßt Feine Wahrheit feit, 

Als die man, ftatt zu jehn, fich jelber träumen läßt; 

Und wie wir die Natur bei alten Weijen kennen, 

Sit fie ihr eigen Werk, nicht Gottes Werk zu nennen. 

Vergebens jucht man da des Schöpferd Majeftät, 

Mo alles nad der Schnur verkehrter Grillen gebt: 

Wird gleich die Faulheit noch die leichten Lügen ehren, 

Genug, wir jehen Gott in neuern flärern Lehren. 

Stagirens Ehr' ift jest den Phyfifern ein Kind, 

Wie's unfre Dichter noch bei alten Dichtern find zc. 

Anmerkung. Daß diejes Gedicht nicht ganz ift und daB ich e8 an vielen 
Orten jelbft nicht mehr verjtehe, diefeg habe ich dem verftorbnen Herrn Profefior 
Menz in Leipzig zu danken. Der Freund, an den e8 gerichtet ift, ließ es in ein 
phyſikaliſches Wochenblatt einrüden. Diefe Ehre kam mir ein wenig teuer zu ſtehen. 


Herr Menz war Zenfor, und zum Unglüde einer von denen, weldye vermöge dieſes 


Amts das Recht zu haben glauben, die Schriftfteller nad Belieben zu mißhandeln. 
Er bat unter andern den ganzen Schluß weggeftrichen, worinne man über gewifie, 
wenn Gott will, ponfitaliice Kindereien lachte, in welden der und jener Raturlehrer 
alte feine Geſchicklichteit beitehen Läßt. 


5. An den Herrn Marpurg, 
über die Regeln der Wifjenjchaften zum Vergnügen, beſonders der Poeſie und Tonkunſt. 


Der du für di und uns der Töne Kräfte Kennt, 
Der Kunft und der Natur ihr wahres Amt ernennft, 
Maß, Gleichheit, Ordnung, Wert im Neich der Schalle lehreft, 
Denkſt, wo man jonft nur fühlt, und mit der Seele höreft, 
Dein Ohr nicht kitzeln läßt, wenn du nicht weißt, warum ? 
Dem ſchwere Schönheit nur Luft bringt und Meiftern Ruhm; 
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Sem, ei, ſoll die Muſik nicht alle Welt ergötzen? 
Soll ſie's — was darf man ſie nach ſtrengen Regeln ſchätzen? 
Die grübelnde Vernunft dringt ſich in alles ein 

Und will, wo ſie nicht herrſcht, doch nicht entbehret ſein. 

Ihr flucht der Orthodor; denn fie will feinem Glauben, 

Der blinde Folger heifcht, den alten Beifall rauben. 

Und mich erzürnt fie oft, wenn fie der Schul’ entwifcht 

Und fpiß’gem Tadel hold in unfre Luft ſich miſcht. 

Gebietrifch fchreibt fie vor, was unfern Sinnen tauge, 

Macht fi) zum Ohr des Ohrs und wird des Auges Auge. 

Dort fteigt fie allzu hoch, Hier allzu tief herab, 

Der Sphär’ nie treu, die Gott ihr zu erleucdhten gab. 

Die ift des Menſchen Herz, wo fich bei Irrtums Schatten, 

Nach innerlihem Krieg, mit Laftern Lafter gatten, 

Wo neued Ungeheu’r ein jeder Tag erlebt 

Und nad dem leeren Thron ein Schwarm Rebellen jtrebt. 

Hier laß, Bernunft, dein Licht und unfern Feind erbliden, 

Hier herrſche fonder Ziel, hier herrfch’, uns zu beglüden. 

Hier findet Tadel, Rat, Geſetz und Strafe ftatt. 

Doch fo ein Fleines Reich macht deinen Stolz nicht fatt. 

Du fliehft auf Abenteu’r ind Elend zu den Sternen 

Und bauft ein ftolzes Reich in unermeßnen Fernen, 

Spähſt der Planeten Lauf, Zeit, Größ’ und Ordnung aus, 

Regierjt die ganze Welt, nur nicht dein eigned Haus. 

Und fteigft du dann und wann voll Schwindel aus den Höhen, 

Zufrieden mit dir felbft, wie hoch du ftiegft, zu fehen, 

So fümmft du, ftatt ind Herz, in einen Kritifus, 

Der, was die Sinne reizt, methodiſch muftern muß, 

Und treibjt durd) Regeln, Grund, Kunftwörter, Lehrgebäube 

Aus Luft die Duinteflenz, veftifizierft die Freude 

Und ſchaffſt, wo dein Geſchwätz am ſchärfſten überführt, 

Daß viel nur halb ergögt und vieles gar nicht rührt; 

| Das Fühlen wird verlernt, und nach) erfieften Gründen 
Lernt aud ein Schüler ſchon des Meiſters Fehler finden 
Und hält, was Körner hat, für ausgedroſchnes Stroh; 

Denn Ekel macht nicht ſatt und Eigenſinn nicht froh. 

Iſt der Vergnügen Reich nicht klein genug umſchränket, 

Daß unſer ekler Witz auf engre Marchen denket? 

Treibt denn der Baum der Luſt Holz ſo im Heberfluß, 

Daß man gewaltfam ihm die Xefte rauben muß? 

Sit unjre Freud ein Feu’r, das fich zu reichlich nähret, 

Das ung, ſchwächt man es nicht, anftatt erwärmt, verzehret? 

Sft das, was ung gefällt, denn lauter ftarfer Mein, 

Den man erſt wäflern muß, wenn er foll heilfam fein? 

) nein! denn gleich entfernt vom Geiz und vom Verſchwenden, 
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Floß, was du gabſt, Natur, aus ſparſam klugen Händen. 
Was einen Bauer reizt, macht keine Regel ſchlecht; 

Ho, Denn in ihm wirft ihr Trieb noch unverfälſchlich echt; 

* Und wenn die kühne Kunſt zum höchſten Gipfel flieget, 

J So ſchwebt ſie viel zu hoch, daß ihn ihr Reiz vergnüget, 

J So wie des Weingeiſts Glut, weil er zu reinlich brennt, 

* Kein dichtes Holz entflammt, noch ſeine Teile trennt. 

vn Freund, wundre dich nur nicht, daß einft des Orpheus Saiten 
Die Tiger zahm gemacht und lehrten Bäume fchreiten;; 

| Das ift: ein wildes Volk, den Tieren untermengt, 

v Hat, wenn er fpielte, ſich erftaunt um ihn gedrängt. 

*. Sein ungekitzelt Ohr fühlt ſüße Zaubereien; 

| Ihn lehrt die Macht der Kunft die Macht der Götter ſcheuen, 

Und was der Wundermann lobt, ratet und befiehlt, 

. Hat bei den Raubeften den Reiz, mit dem er pielt. 

Er Die Menſchlichkeit erwacht; der Tugend janftes Feuer 

Se Erhigt die leere Bruft und wird die Frucht der Leier. 

. Der Wald fieht fich verichmäht, man jammelt ſich zu Hauf, 

br Man herrfcht, man dient, man liebt und bauet Fleden auf. 

Sp wirft ein Leiermann — und Gott weiß, was für einer! — 

* Den Grund zum größten Staat und macht die Bürger feiner. 
Doch war's ein Wunder? Nein. Dem unverwöhnten Ohr, 
Das noch nichts Schönres kennt, kömmt alles göttlich vor. 

* Jetzt aber .. wähle ſelbſt, nimm Haſſen oder Grauen 

5 Und fprid, ihr edler Stolz, wird er fich jo viel trauen? 

Mr Er befre, wenn er kann, das ungefdhliffne Land. 

Dem Junker und dem Bau’r fehlt noch gleich viel Verftand. 

Er geh, find fie es wert, und lehr' mit Opertönen, 

Was fih nicht lehren läßt, den ohne Murren frönen 

Und jenen ohne Stolz ein Bauerfönig fein. 

Der Priefter räumt ihm gern dazu die Kirchen ein. 

Doch er wird zehnmal eh die Karpfen in den Teichen 

Als ihren dummen Bau’r und Bauerherrn erweichen. 

Nicht, weil er ſchlecht gefpielt, weil er fein Orpheus ift, 

Des Kunſt die Billigfeit nach feinen Seiten mißt; 

Nein, weil jett (güldne Zeit!) der Pöbel auf den Straßen 

Ein efler Ohr bejitt, als Kenner fonft befaßen. 

Erft drängt er durch die Wach’ fi toll ind Opernhaus, 

Urteilt erbärmlid) dann und ftrömt in Tadel aus. 

Die Wendung war zu alt, die fam zu oftmals wieder; 

Hier ftieg er allzu hoch, hier fiel er plößlich nieder; 

Der Einfall war dem Ohr zu unermartet da, 

Und jener taugte nichts, weil man zuvor ihn ſah; 

Bald wird das Traurige zum Heulen wüſter Töne, 

Bald ift die Sprach’ des Leids zu ausgefünftelt ſchöne; 
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Dem ift das Fröhliche zu ſchäkernd poflenhaft, 
Und jenem eben das ein Grablied ohne Kraft; 
Das ift zu ſchwer gefett, und das für alle Kehlen; 
Und manchem jcheint e8 gar ein Fehler, nie zu fehlen; 
Das Wort heißt zu gevehnt, und das nicht gnug geſchleift; 
Die Loge weint gerührt, wo jene zifht und pfetft. 
Wo kömmt die Frechheif ber, jo unbeftimmt zu richten? 
Wer lehrt den gröbften Geift die Sehler fehn und dichten? 
Iſt nicht, uneins mit fi, ein Thor des andern Feind ? 
Und fühlt der Künftler nur fie all’ auf ſich vereint? 
Sit nicht der Grund, meil fie erfchlichne Regeln wiflen 
Und auf gut Glüd darnad) vom Stod zum Winkel fchließen ? 
Er iſt's. Nun tadle mich, daß ich die Regeln ſchmäh' 
Und mehr auf das Gefühl als ihr Gefchmäte ſeh'. 
Die Schweiter der Muſik hat mit ihr gleihes Glüde; 
Kritifen ohne Zahl und wenig Meifterftüce, 
Seitdem der Philoſoph auf dem Parnaffe ftreift 
Und Regeln abftrahiert und die mit Schlüffen fteift. 
Der Schüler hat gehört, man müſſe fließend dichten: 
Was braucht der Schüler mehr, des Schweißer Lied zu richten? 
Grob, Lohenfteinifch, ſchwer gibt feinen Worten Wucht. 
Die Menge lobt den Wahn; das ift des Wahnes Frucht. 
3a, feine Tyrannei hat leichte Befferungen, 
Nach langem Widerftand, ihm endlich abgebrungen. 
Und berften möcht’ ich oft, wenn tadelndes Gefchmeiß, 
Das kaum mit Müh und Not die drei Einheiten weiß, 
Den Plaut und Molier’ zu überfehen glaubet; 
Das ift, dem Herkules im Schlaf die Keule raubet, 
Und brächt' ihm gern damit ſchimpfsvolle Wunden an; 
Nur Schade! daß Fein Zwerg fie mächtig führen Tann. 
Kunftwörter müffen dann der Dummheit Blöße deren, 
Und ein gelehrt Citat macht Zierden felbft zu Fleden. 
Ab, arme Poeſie! anftatt Begeifterung 
Und Göttern in der Bruft, find Regeln jegt genung. 
Roh einen Bodmer nur, fo werden fchöne Grillen 
Der jungen Dichter Hirn, ftatt Geift und Feuer füllen. 
Sein Affe fchneidert ſchon ein ontologifch Kleid 
Dem zärtliden Geſchmack zur Maskaradenzeit. 
sein kritiſch Lämpchen hat die Sonne jüngft erhellet, 
nd Klopftod warb durch ihn, wie er ſchon ftand, gejtellet. 
Tonarten, Intervall, Afforde, Diffonanz, 
Ranieren, Klaufeln, Takt, Strich, Konterpuntt und Schwanz, 
% hundert Wörtern mehr, die Taufend nicht verftehen, 
vrauf fi Taufend doch pedantifch albern blähen, 
und, jei fo gut, verbräm’ mein allzu deutſch Gedicht, 
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Damit man aud) von mir ald einem Kenner fpridt. 
Doch nein... Es möchte mid ein Pfau zu rupfen fallen. 
Wobei ich nichts gedacht, mag ich nicht8 denken laſſen. 
Zwar durch Befcheidenheit fliegt man nicht himmelan; 
Dem Mädchen fteht die Scham und Prahlerei dem Mann. 
Die Regeln find dazu, daß wir nicht dürfen fchmweigen, 
Wenn Meifter emfig find und fih in Thaten zeigen. 
Wer Hat fo müß’ge Zeit und figet mühſam ftill, 
Daß er erft alles lern’, wovon er reden will? 
Ein Weifer Braut den Mund zum Richten und am Tifche. 
Wer jchweigt, ift dumm. Drum find das dümmſte Vieh die Filche. 
Bei einem Glaſe Wein fommt manches auf die Bahn; 
Da beißt ed: rede bier, daß man dich fehen kann. 
Und reden fann man ja. Vom Seben, Dichten, Malen 
Lehrt auch das Heinfte Buch, wo nicht3 verftehn, doch prahlen. 

Der Schmäßer hat den Ruhm; dem Meifter bleibt die Müh. 
Das iſt der Regeln Schuld, und darum tadl’ ich fie. 
Doch meinet man vielleicht, daß fie dem Meifter nüben? 
Man irrt; das hieß’ die Welt mit Elefanten jtüken. 
Ein Adler hebet jih von ſelbſt der Sonne zu; 
Sein ungelernter Flug erhält fih ohne Ruh. 
Der Sperling fteigt ihm nad, jo weit die Dächer gehen, 
Ihm auf der Feuereff’, wann's hoch kommt, nachzufehen. 
Ein Geift, den die Natur zum Muftergeift befchloß, 
Sit, was er ift, Durch fich, wird ohne Regeln groß. 
Er geht, fo fühn er geht, auch ohne Weifer ficher. 
Er fchöpfet aus fich jelbft. Er ift fih Schul’ und Bücher. 
Mas ihn bewegt, bewegt; was ihm gefällt, gefällt. 
Sein glüdliher Geſchmack ift der Geſchmack der Welt. 
Mer faffet feinen Wert? Er jelbft nur kann ihn faflen. 
Sein Ruhm und Tadel bleibt ihm jelber überlaffen. 
Fehlt einft der Menſch in ihm, find doc die Fehler ſchön; 
Nur feine Stärke madt, daß wir die Schwäde fehn. 
Sp fann der Aftronom die fernen Sonnenfleden 
Durch Hilf’ des Sonnenliht3 und anders nicht entdeden. 
Nachahmen wird er nicht, weil eines Rieſen Schritt, 
Sich ſelbſt gelaſſen, nie in Kindertappen tritt. 
Nun jaget mir, wa3 dem die Tnecht’fche Regel nützet, 
Die, wenn fie feft ſich ftügt, ſich auf fein Beifpiel ſtützet? 
Vielleicht, daß Feu’r und Geift durch fie erſticket wird; 
Denn mander hat, aus Furcht zu irren, ſich verirrt. 
Wo er jhon Borfiht braucht, verliert er feinen Adel. 
Er finget fonder Neid und darum ohne Tadel. 

Doc jedes hundert Jahr, vielleicht auch feltner noch, 
Kömmt fo ein Geift empor und wird der Schwächern Jod). 
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Muß man, wenn man fi ſchwingt, ftet3 adlermäßig jchwingen 2, 
Soll nur die Nachtigall in unfern Wäldern fingen ? 
Der nebelhafte Stern muß auch am Himmel ftehn; 
Bei vieler Sonnen Glut würd’ unfre Welt vergehn. 
Drum wird dem Mittelgeift vielleicht die Regel nützen? 
Die Säul’ war dort zur Bier, und hier ift fie zum Stüßen. 
Doch, Freund, belehre mich, wie den Apollo nennt, 
Wenn er die Töne gleich als jeine Finger Tennt, 
Befäß’ fein fchwerer Geiſt Eufliden und Cartefen, 
Und Eulern könnt’ er gar, wie ih Talandern, leſen; 
Allein er magte nichts, allein er dächte nie, 
Dem Führer allzutreu, und folgte wie dad Vieh 
Und täufchte nur das Ohr mit Tünftlichem Geflimper: 
Wie nennt Apollo den? Wenn’s body kommt: einen Stümper. 
Auch Dichter kenn' ieh anug, die nur die Regel mad. 
Wer diefem Gott nicht dient, ift ihnen in der Acht. 
Wagt fich ihr netter Geift in Molierend Sphäre, 
So fümmt fein Monolog, fein freier Knecht die Quere; 
Gefett, er machte gleich Die Augen thränenvoll, 
Wo man nad Sitt’ und Recht ich felbit belachen foll: 
Was jchadt das? Hat er doch die Regeln nie verleket 
Und gar, o feltner Ruhm, noch neue zugejfehet. 
Die Richter preifen ihn und rufen: Seht, da feht! 
Mie auch ein großer Geift mit Reiz in Feſſeln geht. 
Allein, Freund, lachſt du nicht, daß ich von Stümpern ſpreche? 
Mer andrer Schwäche zeigt, verberg’ erft feine Schwäche. 
Doch ja, du lachſt nicht nur, du gähnft auch über mid). 
Gut, ſchlafe nur nit ein. Ich ſchließ' und frage dich: 
Wenn der, der wenig braucht und minder noch begehret, 
Bei feiner Armut lacht und Reiche lachen Iehret, 
Der nichts verdrießlich findt, auf alles Zuder ftreut, 
Die Freude fi nie kauft und fi doch täglich freut: 
Wenn der zu preifen tft, ift der nicht auch zu preifen, 
Des Ohr fich nicht empört bei mittelmäß’gen Weifen, 
Der bei des Hirten Flöt' und muntern Dorffchalmein 
So freudig kann, ald du in Grauens Opern, fein? 
Dies Glüd, Freund, wünſch' ich dir! und willft du Did) bedanken, 
So wünſch' mir gleiche Luft aus Hallern und aus Hanfen. 


King, Were, I 11 


162 Fragmente. 


6. Die Religion, 
Erler befang. 
Vorerinnerung. 


Die Religion ift ſchon feit verfhiednen Jahren die Befchäftigung 
meiner ernjthaftern Muje geweſen. Bon den ſechs Gefängen, die 
id) größtenteild darüber ausgearbeitet habe, ift vor einiger Zeit der 
Anfang des erften Gefanges zur Probe gedrudt worden. ch wieder- 
hole hier diefe Probe, ohne etwas Neues Hinzuzuthun, einige Ber- 
beiferungen ausgenommen. Zum Dichten braudt man Bequemlich⸗ 
feit und zum Ausarbeiten Zeit. Beides fehlt mir, und vielleicht 
wird es mir noch lange fehlen — — Mein Plan ift groß. Sch 
entwerfe ihn in den eriten achtzehn Zeilen jelbft, von welchen ich 
im voraus erinnern muß, daß einige von den Prädifaten dafelbft 
auf die Religion überhaupt, nicht auf die einzige wahre Religion 
gehen. Der erfte Geſang tft befonders den Zweifeln beftimmt, welche 
wider alles Göttliche aus dem innern und äußern Elende des Menfchen 
gemacht werden fünnen. Der Dichter bat fie in ein Selbſtgeſpräch 
zufammengenommen, weldjed er an einem einfamen Tage des Ber: 
druffes in der Stille geführt. Man glaube nicht, daß er feinen 
Gegenftand aus den Augen läßt, wenn er fi in den Labyrinthen 
der Selbjterfenntnis zu verlieren fcheint. Sie, die Selbfterfenntnis, 
mar allezeit der nächte Weg zu der Religion, und ich füge Hinzu, 
der jiherfte. Man ſchieße einen Blid in N jelbft, man jege alles, 
was man weiß, ald wüßte man es nicht, beiſeite; auf einmal ift 
man in einer undurchdringlichen Nacht. Man gehe auf den erften 
Tag feines Lebens zurück. Was entdedt man? Cine mit dem Viehe 
gemeinſchaftliche Geburt; ja, unfer Stolz fage, was er wolle, eine 
noch elendere. Ganze Jahre ohne Geift, ohne Empfindung folgen 
darauf, und den erften Beweis, daß wir Menfchen find, geben wir 
dur Lafter, die wir in uns gelegt fanden, und mächtiger in uns 
gelegt fanden al3 die Tugenden. Die Tugenden! Bielleicht ein leerer 
Ton! Die Abwechfelung mit den Lajtern find unſre Beflerungen, 
Befferungen, die die Jahre wirken, die ihren Grund in ber Ber: 
änderung unfrer Säfte haben. Wer ift von biefem elenden Lofe 
ausgenommen? Auch nicht der Weifeite. Bei ihm herrichen die Lafter 
nur unter ſchönern Larven und find megen der Natur ihrer Gege 
ftände nur minder ſchädlich, aber ebenfo ftarf als bei der verworfenft 
Seele aus dem Pöbel. Der Dichter darf die Beifpiele nicht in | 
Ferne juchen. Alle fein Fleiß hat ihm nur die Zeit zum Uebelth 
benommen, den Hang aber dazu nicht geſchwächt. Unter and 
Umftänden würde er — — und wer muß nidt ein Gleiches von 
geftehen? — — vielleicht ein Echaum der Böfewichter oder das Mu 
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eines Thoren geworden fein. Welcher Anblick! in dem ganzen Um⸗ 
fange des menſchlichen Herzens nichts als Laſter zu finden! Und es 
iſt von Gott? Es tft von einem allmächtigen, weiſen Gott? Mar: 
ternde Zweifel! — — Doc vielleicht ift unfer Geift defto göttlicher. 
Vielleicht wurden wir für die Wahrheit erjchaffen, da wir es für die 
Tugend nicht find. Für die Wahrheit? Wie vielfach ift fie? Jeder 
glaubt fie zu haben, und jeder hat fie anders. Nein, nur der Irrtum 
ift unfer Teil, und Wahn ift unfre Wiffenfchaft. Fügt zu dieſem 
erbärmlichen Bilde des edelſten Teiles von und auch eine Abichil- 
derung des minder edeln, des Körperd. Er ift ein Zuſammenhang 
mechaniſcher Wunder, die von einem ewigen Künftler zeugen. Sa, 
aber auch ein Zufammenhang abfcheulicher Krankheiten, in feinem 
Bau gegründeter Krankheiten, welche die Hand eines Stümpers ver: 
raten. Dieſes alles verführt’ den zweifelnden Dichter, zu fehließen: 


Der Menſch? wo iſt er her? 
Zu ſchlecht für einen Gott, zu gut fürs Ungefähr. 


Man ftoße fich hier an nichts. Alles diefes find Einwürfe, bie in 
den folgenden Gefängen widerlegt werden, wo das jekt geſchilderte 
Elend jelbjt der Wegmeijer zur Religion werden muß. 


Was fich der grobe Wit zum Stoff des Spottes wählt; 
Womit die Schwermut fich in Probetagen quält; 
Wodurch der Aberglaub’, in trübe Nacht verhüllet, 
Die leichtgetäufchte Welt mit frommen Teufeln füllet; 
Das göttlichfte Gefchenf, das aus des Schöpfer Hand 
Den ſchwachen Menſchen Frönt, noch über dich, Verftand; 
Mas du mit Zittern glaubjt und bald aus Stolz verjchmäheft 
Und bald, wenn du Dich fühlft, vom Himmel troßig fleheit ; 
Was dein neugierig Wie? in fromme Fefleln fließt; 
Was dem zum Irrlicht wird und dem ein Leititern ift; 
Was Völker Tnüpft und trennt und Welten ließ verwüſten, 
Weil nur die Schwarzen Gott, Tein hölzern Kreuze grüßten ; 
Wodurch, dem Himmel treu, allein ein Geift vol Licht 
Sn jene Dunkelheit mit fihern Schritten bricht, 
Die nad) der graufen Gruft in unerjchaffnen Zeiten 
Auf unfre Seelen harrt, die March der Sterblichkeiten: 
Dies ſei mein rührend Lied! 

Dein Feu’r, Religion! 

Entflamme meinen Geilt; das Herz entflammft du fchon. 
Dich fühl’ ich ehrfurchtsvoll, gleich ftarf ala meine Jugend, 
Das thörichte Geweb' aus Lafter, Fehl und Tugend. 

Nach Wahrheit durftiger als duritig nad) der Ehr’, 

uf Kluger Beifall ftolz, doch auf den meinen mehr, 
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Entfernt von Welt und Glüd, in unbelaufchten Stunden 
Hab’ ich den flücht'gen Geift oft an fich jelbit gebunden 
Und gab mir fummerlos, da, weil ih Hilfe fchrie, 
Mich niemand kennen mag, mich felbjt zu fennen Müh. \ 
Der erniten erjter Blid, die ich auf mich gejchoffen, 1 
Hat mein erftauntes Herz mit Schwermut, übergofjen. | 
Verloren in mir felbft, jah, hört’ und fühlt’ ic) nicht; | 
Ich war in lauter Naht und hoffte lauter Licht. 
Nun zwanzig Jahr gelebt — — und noch mich nicht gefehen! | 
Rief ih mit Schreien aus und blieb gleich Säulen ftehen. | 
Mas ih von mir gedacht, ift faljch, ift Tächerlich; | 
Kaum glaub’ ich, ich zu fein, jo wenig fenn’ ich mid. 
Berdammte Schulweisheit! Ihr Grillen weijer Thoren! 
Bald hätt’ ich mich durch euch, wie meine Zeit verloren. 
Ihr habt, da Wähnen nur der Menfchheit Wiſſen ift, 
Den ftolzen Sinn gelehrt, daß er mehr weiß als ſchließt. 
Dem Irrtum in dem Schoß, träumt er von Lehrgebäuden 
And fann, ftolz auf den Traum, fein wachſam Zweifeln leiden. 
Das Forſchen ift fein Gift, Hartnädigfeit fein Ruhm; 
Mer ihn befehren will, raubt ihm fein Eigentum, 
‘hm, der ftolz von der Höh’ der aufgetürmten Lügen 
Natur und Geift und Gott fieht unverhüllet liegen. 
Warum? wer? wo bin ih? Zum Glück — ein Menfch — aufErden. 
Beicheide jonder Licht, die Kindern gnügen werden! 
Was ift der Menfch? fein Glück? die Erd’, auf der er irrt? 
Erflärt mir, was ihr nennt. Dann jagt auch, was er wird, 
Menn fchnell das Uhrwerk ftodt, das in ihm denkt und fühlet ? 
Was bleibt von ihm, wann ihn der Würmer Heer durchwühlet, 
Das fi von ihm ernährt und bald auf ihm verredt? 
Sind Wurm und Menſch alddann gleich hoffnungslos geftredit ? 
Bleibt er im Staube Staub? Wird fi ein neues Leben 
Auf einer Almaht Wink aus feiner Ajche heben? 
Hier ſchweigt die Weisheit felbit, den Finger auf den Mund, 
Und nur ihr Schüler macht mehr, als fie lehrt, ung fund. 
Die Einfalt hört ihm zu mit ſtarrverwandten Bliden, 
Mit gierig offnem Mund und beifalläreihen Niden. 
Sie glaubt, fie höre Gott; denn Ir verfteht ihm nichts, 
Und was fie halb gemerkt, ftügt fie auf ein: er ſpricht's. 
Auch ich, von ihr verführt, vom Hochmut aufgeblafen, - 
Hielt für die Wahrheit felbft ein philoſophiſch Rafen, 
Morin der irre Kopf verwegne Wunder denkt, 
Ein Königreich fih träumt und feinen Traum verfchentt, 
Die Schiff’ im Hafen zählt und alle feine heißet, 
Bis ihn ein böfer Arzt der Schmärmerei entreißet. 
Er wird gefund und arm; erſt war er frank und reich; 
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Elend zuvor und nun — — Mer ift, als ich, ihm gleich? 
Mer kömmt und lehret mich, was ich zu wiſſen glaubte, 
Eh der einfame Tag Gott, Welt und mich mir raubte? 
Durchforſchet, Sterbliche, des Lebens kurzen Raum! 
Was fommen fol, ift Naht. Was hin ift, ift ein Traun, 
Der gegenwärt’ge Punkt ift allzu kurz zur Freude, 
Und doch, jo kurz er ift, nur allzu lang zum Leibe. 
Shi’, wer ed mit mir wagt, den wohlbewehrten Blid 
Zum unempfindlichſten, zum erjten Tag zurüd. 
Dort lag ich, blöder Wurm! vom mütterlihen Kerze 
ntbundne teure LZaft, erzeugt im Schmerz zum Schinerze! 
Vie war mir, al3 ich frei, in nie empfundner Luft, 
Mit ungeübtem Ton, mein Schiefal ausgeruft? 
Vo war mein junger Geift? fühlt’ er die Sonnenftrahlen 
Das erfte Bild im Aug’ mit ftilem Kitel malen? 
Nein ungelehrtes Schrei’n, hat mich e3 auch erjchredt, 
AS es zuerft durchs Ohr den krummen Weg entdedt? 
Die mütterlihe Hand, die mid mit Zittern drückte, 
Ihr Auge, das mit Luft, body thränend, nad) mir blickte, 
Des Baters fromme Stimm’, die Segen auf mich bat, 
Der, al3 ich nichts Ta Hr Thon lehrend zu mir trat, 
Der fein Bild in mir jah, mit ernjten Liebeszeichen 
Mid dann der Mutter wies, ihn mit mir zu vergleichen: 
Vard dies von mir erkannt, und mas dacht' ich Dabei? 
Fühlt' ich, mir unbewußt, für fie ſchon Lieb und Scheu? 
Ad! Neigung, Sinn und Wit lag noch in finftern Banden, 
Und was den Menſchen macht, war ohne Spur vorhanden. 
Die Bildung nach der Form zum menfchlichen Gefchlecht 
Gab auf den edlern Teil mir fein untrüglich Recht. 
Mer fah durch Haut und Fleiſch das Werkzeug zum Empfinden? 
Ob fein unſel'ger Fehl im innern Bau zu finden? 
Ber fah mein Hirn, ob es gedanfenfähig war? 
Ob meine Mutter nicht ein menſchlich Vieh gebar? 
Die elend kümmerlich wuchs ich die erften Jahre! 
Zum Menjchen noch nicht reif, Doch immer reif zur Bahre. 
Die mander Tag verfloß, eh vom gefchäft’gen Spiel 
Ein lächelnd heitrer Blick chief auf die Mutter fiel? 
Ch meine Knorpelhand fo ftark zu fein begonnte, 
N" fie mit Jauchzen ihr das Haar zerzaufen fonnte? 
| teichter Silben Schall ing Ohr vernehmlid) ſtieß? 
ich mid, Stammelnde nachäffend, loben ließ? 
meine Wärterin die dunfeln Worte zählte, 
nit den langen Tag die Kleine Kehl’ fich quälte, 
auf die Leitung Fühn, mein Fuß, vom Tragen matt, 
‘ Schritte durch die Luft al8 auf den Boden that” 
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Do endlich follt’ ich auch das ſpäte Glüd genießen, 
Das jchlechtre Tiere kaum die erſten Stunden miſſen, 
Die Lieblings der Natur, vom fichern Trieb regiert, 
Der unverirrlich fie zum Guten reizt und führt. 
Sch hörte, jah und ging, ich zürnte, weinte, lachte, 
Bis Zeit und Rute mic zum fchlimmern Knaben made. 
Das Blut, das jugendlich in frifchen Adern rann, 
Trieb nun dag leere Herz zu leichten Lüften an. 
Mein Wunſch war Beitvertreib; mein Amt war Müßiggehen; 


Ich floh vom Spiel zum Spiel, und nirgends blieb ich ftehen. 


Nach allem fehnt’ ich mich, und alles wurd’ ich fatt, 
Der Kreifel wich dem Ball, der Ball dem Kartenblatt. 
Zu glüdlich, wär’ mein Spiel ein bloßes Spiel gemefen, 
Zur ſchlauen Larve nicht dem Lafter auserleſen, 
Worunter unentdedt das Herz ihm offen ftand. 
Wer Tann dem Feind entfliehn, eh er den Feind gefannt? 
Stolz, Rachſucht, Eigenfinn bat fi in Kinderthaten 
Des Lehrers ſchärferm Blick oft männlich gnug verraten. 
Ah! warum wütete ihr Gift in MNark und Blut 
Mit mich verderbender, doch angenehmer Wut, 
Ch der biegjame Geift die Tugend Tennen lernte, 
Bon der ihn die Natur, nicht er fich ſelbſt entfernte? 
Nein, er ſich felber nicht; denn in der Seele fchlief 
Bom Gut: und Böfen noch der wankende Begriff; 
Und als er wache ward, und als ich wollte wählen, 
War id, ah! ſchon beftimmt, in meiner Wahl zu fehlen. 
Ich brachte meinen Feind in mir, mit mir herfür, 
Doch Waffen gegen ihn, die bracht’ ich nicht mit mir. 
Das Lafter ward mein Herr, ein Herr, den ich verfluche, 
Den eifrig, Doch umfonft, ich zu entthronen fuche; 
Ein Wütrih, der ed ward, damit ich fei gequält, 
Nicht, weil er mich befiegt, nicht, weil ich ihn gewählt — — 
Himmliſche Tugenden! Was hilft eg, euch zu kennen, 
Sn reiner Glut für euch, als unfer Glüd, zu brennen, 
Wenn auch der Fühnfte Schwung fi ſchimpflich wieder ſenkt 
Und uns das Lafter ftet3 an furzen Banden lenkt? 

fühl’ es, daß mein Geift, wenn er fich ftil betrachtet, 
Sich diefer Bande fhämt, fi) eurer wert nur achtet, 
Daß, wenn von fpäter Reu mein Aug’ in Thränen fließt, 
Da ich fonft nichts vermag, mein Wunfch euch eigen ift. 
Du bift mir Troft und Bein und an der Tugend Stelle, 
Beweinendwerter Wunſch! mein Himmel! meine Hölle ! 
Du, nur du bift in mir das Einz’ge reiner Art, 
Das Einzige, was nicht dem Later dienftbar mard. 
Sol einen heißen Wunſch, fol marternd Unvermögen, 
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Die kann ein Gott zugleich in eine Seele legen? 

Ein mächtig weifer Gott! Ein Wefen, ganz die Huld! 

Und richtet Zwang ald Wahl, und Ohnmacht gleich der Schuld? 

Und jtraft die Lafterbrut, die es mir aufgedrungen, 

Die ich nicht müde rang und die mich lahm gerungen. 

O Meñnſch, elend Gefchöpf! Menſch, Vorwurf feiner Wut! 

Und dod find, was er ſchuf, du und die Welt find gut? 
So kenn' ih Gott dur euch, ihr Israels Verwirrer, 

Und eure Weisheit macht den irren Geijt noch irrer. 

Umfonft erhebt ihr mir des Willens freie Kraft! 

Sch will, ih will... Und doch bin ich nicht tugendhaft. 

Umfonft erhebt ihr mir des Urteil ftreng Entjcheiden. 

Die Lafter kenn' ich all, doch kann ich alle meiden? 

Hier Hilft kein ftarfer Geift, von Wiſſenſchaft genährt, 

Und Schlüffe haben nie das Böſ' in ung zerftört. 

Er, der mit fiherm Blid das Wahrheitsreich durchrennet 

Und fühn zur Sonne fteigt.. . Weg, den fein Adler kennet — — 

Wo er den innern Zug entfernter Welten wiegt, 

Der fie, zur Flucht bereit, in ew’ge Kreife ſchmiegt 

Und aus dem Himmel dann ſinkt auf verflärten Schwingen, 

Mit gleicher Kraft den Bauch der Erde zu durchdringen, 

Und in dem weiten Raum vom Himmel bis zum Schadt 

Nichts fieht, wovon er nicht gelehrte Worte macht; 

Er und der halbe Menſch, verdammt zum fauern Pflügen, 

Auf weldhen einzig nur ſcheint Adams Fluch zu liegen, 

Der Bauer, dem das Glüd das Feld, das er durchdenkt, 

Und das, das er bebaut, gleich eng und karg umſchränkt, 

Der ſich erfchaffen glaubt zum Herrn von Ochs und Pferden, 

Der, finnt er über fich, finnt, wie er fatt will werden, 

Der feine ganze Pflicht die Hofedienfte nennt, 

Sm Reiche der Natur zur Not das Wetter kennt; 

Sie, die fih himmelweit an ftolzer Einficht weichen, 

Sie, die ſich beffer nicht als Menſch und Affe gleichen, 

Eind fih nur allzu gleich, ftiehlt, troß dem äußern Schein, 

Sn beider Herzen Grund ein kühner Blid fich ein. 

Sn beiden Steht der Thron des Uebels aufgetürmet, 

Nur daß ihn der gar nicht, und der umſonſt bejtürmet, 

Nur dad frei ohne Scham das Lafter hier regiert 

Und dort fih dann und wann mit fhönen Masken ziert. 
Mein Herz, eröffne dich! Hier in dem ftillen Zimmer, 

Das nie der Neid befucht und fpät der Sonne Schimmer; 

Wo mich Fein Gold zeritreut, daS an den Wänden bligt, 

An welchen es nicht mehr als ungegraben nützt; 

Wo mir fein famtner Stuhl die goldnen Arme breitet, 

Der nah dem vollen Tiſch zum trägen Schlaf verleitet; 
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Mo an des Hausrats Statt, was finftern Gram befiegt, 
-Begriffner Bücher Zahl auf Tiſch und Dielen liegt; 
Hier, Herz, entwidle treu die tiefiten deiner Falten, 

Wo Lafter, Schlau verftedt, bei Hunderten fich Halten; 
Hier rede frei mit mir, jo wie zum Freund ein Freund, 
Der, was er ihm entdedt, nur laut zu denken meint; 
Kein fremder Zeuge horcht, gefchickt, Dich rot zu machen, 
Kein feichter Spötter droht ein nichtSbedeutend Lachen. 
Dich höret, ift ein Gott, nur Gott und ich allein. 

Doc rede, ſollte gleich die Welt mein Zeuge fein! 

Seitdem Neugier und Zeit mid) aus dem Schlummer werten, 
Die Hände von dem Spiel fih nad den Büchern ftredten 
Und mir daS leere Hirn ward nah und nach zur Laft, 
Welch Bild Hab’ ich nicht ſchnell und gierig aufgefaßt? 

Kein Tag verftrich, der nicht mein Meines Wiffen mehrte, 
Mit dem der junge Geift ſich ftopfte mehr, ala nährte. 

Der Sprachen ſchwer Gemirr, das Bild vergangner Welt, 
Zum fihern Unterricht der Nachwelt aufgeftellt; 

Der Altertümer Schutt, wo in verlaßnen Trümmern 

Des Kennerd Augen noch Gefhmad und Schönheit Ihimmern; 
Der Zunge Zauberkunft, die den achtſamen Geift, 

Wie leichte Spreu ein Nil, dem Strom nad), folgfam reißt; 
Und fie, noch meine Luft und nod mein ſtill Bemühen, 
Für deren Blide ſcheu unwürd'ge Sorgen fliehen, 

Die Dichtkunſt, die ein Gott zum legten Anker gab, 

Reißt Sturm und Nacht mein Schiff vom fihern Ufer ab: — — 
Die ſind's, worin ih mid) fern von mir ſelbſt verirrte, 
Mein eigen Fach vergaß, begierig fremder Wirte. 

Indeſſen glimmte ftil, am unbekanntſten Drt, 
- Durch Nachſicht angefacht, des Laſters Zunder fort. 

Gern wär’ er, allzu gern, in Flammen ausgeſchlagen, 

Die in die Saat des Glücks Tod und Bermwüftung tragen 
Und die fein Thränenmeer mit Reu zu löfchen weiß; 

Doch Zeit zum Mebelthun verfagte mir mein Fleiß. 

So dien ich, in der Stil’ um Tote nur bemüht, 

Mir tugendhaft und dem, der nicht dad Innre jieht. 

Die Thorheit, die mit Schall die ftolzgen Ohren nährt, 
Mit Lob, das, reich an Belt, aus gift’gen Schmeidhlern fährt, 
Die Rub für Titel gibt und Luft für Ordensbänder, 

Der flücht’gen Königsgunft vergebne Unterpfänder, 

Die groß wird ſich zur Laft und wahres Glüde jcheuet, 
Weil dies fi) ungepugt in ftilen Thälern freuet, 

Weil es die Höfe flieht, fein zu gewiſſes Grab, 

Das feinen Raub zurüd, gleich ihr, der Hölle gab; 

Die Ruhmſucht .. hab’ ich fie nicht oft mit ſpött'ſcher Miene, 
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Die lächelnde Vernunft auf mir zu bilden fchiene, 
Mit Gründen, friſch durch Salz, für Raferei erklärt 
Und unter andrer Tracht fie in mir felbft ernährt? 
Mein Lieb, dad wider fie aus kühnem Mund ertönte 
Und Fürften unbejorgt in ihren Sklaven höhnte, 
Das, bei der Lampe reif, die Ruh des Weiſen fang, 
Ton reiher Dürftigfeit, von ſel'ger Still’ erflang, 
Mein Lied, wann’s ungefähr ein Kreis Belannter hörte 
Und es der Kenner fchalt und es die Dummheit ebrte, 
Wie ward mir? Welches Feu'r? Was fühlt’ und fühlt‘ ich nicht? 
Was malte den Verdruß im roten Angeficht? 
D Ruhmſucht, ſchlauer Feind! als ich Dich Ted verlachte, 
Lagſt du im Hinterhalt, den Selbftbetrug dir machte. 
Der zürnt, weil man ihn nicht hoch, würdig, gnädig heißt 
Und ihm, ein nichtig Wort aus jeinem Titel reißt; 
Ich zürn' . . zum mindeften, weil unverjorgte Jugend 
Die Rennbahn mir verſchließt zu Wiſſenſchaft und Tugend? 
Nein... weil man mir ein Lob, ein knechtiſch Lob verfagt, 
Daß ich — wer ſchätzt die Müh? — die Reime ſchön erjagt. 
Renn' ſicher, ſtolze Schar, Ruhmträume zu erwiſchen! 
Der Spötter ſchweigt von dir, ſich ſelber auszuziſchen! 

Ihr Laſter, ſtellet euch! Aus eurem wilden Heere, 
Ungählbar wie der Sand, jchlau zu des Uebels Ehre, 
Sud’ id die ſchreckũchſien! Euch ſuch' ich, Geiz und Neid, 
Die ihr, flieht Wärm' und Luſt, des Alters Seele ſeid! 
Doch, Jungung⸗ Blüt' und Feu'r, das deine Wangen hitzet, 
Schließt ihren Wurm nicht aus, der tief am Kerne ſitzet. 
Er wächſt und wächſt mit dir, bis er ſich aufwärts frißt 
Und der unſel'ge Grund zu zeit'ger Reifung iſt. 
Bav kleidet ſich in Gold und trägt an Edelſteinen 
Auf feiner dürren Hand den Wert von Meiereien; 
Sein trogig Dienerheer bläht fih am Hintern Rab, 
Im Feierkleid der Schmad), in ihres Herren Staat. 
Mer geht vor ihm vorbei und büdt fi nicht zur Erde? 
Er dankt, und lernt die Art von feinem ftolzen Pferde; 
Es fchlägt das ſchöne Haupt zur Bruft mit jchielem Blid, 
Und ſchnaubend zieht es jchnell der ftraffe Zaum zurüd. 
Sein Reihtum gibt ihm Wit; fein Reichtum fchenkt ihm Sitten 
Und macht das. plumpe Klo auch Weibern mohlgelitten. 
Des Pöbels Augenmerk! Bav, bijt du meines? Nein. 
Sich jelbjt muß man ein Feind, dich zu beneiden, fein. 
Dod wenn der Löwe fi an feinen Efel waget, 
Sat er drum mindre Wut, wann er nach Tigern jaget? 
Trifft Baven nicht mein Neid, trifft er drum feinen? Ach! 
Nacheifrung, wer bift du? Sprich, mir zur Bier? zur Schmach? 
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Mo an des Hausrats Statt, was finftern Gram befiegt, 
-Begriffner Bücher Zahl auf Tiſch und Dielen liegt; 
Hier, Herz, entwidle treu die tiefiten deiner Falten, 

Mo Lafter, ſchlau verftedt, bei Hunderten fich Halten; 
Hier rede frei mit mir, jo wie zum Freund ein Freund, 
Der, mas er ihm entdeckt, nur laut zu denken meint; 
Kein fremder Zeuge horcht, geſchickt, Dich rot zu machen, 
Kein feichter Spötter droht ein nichtöbedeutend Lachen. 
Dich höret, ift ein Gott, nur Gott und id) allein. 

Doc rede, jollte gleich die Welt mein Zeuge fein! 

Seitdem Neugier und Zeit mid) aus dem Schlummer wedten, 
Die Hände von dem Spiel fih nah den Büchern ftrediten 
Und mir das leere Hirn ward nad) und nad zur Laſt, 
Welch Bild hab’ ich nicht ſchnell und gierig aufgefaßt? 

Kein Tag verftrich, der nicht mein Heines Willen mebrte, . 
Mit dem der junge Geift fich ftopfte mehr, als nährte. 

Der Sprachen ſchwer Gewirr, das Bild vergangner Welt, 
Zum fihern Unterridt der Nachwelt aufgeftellt; 

Der Altertümer Schutt, wo in verlaßnen Trümmern 

Des Kenners Augen noh Geſchmack und Schönheit Ihimmern; 
Der Zunge Zauberfunft, die den adhtfamen Geift, 

Wie leichte Spreu ein Nil, dem Strom nad), folgjam reißt; 
Und fie, noch meine Luſt und nod mein ftil Bemühen, 
Für deren Blide ſcheu unmürd’ge Sorgen fliehen, 

Die Dichtkunſt, die ein Gott zum legten Anker gab, 

Reißt Sturm und Naht mein Schiff vom fihern Ufer ab: — — 
Die ſind's, worin id mich fern von mir felbft verirrte, 
Mein eigen Yach vergaß, begierig fremder Wirte. 

Indeſſen glimmte ftill, am unbelanntiten Ort, 
- Durch Nachſicht angefacht, des Laſters Zunder fort. 

Gern wär’ er, allzu gern, in Flammen ausgefchlagen, 

Die in die Saat des Glücks Tod und Berwüftung tragen 
Und die fein Thränenmeer mit Reu zu löfchen weiß; 
Doch Zeit zum Mebelthun verfagte mir mein Fleiß. 

Sp ſchien ih, in der Stil’ um Tote nur bemüht, 

Mir tugendhaft und dem, der nicht dad Innre ſieht. 

Die Thorbeit, die mit Schall die ftolzen Ohren nährt, 
Mit Lob, das, reich an Peſt, aus gift’gen Schmeichlern fährt, 
Die Ruh für Titel gibt und Luft für Ordensbänder, 

Der flüht’gen Königsgunſt vergebne Unterpfänder, 

Die groß wird fich zur Laft und wahres Glüde fcheuet, 

Weil dies ſich ungepußt in ftillen Thälern freuet, 

Weil e8 die Höfe flieht, fein zu gewiſſes Grab, 

Das feinen Raub zurüd, gleich ihr, der Hölle gab; 

Die Ruhmſucht .. hab’ ich fie nicht oft mit ſpött'ſcher Miene, 
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Die lächelnde Vernunft auf mir zu bilden ſchiene, 
Mit Gründen, friſch durch Salz, für Raſerei erklärt 
Und unter andrer Tracht fie in mir felbit ernährt? 
Mein Lied, das wider ſie aus fühnem Mund ertönte 
Und Fürften unbeforgt in ihren Sklaven höbnte, 
Das, bei der Lampe reif, die Nuh des Weifen fang, 
Von reicher Dürftigfeit, von fel’ger Still’ erflang, 
Mein Lied, wann's ungefähr ein Kreis Bekannter hörte 
Und es der Kenner jchalt und es die Dummheit ehrte, 
Wie ward mir? Welches Feu'r? Was fühlt’ und fühlt’ ich nicht? 
Was malte den VBerdruß im roten Angeficht? 
O Ruhmſucht, ſchlauer Feind! als ich dich keck verlachte, 
Lagſt du im Hinterhalt, den Selbſtbetrug dir machte. 
Der zürnt, weil man ihn nicht hoch, würdig, gnädig heißt 
Und ihm ein nichtig Wort aus ſeinem Titel reißt; 
Ich zürn' . zum mindeſten, weil unverſorgte Jugend 
Die Rennbahn mir verſchließt zu Wiſſenſchaft und Tugend? 
Nein . . weil man mir ein Lob, ein knechtiſch Lob verſagt, 
Daß ih — mer jchägt die Müh? — die Reime fchön erjagt. 
Renn’ ficher, ftolze Schar, Ruhmträume zu erwiſchen! 
Der Spötter jchweigt von dir, ſich felber auszuziichen ! 

Ihr Lafter, ftellet euch! Aus eurem wilden Heere, 
Unzählbar wie der Sand, fchlau zu des Uebels Ehre, 
Sud’ ich die fchredlichiten! Euch ſuch' ich, Geiz und Neid, 
Die ihr, flieht Wärm’ und Luft, des Alters Seele ſeid! 
Doch, Jüngling, Blüt’ und Feu’r, das deine Wangen hiket, 
Schließt ihren Wurm nicht aus, der tief am Kerne fißet. 
Er wächſt und wächſt mit dir, bis er fi aufwärts frißt 
Und der unfel’ge Grund zu zeit’ger Reifung ift. 
Bav kleidet ji in Gold und trägt an Edelfteinen 
Auf feiner dürren Hand den Wert von Meiereien; 
Sein troßig Dienerheer bläht ſich am Hintern Rad, 
Im Feierkleid der Schmad, in ihres Herren Staat. 
Mer geht vor ihm vorbei und bückt fih nicht zur Erde? 
Er dankt, und lernt die Art von feinem jtolzen Pferde; 
Es fchlägt das Schöne Haupt zur Bruft mit fchielem Blick, 
Und ſchnaubend zieht es fchnell der ftraffe Zaum zurüd. 
Sein Reichtum gibt ihm Wit; fein Reichtum ſchenkt ihm Sitten 
Und madt das. plumpe Klog auch Weibern mwohlgelitten. 
Des Pöbels Augenmerf! Bav, biſt du meines? Nein. 
Sich felbft muß man ein Feind, dich zu beneiden, fein. 
Do wenn der Löwe ſich an feinen Ejel waget, 
Dat er drum mindre Wut, wann er nach Tigern jaget? 
Trifft Baven nicht mein Neid, trifft er drum feinen? Ach! 
ladeifrung, wer bift du? Sprich, mir zur Bier? zur Schmach? 
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Sinnreich, zur eignen Fall', die Laſter zu verkleiden, 
Betrogne Sterbliche, nacheifern iſt beneiden. 
Nimmt mich, ans Pult geheft, der ewige Geſang, 
Durch den der deutſche Ton zuerſt in Himmel drang . .. 
Sn Himmel... frommer Wahn! .. Gott... Geifter .. ewig Leben .. 
Vielleicht ein leerer Ton, den Dichter Fühn zu heben! — — 
Nimmt mid dies neue Lied . . zu ſchön, um wahr zu fein, 
Erſchüttert, nicht belehrt, mit Heil’gem Schauer ein: 
Was wünjcht der innre Schall, erhigt nach fremder Chre, 
Und lächerlich erhitzt? .. Wann id der Dichter wäre! 
Umſonſt lacht die Vernunft und fpricht zum Wunſche: Thor! 
Ein Heiner Geift erfhrict, ein großer bringt hervor. 
Dem Wunſche folgt der Neid mit unbemerkten Schritten, 
Auch Weifen unbemerkt und unbemerft gelitten. 
Mas Hilft’s, daß er in mir bei Unfall fich nicht freut, 
Die Ruh der Welt nicht ftört? — — Iſt er drum minder Neid? 
Nicht er, der Gegenftand, die Neigung macht das Lafter, 
Stets durch fich ſelbſt verhaßt, nur durch den Stoff verhaßter. 
Auch did, o Geiz! — 

Doh wie? Was ftößt den finftern Blid, 
Den redlichiten Spion, vom Grund der Bruft zurüd? 
Ich werde mir zu ſchwarz, mich länger anzufchauen, 
Und Neugier Fehret ſich in melancholiſch Grauen. 
Des Uebel ſchwächſten Teil zog ich ans ſcheue Licht. 
Berwöhnter Weichling! Wie? mit ftärfern mag’ ich's nicht? 
Doch bleibt nur in dem Schacht, den ihr ſtets tiefer wühlet, 
Se näher ihr den Feind, die Selbiterfenntnis, fühlet. 
Ihr fchwärzern Lafter, bleibt! Was die Natur verftedet, 
Zieh Unfinn an das Licht! ... NichtS Hab’ ich mehr entdecket, 
Wenn ich auch eind vor eins die Muftrung gehen lafſe, 
Als dag ich fündige, und doch die Sünde haffe. 

Doch wie? das Altertum, auf Wahn und Moder groß, 
Sprit: dein Los, Sterblicher, ift nicht der Menfchheit Los! 
Das Leine Griechenland ftolziert mit fieben Weiſen Ä 
Und fahe Scythen ſelbſt nach ihrer Tugend reifen. 

Bergebend Altertum! die Zeit vergöttert nicht! 

Und fein Verjähren gilt vor der Bernunft Geriht! 
Die ſchöne Schale täuſcht mich nicht an deinen Helden; 
Und ſelbſt vom Sokrates ift Thorbeit gnug zu melden. 
Wohin fein Meffer dringt, das in des Arztes Hand, 
Sn Därmen mwühlende, des Todes Anlaß fand, 
Bis dahin Fi’ den Blid, die Wahrheit auszufpähen! 
Was ich in mir gejehn, wirft du in ihnen fehen. 
Großmut ift Ruhmbegier; Keufchheit ift faltes Blut; 

. Treu fein ift Eigennuß, und Tapferkeit ift Wut; 


— — — — — — 
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Andacht iſt Heuchelei; Freigebigkeit Verſchwenden; 
Und Fertigkeit zum Tod Luſt, ſeine Pein zu enden; 
Der Freundſchaft ſchön Geſpenſt iſt gleicher Thorheit Zug; 
Und ſeltne Redlichkeit der ſicherſte Betrug! 
Mir unerkannter Feind, und vielen unerkannter, 
O Herz, ſchwarz wie der Mohr und fleckicht wie der Panther! 
Pandorens Mordgefäß, woraus das Uebel flog 
Und wachſend in dem Flug durch beide Welten zog! 
Es wäre Läfterung, dir Gott zum Schöpfer geben! 
Läſtrung, ift Gott ein Gott, im Tode nicht vergeben 2c. 2c. 


7. Poetiſche Anmerkungen zu dem Gedichte von 3. 
Gedicht von H. 


Mein Freund, wirft du mich wohl für zu verwegen halten? 
Ich las jüngft dein Gediht vom Neuen und vom Alten; 
Und fiehe, ſelbft dein Freund iſt's, der bir wiberfpricht, 
Der glaubt, die neue Welt weicht jener alten nicht. 
Es mag der Alten Ruhm gleih Babels Türmen fteigen, 
Man mag zu Tauſenden urältre Weijen zeigen, 
Aegyptens, Griechenlands, des ftolzen Eupbratfiroms, 
Chaldäens, Perfiens und des gelehrten Roms; 
Ja, man vergefle fi beim Wachſen ihrer Zadlen; 
Es mag der Humanift mit ihrer Weisheit prablen; 
Er rede vom Thalet, vom Plato und Homer, 
Vom Pinder und Euklid 1) und mod don andern mehr; 
Er zähle flundenlang die denkenden Lateiner, - 
Er — e ihre Kunft, und es entfall' ihm keiner, 
Ein 2) Numa, Cicero, Birgil, Horaz, Gatull, 
Ein Plautus, Livius, Ovid, Terenz, Tibull, 
Und wer fie alle find, und ſuche zu beweiſen, 
Kein Neuer fei gelehrt wie diefe Zahl zu heißen. 
Ich kenne ihren Wert, ib hä’ au ihren Ruhm, 
Do ſchätz' ich uns noch mehr ala alles Altertum. 
Freund, den die Weisheit fucht, du ſchmeichelſt jener Wiſſen 
Und läßt der alten Schar den Vorzug doch genießen! 
„Stagirens Ehr’ ift jet den Phyſikern ein Sind, 
Wied unfre Dichter noch bei alten Dichtern find.“ 
So Iprihft du. Aber, Freund, kannſt du uns fo beihämen? 
Die Neuern winten mir, mich ihrer anzunehmen. 
Ich fage, unfre Welt bat in der Wiſſenſchaft 
Mit jener ältern Welt noch immer gleiche Kraft. 

& glaub’ e8, und man mag ſich ewig darum zanlen; 
Genung, die Wiſſenſchaft fell’ ih mir in Gedanten 


Anmerkungen Leffings. 
I) Was? Pindar und Euflid? Ein allerliebjtes Paar! 
Das auch vom Fakınann nie jo fein gemählet war. 
I Num’? Die Berfaffer, Freund, die die zwölf Tafeln fchrieben, 
Die haben auch gedacht; wo find denn die geblieben? 
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An diefem Bilde vor: Gott gab dem erfien Mann 
Ein großes Stüde Erzt 8), der ſah e8 gierig an 
Und fand viel Artiges; er gab es feinem Erben, 
Und der entvedt’ ſchon mehr. Nach des erfolgtem Sterben 
Belam’8 der dritte Mann, der fand mehr Seltenheit, . 
Und alſo ging e8 fort biß auf die heut'ge Zeit. 
Man findet immer mehr und wird noch künftig finden, 
68 müßte denn der Yleiß und der Veritand verſchwinden. 
Und ſtellt ih gleih an ihm ſtets etwas Neues dar, 
So bleibt es doch das Std, das es im Anfang war. 
Wir Neuern haben denn Kraft, gleich der Alten Kräften, 
Und im 4) Gehirne noch Saft, glei der Alten Säften; 
Denn fonft wär unfer Gott nicht, wie man ihn bejchreibt, 
Der Gott, der allemal der weile Schöpfer bleibt. 
Sprichſt du, ein Töpfer kann ein guter Töpfer bleiben, 
Pflegt er gleich manchen Zopf von ſchlechtem Zeug. zu treiben. 
Sa, er verbleibe gut, doch wird fein Kram beitehn, 
Wollt’ er mit ſchlechtem Zeug ſtets auf die Märkte gehn? 
Nein, Freund, es geht nicht an. Der Schöpfer jener Väter 
Schafft uns, wie er fie jſchuf. Tombackner Uhren Räder 
Sind wie der güldenen. Aud find wir längjt belehrt, 
Es jei der Wiſſenſchaft Erkenntnis weit vermehrt. 
Sie gleihet jenen Yund, den Gürge außgeeget. 
Der Bauer war reiht frob, jo wie der Bauer pflenet. 
Er nahm e8, trug e8 beim und wies e3 feinem Schatz, 
Und fiehe, da8 war Gold, ganz grün vom nafien Plah. 
Er trägt es zum Verlauf und macht den Handel richtig, 
Der Goldſchmied prüft e8 wohl und findt den Klumpen tüchtig. 
Ein königlich Geſchirr wird nun daraus gemacht, 
Und vol Ehampagner-Wein aufs Königs Tiſch gebracht. 
So ſah au nur den Schein der Wiſſenſchaft Erfinder, 
So wie zu unfrer Zeit der Weisheit arme Sünder. 
zeit Fleiß, Geſchicklichkeit hat immer mehr gejucht, 

nd keines Forſchers Seit bleibt gänzlid ohne Frucht. 
Ein Zufall 5) Iehrete die Alten das Crfinden; 
Aueln beweiſen fie das allemal mit Gründen? 
Und hieß e8 nicht vielmals, die Gottheit gibt «8 ein, 
Glaubwürdiger als fonft, Beweiſes los zu fein? 
Glaubt unfre Huge Welt, und wird es uns wohl nüben, 
Wenn wir ung, Ott Beweis, mit Gräter Märchen ſchützen? 
Und da fi jene Welt hiermit betrügen lieh, 
War fte fo klug wie wir, die Welt, die gülden hieß? 6) 
Und tft ihr Willen nun die Willenihaft zu nennen, 
Da fie ohn' allen Grund viel? ihrer Sachen kennen ? 


— — — mn 


3) Ein großes Stücke Erzt ſoll unſer Wiſſen ſein? 
Ein reiches Gleichnis! Ei! So eines nimmt mich ein! 
Kann ein Gelehrter nun noch über Armut klagen? 
Er darf ſein Stücke Erzt nur in die Münze tragen. 
4) Was? im Gehirne Saft? Dafür bedank' ich mich. 
Die Weisheit, die det zeugt, iſt allzu jämmerlich. 
5) Allein wir Neuern, wir erfinden nur durch Schließen, 
Das wird dein Landsmann wohl, der Dresdner Tycho, wiflen. 
6) Die alte hieß nur das, mas unfre neure tft, 
Wo man PBerdienft und Kunft aus reichen Kleidern ſchließt. 
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— Buge m mit Blanc Dun unfünt, 
nur nicht Miffenfeaft, erfüüt. 
Un lem een Yo An Al Ienfepaften weißen, 
Mir, die wir längftens {om ihr Wifien überfteigen? 
igme nicht, ah nod ihr groger Name grünt 
in ie mod) Bernunderung verbient 
wir find dem Fleiß viel | Setotomben Nautig, 
Bi fe durch eigne Kraft, bilflo ‚bod) gebulbig, 
meniöten Befalea 


Das erte fteig 
Und das durd) fün) lb ber Gel Hoher Hegen, 
Umb was, * — Entel Entel zei a i 


Drum, Freund, verz han, u Haft dic mohl geiret, 


rauhen wit ung audı in feinem zu veradten, 
And ae Boot Mr niat en, Me anerm Biel 
Bor ihnen, tie du fort, cin Höher ob gemährt. 
Ren 
tdem mandı hoher Seift ihrer angenommen. 

And ee wie du Do Tcihf, Koat ohl nik Maupertuß 7) 
Hnd Meisten und yugleiß der beiten Rufm und zur 
SON und ein !ilajoyh des Mltertums beicjämen? 
denn Sinig 12 5 ir ni ae auf 18 nahen 
a Su al Hide a — Silk oe hum Minder fign tan? 

u * yum under zeigen fan 
Ber war fo ftart wie — In Äentaoft De ‚Sterne? 

Tab van ihnen jo wie wir in ale Gerne? 
Br mu a Eh vom Seit, ab un Sale 1, 

denn entfernte Orden migt? 
a H nu [Senbror®der Slim Ruhm yemegea? 

e einer fo wie Geöner und gelehrt 
A io hat —— dunf gehabt? 
er war mit einem Geift wie Subrig begabt 
Ib Jeöfen das 
Gereditigteit am beten drehen fonnten 





im Goccejt Le 
— —— Di Teniaaft erhebet. 


Eind, die man jener Ruhm von ung —5 — 
And Ar zuter Je Ne fleht mod {o Dee grobe Beten 
—— — ieifter 
3 ed. Die Diättunk Hönteh du, 
ten Melt vor und den Borzug au; 
En gie Freund, if Glover fein Porte? 
nidht Hagedorn, flingt dir nicht Haller Flöte? 9) 


7) Dank fei dem lieben Reim, daß er beim Nemton ftehet 
Und in ben legten Fuß nicht unfer Euler gehet! 
Doch Newton hat den Ruhm -und Maupertuis die Müh. 
‚eund, du haft doch wohl recht, infomeit pafjen fie. 
3) Iennft der Alten Wert und ſchäheſt ihren Ruhm, 
Und kennſt den Archimed nicht aus dem Altertum? 
) Bem danten biefe denn ihr göttlid) Lieb? Den Alten; 
Drum, ihnen gleich zu fein, muß man's mit jenen halten. 
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Was war's, daß des Homer: und Maros Lieh erhob? 
Was jhuf Analreons, Ovids und Flaccus' Lob? 
Ein abergläubiſch Lied, vermijcht mit tollen Lügen, 
Tie Nachwelt durch den Held geihidli zu betrügen. 
Ein Lied vol Schmeichelei, ein Lied voll geiler Brunft, 
Ein Led vol Thorheit und von ſehr gemeiner Kunft. 10) 
So ſchrieb das meilte Volt der Dichter jener Zeiten; 
Freund, ihre Lieber find gelehrte Kleinigkeiten. 11) 

omm, zeige mir den an, der wie mein Haller fingt, 
Wenn fein erhabner Geift ſich auf die Alpen Ichwinnt. 
Die Spraden, Liebfter Freund, die Sprachen jener Dichter 
Vermehren nur ihr Lob beim unpartei'ſchen Richter. 
Und ſprächen wir wie fie, jo könnt' e8 leicht geſchehn, 
Auch unfer Lied wär gut und glei der Alten ſchön, 
Wie, wenn ein Lied, daB ſonſt im Englifchen ergötzet 
Und lauter Schönheit zeigt, ind Deutſche überſetzet, 
Sehr arm und mager fcheint, wenn es der Deutjche jroingt 
Und nad dem Sprachgebrauch in reinfte Schreibart bringt. 
Onug, jede Zeit ift gut und Immerfort die befte, 
Und jeder weile Mann, fo lang er lebt, der größte. 
Das ift der Welt ihr Brauch und Lauf, und daß es fo, 
Belacht Herr Zrivelin in feinem Marlvaux. 
Mein Freund, laß unfrer Zeit au ihr Recht wiberfahren, 
Denn die Erkenntnis wädhft wie Mädchen mit den Jahren. 
Allein, wird man am Erzt nichts mehr Verſtecktes jehn, 
Und hört das Finden auf, waß wird alsdenn geſchehn? 12) 


— — — — — 


10) D, unſre Dichter find wohl alle keuſche Seelen, 
Die nur das hohe Lied zu ihrem Mufter wählen! 

11) Doch unfre Lieder find vol Wiſſenſchaft und Stärke, 
Durch uns zeigt ſich ein Gott der Weisheit Wunderwerke. 

12) Dann wird, vermute ich, der jüngjte Tag wohl fommen; 
Dafür behüte Gott in Gnaden alle Frommen! 


8. Aus einem Gedichte Über die Mehrheit Der Welten. 


I 


Ihr niedern Töne, fchweigt! Bon Pracht und Glanz entzücdet, 
Sei ih zu’n Sternen jekt, mir und der Welt entrücket. 

Ein dihtungswürd’grer Stoff als Liebe, Scherz und Wein 
Soll, voll von kühner Glut, des Liedes Inhalt fein. 

Beberzter als Kolumb’ tret’ ich den Luftweg an, 

Wo leichter als. zur See die Kühnheit ſcheitern Tann. 

Mag doch die Sinnlichkeit des frommen Frevels fluchen! 
Genug, fie ſcheitern ſchön, die jcheiternd Welten juchen. 


em — — — — —— —— —— — — — — — 
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Das Auge, wann fein Net der Sachen Abdrud rührt, 
Thut, was es thuen fol, auch wann es dich verführt; 
Was es nicht leiften kann, das mußt du nicht begehren. . 
Es fol uns nur den Schein entfernter Flächen lehren. 
Mas davon wahr, was falſch, das unterſuche bu; 

Wo nicht, fo rennft du felbit dem leichten Irrtum zu. 
Deswegen gab dir Gott des Geiftes jchärfres Auge, 
Daß er das Leibliche Dir zu verbeffern tauge. 

Wann du mit diefem fiehft, zieh jenes auch zu Rat, 
Durch beides ſiehſt du recht, wann eines Mängel hat. 
Wie in dem Zauberrohr, wodurch man in der Yerne 
Gleich als im Nahen fieht, wodurch man Mond und Sterne 
Aus ihrer Höhen Kluft, ohn’ Segen, ohne Geift 

Und ohne Talisman zu uns herniederreißt, 

Des Künftlerd weile Hand ein doppelt Glas vereinet 
Und uns der Gegenftand durch beide klarer fcheinet; 

Da eines nie vor ſich der Neugier Auge ftärkt, 

Das ftatt der Deutlichkeit in ihm nur Nebel merft. 


II. 


Mas in der jungen Welt, bei heller Nächte Stunden, 
Ein Wandrer erit bemerkt, ein Hirt zuerft erfunden, 
Trug fich geheimnisvoll, glei einem Götterwort, 

Bom Bater auf den Sohn, vom Sohn zum Entel fort, 
Bis, wie den Gottesdienft, Died nüglich Heine Wiſſen, 
Mit eigennüß’ger Macht die Priefter an jich riffen. 

Sn dunfeln Tempeln ward mit tül’shem Neid verjtedt, 
Was feinen Nuten nit auf Saat und Ernte ftredt. 
Das flache Babylon wagt es, auf fteilen Türmen 
Zuerft mit Neubegier den Himmel zu beftürmen. 
Aegypten folget nad, und recht verdeckt zu fein, 

Gräbt es, was es erfand, in Hierogiyphen ein. 

Das fchlaue Griechenland dringt mutig durch die Dünfte 
Und raubt, ftolz auf den Raub, dem Nile feine Künfte. 
Sein Leichtfinn prahlt damit als feinem Eigentum; 
Dem erften war die Müh, und ihm verblieb der Ruhm. 
So macht es oft der Franz; er prahlt mit fremdem Wiffen, 
Das er bei der Geburt dem Nachbar fchlau entrifien. 


II. 
Dich, Pöbel, ruf’ ich Bier zu meinem Beiftand an, 
Daß ich recht pöbelhaft ihn fehn und fchildern Tann. 
Nein Aug’, entwöhne dich jetzt der gerein’gten Blide 
nd nimm den Kinderwahn auf furze Zeit zurüde. 


176 Fragmente. 


Stell' mir den Himmel vor, wie ihn die Einfalt lehrt, 

Die das untrüglich glaubt, was ſie von Vätern hört. 

Und wird er, wie er ſcheint, in meiner Zeichnung ſtrahlen, 
So werd' ich ihn nicht falſch und gleichwohl unrecht malen 
So wie den fernen Wald der Künſtler blaulicht malt, 

Der in der Nähe doch mit friſchem Grüne prahlt, 

Und alſo die Natur nicht trifft und nicht verfehlet, 

Weil nur ſein feiner Strich den Schein zu ſchildern wählet. 
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VYorbericht 


zu den preußiſchen Kriegsliedern in den Feldzügen 1756 und 
1757, von einem Grenndier. 


1758, 


‚ Die Welt kennt bereit3 einen Teil von diefen Liedern, und die 
feinern Leſer haben fo viel Geſchmack daran gefunden, daß ihnen 
eine vollftändige und verbefjerte Sammlung derjelben ein angenehmes 
Geichent fein muß. 

Der Berfafjer ift ein gemeiner Soldat, dem eben fo viel Helden: 
mut als poetifches Genie zu teil geworden. Mehr aber unter den 
Vaffen, al3 in der Schule erzogen, ſcheint er fich eher eine eigene 
Gattung von Ode gemadt, als in dem Geifte irgend einer ſchon 
befannten gedichtet zu haben. 

Wenigftend, wenn er fih ein deutſcher Horaz zu werben 
wünſcht, kann er nur den Ruhm des Römers, als ein Igriicher Dichter 
überhaupt, im Sinne gehabt haben. Denn die charafteriftiichen Schön: 
beiten des Horaz jehen den feiniten Hofmann voraus, und wie weit 
üt diefer von einem ungelünftelten Krieger unterjchieden ! 

Auh mit dem Pindar Hat er weiter nicht3 gemein, als das 
anhaltende Feuer und die "Irepßaru der Wortfügung. 

Bon dem einzigen Tyrtäus Fönnte er die heroijchen Gejinnungen, 
den Geiz nach Gefahren, den Stolz, für das Baterland zu fterben, 
erlernt haben, wenn jie einem Preußen nicht ebenfo natürlich wären, 
als einem Spartaner. 

Und diefer Heroismus ift die ganze Begeifterung unferes Dichter?. 
Es ift aber eine jehr gehorſame Begeifterung, die fich nicht durch 
wilde Sprünge und Ausfchweifungen zeigt, jondern die wahre Ord— 
nung der Begebenheiten zu der Drdnung ihrer Empfindungen und 
Bilder macht. 

Alle ſeine Bilder ſind erhaben, und all ſein Erhabenes iſt naiv. 

dem poetiſchen Pompe weiß er nichts, und prahlen und ſchimmern 

nt er weder als Dichter noch als Soldat zu wollen. 

Sein Flug aber hält nie einerlei Höhe. Eben der Adler, der 
ı in die Sonne fah, läßt fich nun tief herab, auf der Erde jein 
| er zu fuchen, und das ohne Beichädigung feiner Würde. NAntäus, 

zjſing, Werte L 12 
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um neue Kräfte zu ſammeln, mußte mit dem Fuße den Boden be⸗ 
rühren können. 

Sein Ton Überhaupt iſt ernſthaft. Nur da blieb er nicht ernſt⸗ 
haft — mo ed niemand bleiben Tann. Denn was erwedt das Lachen 
unfebhlbarer, als große mächtige Anftalten mit einer kleinen, Heinen 
Wirkung? Ich rede von den drollihten Gemälden des Roßbachiſchen 
Liedes. 

Seine Sprade iſt älter, als die Sprache der jett lebenden 
größern Welt und ihrer Schriftiteller. Denn der Landmann, der 
Bürger, der Soldat und ‚alle die niedrigern Stände, die wir „das 
Volk“ nennen, bleiben in den Feinheiten der Rede immer wenigftens 
ein halb Sahrhundert zurüd. 

Auch feine Art zu reimen und jede Beile mit einer männlichen 
Silbe zu jchließen, tt alt. In feinen Liedern aber erhält fie noch 
dieſen Vorzug, daß man in dem durchgängig männlichen Reime 
etwas dem kurzen Abſetzen der kriegeriſchen Trommete ähnliches zu 
hören glaubt. 

Nah diefen Eigenfchaften aljo, wenn ich unfern Grenadier ja 
mit Dichtern aus dem Altertume vergleichen follte, jo müßten cs 
unfere Barden fein. 


Vos quoque, qui fortes animas belloque peremtas 
Laudibus in longum vates dimittitis aevum, 
Plurima securi fudistis carmina Bardi.!) 


Karl der Große hatte ihre Lieder, fo viel ed damals noch 
möglih war, gefammelt, und fie waren die unfchäßbarfte Zierde 
jeined Bücherfaald. Aber woran dadjte diefer große Beförderer der 
Gelehrfamfeit, al3 er alle feine Bücher und alfo auch diefe Lieder 
nach feinem Tode an den Meiftbietenden zu verkaufen befahl? Konnte 
ein römischer Kaifer der Armut fein ander Vermächtnis hinterlaffen ??) 
— D wenn fie noch vorhanden wären! Welcher Deutſche würde ſich 
nicht noch zu weit mehrerem darum verftehen, als Hides??) 

Ueber die Geſänge der nordifhern Sfalden fcheint ein gün- 
ftiger Gefchief gewacht zu haben. Doch die Stalden waren die Brüder 
der Barden; und was von jenen wahr tft, muß auch von biefen 
gelten. Beide folgten ihren Herzogen und Königen in den Krieg 


— — 


I) Qucanuß. 

2) Eginhartus in vitaOaroliM. cap. 33. Similiter et de libris 
statuit, ut ab his, qui eos habere vellent, justo pretio redimerentur, p: 
tiumque in pauperes erogaretur, 

8) Georg. HiccesiusinGrammatica Franco-Theodisca c. 
O utinam jam extaret augusta Caroli M. Bibliotheca, in qua delicias } 
guas reposuit Imperator! O quam lubens, quam jucundus ad extren 
Garoli imperii fines profleiscerer, ad legenda antiqua illa, aut barb: 
carmina! 
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und waren Augenzeugen von den Thaten ihres Volks. Selbjt aus 
der Schlacht blieben fie nicht, die tapferften und älteften Krieger 
Ihloffen einen Kreis um fie und waren verbunden, fie überall hin: 
zubegleiten, wo fie den würdigiten Stoff ihrer fünftigen Lieder ver: 
muteten. Sie waren Dichter und Geſchichtſchreiber zugleich, wahre 
Dichter, feurige Gefchichtfchreiber. Welcher Held von ihnen bemerkt 
zu werden das Glück hatte, deffen Name war unfterbli; fo un: 
fterblih als die Schande des Feindes, den fie fliehen ſahen. 

Hat man ſich nun in den koſtbaren Ueberbleibſeln dieſer uralten 
nordiſchen Heldendichter, wie fie und einige däniſche Gelehrte auf- 
behalten haben '), umgeſehen und ſich mit ihrem Geifte und ihren 
Abſichten befannt gemacht; hat man zugleich das jüngere Geſchlecht 
von Barden aus dem ſchwabiſchen Zeitalter ſeiner Aufmerkſamkeit 
wert geſchätzt und ihre naive Sprache, ihre urſprünglich deutſche 
Denkungsart ſtudiert: ſo iſt man einigermaßen fähig, über unſern 
neuen —— Barden zu urteilen. Andere Beurteiler, beſonders 
wenn fie von derjenigen Klafjen find, welchen die franzöſiſche Poeſie 
alles gu allem ift, wollte ich wohl für ihn verbeten haben. 

Noch befike ich ein ganz Meines Lied von ihm, welches in der 
Sammlung feinen Platz finden konnte; ich werde wohl thun, wenn 
ich diefen kurzen Vorbericht damit bereichere. Er fehrieb mir aus 
dem Lager vor Prag: „Die Banduren lägen nahe an den Werten ber 
Stadt, in den Höhlen der Weinberge; als er einen seichen, babe er 
nad ihm hingeſungen: 

Was liegft du, nadender Pandur, 
Recht wie ein Hund im Loch? 

Und weiſeſt deine Zähne nur? 
Und beilit? So beiße doch!“ 


Es könnte ein Herausforderungslied zum Zweikampf mit einent 
Banduren heißen. 

Ich Hoffe übrigens, daß er noch nicht das legte Siegeslied foll 
Belangen haben. Zwar falle er bald oder fpät; feine Grabjchrift ift 
ertig: 


Eine 8 343 Yeparwy pev Evvalıoıo Avaxıog 
ouaswy Fpatov dwpov Emiatajı.svoc. 


*) Andreas Bellujus und Petrus Septimus. 
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Erſtes Bud. 


1. Der Gintritt des 1752ſten Yahres. 


Sm Spiel, dem Huld und Macht . 

Die Welt zur Bühne gab, das Weisheit ausgedacht, 
In diefem Spiel zur kurzen Szen’ erlejen, 

Jahr! Zeit, für Sterbliche gemejen! 

Sür ihn, der, eh du kamſt, dich als gekommen fah, 
Für Gott noch da! 


Sp wie ein Strom, der aus der Erbe bricht 

Und wenig Meilen rollt und wieder ſich verkriecht, 
Bift du, aus der du dich ergoffen, 

Zur Emigfeit, — die Gott mit aller Welten Laft 
Sm Sipfel feines Kleides faßt, — 

Zur Ewigkeit zurüdgeflofien. 


Bom Dürftigen verfeufzt, mit thränenvollen Bliden 
Des Neuenden verfolgt, zurückgewünſcht vom Thor, 
Vom Glüdlichen erwähnt mit trunfenem Entzüden, 
Sahr, welche Botſchaft von der Erde 

— Sest unmwert jenes Rufs: Sie werde! — 
Bringft du dem Himmel vor? 


Botfchaft, ah! vom Triumph des Lafters Über Tugend, 
Hier, vordem ihrem liebften Sit; 

Don Vätern böfer Art; Botfchaft von fchlimmrer Jugend; 
Bon Feinden Gottes, ftolz auf Wis; 

Botſchaft von feiler Ehr', womit die Schmad ſich ſchmücket; 
Bon ungerechtem Recht, daS arme Fromme brüdet ; 
Botichaft, daß die Natur längft unfrer mübe worden, 

Die dort mit Flüffen Feuers fchredt, 

Das paradiefiiche Gefilde überdeckt 

Und dort, gejchäftig im Ermorden, 





Oden. 


Der aufgebotnen Peſt 
Die gift'gen Schwingen ſchütteln läßt; 


Botſchaft von hingerißnen Göttern 

Der einſt durch ſie regierten Welt; 
Botſchaft von finſtern Kriegeswettern, 

Die hier ein Gott zurücke hält 

Und dort ein Gott, der grauſamer verfährt, 
Mit immer neuen Blitzen nährt; 


Doch Botſchaft auch von einem Lande, 

Wo Friederich den weichen Zepter führt 

Und Ruh und Glück, im ſchweſterlichen Bande, 

Die Schwellen ſeines Thrones ziert, 

Des Thrones, ungewiß, ob ihn mehr Vorſicht ſchützt, 
Als Liebe ſtützt. 


O ihr, die Friedrich liebt, weil er geliebt will ſein, 


Ihr Völker, jauchzt ihm zu! Der Himmel ſtimmet ein. 


Auf! ſtrebt, daß er mit dieſem Jahre, 
Wenn er ſie jetzt nicht ſchon erfährt, 

Die wicht'ge Botſchaft froh erfahre: 
Ihr wäret eures Friedrichs wert. 


2. Auf eine vornehme Vermählung. 


Paar, das, vom Glück geliebt, auch Liebe glücklich macht — 
Sie, die ein fühlend Herz und nicht die Ahnen ſchätzet 

Und nicht der Würden ſaure Pracht 

Und nicht der Thaten Glanz, die man in Marmor ätzet, — 
Er kömmt .. bier iſt er ſchon, der ſchönſte deiner Tage, 
Der fchönfte, weil die Lieb’ ihn ſchmückt 

Und ihr erfüllter Wunfch der Hoffnung ſüße Plage 

Sm Wechſelkuß erſtickt. 


Dort in Aurorens Reich, am Quell vom ew'gen Licht, 
Wo unſre Tage ſtehn, die Wieg' und Grab umgrenzen,— 
Ein ſterblich Auge zählt ſie nicht — 
ort ſah, Beglückte, glaubt's, der Dichter eure glänzen! 
hnell hob ſich dieſer Tag, kennbar am Roſenkranze, 
us der gemeinen Tage Schar. 
3 wuchs fein Glanz und wuchs und überſtieg am Glanze 
m Tag, der euch gebar. 


ı wie ein Bach, der in der Wuüſte fchleicht, 
gebens fein Kriftal auf lauten Kieſeln rollet, 
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Menn ihn der Wandrer nicht erreicht, 

Dem er den füßen Trunf und dann das Schlaflied zollet: 
So fließt in kalter Still', in ungenoßnen Stunden, 

In Tagen, die Verdruß umbültt, 

Das faule Leben fort, die traurigen Sekunden, — 
Wenn fie nicht Liebe füllt. 


Fühlt ihr e3, jelig Paar? Und felig, wer es fühlt! 

Der Menſch, fich jelbft ein Feind, kehrt oft den blinden Rüden 
Der MWolluft zu, auf die er zielt, 

Sudt in Berftreuung Ruh, und Ruhm in Bubenftüden. 

Seht fie, vom Traum getäufcht, in Sorg’ und Lüften fchweben, 
Dem fräß’gen Strudel unfrer Zeit! 

Dann wägt ihr Glück und fagt: gebt ihr für all ihr Leben 

So einen Tag als heut? 


Dort finnt in banger Nacht ein Sklav' von flücht'gem Ruhm 
Von Amt auf Aemter hin. Der Märtyrer der Titel, 

Des kranken Wahnes Eigentum, 

Schämt fi) vor lauter Chr auch nicht entehrter Mittel. 

Hier häuft der bleiche Geiz das Geld zur eignen Plage 

Und atmet kaum vor Hunger mehr. 

Sagt, liebend Paar: gebt ihr für ihre ganzen Tage 

So einen Tag ala der? 


Er felbft, der fühne. Held, wenn er vom Kriegsgott glüht — 
Du weißt es, Bräutigam! — ſprich, wenn im blut'gen Streite 
Er ftarr mit einem Blide fieht 

Bor fich den wilden Tod und Ewigkeit zur Eeite; 

Wenn er, da über ihm die Himmel Famen hören, 

Für Friebrichen und durch ihn ſiegt — — 

Bift du — gefteh es nur der Menfchlichkeit zu Ehren — 

So ſchön als jetzt vergnügt? 


D Braut, preif’ ihm dies Nein — vermag dein Reiz ed doch — 
Aus der bewegten Bruft. Und ja, dir wird er's fagen, 

Der fanften Lieb’ unſchimpflich Joch 

Ward auch vom Tapferjten im Lorbeerfranz getragen. 

Nur tolle Härte wähnt, es trät’ ein zärtlich Herze 

Dem Mut, dem ftählern Mut zu nah. 

Er jelbft, der Krieger Gott, vol Blut und Staub und Schwärz 
Mars kennt Cytheren ja. 


Den Prunk der großen Welt und die verlarnte Stadt 
Floh zwar feit langer Zeit die Gottheit holder Liebe. 
Mo Buhlerei den Tempel bat, 

Sind, die Verliebte find, Verräter oder Diebe. 


— — 
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Sie floh zur ſtillen Flur, wo bei gelaßner Jugend — 
Die Einfalt Schöne ſchöner macht. 

Da brannt' ihr Rauchaltar! — Doch jüngſt hat ſie die Tugend 
Zu euch zurückgebracht. 


Sie kam. Ich ſah den Zug; ein Dichter ſieht ihn nur. 
Der Frühling, vor ihr her, verſcheuchte Froſt und Wetter, 
Und Weite folgten ihrer Spur, 

Und in den Weften lacht’ ein Schwarm der Liebesgötter. 
Es führten Tugend fie und Luft in enger Mitten, 

Luft, welche nie der Liebe fehlt 

Und nie die Tugend haßt; und unter ihren Tritten 
Ward auch der Stein befeelt. 


Zu euch, glüdfelig Paar, zu euch zog Diefer Zug. 

Verbergt die Göttin nit! Sie glüht in euren Bliden 

(Die find, fie zu verraten, gnug), 

Sie, die euch mehr be (üdt, als Schätz' und Stand beglüden. 
verbergt die Liebe nidt! Das Laſter mag fie haflen, 

Denn das foll ewig fi nicht freun. 

Wie traurig wird die Flur, die fie um euch verlaffen, 

Den Schäferinnen fein! 


3. Abſchied eines Freundes. 


Schon Haft du, Freund, der lekten letzte Küffe 
Auf naſſe Wangen ung gedrüdt: 

Schon, ſchon, beim Zaudern unentfchloßner Füße, 
Den fchnellen Geift vorweg geichidt. 


Für ung dahin! Doc nein, dem Arm entführet, 
Wirft du dem Herzen nicht entführt. 

Dies Herz, 0 Freund, einmal von dir gerübret, 
Bleibt ewig, trau! von dir gerührt. 


Erwarte nicht ein täufhend Wortgepränge, 
Für unfre Freundſchaft viel zu Hein.. 
Empfindung haft der Reime Talte Menge 
Und wünſcht unauspofaunt zu fein. 


Ein feuchter Blick find ihre Zaubertöne; 

Ein fchlagend Herz ihr rührend Lied. 

Sie ſchweigt beredt, fie ſtockt, fie ſtammelt ſchöne, 
Ums ftärfre Wort umfonft bemüht. 
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Es winfen dir beneidenswerte Yluren, 

Nur unſers Neides minder wert. 

Zieh hin! und find aud da der Borficht goldne Spuren, 
Um dich bejorgt, von dir verehrt. 


Dort 1) Herrfcht die Ruh, dort ift der Lärm vergangen, 
Der bier?) noch Mufen jtören darf, 

Seit Pallad gern, auf Friederichs Berlangen, 

Die ſpitze Lanze von ſich warf. 


4. An den Zerrn M**. 


Freund, noch find id und du dem Glüde 
Ein leichter Schleuderball. 

Und doch belebt auf feine Tücke 

Kein beißend Lied den Widerhall. 


Der Thor gedeiht, der Spötter fteiget, 
Dem Böfen fehlt fein Heil. 

Berdienft fteht nach und fühlt gebeuget 
Ein Iohnend Amt dem Golde feil. 


Auf, Freund! die Geißel zu erfaflen, 
Die dort vermodern will. 

Seit Juvenal fie fallen laffen, 

Liegt fie, Triumph, ihr Lafter! til. 


Geduld! Schon raufht fie durch die Lüfte, 
Blutgierig raufcht fie her! 

Berbergt, verbergt die bloße Hüfte! 

Ein jeder Schmik ein gift’ger Schwär ! 


Erſt räche Dich, Dich Freund der Muſen. 
Du rächeſt ſie in dir! 

Doch dann auch mich, in deſſen Buſen 
Ein Geiſt ſich regt, zu gut für hier. 
Vielleicht, daß einſt in andern Welten 
Wir minder elend ſind. 


Die Tugend wird doch irgends gelten. 
Das Gute kömmt nicht gern geſchwind. 


— — 





1) Halle. 
2) Wittenberg. 
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5. Der Tod eines Fre 


Hat, neuer Himmelöbürger, fich 
Dein geiltig Ohr nicht Schon des Klaget 
Und kann ein banges Ah um Did, 
Das hier und da ein Freund bei ftillen 
Dir unterm jauchzenden Empfangen 
Der befiern Freunde hörbar fein, 
So jei nicht für die Welt, mit unjerm 
Dies Lied: es fei für dich, für Dich alle 


Mann war ed, da auch did) noch junge 
(Doc nein, die Rofen zierteit du!) 

Da Freud’ und Unſchuld dic) im Thal 
Dem Alter und der Tugend zu? 
Gefichert folgten wir: als jchnell aus ji 
Der Unerbittliche fi) mies 

Und did, den Beiten, ung zu fchreden, 
Nicht Dich zu ftrafen, von ung riß. 


Wie ein geliebtes Weib vom fteilen Ufe 
Dem Schiffe nad, das ihre Kron’ entre 
— Sie fteht, ein Marmorbild, zu Stun 
In Augen ift ihr ganzer Geift, — 

So ftanden wir betäubt und angeheftet 
Und fannen dir mit ftarren Sinnen na 
Bis fi der Schmerz durch Schmerz ent 
Und ftrömend dur die Augen brach. 


Was weinen wir? Gleich einer Weiber 
Die im Entftehn ſchon halb vergefjen if 
Flohft du dahin! — Geduld! noch wen 
Und wenige dazu, jo find wir, mas du 
Sa, wenn der Himmel uns die Palme | 
Die Krone leicht erjiegen läßt, 

Sp werden wir, wie Du, das Alter übe 
Des Lebens unjchmadhaften Reit. 


Was wartet unfer? — Ach! ein unbelc 
Sm Joch des Amts bei reifen Jahren, 
Für andrer Wohl erſchöpft, als unbrau 
Hinunter in die Gruft zu fahren. 

Doch deiner wartet?.. Nein! was fann 
Sm Schoß der vollen Seligfeit ? 

Nur wir, auf blindes Glüd, als Schiffe 
Durdfreuzen ihn, den faulen Pfuhl der 
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Vielleicht — noch ehe du dein Glücke wirſt gewohnen, 
Noch ehe du es durchempfunden haſt — 

Flieht einer von uns nach in die verklärten Zonen, 

Für dich ein alter Freund und dort ein neuer Gaſt. 
Wen wird — verborgner Rat! — die nahe Reiſe treffen 
Aus unſrer jetzt noch friſchen Schar? 

O Freunde, laßt euch nicht von ſüßer Hoffnung äffen! 
Zum Wachſamſein verbarg Gott die Gefahr. 


Komm ihm, wer er auch ſei, verklärter Geiſt, entgegen 

Bis an das Thor der beſſern Welt 

Und führ' ihn ſchnell auf dir dann ſchon bekannten Wegen 
Hin, wo die Huld Gerichte hält. 

Wo um der Weisheit Thron der Freundſchaft Urbild ſchwebet, 
In ſeraphin'ſchem Glanze ſchwebt, 

Verknüpft uns einſt ein Band, ein Band von ihr gewebet, 
Zur ew'gen Dauer feſt gewebt! 


6. Der Eintritt des Jahres 1753 in Berlin, 


Wie zaudernd ungern fi) Die Jahre trennen mochten, 
Die eine Götterhand 

Durch Kränze mander Art, mit Pracht und Scherz durchflochten, 
Uns in einander wand! 


So träg, als hübe ſich ein Adler in die Lüfte, 

Den man vom Raube ſcheucht: 

Noch ſchwebt er drüber her, und witternd fette Düfte, 
Entflieht er minder leicht. 


Welch Iangfam Phänomen durchſtreicht des Aether Wogen, 
Dort, wo Saturn gebeut? 

Sit es? Es iſt's, das Jahr, das reuend ung entflogen, 

Es fliegt zur Ewigkeit. 


Das reuend uns entflog, Dir, Friedrich, zuzufehen, 
Stein Säkulum zu fein; 

Mit deinem ganzen Ruhm belaſtet fortzugehen 

Und ſich der Laſt zu freun. 


Noch oft ſoll manches Jahr ſo traurig von uns fliegen, 
Noch oft, zu unſerm Glück. 

Vom Himmel biſt du, Herr, zu uns herabgeſtiegen; 
Kehr' ſpät! kehr' ſpät zurück! 
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Laß dich noch lange, Herr, den Namen Vater reisen 
Und den: menſchlicher Held! 

Dort wird der Himmel zwar nad feiner Zierde geizen; 
Doch hier braucht dich die Welt. 


Noch ſeh' ich mich für di mit raſchen Richteraugen 
Nach einem Dichter um. 

Dort einer! bier und da! Sie taugen viel, und taugen 
Doch nichts für deinen Ruhm. 


Iſt er nicht etwa fchon, und fingt noch wenig Ohren, 
Weil er die Kräfte wiegt: 

So werd’ er dieſes Jahr, der feltne Geift, geboren, 
Der diefen Kranz erfliegt. 


Wenn er der Mutter dann fich leicht vom Herzen windet, 
O Mufe, lad’ ihn an! 

Damit er Feu'r und Wik dem Edelmut verbindet, 

Poet und Biedermann. 


Hört! oder täufhen mich beliebte NRafereien ? 
Nein, nein, ich hör’ ihn ſchon. 

Der Heere ziehend Lärm find feine Melobeien, 
Und Friedrich jeder Ton. 


7. Der 24, Iänner in Berlin. 


Welch leichter Morgentraum ließ auf den heil’gen Höhen 
Der Mufen Feſt um Friedrichs Bild 

Mich bei Aurorend Glanz mit frommem Schauer fehen, 
Der noch, der noch die Seele füllt. 


Ein Traum? Nein, nein, kein Traum. Ich fah mit wachen Sinne, 
Die Mufen tanzten darum ber. 

Wach ward ich nah dabei Cäſars und Solons inne, 

Doch feinen, dab er neidifch wär”. 


Ein füßer Silberton durchzitterte die Lüfte 

"3 in des Ohres frummen Gang; 
2 Blumen brachen auf und ftreuten Balfambüfte; 
vr Berg lag lauſchend; Klio fang: 


sl dir! feitlicher Tag,, der unfern Freund geboren. 

. König, Schweftern, unfer Freund ! 

l dir! ung neues Reich, zum Schauplak ihm erforen, 
n frommen Krieger, niemands Feind! 
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„Laßt freudig um fein Bild, voll Majeftät in Bliden, 
Der Tänze Hieroglyphen ziehn! 

Einft, Schweftern, tanzen wir mit trunfenerm Entzüdfen, 
Ginft, freut euch, tanzen wir um ihn!" 


Einft tanzen wir um ihn? Prophetin banger Schrecken! 
Nie werde dieſes Wort erfüllt! 

Nie mög’ ein Morgenrot zu biejem Süd euch wecken! 
Tanzt, Mufen, ewig um fein Bild! 


8. An feinen Bruder. 


Auch dich Hat, da du wardſt geboren, 

Die Mufe Lächelnd angeblickt! 

Aud du haft di dem Schwarm der Thoren 
Auf jungen Flügeln kühn entrüdt! 


Ihm nad, dem Liebling des Mäcenen! 
Ihm nad, fein Name jporne dich! 

Er lehrte dich das Laſter höhnen; 

Er made dich ihm fürchterlich) ! 


O! ſchnitten wir mit gleichem Fluge 
Die Lüfte durch zur Emigfeit ! 

O! ſchilderte mit einem Zuge 
Zwei Brüder einit die Richterzeit ! 


„Die Zwei,” fo foll die Nachwelt fprechen, 
„Betaumelte fein Modewahn, | 
Die Sprache ſchön zu radebrechen, 

Zu ftolz für eine Nebenbahn.“ 


Betritt der Alten ſichre Wege! 
Ein Feiger nur geht davon ab. 
Er ſuchet blumenreichre Stege 
Und findet feines Ruhmes Grab. 


Doch lerne früh das Lob entbehren, 
Das hier die Scheelſucht vorenthält. 
Gnug, wann, verjegt in höhre Spharen, 
Ein Nachkomm' uns ins Helle ſtellt 


— — — 
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d. Der Eintritt Des Jahres 


Mem tönt dies kühnre Lied? dies Li 
Hört es noch mande fpäte Welt? 
Hier ſteh' ich, Yinne nad) und glüh’ ı 
Und fuhe meiner Hymnen Held. 


Mer wird es fein? Vielleicht im blu 
Des Krieges fürchterlicher Gott? 
Um ihn tönt dur das Feld gedung! 
Und der Erwürgten lauter Tod. 


Mie, oder ift’3 vielmehr in fabellofen 
Ein neuer göttlicher Apoll, 

Der, ſchwer entbehrt, mit fchnell zurü 
Den Himmel wieder füllen ſoll? 


Wo nicht, fo werde der der Vorwurf 
Der ſich als Themis’ Rächer wies 
Und deſſen frommes Schwert der gif 
Nur drei von taufend Köpfen ließ. 


Doch ihn, Apoll und Mars, in Frie 
Bereine, mein Gefang, auch du! 
Wann einft ein junger Held bei jein: 
So zähl’ ihm feine Thaten zu! 


Fang an von jenen Tag — Dod,, ı 
Reißt mid) vom niedern Staub empr 
Auch Könige find Staub! Seid ihn 
Der fie zu befferm Staub erfor. 


Mer wird, voll feines Geijts, mir fe 
Sein Nam’ ift ihm allein bemußt. 

Er ift der Fürften Fürft, er ift der 
Er füllt die Welt und meine Brut. 


Er rief fie aus des Nicht nur ihm | 
Er ruft fie noch, daß fie befteht. 

Sie bebt, fie wantt, fo oft ein Haud 
Den Flud in ihre Sphären weht. 


D dreimal Schredlider! — — doch 
Du bift der Schredliche nicht gern. 
Den weiten Orient zerfleifchen deine 
Uns, Bater, zeigjt du fie von fern. 
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Mie, daß des Undanks Froft die trägen Lippen bindet, 
Boll, dem er Heil, wie Flocken, gibt! 

Km dan?’ es, wenn ein Jahr ir ſüßer Ruh verſchwindet; 
Ihm dank' es, daß dich Friedrich liebt. 


10. Schlußrede zu einem Trauerſpiele. 
Gehalten von Madame Schuch 1754. 


Euch, die Geſchmack und Ernſt, und was nur Weiſe rührt, 
Die Tugend und ihr Lohn, ins Trauerſpiel geführt, 

Euch macht Melopomene durch künſtliches Betrügen 
Beklemmtes Herz zur Luſt und Mitleid zum Vergnügen. 
Ihr fühlt es, was ein Held, der mit dem Schickſal ficht 
Und mit Affekten kämpft, in ſchweren Worten ſpricht; 

Ihr folgt ihm durch den Kampf mit gleich geteilten Trieben, 
Zu haſſen, wenn er haßt, und wenn er liebt, zu lieben. 

Ihr hofft, ihr tobt mit ihm, ihr teilt ſein Weh und Wohl, 
Und kurz, ihr habt das Herz, wie man es haben ſoll! 


Schämt euch der Wehmut nicht, die feucht im Auge ſchimmert, 
Gönnt ihr, ach! gönnet ihr den Ausbruch, unbekümmert, 

Ob Weſen oder Schein, ob Wahrheit oder Tru 

Den Panzer um das Herz mit füßer Macht zerſchlug! 

Die Gottheit des Geſchmacks zählt jedes Kenners Zähre 

Und hebt ſie teuer auf zu ſein' und unſrer Ehre. 

Zu unſrer Ehre? — Ja! als Teil von unſerm Lohn 

Durch der Gebärden Reiz, durch Mienen, Tracht und Ton 
Und durch die ganze Kunſt ruhmvoller Heuchlergaben 

Der Tadelſucht zum Trotz ſie euch erpreßt zu haben! 


Zweites Buch. 


1. Der Eintritt des Jahres 1755 in Berlin. 


Wunſch, der du in der Bruft geheimer Lieblingsjünden 

Geheimes Werkzeug bift, 

Das oft ein lauter Freund — — wer kann das Herz ergründen ? — — 
Ein ftillee Mörder ift; 

Durd) Laſter, Ierhein Wahn zu ſehr, zu ſehr entweihet, 

Braucht keine Muſe d 


Die feile wär' es benn, die um den Pöbel freiet 
Und fingt fi lächerlich. 
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Süngft als Kalliope den Hain und Aganippen 
Um ihren Helden mied 

Und zog auf Sansſouci, erflang von ihren Lippen 
Ein prophezeiend Lieb: 


„Noch lange wird dies Land mit den erfochtnen Staaten 

Sm Schoß des Friedens ruhn; 

Denn fein Beſchützer trägt die Lorbeern großer Thaten, 

Um größere zu thun. 

„Er braucht den Sieg ala Sieg, madt Kunft und Handel rege 
Und zeichnet jedes Lauf.” — 

Sie ſchwieg, und plößlic) ftieß zur Linfen an dem Wege 

Ein rajcher Adler auf. 


Dem fegnete jie nad) mit heiligem Entzüden 

Und aufgehobner Hand, 

Bis er am Ziel des Flugs, vor ihren ſchärfern Bliden, 
Dem Thron des Zeus, verjchwand. 


2. Au den Bern von Rleiſt. 


Zu früh wär’ es, viel zu früh, wenn, fchon jet den güldenen 
Faden deines Lebens zu trennen, ber blutige Mars oder die dDonnernde 
Bellona der freundlihjaumfeligen Klotho vorgriff”. 

Der nur falle jo jung, der in eine traurige, öde Wüfte hinaus: 
fieht, in künftige Tage, leer an Sreundfchaft und Tugend, leer an 
großen Entwürfen zur Unfterblichteit ; 

Nicht du, der du jo manden noch froh und glücklich zu machen 
wünſcheſt; — ſchon ſolche Wünſche find nicht Die kleinſten edler Thaten! — 

Nicht du, den die vertrauliche Muſe ins Stille winket. — Wie zürnet 
ſie auf mich, die Eiferfüchtige, daß ih die mwaffenlofen Stunden 
deiner Erholung mit ihr teile! 

Dir zu gefallen, hatte fie dem Lenze feinen ſchönſten Schmud 
von Blumen und Perlen des Taues entlehnet, gleich der liftigen 
uno den Gürtel der Venus. 

Und nun lodt fie dich mit neuen Beitechungen. Sieh! in ihrer 
Rechte blitzt das tragifche Zepter, die Linfe bedeckt das mweinende 
Auge, und hinter dem feitlichen Schritte wallt der königliche Purpur. 

Wo bin ih? welche Bezauberung? — Lebte Zierde des aus: 

teten Roms! — Sein Schüler — fein Mörder! — Wie ftirbt 

Weiſe jo ruhig! — fo gern! Ein milliger Tod macht den Weifen 

+ Helden und den Helden zum Weifen! 

Wie ftill ift die frommme Berfammlung! Da rollen die Kinder 

Mitleids die ſchönen Wangen herab; hier wiſcht fie die männ: 

Hand aus dem weggewandten Auge. — 
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Weinet, ihr Zärtlichen! Die Weisheit ſieht die Menſchen gern 
weinen. — Aber nun rauſchet der Vorhang herab. Klatichendes Lob 
betäubt mich; und überall murmelt die Bewunderung: Seneca und 
Kleift! 

ind dann erit, o Kleift, wann dich auch diefe Xorbeeren, mit 
der weißen Feder, nur uns Dichtern fihtbar, durchflodhten, wann 
beide deinen Scheitel beichatten — — wenn die liebften deiner Freunde 
nit mehr find — — 

Ich weiß es, keiner von ihnen wird dich gern überleben — — 
wenn dein Gleim nicht mehr ift — — außer nod in den Händen 
des Iehrbegierigen Knaben, in dem Bufen des fpröden Mädchens, 
das mit feinem Liede zu Winkel eilt — — 

Wenn der redliche Sulzer ohne Körper nur denkt, bier nur noch 
der Bertraute eines Fünftigen Grüblers, begieriger, die Luft nad 
Regeln zu wilfen, als fie zu fchmeden — — 

Wenn unfer läcdhelnder Ramler fich tot Fritifiert — wenn der 
harmonifche Kraufe nun nicht mehr, weder die Zwifte der Töne noch 
des Eigennubes ſchlichtet — — 

Wenn auch ich nicht mehr bin — — ich, deiner Freunde ſpäteſter, 
der ich, mit dieſer Welt weit beſſer zufrieden als ſie mit mir, noch 
lange ſehr lange zu leben denfe — — 

Dann erft, o Kleift, dann erſt geichehe mit dir, was mit uns 
allen geſchieht! Dann ftirbft du, aber eines edlern Tobes, für deinen 
König, für dein Baterland, und wie Schwerin. Ä 

D des beneidenswürdigen Helden! — Als die Menfchheit in 
den Kriegern ftußte, ergriff er mit gewaltiger Hand das Panier. — 
Folgt mir! rief er, und ihm folgten die Preußen. 

Und alle folgten ihm zum Ziele des Sieges! Ihn aber trieb 
allzu viel Mut bis jenfeit der Grenzen ded Sieges, zum Tode! Er 
—* und da floß das breite Panier zum leichten Grabmal über 


S ftürzte der entjäulte Palaſt über dich, Simfon, ein ſchreck⸗ 
liches Monument von Ruinen und zerſchmetterten Feinden, zuſammen. 
Sp ward dein Tod der berrlichite deiner Siege! 


3. An Herrn Gleim. 


Umfonft rüftet Kalliope den Geift ihres Lieblingd gu hoher 
Liedern, zu Liedern von Gefahren und Tod und beldenmütigen 
Schweife — — 

Umfonft; wenn das Geſchick dem Lieblinge ben Held verfagt ur 
beide in verfchiebenen Sahrhunderten oder veruneinigten Lände 
ceboren worden. 
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Mit dir, Gleim, ward es fo nicht! Dir fehlt weder die Gabe, 
ben Helden zu fingen, noch der Held. Der Held ift dein König. 

Zwar fang deine frohe Jugend, befränzet vom rojenwangigten 
Bachus, nur von feindlichen Mädchen, nur vom ftreitbaren Kelchglas; 

Doch bift du auch nicht fremd im Lager, nicht fremb vor den 
feindlihden Wällen, unter braufenden Rofjen. 

Was hält dich noch? Singe ihn, deinen König! deinen tapfern, 
doch menfchlichen, deinen fchlauen, doch edeldenkenden Friedrich! 

Singe ihn an der Spitze feines Heeres, an der Spite ihm ähn⸗ 
liher Helden, fo weit Menfchen den Göttern ähnlich fein Fünnen. 

Singe ihn im Dampfe der Schladt, fo wie die Sonne unter 
ben Wolfen ihren Glanz, aber nicht ihren Einfluß verlieret. 

Singe ihn mit dem FKranze des Siegs, tieffinnig auf dem 
Schlachtfelde, mit thränendem Auge unter den Leichnamen feiner 
verewigten Gefährten. 

Du weißt, wie du ihn am beften fingen follft. Ach will unterdes 
mit Aefopifher Schüchternheit, ein Freund der Tiere, ftillere Weis— 
heit lehren. — 

Ein Märchen vom blutigen Tiger, der, als der forglofe Hirt 
mit Chloris und dem Echo jcherzte, die arme Herde würgte und 
zerftreute. 

Unglüdliher Hirte, wenn wirft du die zeritreuten Lämmer 
wieder um dich verjammeln? Wie rufen fte jo ängftlicd im Dornen: 
gehecke nach dir! 


4. Orpheus. 


Orpheus, wie man erzählt, ſtieg, ſeine Frau zu ſuchen, in die 
Hölle herab. Und wo anders als in der Hölle hätte Orpheus auch 
ſeine Frau ſuchen ſollen? 
Man ſagt, er ſei ſingend herabgeſtiegen. Ich zweifle im ge⸗ 
ringſten nicht daran; denn ſo lange er Witwer war, konnte er wohl 
vergnügt ſein und ſingen. 
Berge, Flüſſe und Steine folgten ſeinen Harmonien nach; und 
wenn er auch noch ſo ſchlecht geſungen hätte, ſo wären ſie ihm doch 
nachgefolgt. 
Als er ankam und ſeine Abſicht entdeckte, hörten alle Martern 
f. Und was könnten für einen jo dummen Ehemann wohl noch 
r Martern übrig fein? 

Endlich bewog feine Stimme das taube Reich der Schatten; ob 
gleich mehr eine Züchtigung als eine Belohnung war, daß man 
n feine Frau wiedergab. 
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5. An Mäcen. 


Du, durd den einſt Horaz lebte, dem Leben ohne Ruhe, ohne 
Bequemlichkeit, ohne Wein, ohne den Genuß einer Geliebten fein 
Leben gewejen wäre; du, der du jegt durch den Horaz lebſt, dem 
ohne Ruhm in dem Gedächtniſſe der Nachwelt leben iſt jchlinmer, 
al3 ihr gar unbekannt zu fein; 

Du, o Mäcen, haft ung deinen Namen Hinterlaffen, den die Reichen 
und Mächtigen an ſich reißen und die hungrigen Stribenten verſchenken; 
aber haft du uns auch von dir etwas mehr al3 den Namen gelafien? 

Mer ift’8 in unfern eifern Tagen, hier in einem Lande, deren 
Einwohner von innen noch immer die alten Barbaren find, wer ift eg, 
der einen Funken von deiner Menfchenliebe, von deinem tugendhaften 
Ehrgeize, die Lieblinge der Mufen zu ſchützen, in fich häge? 

Mie habe ich mich nicht nach einem nur ſchwachen Abdrude von 
dir umgefehn! mit den Augen eines Bedürftigen umgefehn! Was 
für fcharffichtige Augen ! 

Endlich bin ich des Suchen? müde geworden und will über Die 
Afterkopien ein bittre8 Lachen ausjchütten. — — 

Dort, der Regent, ernährt eine Menge fchöner Geifter und braucht 
fie des Abends, wenn er fi) von den Sorgen des Staats durch 
Schwänke erholen will, zu feinen luftigen Räten. Wieviel fehlt ihm, 
ein Mäcen zu fein! 

Nimmermehr werde id mich fähig fühlen, eine jo niedrige Rolle 
zu fpielen, und wenn auch Ordensbänder zu geminnen jtünden. 

Ein König mag immerhin Über mich herrichen; er ſei mächtiger, 
aber beſſer vünfe er fi nit. Er kann mir feine fo ftarfe Gnaden⸗ 
gelder geben, daß ich fie für wert halten ſollte, Niederträchtigfeiten 
darum zu begehen. 

Corner, der Wollüftling, hat fi in meine Lieder verliebt. Er 
hält mid) für feineögleihen. Er ſucht meine Gefellihaft. Ich Fönnte 
täglich bei ihm fchmaufen, mich mit ihm umfonft betrinfen und um- 
fonft auch die teuerfte Dirne umfangen, wenn ich nur mein Leben 
nicht achtete und ihn als einen zweiten Anakreon preifen wollte. Ein 
Anakreon, daß es den Himmel erbarme! welcher das Podagra,und 
die Gicht Hat und noch eine andre Krankheit, von der man zweifelt, 
ob fie Kolombus aus Amerika gebracht hat. 


6. Poetiſches Sendſchreiben an Oberflleutnant Karl Leonhard 
von Carlowitz. 
Bis hieher gab ich's zu, daß meine Dankbarkeit 


Aus Hoheit ihrer Pflicht dich, 
Edler Mann, 


geſcheut. 
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Doch länger laſſ' ich nicht den kahlen Borwand gelten; 
Der Undanf mödte fie ſonſt ihresgleichen fchelten. 
Sieh! hier ift Brief und Herz! dies machet jenen groß, 


Doch mich noch nicht dadurd) von meinen Schulden los. 


Der Winter wird ſich bald das fünftemal befchließen 
Und der gejchmüdte Lenz fein Kind, die Blume, küſſen, 
Seitdem, betrübt und froh, in meiß'niſchen Diftrikt 


Des Weingotts liebte Stadt mein junges Aug’ erblidt. 


Hier Bat ein ftiller Ort, der feit zweihundert Jahren, 
Mas Gott und Mufe fei, in fichrer Luft erfahren, - 


Mich, deilen Jugend ſchwach, beſchützt, verforgt, ernährt, 


Dem rohen Geijte Licht, dem Willen Zucht gewährt, 
Als ich, dem treuen Rat der Lehrer übergeben, 

Bon Freund und Baterftadt begann entfernt zu leben. 
Doch, wenn mein reger Geift den Segen überbentt, 
Den Afra auf mein Haupt mit Weberfluß gefentt, 

So kann ich anders nicht, ich muß auf dich verfallen. 
Und da, da kann ich faum vor zarter Negung lallen. 


Dem Dank jeß’ ich den Wunſch, dem Wunſch das Loben zu, 


Und meines Lobes Stoff ift Gott, Auguft und du. 


Ka! Gott, Auguft und du! ihr Quellen meines Glüdes! 
Durch euch hab’ ih) den Sturm des widrigen Geſchickes, 


Der auf den jähen Sturz des Baterlands gezielt, 
Sn Afrens fihren Schoß geſehen, nicht gefühlt! 


Denn als der blaue Feind fich durch die Laufig drängte 
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Und Schwert und Schlag und Tod auf Sadfens Kinder fenfte, 


Wie Häglich mar das Land! Durd feine tolle Wut 


Ward der, bald der verjagt von Freunden, Hab und Gut. 


| Und wen er nicht verjagt, dem fonnt er Angit und Schreden 
" Durch Drohn und durch die That des Todes Furcht ermeden. 


Wer ift der Glüdliche, der da der Not entging, 

Die jedes Sachſen Herz mit ſchweren Fefleln fing? 
Nur uns, die wir getroft auf Afrens heil'gen Hügel, 
Beſchützte jelbft der Feind und feines Adlers Ylügel. 
Die Stadt, die unter ung im fchmalen Thale liegt, 


Ward teild durch Hungers Not, teild durch den Feind befriegt , 


Der, was man ihm nicht gab, mit freder Macht entriffen 


Und, was er nicht gebraucht, verderbt, verbrannt, zerſchmiſſen. 


Wir fahen diefer Not in ungeftörter Ruh, 

| Mitleivig zwar, doch nicht mit Furcht vor gleichem, zu. 

Der gräßliche Tumult blutgieriger Soldaten 

J Ließ uns den Frieden nur, nicht ſeine Ruh entraten. 
Zwei Kronen ſtunden da der frommen Schule für: 
Die eine gab und Schuß, der andern dienten wir. 
SKedrängter Waffen Stoß und ihr gefchäftig Klirren, 


196 | Dden. 


Der Feldtrommete ftveng verengtes, jchmitternd Schwirren; 
Der Trommel rauber Lärm, der Pauke ftumpfer Schall, 
Der Ruck auf Ruck gejchieht bei jedem Kloppelfall, 

Erregte zwar die Luft, betäubte zwar die Ohren 

Und fonnt der Furchtſamkeit durch Mark und Adern bohren. 
Nur hier verhinderte dergleichen Krieges Klang 

Nicht den gewöhnlichen zufriednen Schulgefang. 

Und als die ftreit’ge Macht den nahen Kampfplat wählte, 
ALS Preußen? Adler ftritt, als Sachſens Schwert entjeelte, 
Als ſich der Donner Knall mit Bebern hören lieh, 

Der manches Mutterfind ind Reich der Toten wies, 

Wie kläglich winjelte da ungewiſſe Meißen ! 

Wie mußte diefer Tag des Glückes letzter heißen! 

Mie naß war Aug’ und Kinn! und wie war jedes Herz 
Bol Kummer, voller Angſt, voll Sorgen, voller Schmerz! 
„D Herr der Sieger! Gott! wen willft du ſiegen laſſen? 
E3, fiege, wer da will, jo mußt du Meißen haſſen! 

Denn, krönt der Lorbeerzweig der Preußen ſtolzes Haupt, 
So ilt dem Land und ihr Wohl, Schmud und Ruhm geraubt. 
Ein aufgeblafner Held wird über uns gebieten, 

Und ftatt des Regiments wird ein Tyranne müten. 

Fällt aber Friedrichs Heer, und wird die Siegeskron 

Der ſächſ'ſchen Redlichfeit und ihrer Streiter Lohn, 

So wird (e3 ſieht's der Geift, der aus fich felbft geriffen) 
Die Stadt des Feindes Wut in Abziehn dulden müſſen.“ 


So klagte jedermann. Nur Afrens Kinderfchar 

Mar ohne Falte Furcht, fo nah die Not auch war: 

„E83 falle, wer da füllt, es liege, wer da lieget, 

Es fteige, wer da fteigt, es ftege, wer da fieget. 

Bei uns ift doch der Sieg! Wenn eine Stüße fällt, 
So ilt die andre da, die unſre Mutter hält!" 

So dadte fie mit Recht. Doc freilih war die Liebe, 
Die für das Vaterland mit uns gebornen Triebe, 
Dadurch noch nicht erftidt. Sie lag vor Gottes Thron, 
Sie feufzte, bat und fchrie mit Fläglich bangem Ton, 
Das Land, das Baterland mit Sieg und Heil zu ſchmücken 
Und ihres Feindes Macht beihimpft zu unterbrüden. 
Gott weiß es, daß ih da auch oft an dich gedacht, 

Der du mir diefe Ku im Kriege zugebradit. 

Sch bin vor meinen Gott und deinen Gott getreten 
Und babe Dankes vol für dein Gelück gebeten. 

Und ja ich würde nie des Ortes würdig fein, 

Gäng’ diefe Neigung je in meiner Seele ein! 

Was war es, daß darnach, als Sachſens Heer gejchlagen, 
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Ein ekelhafter Feind die Schule mußte plagen? 

Wir durften dennoch nicht, wie's vielen ſonſt geſchehn, 
Uns von der ſtillen Höh' verſcheucht, verjaget ſehn. 

Wir konnten ſtets, wie vor, Gott und die Muſen ehren 
Und den beredten Mund der Seelenväter hören. 

Ja, als Irenens Huld die Palmen wieder wies 

Und ſich die Einigkeit von Sachſen küſſen ließ, 

So fiel auch dieſe Not. Und Afrens neues Glücke 
Wuchs bis zum alten Glanz bei jedem Augenblicke. 


Jetzt, teurer Carlowitz, jetzt leget jedes Geiſt, 

Der Afrens wert, ihr Kind und ihr Verehrer heißt, 

Den unermeßnen Dank zu deſſen Thron und Füßen, 

Dem Fürſten, Zwietracht, Krieg und Tod gehorchen müſſen, 
Der, wenn das tolle Schwert um Schul' und Kirche tobt, 
Doch beide ſo beſchützt, daß man ihn davor lobt. 

Das Danken faßt das Lob und ein inbrünſtig Bitten 

(So iſt das Kleeblatt voll!) in die beliebte Mitten! 

Wir beten. Und um mas? Um unſres Landes Wohl 

Und deflen Heil und Ruhm, der es beſchützen fol. 
Nachdem, wie's jeglicher vor feine Pflicht erfennet, 

Für den, den fein Gelüd, Grund, Duell und Stübe nennet. 
So bat ih aud für did. Dies muß das Ganze fein, 

Mas ih, geſchätzter Mann, dir fann zum Opfer mweihn. 
Der, welcher Sein und Glüd in feinen Händen trägt 

Und auf der Frommen Haupt der Frommen Segen legt, 
Der alle Dinge fennt, der deinen Adel fieht, 

Der in der Seele mehr ald auf den Wappen blüht, 

Wird dic mit Glück und Preis und folden Gütern zieren, 
Die nur den Edelften von deiner Art gebühren. 


Genug und allzuviel haft du mid) fehon begliidt; 
Doc blieb mir deine Huld auch künftig unverrüdt, 
Und würde bald nad mir (0, darf ich es wohl wagen, 
Dir den verwegnen Wunfch fo dreifte vorzutragen !) 
Mein Bruder auch durch dich in Afrens Schoß gelegt 
(Die dein Gejchlecht verehrt und es im Herzen trägt), 
So foll (was ſag' ich wohl? mie fol ich mich erflären?) 
Der Danf dem Tode felbit der Wohlthat Tilgung wehren! 
Meißen, den 15. März 1746. 
G. 8. Seffing. 
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SHereimte Gabeln und Srzählungen. 


1. Der Sperling und die Feldmaus. 


Zur Feldmaus fprad ein Spab: „Sieh dort den Adler fiken! 
Sieh, weil du ihn noch fiehft! er wiegt den Körper ſchon; 
Bereit zum fühnen Flug, befannt mit Sonn’ und Bliken, 
Bielt er nad) Jovis Thron. 

Doch wette, — feh’ ich Schon nicht adlermäßig aus — 

Ich flieg’ ihm gleich.“ — „Fleug, Prahler !" tief die Maus. 
indes flog jener auf, fühn auf geprüfte Schwingen ; 

Und diefer wagt's, ihm nacdhzudringen. 

Doc kaum, daß ihr ungleiher Flug 

Sie beide bis zur Höh’ gemeiner Bäume trug, 

Als beide ſich dem Blid der blöden Maus entzogen 

Und beide, wie fie ſchloß, gleich unermeßlich flogen. 


Ein unbiegſamer %* will ruhn wie Milton ſingen. 
Nach dem er Richter wählt, nach dem wird's ihm gelingen. 


2. Der Adler und die Eule. 


Der Adler Jupiters und Pallas' Eule ſtritten. 

Pr han Nachtgeſpenſt!“ — „Beſcheidner, darf ich bitten. 
Der Himmel beget mid und dich; 

Mas bift du alfo mehr als ich?" 

Der Adler ſprach: „Wahr ift’3, im Himmel find wir beibe; 

Doch mit ben Unterſcheide: 

Ich Fam durch eignen Flug, 

Wohin dich deine Göttin teug.“ 


3. Der Canzbär. 
Ein Tanzbär war der Kett' entrifien, 
Kam wieder in den Wald zurüd 
Und tanzte feiner Schar ein Meiſterſtück 
Auf den gewohnten Hinterfüßen. 
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„Seht,“ ferie er, „Das iſt Runft; das Ternt man in ber Melt, 
hut mir e3 nad, wenn’3 eud) gefält, 

Und wenn ihr könnt!“ — „Geh, brummt ein alter Bär, 
„Dergleihen Kunft, fie ſei jo ſchwer, 

Sie fei fo rar fie fei, 

Zeigt deinen niedern Geift und deine Sklaverei.” 


D . 
. 


Ein großer Hofmann fein, 

Ein Mann, dem Schmeidelei und Lift 

Statt Wig und Tugend ift, 

Der durch Kabalen fteigt, des Fürften Gunft erftiehlt, 
Mit Wort und Schwur als Komplimenten fpielt, 

Ein folder Mann, ein gabe Hofmann fein, 
Schließt das Lob oder Tadel ein? 


4. Der Dirſch und der Fuchs. 


Hirſch, wahrlich, das begreif” ich nicht," 

Hört’ id) den Fuds zum Hirfche fagen, 

„Die bir der Mut fo fehr gebriht; 

Der Heinfte Winbhund Tann did) jagen. 

Befie ic bad, mie groß du Bi! 

Und jolt' es dir an Stärke fehlen? 

Den — Hund, fo ftark er ift, 

Rann dein Gemeih mit einem Stoß entfeelen. 
Uns Füchfen muß man wohl bie Schwachheit überſehn; 
Bir find zu fhwad, zum Wiberftehn. 

Doch, daß ein Hirich nicht weichen muß, 

It fonnenflar. Hör meinen Schluß: 

it jemand ftärker al8 fein Zeind, 

Der braucht fich nicht vor ihm zurüdzugiehen; 
Du biſt ben Hunden nun weit überlegen, Freund, 
Und folglich barfft du niemals fliehen.“ 


„Gewiß, ich 5a’ e8 nie fo veiffich überlegt. 

Bon num an,” ſprach der Hirfch, „Steht man mic) unbemegt, 
Denn Hund und Jäger auf mic) fallen; 

Nun wiberfteh’ id) allen.“ 


Zum Unglüd, daß Dianens Schar 
&o nal) mit ihren dunden war. 


N ’ ‘ 
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“ 


Sie bellen, und jobald der Wald 
- Bon ihrem Bellen widerfchallt, 
Fliehn ſchnell der ſchwache Fuchs und ftarfe Hirſch davon. 


* * 
* 


Natur thut allzeit mehr als Demonftration. 
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5. Die Sonne, 


Der Stern, dur den es bei und tagt — 
„Ah! Dichter, lern’, wie unfereiner jprechen! 
Muß man, wenn du erzählt 

Und ung mit albern Fabeln quälft, 

Sich denfend noch den Kopf zerbrechen?" — 


Nun gut! die Sonne ward gefragt, 

Db fie es nicht verbröffe, 

Daß ihre unermeßne Größe 

Die dur den Schein beitrogne Welt 

Sm Durchſchnitt größer faum als eine Spanne hält? 


„Mich,“ fpricht fie, „Tollte dieſes Fränfen? 

Wer ift die Welt? wer find fie, die jo denfen? 

Ein blind Gewürm! Genug, wenn jene Geifter nur, 
Die auf der Wahrheit dunfeln Spur 

Das Weſen von dem Scheine trennen, 

Wenn diefe mich nur befjer kennen!“ 


Ihr Dichter, welche Feu'r und Geift 

Des Pöbels blödem Blick entreißt, 

Zernt, will euch mißgefhäßt des Leſers Kaltfinn kränken, 
Zufrieden mit euch felbit, ftolz wie die Sonne denken! 


6. Das Mufer der hen. 


Ein rares Beifpiel will ich fingen, 
Wobei die Welt erftaunen wird. 
Daß alle Ehen Zwietracht bringen, 
Glaubt jeder, aber jeder irrt. 

Ich jah das Mufter aller Ehen, 
Still, wie die ftillfte Sommernadt. 
D! daß fie feiner möge fehen, 

Der mich zum frechen Lügner mad! 
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Und gleichwohl war die Frau fein Engel 
Und der Gemahl fein Heiliger; 

Es hatte jedes jeine Mängel; 

Denn niemand ift von allen leer. 


Doch jollte mich ein Spötter fragen, 

Wie diefe Wunder möglich find? 

Der laffe fich zur Antwort jagen: 

Der Mann war taub, die rau war blind. 


7. Das Geheinnis, 


Sana war zum Pater bingetreten, 

Ihm feine Sünden vorzubeten. 

Hans war noch jung, dod, ohne Ruhm, 
So jung er war, von Herzen dumm. 


Ser Bater Hört’ ihn an. Hans beichtete nicht viel. 

Was follte Hans auch beichten ? 

don Sünden mußt’ er nicht3 und deſto mehr vom Spiel, 

Epiel ift ein Mittelding, das braucht er nicht zu beichten. 

„Run, ſoll das alles fein? 

Fällt,“ ſprach der Pater, „dir fonjt nichts zu beichten ein?" — 

„Ehrwürd'ger Herr, ſonſt nichts.” — „Sonft meißt du gar 
nichts mehr" — 

„Bar nichts, bei meiner Ehr'!“ — 

„Eonft weißt du nichts? Das wäre fchlecht ! 

Eo wenig Sünden! Hans, befinn dich recht.“ — 

„Ah, Herr, mit Seinem ſcharfen Fragen.. 

3 wüßte wohl noch was.“ — 

„Ru? Nur heraus!“ — „Sa, dag, 

derr Pater, fann ih Ihm bei meiner Treu nit fagen.” — 

„So? weißt du etwa jchon, worüber junge Dirnen, 

Denn man es ihnen thut und ihnen nicht thut, zürnen ?“ — 

„Dderr, ich verſteh' Eud nicht." — „Und befto beffer; gut. 

Du weißt Doch nichts von Dieberei, von Blut? 

Dein Bater hurt doch nit?" — „DO, meine Mutter ſpricht's; 

Dod das iſt alles nichts." — 


Rt? Nu, was weißt du denn? Gefteh! du mußt es jagen! 


Un ic verſprech' es dir, 

U du gefteheft, bleibt bei mir." — 

„A fSein Verfpreden, Herr, mag es ein andrer wagen; 
De ich Fein Narre bin! 

Er sarf’S, ehrwürd’ger Herr, nur einem Jungen fagen, 
Sı * mein Glüde hin.” — 
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„Berftodter Böſewicht,“ fuhr ihn der Pater an, 
„Weißt du, vor wem du ſtehſt? .. daß ich dich zwingen Tann? 
Geh! dein Gemwifjen ſoll dich brennen! 
Kein Heiliger dich Tennen! 
Dich fenn’ Maria nicht, au nicht Mariend Sohn!" 
Hier wär’ dem armen Bauerjungen 
Bor Angſt beinah Das Herz zeriprungen. 
Er weint’ und ſprach voll Reu: „Ich weiß” — „Das weiß ich ſchon, 
Daß du was weißt; doch was? au _ „Was fih nit jagen läßt".. 
„Roh zauderjt du" — „sh weiß” .„. „Was denn? .. „Ein 
Bogelneft. 
Doch, wo es ift, fragt nicht; ich fürdte, drum zu kommen. 
Borm Jahre hat mir Mag wohl zehne weggenommen.“ — 
„Geh, Narr, ein Bogelneft war nicht der Mühe wert, 
Daß du es mir gefagt und ich’3 von dir begehrt.“ 
* * 3 
Sch kenn' ein drolligt Boll!), mit mir Tennt e3 die Welt, 
Das ſchon feit manchen Jahren 
Die Neugier auf der Folter hält, 
Und dennoch Tann fie nicht3 erfahren. 
Hör’ auf, leihtgläub’ge Schar, fie forſchend zu umſchlingen! 
Hör' auf, mit Ernſt in ſie zu dringen! 
Wer kein Geheimnis hat, kann leicht den Mund verſchließen! 
Das Gift der Plauderei iſt, nichts zu plaudern wiſſen. 
Und wiſſen ſie auch was, ſo kann mein Märchen lehren, 
Daß oft Geheimniſſe uns nichts Geheimes lehren 
Und man zuletzt wohl ſpricht: „War das der Mühe wert, 
Daß ihr es mir geſagt und ich's von euch begehrt?“ 


8. Sauſtin. 


Fauſtin, der ganze funfzehn Jahr 

Entfernt von Haus und Hof und Weib und Kindern war, 
Ward, von dem Wucher reich gemacht, 

Auf feinem Schiffe heimgebradt. 

„Gott,“ ſeufzt' der redliche Zauftin, 

Als ihm die Vaterſtadt in dunkler ern’ erjchien, 

„Gott, ftrafe mich nit meiner Sünden 

Und gib mir nicht verdienten Lohn! 

Rap, weil du gnädig bift, mich Tochter, Weib und Sohn 
Geſund und fröhlich wiederfinden.” 








1) Die Yreimäurer. (Leſſing, 1763.) 
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So ſeufzt' Fauftin, und Gott erhört' den Sünder. 
Er fam und fand fein Haus in Ueberfluß und Ruh. 
Er fand fein Weib und feine beiden Finder 

Und — Segen Gottes! — zwei dazu. 


9. Die eheliche Liebe, 


Klorinde ftarb; ſechs Wochen drauf 

Gab auch ihr Mann das Leben auf, 

Und feine Seele nahm aus diefem Weltgetümmel 

Den pfeilgeraden Weg zum Himmel. 

„Herr petrus "rief er, „aufgemacht!“ — 

„Wer da?" — „Ein wadrer Chriſt.“ — 

„Was für ein wadrer Chriſt?“ — 

„Der mande Nacht, 

Seitdem die Schwindfucht ihn aufs Kranfenbette brachte, 
In Furt, Gebet und Zittern wachte. 

Macht bad!" — — Das Thor wird aufgethan. 

„Ha! ha! Klorindenz Mann! 

Mein Freund,” jpriht Petrus, „nur herein; 

Noch wird bei Eurer Frau ein magden ledig fein.” — 
„Bas? meine Frau im Himmel? 

Klorinden habt Ihr einonommen? 

Lebt wohl! Habt Dank für Eure Müh! 

Ich will ſchon ſonſtwo unterfommen.” 


10. Die Bäre. 


Den Bären glüdt’ eg nun jchon jeit geraumer Zeit, 

Mit Brummen, plumpem Ernft und ftolger Frömmigkeit 

Das Sittenrichteramt bei allen ſchwächern Tieren 

Aus angemaßter Macht, gleih Wütrichen, zu führen. 

Ein jedes furdhte fi, und feines war fo fühn, 

Sich um die jaure Pflicht nebit ihnen zu bemühn; 

Bis endlich noch im Fuchs der Patriot erwachte 

Und bier und da ein Fuchs auf Sittenſprüche dachte. 

Run jah man beide ftet3 auf gleiche Zwecke jehn; 

Und beide jah man doch verſchiedne Wege gehn. 

Die Bäre wollten nur durch Strenge heilig machen; 

Die Füchſe ftraften auch, doch ftraften fie mit Lachen. 

Dort brauchte man nur Fluch, hier brauchte man nur Scherz; 
Dort beſſert man den Schein, hier beſſert man das Herz; 
Dort ſieht man Düſternheit, hier ſieht man Licht und Leben; 
Dort nach der Heuchelei, hier nach der Tugend ſtreben. 


m — tr [no 
* 


204 Gereimte Fabeln und Erzählungen. 


Du, der du weiter denkſt, fragſt du mich nicht geſchwind: 
Ob beide Teile wohl auch gute Freunde ſind? 
O, wären ſie's! Welch Glück für Tugend, Witz und Sitten! 
Doch nein, der arme Fuchs wird von dem Bär beſtritten 
Und, trotz des guten Zwecks, von ihm in Bann gethan. 
Warum? Der Fuchs greift ſelbſt die Bäre tadelnd an. 

* % 


* 
Ich Tann mich diesmal nicht bei der Moral verweilen; 
Die fünfte Stunde jchlägt; ih muß zum Schauplat eilen. 
Freund, leg’ die Predigt weg! Willft du nicht mit mir gehn? 
„Was fpielt man?" Den aut one Schandftüd foltt 
ih ſehn?“ 


11. Der Löwe und die Mücke, 


Ein junger Held vom muntern Heere, 
Das nur der Sonnenschein belebt 

Und das mit faugendem Gemehre 

Nah Ruhm geftochner Beulen ftrebt, 
Doch die man noch zum großen Glüde 
Dur zwei Paar Strümpfe hindern kann, 
Der junge Held war eine Müde. 

Hört meined Helden Thaten an! 


Auf ihren Kreuz: und Ritterzügen 

Fand fie, entfernt von ihrer Schar, 

Sm Schlummer einen Löwen liegen, 

Der von der Yagd entkräftet mar. 

„Seht, Schweitern, dort den Löwen fchlafen,” 
Schrie fie die Schweftern gaufelnd an. 

„Jetzt will ich hin und will ihn ftrafen. 

Er fol mir bluten, der Tyrann !" 


Gie eilt, und mit verwegnem Sprunge 

Setzt fie jih auf des Königs Schwanz. 

Sie ftiht und flieht mit ſchnellem Schmunge, 
Stolz auf den fauern Lorbeerfranz. 

Der Löwe will fich nicht bewegen ? 

Wie? ift er tot? Das heiß’ ich Wut! 

Zu mördrifh war der Müde Degen; 

Do jagt, ob er nit Wunder thut? 


„Ich bin es, die den Wald befreiet, 

Wo feine Mordſucht fonft getobt. 

Seht, Schweitern, den der Tiger fcheuet, 
Der ftirbt! Mein Stachel ſei gelobt!" 
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Die Schweſtern jauchzen voll Vergnügen 
Um ihre laute Siegerin. 

Wie? Löwen, Löwen zu beſiegen! 
Wie, Schweſter, kam dir das in Sinn? 
„Ja, Schweſtern, wagen muß man! wagen! 
Ich hätt' es ſelber nicht gedacht. 

Auf! laſſet uns mehr Feinde ſchlagen; 
Der Anfang iſt zu ſchön gemacht.“ 
Doch unter dieſen Siegesliedern, 

Da jede von Triumphen ſprach, 
Erwacht der matte Löwe wieder 

Und eilt erquickt dem Raube nach. 


— — — — 


12. Das Kruziſtr. 
„Hang,“ fpricht der Pater, „du mußt laufen, 
Uns in der nächſten Stadt ein Ku zu Taufen. 
Rimm Magen mit, hier haft du © 
Du wirft wohl fen, wie teuer man A hält.” 


Hana kömmt mit Matzen nad) der Stadt. 
Der erſte Künftler war der beite 
„Herr, wenn Er Kruzifize 
So laß Er und doch eins —* heil'gen Oſterfeſte.“ 
Der Künſtler war ein ſchalk'ſcher Dann, 
Der gern der Einfalt Tachte 
Und Dumme gern no dümmer made, 
Und fing im Scherz zu fragen an: 
„Bas wollt Shr denn für eines?" — 
„Se nun,” Spricht Mat, „ein mader feines. 
Wir werden fehn, was Shr und gebt." — 
„Das glaub’ ich wohl, allein das frag' ich nicht. 
Ein totes oder eins, das lebt? 
Hans guckte Matzen, und Matz danfen ins Geſicht. 
Sie öffneten das Maul, allein es red'te nicht. 
„Nun, gebt mir doch Bericht. 
Rabt ihr den Pater nicht gefragt?" — 
Mein Blut!" fpricht endlich Hang, der aus dem Traum erwachte, 
Mein Blut! er bat und nichts gejagt. 
zeißt du e8, May?" — „Ich dachte: 
denn du's nicht weißt, wie fol ich's wiſſen?“ — 
So werdet ihr ben Weg nod) einmal gehen müſſen.“ — 
Das wollen wir wohl bleiben laſſen. 
, wenn e3 nicht zur Frone wär’. 
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Sie denken lange hin und ber- 

Und wiffen feinen Rat zu faſſen. 

Doc endlich fällt es Matzen ein: 

„Se! Hans, ſollt's nicht am beften fein, 

Mir Fauften eins, das lebt? — Denn, ſieh, 
Iſt's ihm nicht recht, jo macht's ja wenig Müh, 
Wär's aud) ein Ochs, es tot zu ſchlagen.“ — 
„Run ja,” fpricht Hans, „das wollt’ ich eben jagen: 
So haben wir nicht viel zu wagen.” 


% * 
m 


Das war ein Argument, ihr Herren Theologen, 
Das Hans und Matz ex tuto zogen. 





13. Ber Gremit. 


Im Walde, nah bei einer Stadt, 
Die man mir nicht genennet hat, - 
Ließ einft ein feltenes Gefieder, 
Ein junger Eremit, ſich nieder. 


„Sn einer Stadt,” denkt Applifant, 

„Die man ihm nit genannt? 

Was muß er wohl für eine meinen? 
Beinahe follte mir es fcheinen, 

Daß die, — nein, Die — gemeinet wär.” 
Kurz, Applilant denkt bin und ber 

Und fchließt, noch eh er mich gelefen, 

€3 jei gewiß Berlin gemwefen. 


„Berlin? Ya, ja, das fteht man bald; 
Denn bei Berlin ift ja ein Wald.” 


Der Schluß ift ftarf, bei meiner Ehre: 
Ich dachte nicht, Daß es fo deutlich wäre. 
Der Wald paßt herrlich auf Berlin, 
Ohn' ihn beim Haar herbei zu ziehn. 
Und ob das übrige wird pafjen, 

Wil ich dem Leſer überlafjen. 

Auf griechisch weiß ich, wie fie hieß; 
Doch wer verſteht's? Kerapolis. 


Hier, nahe bei Kerapolis, 
War's, wo ein junger Eremite 
Sn einer kleinen, leeren Hütte 
Im dickſten Wald fich niederließ. 


_— — —— 
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Was je ein Eremit gethan, 

Fing er mit größtem Eifer an. 

Er betete, er ſang, er ſchrie 

Des Tags, des Nachts und ſpät und früh. 


Er aß kein Fleiſch, er trank nicht Wein, 
Ließ Wurzeln ſeine Nahrung ſein 
Und ſeinen Trank das helle Waſſer; 
Bei allem Appetit kein Praſſer. 

Er geißelte ſich bis aufs Blut 

Und wußte, wie das Wachen thut. 
Er faſtete wohl ganze Tage 

Und blieb auf einem Fuße ſtehn 
Und machte ſich rechtſchaffne Plage, 
In Himmel mühſam einzugehn. 
Was Wunder alſo, daß gar bald 
Vom jungen Heiligen im Wald 

Der Ruf bis in die Stadt erſchallt? 


Die Erſte, die aus dieſer Stadt 

Zu ihm die heil'ge Wallfahrt that, 

War ein betagtes Weib. 

Auf Krücken, zitternd, kam ſie an 

Und fand den wilden Gottesmann, 

Der ſie von weitem kommen ſahe, 

Dem hölzern Kreuze knieend nahe. 

Je näher ſie ihm kömmt, je mehr 
Schlägt er die Bruſt und weint und winſelt er. 
Und wie es ſich für einen Heil'gen ſchicket, 
Erblickt ſie nicht, ob er ſie gleich erblicket; 
Bis er zuletzt, vom Knieen matt 

Und heiliger Verſtellung ſatt, 

Vom Faſten, Kreuz'gen, Kloſterleben, 
Marienbildern, Opfergeben, 

Von Beichte, Salbung, Seelenmeſſen, 
Ohn' das Vermächtnis zu vergeſſen, 

Von Roſenkränzen mit ihr red'te 

Und das ſo oratoriſch ſagt, 

Daß ſie erbärmlich weint und klagt, 

Als ob er ſie geprügelt hätte. 

Zum Schluß bricht ſie von ſeiner Hütte, 
Wozu der ſaure Eremite 

Mit Not ihr die Erlaubnis gab, 

Sich einen heil'gen Splitter ab, 

Den ſie beküſſet und belecket 

Und in den welken Buſen ſtecket. 
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Mit diefem Schatz von Heiligkeit 

Kehrt fie zurüd, begnadigt und erfreut, 

Und läßt daheim die frömmften Frauen 

Ihn küſſen, andre nur befchauen. 

Sie ging zugleich von Haus zu Haus 

Und rief auf allen Gaſſen aus: 

„Der ift verloren und verflucht, 

Der unfern Eremiten nicht befugt!" 

Und brachte Hundert Gründe bei, 

Warum e8 fonderlih den Weibern nützlich fei. 


Ein altes Weib kann Eindrud maden: 
Zum Weinen bei der Frau und bei dem Dann zum Laden. 
Zwar ift der Sag nicht allgemein; 
Auh Männer können Weiber fein. 
Doch diesmal waren fie es nicht. 

Die Weiber ſchienen nur erpicht, 

Den teuern Waldjeraph zu fehen. 

Die Männer aber? — wehrten’3 nicht 
Und ließen ihre Weiber gehen. 

Die Häßlichen und Schönen, 

Die älteften und jüngſten Frauen, 
Das arme wie das reihe Weib, — 
Kurz, jede ging, fich zu erbauen, 

Und jede fand erwünſchten Zeitvertreib. 


„a3? Zeitvertreib, wo man erbauen will? 

Was fol der Widerfpruch bedeuten 2" 

Ein Widerfpruh? Das wäre viel! 

„Er ſprach ja fonft von lauter Seligkeiten!" — 

D, davon ſprach er noch, nur mit dem Unterſcheide: 
Mit Alten ſprach er ftetS von Tod und Eitelfeit, 
Mit Armen von des Himmels Freude, 

Mit Häßlichen von Ehrbarkeit, 

Nur mit den Schönen allezeit 

Vom erjten jeder Chriftentriebe. 

Was it das? Wer mid fragt, Tann der ein Chrift wohl fein? 
Denn jeder Chrift kömmt damit überein, 

Es ſei die liebe Liebe. 


Der Eremit war jung; das hab’ ich ſchon gejagt. 
Doch Ihön? Wer nad der Schönheit fragt, 

Der mag ihn bier bejehn. 

Genug, den Weibern war er fehön. 

Ein ftarfer, frifcher, junger Kerl, 

Nicht dide wie ein Faß, nicht hager wie ein Querl — 
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„Run, nun, aus feiner Koft ift jenes leicht zu ſchließen.“ 
Doch Sollte man auch willen, 
Daß Gott dem, den er liebt, 
Zu Steinen wohl Gedeihen gibt ; 
Und das ift doch fein fett Gerichte! 
Ein bräunlic männliche Gefichte, 
Richt allzu Hein, nicht allzu groß, 
Das fi im dichten Barte ſchloß; 
Die Blide wild, doch jonder Anmut nit; 
Die Nafe lang, wie man die Kaifernafen dicht't. 
Das ungebundne Haar floß ſtraubicht um das Haupt; 
Und weſentlichre Schönheitsſtücke 
Hat der zerrißne Rock dem Blicke 
Nicht ganz entdeckt, nicht ganz geraubt. 
Der Waden nur noch zu gedenken: 
. Sie waren groß und hart wie Stein. 
Das follen, wie man jagt, nicht ſchlimme Zeichen fein; 
Allein den Grund wird man mir jchenken. 


Nun, wahrlid, jo ein Kerl kann Weiber lüftern machen. 
Ich fag’ e3 nicht für mi ed find gejchehne Saden. 
„Seihehne Sachen? was? 

So ift man gar zur That gefommen ?” 

Mein lieber Simpler, fragt ji) das? 

Meswegen hätt’ er denn die Predigt unternommen ? 
Die ſüße Lehre füßer Triebe? 

Die Liebe Heifchet Gegenliebe, 

Und wer ihr Priefter ift, verdienet feinen Haß. 


D Andacht, mußt du do jo mande Sünde decken! 
Zwar die Moral ift bier zu ſcharf, 
Weil mander Menfch fich nicht befpiegeln darf, 
Aus Zucht, er möchte vor fich ſelbſt erfchreden. 
Drum will id) nur mit meinen Lehren 
Ganz til nach Haufe wieder Fehren. 
Kömmt mir einmal der Einfall ein, 
Und ein Verleger will für mich jo gnädig fein, 
Mid in groß Duart in Drud zu nehmen, 
So fünnt’ ich mich vielleicht bequemen, 
Mit hundert engliihen Moralen, 
Die ich im Laden ſah, zu prahlen, 
Exempelſchätze, Sittenrichter, 
Die alten und die neuen Dichter 
Mit witz'gen Fingern nachzuſchlagen 
Und, was die fagen und nicht jagen, 
Sn einer Note abzufchreiben. 
Lejjing, Were. J. 14 
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Bringt, jag’ ich noch einmal, man mich gedrudt an Tag; 
Denn in der Handſchrift laſſ' ich’3 bleiben, 
Weil ich mich nicht belügen mag. 


Ich fahr’ in der Erzählung fort — 

Doch möcht’ ich in der That geftehn, 

Ich hätte manchmal mögen fehn, 

Mas die und die, die an den Wallfahrtsort 
Mit heiligen Gedanfen fam, 

Für fremde Mienen an ſich nahm, 

Wenn der vermegne Cremit 

Fein liftig, Schritt vor Schritt, 

Vom Geijt aufs Fleifch zu reden Fam. 

Ich zweifle nicht, daß die verlegte Scham 
Den Zorn nicht ind Geficht getrieben, 

Daß Mund und Hand nicht in Bewegung fam, 
Meil beide die Bewegung lieben; 

Allein, daß die Verfühnung auägeblieben, 
Glaub’ ich, und wer die Weiber kennt, 
Nicht eher, al3 fein Stroh mehr brennt. 
Denn wird doch wohl ein Löwe zahm; 

Und eine Frau ift ohnedem ein Lamm. 
„Ein Lamm? du magft die Weiber Tennen.” 
Se nun, man fann fie doch injomeit Lämmer nennen, 
Als fie von felbft ind Feuer rennen. 


„Fährſt du in der Erzählung fort? 

Und bleibft mit deinem Kritifieren 

Doch ewig an demjelben Ort?" 

So kann das Nügliche den Dichter auch verführen. 
Nun gut, ich fahre fort 

Und ſag', um wirklich fortzufahren, 

Daß nach fünf Vierteljahren 

Die Schelmereien ruchbar waren, 

„Erſt nad fünf Bierteljahren? Nu, 

Der Eremit hat wader ausgehalten. 

So viel trau ih) mir doch nicht zu; 

Ich möchte nicht fein Amt ein Bierteljahr verwalten. 
Allein, wie ward es ewig fund? 

Hat es ein fchlauer Mann erfahren? 

Berriet es einer Frau mwafchhafter Mund ? 

Mie? oder daß den Hochverrat 

Ein alt neugierig Weib aus Neid begangen hat?” 
D nein; hier muß man beſſer raten; 

Zwei muntre Mädchen hatten Schuld, 

Die voller frommen Ungeduld 
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Das thaten, was die Mütter thaten; 

Und dennoch wollten ſich die Mütter nicht bequemen, 
Die guten Kinder mitzunehmen. 

„Sie merkten aljo wohl den Braten?" — 
Und haben ihn gar dem Papa verraten. 

„Die Töchter fagten’8 dem Papa ? 

Mo blieb die Liebe zur Mama?” 

O! die kann nichts darunter leiden; 

Denn wenn ein Mädchen aud die Mutter liebt, 
Daß es der Mutter in der Not 

Den lebten Biffen Brot 

Aus feinem Munde gibt, 

So kann das Mädchen doch die Mutter hier beneiben, 
Hier, wo fo Lieb’ als Klugheit ſpricht: 

Shr Schönen, troß der Kinderpflicht, 

Vergept euch jelber nicht ! 

Kurz, durch die Mädchen fam’3 and Licht, 

Daß er, der Eremit, beinah die ganze Stadt 

Zu Schwägern oder Kindern bat. 


D! der verfluchte Schelm! Wer hätte das gedacht! 
Die ganze Stadt ward aufgebradit, 

Und jeder Ehmann fchwur, daß in der erften Nacht 
Er und fein Mitgenoß, der Hain, 

Des Feuers Beute müſſe fein. 

Schon rotteten fih ganze Scharen, 

Die zu ber Rache fertig waren. 

Doc ein hochweifer Magiftrat 

Beſetzt das Thor und fperrt die Stadt, 

Der Eigenrache vorzulommen, 

Und Schicfet alfobald 

Die Schergen in den Wald, 

Die ihn vom Kreuze weg und in Berhaft genommen 
Man redte ſchon von Galgen und von Rad, 

So fehr ſchien fein Verbrechen häßlich; 

Und keine Strafe war ſo gräßlich, 

Die, wie man ſagt, er nicht verdienet hat. 

Und nur ein Hageſtolz, ein ſchlauer Advokat, 
Sprach: „O! dem kömmt man nicht ans Leben, 
Der es Unzähligen zu geben 

So rühmlich ſich befliſſen hat.” 

Der Eremite, der die Nacht 

Im Kerker ungewiß und ſorgend durchgewacht, 
Ward morgen ins Berhör gebracht. 

Der Richter war ein — Mann, 
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Der jeden mit Vergnügen fehraubte 

Und doch — (wie man fi irren Tann!) — 
Bon feiner Yrau das Beſte glaubte. 

„Sie ift ein Ausbund aller Yrommen 
Und nur einmal in Wald gelommen, 
Den Pater Eremit zu jehn. 

Einmal! Was fann da viel gefchehn ?" 
So denkt der gütige Herr Richter. 

Denk’ immer fo, zu deiner Ruh, 

Lacht gleich die Wahrheit und der Dichter 
Und deine fromme Frau dazu. 


Nun tritt der Eremit vor ihn. 

„Mein Freund, wollt Ihr von felbft die nennen, 
Die — die Ihr Tennt und die Euch Fennen, 

So könnt Ihr der Tortur entfliehn. 

Do..." — „Darum laff ih mi nit plagen. 
Ich will fie alle jagen. 

Herr Richter, ſchreib' Er nur!” Und wie? 
Der Eremit entvedet fie? 

Ein Eremite Tann nicht ſchweigen? 

Sonft ift das Plaudern nur den Stugern eigen. 
Der Richter ſchrieb. „Die erfte war 
Kamilla...” — „Wer? Kamilla?" — „Ya, fürwahr! 
Die andern find: Sophia, Laura, Doriß, 
Angelifa, Korinna, Ehloris..." — 

„Der Henter mag fie alle faflen, 

Gemach! und eine nad) der andern fein! 

Denn eine nur vorbei zu laflen..." — 

„Wird wohl fein großer Schade fein,” 

Fiel jeder Ratsherr ihm ins Wort. 

„Hört," ſchrieen fie, „erzählt nur fort!" 

Weil jever Ratsherr in Gefahr 

Sein eigen Weib zu hören mar. 

„Ihr Herren,” ſchrie der Richter, „nein! 

Die Wahrheit muß am Tage fein; 

Was können wir fonft für ein Urteil faſſen?“ — 
„Son,“ ſchrieen alle, „gehn zu laſſen.“ — 

„Nein, die Gerechtigkeit" — und kurz, der Delinquent 
Hat jede noch einmal genennt, 

Und jeder Bing der Richter dann 

Ein loſes Wort für ihren Habnrei an. 

Das Hundert war fhon mehr als voll; 

Der Eremit, ber mehr gejtehen fol, 

Stockt, weigert fich, ſcheut fi, zu ſprechen — 
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„Ru, nu, nur fort! was zwingt Euch wohl, 

So unvermutet abzubrechen?“ — 

„Das find fie alle!" — „Seid Ihr toll? 

Ein Held wie Ihr! Geftehet nur, geftebt! 

Die legten waren, wie Ihr ſeht, . 

Klara, Pulcheria, Sufanne, 

Charlotte, Marianne, Hanne. 

Denkt nah! ich lafj’ Euch Zeit dazu!" — 

„Das find fie wirklich alle!" — „Nu — 

Macht, eh wir jehärfer in Euch dringen!" — 
| „Rein, Feine mehr; ich weiß genau...” — 
„Ha! ba! ich jeh’, man fol Euch zwingen..." — 
| „Run gut, Herr Richter, — Seine Frau.” — 

3 & 


* 
Daß man von der Erzählung nidt 
Als einem Weibermärchen ſpricht, 
Sp mad’ ich fie zum Lehrgedicht 
Durch beigefügten Unterricht: 
Wer ſeines Nächſten Schande ſucht, 
Wird ſelber ſeine Schande finden! 
Richt wahr, fo lieſt man mich mit Frucht? 
Und ich erzähle fonder Sünden? 


14. Die Brille. 


Dem alten Freiherrn von Chryfant 

Wagt's Amor, einen Streich zu fpielen. 

Für einen Hageftolz bekannt, 

Fing um die Sechzig er fich wieder an zu fühlen. 

Es flatterte, von Alt und Yung begafft, 

| Mit Reizen ganz befondrer Kraft, 

| Ein Bürgermädchen in der Nachbarſchaft. 

⸗ Dies Bürgermädchen hieß Finette. 

Finette ward des Freiherrn Siegerin. 

Ihr Bild ſtand mit ihm auf und ging mit ihm zu Bette. 
Da dacht' in ſeinem Sinn 

Der Freiherr: „Und warum denn nur ihr Bild? 

Ihr Bild, das zwar den Kopf, doch nicht die Arme füllt? 
Sie ſelbſt ſteh' mit mir auf und geh' mit mir zu Bette. 
Sie werde meine Frau! GEs ſchelte, wer da ſchilt; 
Genäd'ge Tant' und Nicht' und Schwägerin! 

Finett' iſt meine Frau, und — Ihre Dienerin.“ 

Schon ſo gewiß? Man wird es hören. 

Der Freiherr kömmt, ſich zu erklären, 
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Er greift das Mädchen bei der Hand, 

Thut, wie ein Freiherr, ganz bekannt 

Und Sprit: „Ich, Freiherr von Chryfant, 

Ich Habe Sie, mein Kind, zu meiner Frau erjehen. 
Sie wird fich hoffentlich nicht Vet, im Zichte Stehen. 
Ich habe Guts die Hüll' und Füll 

Und hierauf las er ihr durch eine große Brille 
Bon einem großen Zettel 

Mie viel ihm Gott an Gütern gab, 

Wie reich er fie beſchenken wolle, 

Welch großen Witwenſchatz fie einmal haben Tolle. 
Dies alles las der reihe Mann 

Ihr von dem Zettel ab und gudte durch die Brille 
Bei jedem Punkte fie begierig an. 


„Kun, Kind, was ift Ihr Wille?’ 

Mit diefen Worten fchwieg der Freiherr ftille 

Und nahm mit diefen Worten feine Brille 

— (Denn, dadt’ er, wird das Mädchen nun 

So wie ein Fluges Mädchen thun; 

Wird mich und fie ihr ſchnelles Ja beglüden; 
Werd’ ich den eriten Kuß auf ihre Lippen brüden: 
So könnt' id im Entzüden 

Die teure Brille leicht zerfniden!) — 

Die teure Brille wohlbedächtig ab. 


Finette, der dies Zeit, fich zu bedenken, gab, 

Bedachte fi und ſprach nad reiflichem Bedenken: 

„Sie ſprechen, gnäd'ger Herr, vom Freien und vom Schenken; 
Ach! gnäd'ger Herr, das alles wär' ſehr ſchön! 

Ich würd' in Samt und Seide gehn — 

Was gehn? Ich würde nicht mehr gehn; 

Ich würde ſtolz mit Sechſen fahren. 

Mir würden ganze Scharen 

Von Dienern zu Gebote ſtehn. 

Ach! wie geſagt, das alles wär! fehr ſchön, 


Wenn ih — wenn ih — 

„Ein Wenn? Ich will dod ſehn“ 
(Hier ſahe man den alten Herrn ſich blähn), 
„Bas für ein Wenn mir fann im Wege ftehn!" — 


„Wenn ich nur nicht verfchworen hätte — —“ 
„Verſchworen? wa3? Finette, 
Berfhmworen, nit zu frein? — 

O Grille,” rief der Freiherr, „Grille!“ 
Und griff nad) feiner Brille 
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Und nahm dad Mädchen durch die Brille 
Nochmals in Augenfchein 

Und rief beftändig: „Srille! Brille! 
Verſchworen, nicht zu frein!" — 
„Behüte!“ ſprach Finette, 

„Verſchworen nur, mir keinen Mann zu frein, 
Der ſo, wie Ihre Gnaden pflegt, 

Die Augen in der Taſche trägt!“ 


15. Nir Bodenſtrom. 


Kir Bodenftrom, ein Schiffer, nahm — 
War es in Hamburg oder Amiterdam, 
Daran ift wenig oder nicht3 gelegen — 
Ein junges Weib. 

„Das ift auch ſehr vermegen, 
Freund!” ſprach ein Kaufherr, ven zum Hochzeitſchmauſe 
Der Schiffer bat. „Du bift fo lang und oft von Haufe; 
Dein Weibchen bleibt indes allein: 
Und dennoh — willſt du mit Gewalt denn Hahnrei fein? 
indes, daß du zur See dein Leben magft, 
indes, dag du in Surinam, am Amazonenfluffe, 
Dich bei den Hottentotten, Kannibalen plagft: 
Indes wird fie — —“ 

„Mit Eurem ſchönen Schluſſe!“ 

Verſetzte Nix. „Indes, indes! Ei nun! 
Das Nämliche kann Euer Weibchen thun 
— Denn, Herr, was braucht's dazu für Zeit? — 
Indes Ihr auf der Börſe ſeid.“ 


16. Der Wunſch, zu ſterben. 


Ein durch die Jagd ergrimmter Bär 
Latſcht hinter einem Wandrer her. 
Aus Rache will er ihn zerreißen. 
(Das mag dem Wandrer wohl ein unverdientes Unglück heißen.) 
is Rache, dummes Tier? wird mancher Leſer ſprechen, 
anit du dich nit an deinen Jägern rächen? 
ſchimpft mir nicht das gute Vieh, 
folgt den Trieben nur, Vernunft regiert e3 nie. 
bat ja unter ung ... was jagt’ ich? nein... bei Hunden 
iß nicht wenige von gleicher Art gefunden. 
hwinde! Wanderer, gefhwind und rette dich. 
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Er läuft, der Bär läuft nad. Er fchreit, will fich verjteden; 
Der Bär, nicht faul, jucht ihn, bricht brummend durch die Heden 
Und jagt ihn wieder vor. Der ändert oft den Lauf, 
Bald rechts, bald vor, bald links. Doch alle diefe Ränke 
Sind bier umfonft. Warum? der Bär hat aud) Gelente. 
Gewiß, jo eine Jagd wär’ mir nicht lächerlich ! 

Jedoch zu was wird fich der Wandrer nun entjchließen ? 
Er fpringt den nächſten Baum hinauf. 

D! das wird niemand wohl das befte Mittel nennen. 
Er mußte doch in aller Angft nicht wiffen, 

Dat Bäre gleichfalls Klettern können. 

Das tolle Tier erblict es kaum, 

So jtutt es, brummt und krahl den Baum, 

Es bäumt den ſchweren Leib, es ſetzt die Vordertatzen 
An Rind' und Aeſten ein, fo ſchnell als ſcheue Kaben. 
So langſam gegenteils hebt es des Körpers Wucht; 

Doch kömmt es ſchon ſo hoch, daß der den Gipfel ſucht. 
Was gibt uns oft die Angſt nicht ein? 

Der Wandrer ſucht des Feindes los zu fein. 

Er ftößt, und ftößt den Fuß mit voller Leibesftärke 
Dem Bären vor den Kopf. Doch große Wunderwerfe 
That dieſes Stößchen nicht. Wie kann es anders fein? 
Mer Bäre töten will, braucht der den Fuß allein? 

Er taumelt nur, anftatt zu fallen, 

Und fafjet Schnell mit feinen Krallen 

Des Wandrers Fuß, der nad) ihm ftieß. 

Er hält ihn, wie ein Bär. Durch Zerren und durch Beißen 
Sudt er den Raub herabzureißen. 

Jedoch, je mehr er riß, 

Se mehr hält jener ſich 

An Neiten feft und ritterlich. 

Menn Wit und Tapferkeit uns nicht erretten fann, 

Beut oft das blinde Glück uns feine Rettung an. 

Der wütend plumpe Bär 

St für den dünnen Aft zu ſchw 

Der bricht, und er fällt —E onen zu Boden. 

Der Fall bringt ihn faſt um den Oden 

Und keuchend ſchleicht er zornig fort. 

Bon Schreden, Furcht und Schmerzen eingenommen, 
Sieht kaum der Wanderer, daß er der Not entkommen. 
Nun lobt er wohl durd) jedes Wort 

Mit zärtlich dankbarem Gemüte 

Des Himmeld unverhoffte Güte? 

O, weit gefehlet! nein! mit zitternd ſchwacher Sprache 
Flucht, läftert, ſchreiet er felbft wider Gott um Rache. 


_r ur var. 
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Er frieht vom Baum herab und läßt ſich murrend nieder. 
Sein nafjes Auge fieht das Blut der wunden Glieder. 

Der Schmerz verführet ihn, daß er den Tod begehrt, 

Den Tod, vor dem er fi mit Fliehn und Schrein gewehrt. 
Bald Flucht er auf den Bär, der ihn nicht ganz zerriflen; 
Bald flucht er auf fich felbft, daß er fich retten müffen. 

„D, näh're di, erwünjchter Tod! 

Benimm mir Leben, Schmerz und Not! 

Entführ’ mir diefer Wunſch doch mit dem letzten Hauche!“ 
St! St! mas rafchelt dort, dort Binter jenem Straude ? 
Beglüdter Wanderer! dein Wunſch ft ſchon erhört. 

Es fümmt ein neuer Bär, der di im Klagen ftört. 

Ein Bär? Erjhrid nur nit! Ein Bär. 

Ohn' Zweifel ſchickt der Tod ihn ber. 

Der Tod? Na, ja, der Tod, den du gewünſchet haft, 
Gemwünfchet und erfleht. „Das ift ein Schlimmer Gaft. 

Der Henker! weiß er denn gar nicht? von Komplimenten ? 
Wenn meine Beine mich doch nur erretten Fönnten !" 

Mit Mühe fucht er aufzuftehn; 

Dod kann er nit vom Flede gehn. 

Hier kam ihm fchnell ein ander Mittel ein, 

Das ihm vorher nicht eingelommen. 

Er hatt’ e8 einft (zehn Jahre mocht' e3 fein) 

Bon einem Reifenden vernommen 

Und hatt’ es nie, nur in der Not, vergefjen, 

Daß Bäre felten Tote freffen. 

Sein Einfall wirft ihn hurtig nieder; 

Die ſchon vor Schreden falten Glieder 

Stredt er ftarr von fich weg, jo fehr er immer fann, 

Und hält den Oden mühſam an. 

Der Bär bejehnopert ihn, findt Feines Lebend Spur, 

Mag fih an Toten nicht begnügen, 

Kehrt fittfam um und brummet nur 

Und läßt den Schall in Ruhe liegen. 

Mas ıft bei dir ein Wunfh? Mein Freund, laß mich's verftehen. 
Du wünſchſt den Tod: er kömmt; du fuchft ihm zu entgehen. 
Steh auf! der Bär ift fort. Was fludjt du ihm noch nad? 
Zum Danke, daß er dir nicht Hals und Beine brach? 

Was fol die Läfterung? Verringert fie die Schmerzen? 
Noch wünfeft du den Tod? Das geht dir wohl von Herzen? 
Nur ſchade, daß er dich vorhin fo fpotten ſah: 

Sonft wär’ er wahrlidh längft auf dein Erjuden da. 

Der ſchwüle Tag vergeht; der Abend bricht herein. 

D, könnt' er in geborftnen Feldern, 

Wie durch die Hitze matten Wäldern, 
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Mein Wandrer, ebenfalls dir zur Erquidung fein! 

Man jieht die Luft, fich abzufühlen, 

Mit ſtummen Bligen häufig fpielen. 

„O!“ ſchreit der Wanderer, „zög’ ſich ein Wetter auf! 

D, hemmten Blig und Schlag mir Pein und Lebenslauf!‘ 
Schnell zeigt ver Donnergott dem Wunjche ſich gewogen. 
Des ganzen Himmeld weite Yerne 

Verdeckt viel Dunft; die helliten Sterne 

Sind fchwarz mit Wollen überzogen, 

Schnell fährt der Blik heraus, Fracht hier und dort ein Schlag. 
Auf, Wandrer, freue dich! das ift dein Sterbetag ! 

Nun wird der Tod auf Donnerfeilen 

Zu dir verlaßnen: Armen eilen. 

Mas ſcherzſt du noch voll Furcht? .. Ihr Freunde, gebt doch acht; 
Doch bitt' ich, zwinget euch, daß ihr nicht drüber lacht.. 
„Sa! das iſt Pein .. o, ſtürb' ih doch! — — 

Komm, Tod! komm doch! . du zauderſt noch? 

Jedoch hier mag ic) wohl nicht allzu ficher Liegen ? 

Ich babe ja einmal gehört, 

Wie die Erfahrung oft gelehrt, 

Daß Donner gern in Eichen ſchlügen. 

D, machte mir ein Lorbeerbaum 

Doch unter feinen Aeſten Raum. 

D meh! wie ſchmerzt das Bein! Erbarm di do, o Tod! 
Jedoch dort ſchlug es ein.. Nun iſt's die höchſte Not, 
Sol mid das Wetter nicht verlegen, 

Mich Schnell in Sicherheit zu ſetzen!“ 

Geh! dummer Wandrer, geh! ſuch' einen fihern Ort 

Und wünſche bald den Tod, bald wünſch' ihn wieder fort. 
Mich fol dein Wankelmut der Menjchen Zagheit lehren, 
Muß ich fie fo, wie dich, verwegen wünſchen hören. 
Glaubt, Freunde, glaubet mir! der ift ein weiſer Mann, 
Der zwar das Leben liebt, doch mutig fterben Tann! 


17. Die kranke Bulderin, 


Pulderia ward frank... „Vielleicht die Luft zu büßen, 
Die..." Pfui, wer wird num gleich jo voller Argmohn fein ? 
Schweigt, Neider! hört mir zu! ich lenke wieder ein. 

Pulcheria ward frank. Unruhig im Gemifjen, 

Ließ ihr der Schmerz manchmal, bie Schwermut niemals Rub. 
„Wie? Was? Pulcheria wär' melancholiſch worden ? 

Sprich, Lügner, lieber gar, ſie trat in Nonnenorden.“ 

Schon wieder ſtört ihr mich? Schweigt doch und hört mir zu! 
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Als fie einst ihre Not zu lauten Seufzern trieb, 

Sprad Lady, ihre Magd: „Laßt doch den priefter holen; 

Legt dem die Beichte ab, ſo ſeid Ihr Gott empfohlen; 

Und beichten müſſet Ahr, ift Euch der Himmel lieb.” 

„Ja, diefer Rat ift gut," fpricht unfre Franke Schöne, 
„zauf oder ſchicke gleich zum Pater Andres Hin; 

Andres... merk's wohl... weil ich auch fonft fein Beichtkind bin, 

So oft ich mich mit dir, o lieber Gott! verſöhne.“ 

Gleich läuft ein Diener hin, klopft an das Kloſter an 

Und ſo, als wenn das Thor davon zerſpringen ſolle. 

„Nu, nu! Gemach! gemach!“ Man fragt, zu wem er wolle. 
„Je, macht nur erſtlich auf.“ Das Thor wird aufgethan. 
„Der Pater Andres wird zu meiner Frau begehret, 

Die gerne beichten will, weil ſie bald ſterben kann.“ — 
„Wer?“ fragt ein Bruber ihn, „Andres? der gute Mann! 

Behn Yahr ift’3 jchon, daß der im Himmel Beichte höret.“ 


. Die Muß und die Katze. 


„Gewiß, Herr Fi dies Obſt ift nicht für meinen Magen. 

Denn, wenn ich mir, es frei zu jagen, 

Sa eine Baumfrucht loben muß, 

So Iob’ ih mir die mweljche Nuß, 

Die ſchmeckt doch no! .. Bei meiner Treu! - 

Der zartfte Apfel kömmt der Nuß, der Nuß nicht bei.” 

Ein Käbchen, das der Wirtin Liebe 

Nie mit Gewalt zum Maufen triebe 

Und itzt in ihrem Schoße jaß, 

War jchlau, vernahm und merkte das. 

„Was?“ dacht’ ed, „eine Nuß ſoll fo vortrefflich fchmeden ? 

Halt! diefe Wahrheit joll mein Maul gleich felbft entdecken.“ 

Es jprang vom Schoße weg und lief dem Garten zu. 

Nu, Kate, nu, wie dumm bift du! 

Der ſchönen chloris Schoß um eine Nuß zu laſſen? 

Wärſt du ein junger Herr, wie würde ſie dich haſſen. 

Nein, Schönen, räumet mir nur dieſen Ort erſt ein; 

So wahr er mich ergötzt, ich will kein Kätzchen ſein. 

Doch dieſes ſag' ich nur ſo im Vorübergehen. 

Sort! ich erzähle fort. Beim Garten Dieb ich ftehen ? 
Richt? — Ja. — Wohl gut. Hier fand der Kate Lüfternheit 

Beim nächſten Nußbaum nun, worauf fie ſich gefreut. 

Molt ihr etwan ein Bild zu meiner Fabel malen: 

So malt die Nüffe ja noch in den grünen Schalen, 

Die unfre Kate fand. Darauf kömmt alles an, 
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Denn als ſie kaum darein den erſten Biß gethan, 

So ſchnaubt und ſprudelt ſie, als wenn ſie Glas gefreſſen. 
„Dich,“ ſpricht ſie, „lobt der Menſch, ſo mag er dich auch eſſen. 
O! pfui, was muß er nicht für eine Zunge haben! 

An ſolcher Säure ſich zu laben!“ 


O, ſchweig nur, dummes Tier! 

Du ſchmähſt zur Ungebühr. 

Du hätteſt auf den Kern nur erſtlich kommen ſollen, 
Denn den, die Schale nicht, hat Lydas loben wollen. 


— — 


19. Morydan. 


Das Schiff, wo Morydan mit Weib und Kindern war, 
Kam plötzlich in Gefahr. 
„Ach, Götter, laffet euch bewegen, 
Befehlt,” jchrie Morydan, „daß See und Sturm fich legen. 
Nur diesmal laſſet mich der naſſen Gruft entfliehn; 
Nie, nie, gelob’ ich euch, mehr überd Meer zu ziehn | 
Neptun, erhöre mich, 
Sechs ſchwarze Rinder chen?’ ih dir 
Zum Opfer dankbar froh dafür!" — 
„Sechs ſchwarze Rinder?” rief Mondar, 
Sein Nachbar, der zugegen war. - 
„Sechs ſchwarze Rinder? Bift du toll? 
Mir ift es ja, mir ift e8 ſchon befannt, 
Daß folden Reichtum dir das Glück nicht zugewandt, 
Und glaubjt Doch, daß ed Gott Neptun nicht wifjen ſoll?“ 
ni 


* 





* 
Wie oft, o Sterblicher, wie ofte traueſt du 
Der Gottheit weniger als deinem Nachbar zu! 


20. Die Teilung. 


An feiner Braut, Fräulein Chriftindeng, Seite, 
Saß Junker Bogislav Dietrich Karl Ferdinand 
Bon — fein Gejchlecht bleibt ungenannt — 

Und that, wie alle feine Zandesleute, 

Die Pommern, ganz abſcheulich witzig und galant. 
Was ſchwatzte nicht für zucerfüße Schmeicheleien 
Der Junker feinem Yräulein vor! 

Mas raunte nicht für Fühne Schelmereien 

Er ihr vertraut ind Ohr? 
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Mund, Aug’ und Naf’ und Bruft und Hände, 
Ein jedes Glied macht ihn entzüdt, 

Bis er, entzüdt aud über Hüft’ und Lende, 

Den plumpen Arm um Hüft' und Lende brüdt. 
Das Fräulein war gejchnürt (vielleicht zum erftenmale). 
„Ha!“ ſchrie der Junker, „wie geſchlank! 

Ha, wel) ein Leib! verdammt, daß ich nicht male! 
Als käm' er von der Drechſelbank! 

Sp dünn! — Was braucht es viel zu ſprechen? 
Ich wette gleich) — was wetten wir? wieviel? 
Ich will ihn von einander brechen! 

Mit den zwei Fingern will ic ihn zerbrechen 
Wie einen Pfeifenitiel !” 

„Wie?“ rief das Fräulein, „wie? zerbrechen ? 
Berbrechen" (rief jte nochmal) „mich? 

Sie könnten fih an meinem Late ftechen. 

Ich bitte, Sie verfchonen fi.“ 

„Beim Element! jo will ich’3 wagen,” 

Schrie Junker Bogislav, „wohlan !" 

Und hatte jhon die Hände kreuzweis angejchlagen 
Und padte ſchon heroiſch an, 

Als Schnell ein: „Bruder! Bruder, halt!" 

Vom Dfen her aus einem Winkel fchallt. 


Sn diefem Winkel faß, vergefien, nicht verloren, 
Des Bräut'gams jüngfter Bruder, Frib. 

Fritz ſaß mit offnem Aug’ und Ohren, 

Ein Kind voll Mutterwik. 


„Halt!“ fchrie er, „Bruder! Auf ein Wort!" 
Und zog den Bruder mit fi fort: 
„Zerbrichſt du fie, die fchöne Docke, 

So nimm die Dberhälfte dir! 

Die Hälfte mit dem Unterrode, 

Die, lieber Bruder, ſchenke mir!" 


21. Der über uns, 


Hana Steffen ftieg bei Dämmerung (und kaum 
Konnt’ er vor Näfchigkeit die Dämmerung erwarten) 
Sn feines Edelmannes Garten 

Und plünderte den beften Xepfelbaum. 

Sobann und Hanne konnten faum 

Bor Liebesglut die Dämmerung erwarten 

Und ſchlichen fich in eben diefem Garten 

Bon ungefähr an eben diefen Wepfelbaum. 
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Hans Steffen, der im Mintel oben ſaß 

Und fleißig brach und aß, 

Ward mäuschenftill vor Wartung böfer Dinge, 
Das feine Näfcherei ihm diesmal fehlecht gelinge. 
Doch bald vernahm er unten Dinge, 

Worüber er der Furcht vergaß 

Und immer fachte weiter aß. 


Sohann warf Hannen in das Grad. 

„O pfui!“ rief Hanne; „welcher Spaß! 

Nicht doch, Johann!“ — „Ei was?" — 

„O, Shäme dich! — Ein anbermal — o, lab — 
D, ſchäme did! — Hier ift es naß.“ — — 
„Rab oder nicht; mas ſchadet das? 

Es ift ja reines Gras.” — 


Wie dies Geſpräche weiter lief, 

Das weiß ih nicht. Wer braucht's zu wiſſen? 
Sie ftunden wieder auf, und Hanne jeufzte tief: 
„So, ſchöner Herr! heißt das bloß küſſen? 

Das Männerherz! Kein einz’ger bat Gewiflen! 
Sie fünnten e3 uns fo verfüßen ! 

Wie graufam aber müffen 

Wir armen Mädchen öfters dafür büßen! 

Wenn nun aud mir ein Unglüd widerfährt — 
Ein Kind — id zittre — Wer ernährt 

Mir dann das Rind? Kannft du es mir ernähren?" — 
Ich?“ ſprach Johann; „vie Zeit mag's lehren. 
Doch wird’3 auch nicht von mir ernährt, 

Der über und wird's jchon ernähren. 

Dem über und vertrau’ !" 


Dem über und! Dies hörte Steffen. 

Was, dacht’ er, will das Pack mich äffen? 

Der über ihnen? Ei, wie Schlau! 

„Nein!“ fchrie er; iaßi euch andre Hoffnung laben! 
Der über euch iſt nicht ſo toll! 

Wenn ich ein Bankbein nähren ſoll, 

So will ich es auch ſelbſt gebrechfelt haben!“ 


Wer hier erſchrak und aus dem Garten rann, 
Das waren Hanne und Johann. 

Doch gaben bei dem Edelmann 

Sie auch den Apfeldieb wohl an? 

Ich glaube nicht, daß ſie's gethan. 


— 
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Ich warf vor Jahr und Tag einen Fritifchen Blick auf meine 
Schriften. Ich Hatte ihrer lange genug vergefien, um fie völlig 
als fremde Geburten betrachten zu fönnen. Ich fand, daß man 
noch lange nicht fo viel Böſes davon gejagt Babe, ald man mohl 
fagen Fönnte, und beſchloß in dem erften Unwillen, ſie ganz zu ver: 


werfen. 

Biel Meberwindung hätte mid) die Ausführung dieſes Entfchluffes 
gewiß nicht gefoftet. ch hatte meine Schriften nie der Mühe wert 
geachtet, fie gegen irgend jemanden zu verteidigen, fo ein leichtes 
und gutes Spiel mir auch oft der allzu elende Angriff diefer und 
jener würde gemadt haben. Dazu fam nod) das Gefühl, daß ich 
ist meine jugendlichen Bergehungen durch beffere Dinge gut machen 
und endlich wohl gar in Bergefjenheit bringen könnte. 

Doch indem fielen mir fo viel freundſchaftliche Leſer ein. — 
Soll ich jelbft Gelegenheit geben, daß man ihnen vorwerfen Tann, 
ihren Beifall an etwas ganz Unmürdiges verfchwendet zu haben? 
Shre nachſichtsvolle Aufmunterung erwartet von mir ein anderes 
Betragen. Sie erwartet und fie verdienet, daß ich mich beitrebe, 
fie, wenigſtens nad) der Hand, recht haben zu Taffen, daß ich fo viel 
Gutes nunmehr wirflih in meine Schriften fo glücklich Hineinlege, 
daß fie e8 in voraus darin bemerkt zu haben fcheinen können. — 
Und fo nahm ich mir vor, was ich erft verwerfen wollte, lieber 
jo viel als möglich zu verbefjern. — Welche Arbeit! — 

Ich hatte mich bei feiner Gattung von Gedichten länger ver: 
weilet als bei der Fabel. Es gefiel mir auf diefem gemeinjchaft: 
fihen Raine der Poeſie und Moral. Ich hatte die alten und neuen 
Fabuliſten fo ziemlich alle, und die beiten von ihnen mehr als ein: 
mal gefefen. Ich hatte über die Theorie der Fabel nachgedacht. 

Hatte mich oft gewundert, daß die gerade auf die Wahrheit 
rende Bahn des Aefopus von den Neuern für die blumenreichern 
mege der ſchwatzhaften Gabe zu erzählen fo ſehr verlaſſen werde. 

Batte eine Menge Verſuche in der einfältigen Art des alten 

tygiers gemacht. — Kurz, ich glaubte mich in dieſem Fache jo 
, daß ich vors erfte meinen Gabeln mit leichter Mühe eine neue 
“It geben könnte. 
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Ich griff zum Werke — Wie fehr ich mich aber wegen ber 
leichten Mühe getrret hatte, das weiß ich felbft am beften. An: 
merfungen, die man während dem Studieren madt und nur aus 
Mißtrauen in fein Gedächtnis auf das Papier wirft, Gebanfen, die 
man fi nur zu haben begnügt, ohne ihnen durch den Ausdrud 
die nötige Präziſion zu geben, Verfuhen, die man nur zu feiner 
Uebung waget, — — fehlet noch fehr viel zu einem Buche. Was 
nur endlich für eines daraus geworden, — hier tft es! 

Man wird nicht mehr als ſechſe von meinen alten Fabeln darin 
finden, die ſechs profaifhen nämlich, die mir der Erhaltung am 
wenigften unwert fdienen. Die übrigen gereimten mögen auf eine 
andere Stelle warten. Wenn ed nicht gar zu fonderbar gelafjen 
hätte, fo würde ich fie in Proſa aufgelöfet haben. 

Ohne übrigens eigentlih den Gefichtspunft, aus welchem id) 
am Tiebften betrachtet zu fein wünfchte, vorzufchreiben, erjuche ich 
bloß meinen Leſer, die Kabeln nicht ohne die Abhandlungen 
zu beurteilen. Denn ob ich gleich weder dieje jenen, noch jene 
diefen zum beften gefchrieben Babe, fo entlehnen doch beide ald Dinge, 
die zu einer Zeit in einem Kopfe entiprungen, allzu viel von 
einander, als daß fie einzeln ober abgefondert noch eben biefelben 
bleiben könnten. Sollte er auch jchon dabei entbeden, daß meine 
Regeln mit meiner Ausübung nicht allezeit übereinitimmen, mas 
ift e8 mehr? Er weiß von felbft, daß das Genie feinen Eigenfinn 
hat, daß es den Regeln felten mit Borfat folget und daß dieſe 
feine mollüftigen Auswüchſe zwar beſchneiden, aber nicht bemmen 
folen. Ih prüfe alfo in den Fabeln feinen Gefhmad und in 
den Abhandlungen meine Gründe — 

Ich wäre willen, mit allen übrigen Abteilungen meiner Schrif: 
ten nad) und nad auf gleihe Weife zu verfahren. An Borrat 
würde es mir aud nicht fehlen, den unnüten Abgang dabei zu ers 
ſetzen. Aber an Zeit, an Ruhe — — nichts weiter! Diefed Aber 
gehöret in Feine Vorrede, und das Publikum danfet es felten einem 
Schriftſteller, wenn er ed auch in foldhen Dingen zu feinem Ber: 
trauten zu maden gedenkt. — So lange der Virtuoſe Anfchläge 
faffet, Ideen ſammlet, wählet, oronet, in Plane verteilet: fo lange 
genießt er bie fich ſelbſt belohnenden Wollüfte der Empfängnis. 
Aber jobald er einen Schritt weiter gehet und Hand anleget, feine 
Schöpfung aud außer fich Darzuftellen: Jogleich fangen die Schmerzen 
der Geburt an, welchen er ſich felten ohne alle Aufmunterun« 
unterziehet. — 

Eine Vorrede follte nichts enthalten als die Gejchichte di 
Buchs. Die Gefchichte des meinigen war bald erzählt, und ic 
müßte bier fchließen. Allein da ich die Gelegenheit, mit meine: 
Leſern zu fprechen, fo jelten ergreife, fo erlaube man mir, fie eir 
mal zu mißbrauchen. — ch bin gezwungen, mich über einen befannte 
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Efribenten zu beflagen. Herr Duſch hat mich durch feine bevoll: 
mädtigte Freunde bei geraumer Zeit auf eine jehr nichtäwürdige 
Art mißhandeln laſſen. Ich meine mich, den Menſchen; denn daß 
es feiner jiegreichen Kritif gefallen hat, mich, den Schriftiteller, in die 
Pfanne zu hauen, das würde ich mit feinem Worte rügen. Die 
Urſache feiner Erbitterung find verfchiedene Kritifen, die man in 
der Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften undin den Briefen, 
bie neuefte Litteratur betreffend, über feine Werke gemacht 
bat und er auf meine Rechnung ſchreibet. Ich habe ihn fchon öffent: 
lid von dem Gegenteile verfichern lafjen, die Verfaffer der Bibliothek 
find auch nunmehr genugfam befannt, und wenn diefe, wie er jelbit 
behauptet, zugleich die Berfafler der Briefe find, jo kann id) gar 
nicht begreifen, warum er feinen Zorn an mir ausläßt. DBielleicht 
aber muß ein ehrlider Mann wie er, wenn es nicht töten fol, 
fih feiner Galle gegen einen Unfchuldigen entladen; und in dieſem 
Falle ftehe ich feiner Kunftrichterei und dem Aberwitze feiner Freunde 
und feiner Sreundinnen gar gern noch ferner zu Dienſten und wider: 
rufe meine Klage. | 


ing, Werte. J1. 13 


Fabeln in Profa. 


— — — — 


Erſtes Vuch. 


1. Die Grſcheinung. 


In ber einfamjten Tiefe jene Waldes, wo ich ſchon manches 
vedende Tier belaujcht, lag ih an einem fanften Waflerfalle und 
war bemüht, einem meiner Märchen den leichten poetiſchen Schmud 
zu geben, in welchem am liebften zu erjcheinen Lafontaine die Fabel 
faft verwöhnt hat. Ich fann, ich wählte, ich verwarf, die Stirne 
glübte: — — umfonft, e8 kam nichts auf das Blatt. Bol Unwill 
fprang ich auf; aber ſieh! — auf einmal ftand fie felbft, die fabelnde 
Mufe, vor mir. 

Und fie ſprach lächelnd: Schüler, wozu diefe undankbare Mühe? 
Die Wahrheit braucht die Anmut der Fabel; aber wozu braudit die 
Fabel die Anmut der Harmonie? Du willit das Gewürze würzen. 
Genug, wenn die Erfindung des Dichters ift; der Vortrag fei des 
ungefünftelten Gefchichtfchreiber8, fo wie der Sinn des Weltweifen. 

Ich wollte antworten, aber bie Muſe verſchwand. „Sie ver: 
ſchwand?“ höre ich einen Lejer fragen. „Wenn du und doch nur 
wahrſcheinlicher täufchen wollteft! Die feichten Schlüffe, auf die dein 
Unvermögen dich führte, der Mufe in den Mund zu legen! Zwar 
ein gewöhnlicher Betrug —“ 

Bortrefflich, mein Leſer! Mir ift feine Mufe erſchienen. Sch 
erzählte eine bloße Fabel, aus der du jelbft die Lehre gezogen. Sch 
bin nicht der erfte und werde nicht der legte fein, der feine Grillen 
zu Orakelſprüchen einer göttlichen Erſcheinung mad. 


2. Der Jamſter und die Ameife. 


Ihr armfeligen Ameifen, fagte ein Hamfter. Verlohnt es fi 
der Mühe, daß ihr den ganzen Sommer arbeitet, um ein jo Wenig 
einzufammeln? Wenn ihr meinen Borrat fehen jolltet! — — 
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Höre, antwortete eine Ameife, wenn er größer ift, al3 du ihn 
braudjft, fo ift es ſchon recht, daß die Menſchen dir nadhgraben, 
deine Scheuren audleeren und dich deinen räubrifchen Geiz mit dem 
Leben büßen laffen. 


3. Der Löwe und der Yafe. 


Aelianus de natura animalium lib. I. cap. 38. Oppwöe: 6 ilepnz 
Repasııny xptov nat Xorpov Bonyv. Idem lib. III. cap. 31. Aicx- 
zpvova poßerrar 6 Aswv. 


Ein Löwe würdigte einen drolligten Hafen feiner nähern Be: 
kanntſchaft. Aber iſt e8 denn wahr, fragte ihn einft der Hafe, daß 
euch Löwen ein elend Trähender Hahn fo leicht verjagen kann? 

Allerdings ift es wahr, antwortete der Löwe; und es iſt eine 
allgemeine Anmerkung, daß wir große Tiere durchgängig eine gemiffe 
Heine Schwachheit an uns haben. So wirft du, zum Exempel, von 
dem Elefanten gehört haben, daß ihm das Grunzen eines Schweing 
Schauder und Entjegen ermwedet. — 

Wahrhaftig? unterbrach ihn der Hafe. Sa, nun begreif’ ich 
auch, warum wir Hafen uns fo entſetzlich vor den Hunden fürchten. 


4. Der Eſel und das Jagdpferd. 


Ein Eſel vermag fi, mit einem Jagdpferde um die Wette zu 
laufen. Die Probe fiel erbärmlih aus, und der Efel ward aus: 
gelacht. Ich merke nun wohl, fagte der Efel, woran es gelegen hat; 
id) trat mir vor einigen Monaten einen Dorn in den Fuß, und der 
ſchmerzt mich nod). 

Entſchuldigen Sie mich, ſagte der Kanzelredner Liederhold, 
wenn meine heutige Predigt ſo gründlich und erbaulich nicht geweſen, 
als man fie von dem glücklichen Nachahmer eines Mosheim erwartet 
hätte; ich habe, wie Sie hören, einen heiſchern Hals, und den fchon 
jeit acht Tagen. 


5. Zeus und das Pferd, 


mov bg dedorxev Innos, Eyvm Kopog te xar Kporoog. Aelia- 
nus de nat. an. lib. IH. cap. 7. 


Bater der Tiere und Menfchen, fo ſprach das Pferd und nahte 
‚ dem Throne des Zeus, man will, ich fei eines ber fchönften 
ſchöpfe, womit du die Welt geziert, und meine Eigenliebe heißt 
hd e3 glauben. Aber jollte gleihwohl nicht noch verſchiednes 
nir zu bejjern fein? — 
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Und was meinft du denn, daß an dir zu bejjern fei? Rebe! 
ich nehme Lehre an, ſprach der gute Gott und lächelte, 

Vielleicht, ſprach das Pferd weiter, würde ich flüchtiger fein, 
wenn meine Beine höher und fihmächtiger wären; ein langer 
Schwanenhals würde mich nicht verftellen; eine breitere Bruft würde 
meine Stärfe vermehren, und da du mid doch einmal beftimmt 
bajt, deinen Liebling, den Menjchen, zu tragen, fo könnte mir ja 
ja der Sattel anerſchaffen fein, den mir der mwohlthätige Reiter 
auflegt. 

Gut, verfegte Zeus; gebulde dich einen Augenblil! Zeus, mit 
ernftem Gefichte, ſprach das Wort der Schöpfung. Da quoll Leben 
in den Staub, da verband fich organifierter Stoff; und plößlich 
itand vor dem Throne — das häßliche Kamel. 

Das Pferd fah, ſchauderte und zitterte vor entjehendem Abſcheu. 

Hier find höhere und ſchmächtigere Beine, Sprach Zeus; hier 
ift ein langer Schmanenhals; hier ift eine breitere Bruft; bier ift ber 
anerfchaffene Sattel! Wilfft du, Pferd, daß ich dich fo umbilden foll ? 

Das Pferd zitterte noch. 

Geb, fuhr Zeus fort; diefesmal fei belehrt, ohne beftraft zu 
werben. Did) deiner Vermefjenheit aber dann und wann reuend zu 
erinnern, fo daure du fort, neues Gefhöpf — Zeus warf einen 
erhaltenden Bli auf das Kamel — — und ba8 Pferb erblide dich 
nie, ohne zu ſchaudern. 


6. Der Affe und der Fuchs. 


Nenne mir ein fo gefchicites Tier, dem ih nit nachahmen 
fönnte! jo prahlte der Affe gegen den Fuchs. Der Fuchs aber er: 
widerte: Und du, nenne mir ein fo geringfchäßiges Tier, dem es 
einfallen fünnte, dir nachzuahmen. | 

Scriftfteler meiner Nation! — — Muß ih mich noch Deuts 
liher erklären ? | 


7. Die Nachtigall und der Pfan. 


Eine gejellige Nachtigall fand unter den Sängern be Waldes 
Neider die Menge, aber Teinen Freund. Vielleicht finde ich il, 
unter einer andern Gattung, dachte fie und floh vertraulich zu der 
Pfaue herab. 

Schöner Pfau! ich bewundere did. — — „Ich dich aud, Lie 
liche Nachtigall!" — So laß uns Freunde fein, ſprach die Nachtige 
weiter; wir werben uns nicht beneiden dürfen; du bift dem Au 
fo angenehm als ich dem Ohre. 
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Die Nachtigall und der Pfau wurden Freunde. ' 


-  Kneller und Pope waren befjere Freunde, als Pope und 
Addijon. 


8. Der Wolf und der Schäfer. 


Ein Schäfer Hatte dur) eine graufame Seuche feine ganze 
Herde verloren. Das erfuhr der Wolf und kam, feine Kondolenz 
abzujftatten. | 

Schäfer, ſprach er, ift e8 wahr, daß dich ein fo graufames Un: 
glüc betroffen? Du bift um deine ganze Herde gefomnen? Die 
liebe, fromme, fette Herde! Du dauerſt mid, und ich möchte blutige 
Thränen meinen. | 

Habe Dank, Meifter Sfegrim, verfehte der Schäfer. Ich fehe, 
du hajt ein ſehr mitleidiges Herz. 

Das bat er auch wirklich, fügte des Schäfers Hylar Hinzu, fo 
oft er unter dem Unglüde feines Nächſten felbjt leidet. 


9. Das Roß und der tier. 


Auf einem feurigen Roſſe floh ftolz ein breifter Knabe daher. 
Da rief ein wilder Stier dem Roſſe zu: Schande! von einem Knaben 
ließ’ ich mich nicht regieren! 

Aber ich, verjebte das Roß. Denn was für Ehre könnte es 
mir bringen, einen Knaben abzuwerfen ? 





10. Die Grille und die Narhtigall. 


Ich verfichre dich, fagte die Grille zu der Nachtigall, daß es 
meinem Gefange gar nidt an Bemwundrern fehlt. — Nenne mir 
fie doch, ſprach die Nachtigall. — Die arbeitiamen Schnitter, ver: 
jegte die Grille, hören mich mit vielem Vergnügen, und daß diefes 
die nüglichften Leute in der menſchlichen Republif find, das wirft 
doch nicht leugnen wollen? 

Das will ich nicht leugnen, fagte die Nachtigall; aber Deswegen 
ft du auf ihren Beifall nicht ftolz fein. Ehrlichen Leuten, die 
ihre Gedanken bei der Arbeit haben, müfjen ja wohl die feinern 
findungen fehlen. Bilde dir alfo ja nichts eher auf dein Lied 
als bis ihm der forglofe Schäfer, der ſelbſt auf feiner Flöte 
lieblich fpielt, mit ftilem Entzüden lauſchet. 
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11. Die Nachtigall und der Habicht. 


Ein Habicht ſchoß auf eine fingende Nachtigall. Da du fo lieb⸗ 
lich fingft, ſprach er, wie vortrefflid wirft du jchmeden! 

Mar es höhnifche Bosheit, oder war es Einfalt, was der Ha: 
bicht fagte? ich weiß nicht. Aber geftern Hört’ ich jagen: Diefes 


Frauenzimmer, das fo unvergleichlich dichtet, muß e8 nicht ein aller: 


liebſtes Frauenzimmer fein! Und das war gewiß Einfalt! 


12. Der kriegriſche Wolf. 


Mein Bater, glorreihen Andenkens, fagte ein junger Wolf zu 
einem Fuchſe, das war ein rechter Held! Wie fürchterlich Bat er 
fi nicht in der ganzen Gegend gemadt! Cr bat über mehr als 
zweihundert Feinde nah und nad triumphiert und ihre Schwarzen 
Geelen in das Reich des Verderbens gefandt. Was Wunder alfo, 
daß er endlich Doc einem unterliegen mußte! 

So würde fi) ein Leichenredner ausdrücken, fagte der Fuchs; 
der trockene Gefchichtjchreiber aber würde hinzufeßen: Die zweihundert 
Feinde, über die er nad) und nad triumphieret, waren Schafe und 
Eſel; und der eine Feind, dem er unterlag, war der erfte Stier, 
den er ſich anzufallen erfühnte. 


13. Der Phönir, 


Nah vielen Jahrhunderten gefiel es dem Phönix, fi) wieder 
einmal jehen zu laſſen. Er erſchien, und alle Tiere und Vögel ver: 
fammelten fih um ihn. Sie gafften, fie ftaunten, fie bewunderten 
und braden in entzücdendes Lob aus. 

Bald aber verwandten die beiten und gejelligften mitleidsvoll 
ihre Blide und feufzten: Der unglüdliche Phönix! Ihm ward das 
harte 208, weder Geliebte noch Freund zu haben; denn er ift der 
einzige feiner Art! 


14. Die Gans. 


Die Federn einer Gans bejhämten den neugebornen Schnee. 
Stolz auf dieſes blendende Gefchen? der Natur, glaubte fie eher 
zu einem Schwane als zu dem, was fie war, geboren zu fein. Si. 
fonderte fih von ihreögleichen ab und ſchwamm einfam und maje 
jtätifh auf dem Teiche herum. Bald dehnte fie ihren Hals, deſſe 
verräterifcher Kürze fie mit aller Macht abhelfen wollte. Bald fuch 
fie ihm die prächtige Biegung zu geben, in welcher der Schwan d 
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merfwürdigfte Anfehen eines Vogels des Apollo Hat. Doc) vergebens; 
er war zu fteif, und mit aller ihrer Bemühung brachte fie es 
nicht weiter, als daß fie eine lächerlihe Gans ward, ohne ein 
Schwan zu werden. 


15. Die Eiche und das Schwein. 


Ein gefräßiges Schwein mäftete fi unter einer hohen Eiche 
mit der herabgefallenen Frucht. Indem es die eine Eichel zerbiß, 
verjchludte e3 bereit eine andere mit dem Auge. 

Undankbares Vieh ! rief endlich der Eichbaum herab. Du nähreft 
dih von meinen Früchten, ohne einen einzigen dankbaren Blid auf 
mid) in die Höhe zu richten. 

Das Schwein bielt einen Augenblid inne und grunzte zur 
Antwort: Meine dankbaren Blicke follten nicht außenbleiben, wenn 
Io nur müßte, daß du deine Eicheln meinetwegen hätteſt ‚fallen 
affen. 


16. Die Wefpen. 
Innos Ehdrumsvos sonawv Yeveaıg torıy. Aelianus de nat. animal. 
lib. — 28. m \ 

Fäulnis und Verweſung zerftörten das ſtolze Gebäu eines krie— 
gerifchen Rofſes, das unter feinem fühnen Reiter erjchoffen worden. 
Die Ruinen ded einen braucht die allzeit wirkſame Natur zu dem 
Leben des andern. Und fo floh aud ein Schwarm junger Wefpen 
aus dem bejchmeißten Aaje hervor. D, riefen die Weipen, was für 
eines göttlichen Urfprungs find wir! Das prächtigfte Roß, der Lieb: 
ling Neptuns, ift unfer Erzeuger! 

Diefe ſeltſame Prahlerei hörte der aufmerkſame Fabeldichter 
und dachte an die heutigen Staliener, die ſich nichts Geringeres als 
Abkömmlinge der alten unfterblichen Römer zu fein einbilden, weil 
fie auf ihren Gräbern geboren worden. 


17. Die Sperlinge. 


Eine alte Kirche, welche den Sperlingen unzählige Nefter gab, 
ird ausgebeffert. Als fie nun in ihrem neuen Glanze daftand, 
nen die Sperlinge wieder, ihre alte Wohnungen zu fuchen. Allein 
fanden fie alle vermauert. Zu was, fehrieen fie, taugt denn nun 
3 große Gebäude? Kommt, verlaßt den unbrauchbaren Steinhaufen! 


A 
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18. Der Strauß. 


H orpovdog i neyalm Amstoıg ev Torg Treporg Ertepwrat, Apdmvar 

de xot sis Patov Aspa perewprodmvor pooıv obr Eysr" Ver de 
ÖRLOTE, XaL Tag Tape mv rÄenpav Exarepav mrepoyas Amkot, 
xar dumınrov To Tysoua xoAnor dtmmy lorıwv abtag” munav de 
obx otöev. Aelianus \ib. II. cap. 26. 


Jetzt will ich fliegen, rief der gigantifhe Strauß, und dad ganze 
Bolt der Vögel ftand in ernfter Erwartung um ihn verfammelt. Jetzt 
will ich fliegen, rief er nochmals, breitete die gewaltigen Fittiche 
weit aus und jchoß gleich einem Schiffe mit aufgefpannten Segeln 
auf dem Boden dahin, ohne ihn mit einem Tritte zu verlieren. 

Sehet da, ein poetifches Bild jener unpoetifchen Köpfe, die in 
den erften Zeilen ihrer ungeheuren Oden mit ftolzgen Schwingen 
prahlen, fi über Wolken und Sterne zu erheben drohen und dem 
Staube doch immer getreu bleiben! 


19. Der Sperling und der Strauß. 


Sei auf deine Größe, auf deine Stärke fo ftolz, als du willſt, 
ſprach der Sperling zu dem Strauße. Ach bin doch mehr ein Vogel 
als du. Denn du fannft nicht fliegen; ich aber fliege, obgleich nicht 
hoch, obgleich nur ruckweiſe. | 

Der leichte Dichter eines fröhlihen Trinklieves, eines kleinen 
verliebten Gejanges ift mehr ein Genie als der ſchwungloſe Schreiber 
einer langen Hermanniade. 


20. Die Hunde. 


Acovtt dose ywpsı xowv ’Ivöızog — xar roAla abrov Avmnsag 
xoL RaTarpwaas, tekevrwy Trrotaı 5 xvwv. Aelianus lib. IV. 


cap. 19. 


Wie ausgeartet ift bier zu Lande unfer Gefchleht! fagte ein 
gereifter Budel. In dem fernen Weltteile, melches die Menjchen 
Indien nennen, da, da gibt es noch rechte Hunde, Hunde, meine 
Brüder — — ihr werdet mir ed nicht glauben, und doc habe ich 
e3 mit meinen Augen gejfehen — die auch einen Löwen nicht fürchten 
und fühn mit ihm anbinden. Ä 

Aber, fragte den Pudel ein gefegter Jagdhund, überwinden fiı 
ihn denn aud), den Löwen? 

Veberwinden? mar die Antwort. Das Tann ih nun eben nid 
fagen. Gleichwohl, bedenke nur, einen Löwen anzufallen! — 
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D, fuhr der Jagdhund fort, wenn fie ihn nicht überwinden, fo 
find deine gepriefenen Hunde in Indien — beſſer als wir fo viel 
wie nichts — aber ein gut Teil dümmer. 


21. Der Luchs und der Storch. 


Erzähle mir doch etwas von den fremden Ländern, die du alle 
gefehen haft, fagte der Fuchs zu dem meitgereiften Storche. 

Hierauf fing der Stord an, ihm jede Lache und jede feuchte 
Wieſe zu nennen, wo er die ſchmackhafteſten Würmer und die fetteften 
Fröſche geſchmauſet. 

Sie ſind lange in Paris geweſen, mein Herr. Wo ſpeiſet 
man da am beſten? Was für Weine haben Sie da am meiſten nach 
Ihrem Geſchmacke gefunden? 


22. Die Enle und der Schatzgräber. 


Sener Schakgräber war ein fehr unbilliger Mann. Er wagte 
fih in die Ruinen eines alten Raubjchloffes und ward da gemahr, 
daß die Eule eine magere Maus ergriff und verzehrte. Schickt ſich 
das, ſprach er, für den philofophifchen Liebling Minervens ? 

Warum nicht? verjegte die Eule. Weil ich ftille Betrachtungen 
liebe, Tann ich deswegen von der Luft leben? ch weiß zwar wohl, 
daß ihr Menſchen ed von euren Gelehrten verlanget. — 


23. Die junge Schwalbe, 


Was macht ihr da? fragte eine Schwalbe die gefchäftigen 
Ameifen? Wir jammeln Vorrat auf den Winter, war die geſchwinde 
Antwort. 

Das ift Hug, fagte die Schwalbe; das will ich auch thun. Und 
fogleih fing fie an, eine Menge toter Spinnen und Fliegen in ihr 
Reit zu tragen. 

Aber wozu foll da3? fragte endlich ihre Mutter. „Wozu? Bor: 
rat auf den böfen Winter, liebe Mutter, ſammle doch auch! Die 
Ameifen haben mic, dieſe Vorficht gelehrt." 

D, laß den irdifchen Ameiſen diefe Heine Klugheit, verfehte die 
wr,. was fich für fie ſchickt, ſchickt fich nicht für beſſere Schwalben. 

hat die gütige Natur ein holdres Scidjal beitimmt. Wenn‘ 
reihe Sommer ſich endet, ziehen wir von binnen; auf diefer 

e entſchlafen wir allgemah, und da empfangen und warme 

npfe, wo wir ohne Bedürfniffe raften, bis ung ein neuer Früh: 

au einem neuen Leben ermwedet. | 


— — — — 
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24. Merops. 


O Mspor ro Oopveov &uralıv, Yacı, tor alkoıg Anaor nererar' To 
pev yap eis Tovurpoodey lstar xar war’ opdalnoug, To ds eig 
TODRLOW. 


Ich muß dich doch etwas fragen, ſprach ein junger Adler zu 
einem tieffinnigen, grundgelehrten Uhu. Man jagt, es gäbe einen 
Vogel, mit Namen Merop3, der, wenn er in die Luft fteige, mit 
dem Schwanze voraus, den Kopf gegen die Erde gelehrt, fliege. 
Sit das wahr? 

Ei nit doch! antwortete der Uhu; das ift eine alberne Er: 
dihtung des Menſchen. Er mag jelbjt ein folder Merops fein; 
weil er nur gar zu gern den Himmel erfliegen möchte, ohne die 
Erde aud nur einen Augenblid aus dem Gefichte zu verlieren. 





25. Der Pelekan. 
Aelianus de nat. animal. lib. II. cap. 30. 


Für wmoblgeratene Kinder können Eltern nicht zu viel thun. 
Aber wenn fi ein blöder Vater für einen auögearteten Sohn das 
Blut vom Herzen zapft, dann wird Liebe zur Thorheit. 

Ein frommer Pelekan, da er feine Jungen ſchmachten fah, rikte 
fih mit ſcharfem Schnabel die Bruft auf und erquidte fie mit feinem 


Blute. Ich bemundere deine Zärtlichkeit, rief ihm ein Adler zu, 


und bejammere deine Blindheit. Sieh doch, wie manden nichts: 
würdigen Kudud du unter deinen ungen mit audgebrütet Haft! 

So war ed auch wirflih: denn auch ihm hatte der Falte Kudud 
feine Eier untergefhoben. — Waren es undantbare Kudude wert, 
daß ihr Leben fo teuer erfauft wurde? 


26. Der Löwe und der Tiger. 
Aelianus de natura animal. lib. II. cap. 12, 


Der Löwe und der Hafe, beide jchlafen mit offenen Augen. Und 
fo fchlief jener, ermüdet von der gewaltigen Jagd, einft vor dem 
Eingange feiner fürchterlihen Höhle « 

Da fprang ein Tiger vorbei und lachte des leichten Schlummers. 
„Der nichtsfürchtende Löwe!” rief er. Schläft er nicht mit offenen 
Augen, natürlich wie der Haſe!“ 

Wie der Haſe? brüllte der aufipringende Löwe und war den 
Spötter an der Gurgel. Der Tiger wälzte fich in feinem Blute 
und der beruhigte Sieger legte fich wieder, zu jchlafen. 


— — — 
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27. Der Stier und Der Firſch. 


Ein jehwerfälliger Stier und ein flüchtiger Hirfch weideten auf 
einer Wiefe zujammen. 

Hirſch, fagte der Stier, wenn und der Löwe anfallen follte, 
fo laß ung für einen Mann ftehen; wir wollen ihn tapfer abweiſen. — 
Das mute mir nit zu, ermwiderte der Hirſch; denn warum Sollte 
ih mich mit dem Löwen in ein ungleiches Gefecht einlaffen, da ich 
ihm fichrer entlaufen kann? 


28. Der Eſel und der Wolf. 


Ein Efel begegnete einem hungrigen Wolfe. Habe Mitleiden mit 
mir, jagte der zitternde Efel; ich bin ein armes, Tranfes Tier; ſieh 
nur, was für einen Dorn ich mir in den Fuß getreten habe! — 
Wahrhaftig, du dauerft mich, verjegte der Wolf. Und ich finde mich 
eher Gewiſſen verbunden, dich von diefen Schmerzen zu be: 

eien. — 

Kaum war das Wort gejagt, fo mar der Ejel zerrifien. 


29. Der Springer im Stchache. 


Zwei Knaben wollten Schach ziehen. Weil ihnen ein Springer 
fehlte, fo machten fie einen überflüffigen Bauer durch ein Merk: 
zeichen dazu. 

Ei, riefen die andern Springer, woher, Herr Schritt vor Schritt? 

Die Knaben hörten die Spötterei und ſprachen: Schweigt! Thut 
er uns nicht eben die Dienfte, die ihr thut? 


30. Aeſopus und Der Ofel, 


Der Ejel fprach zu dem Nefopus: Wenn bu wieder ein Ge: 
ſchichtchen von mir ausbringft, jo laß mich etwas recht Vernünftiges 
und Sinnreidhes jagen. 

Did etwas Sinnreiches! fagte Aefop; wie würde fi) das 

icken Tin man nicht jprechen, du feift der Sittenlehrer und 
der Ejel? 
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Zweites Bud). 


1. Die eherne Bildfäule, 


Die eherne Bildfäule eines vortrefflichen Künftlers ſchmolz durch 
die Hite einer wütenden Feueröbrunft in einen Klumpen. “Diefer 
Klumpen fam einem andern Künftler in die Hände, und durch feine 
Gejchiellichfeit verfertigte er eine neue Bildfäule daraus, von der 
eritern in dem, was ſie vorftellte, unterfchieden, an Geſchmack und 
Schönheit aber ihr gleich. 

Der Neid ſah es und Tnirfchte. Endlich befann er fih auf 
einen armfeligen Troft: „Der gute Mann würde dieſes noch ganz 
erträglide Stüd auch nicht hervorgebracht haben, wenn ihm nicht 
die Materie der alten Bildfäule dabei zu fiatten gelommen wäre.‘ 


2. Herkules. 


Fab. Aesop. 191. edit. Hauptmannianae. Phaedrus lib. IV. 
Fab. 11. 


Als Herkules in den Himmel aufgenommen ward, madte er 
feinen Gruß unter allen Göttern der Juno zuerft. Der ganze Himmel 
und Juno erftaunte darüber. Deiner Feindin, rief man ihm zu, 
begegneft du fo vorzüglih? Sa, ihr felbft, erwiderte Herkules. Nur 
ihre Verfolgungen find eg, die mir zu den Thaten Gelegenheit: ge: 
geben, womit ich den Himmel verdient habe. 

Der Olymp billigte die Antwort des neuen Gottes, und Juno 
ward verföhnt. 


3. Der Knabe und die Schlange. 
Fab. Aesop. 170. Phaedrus lib. IV. Fab. 18. 


Ein Knabe fpielte mit einer zahmen Schlange. Mein liebes 
Tierchen, ſagte der Knabe, ich würde mich mit dir fo gemein nicht 
machen, wenn dir das Gift nicht benommen wäre. Ihr Schlangen 
feid die boshafteften, undankfbariten Gefchöpfe! ch Habe es wohl 
gelefen, wie e8 einem armen Landmann ging, ber eine, vielleid 
von deinen Ureltern, die er halb erfroren unter einer Hede fani 
mitleidig aufhoh und fte in feinen ermwärmenden Bufen ſteckte. Kaur 
fühlte fich die Böfe wieder, als fie ihren Wohlthäter biß; und de 
gute, freundliche Wann mußte fterben. 

Ich eritäune, fagte die Schlange. Wie parteiifh eure Geſchich 
Schreiber jein müfjfen! Die unfrigen erzählen dieſe Hiftorie gr 
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anders. Dein freundlicher Mann glaubte, die Schlange fei wirklich 
erfroren, und weil es eine von den bunten Schlangen war, fo ſteckte 
er Bir zu fich, ihr zu Haufe die ſchöne Haut abzuitreifen. War das 
recht? 


Ad, ſchweig nur! erwiderte der Knabe. Welcher Undanfbare 
hätte fich nicht zu entjchuldigen gemußt! 

Recht, mein Sohn, fiel der Vater, der diefer Unterredung zu: 
gehört Hatte, dem Knaben ind Wort. Aber gleichwohl, wenn du 
einmal von einem außerordentlichen Undanfe hören follteft, jo unter: 
ſuche ja alle Umftände genau, bevor du einen Menfchen mit fo einem 
abſcheulichen Schandflede brandmarken läſſeſt. Wahre MWohlthäter 
haben felten Undankbare verpflichtet; ja, ih will zur Ehre der Men⸗ 
ihen hoffen, — niemals. Aber die Wohlthäter mit Fleinen, eigen: 
nüsigen Abfihten, die find e8 wert, mein Sohn, daß fie Undank 
anftatt Erfenntlichfeit einwudern. 


4. Der Wolf auf dem Todbette. 
Fab. Aesop. 144. Phaedrus lib. I. Fab. 8. 


Der Wolf lag in den lehten Zügen und ſchickte einen prüfen: 
den Blick auf fein: vergangenes Leben zurüd. Ich bin freilich ein 
Sünder, fagte er; aber doch, hoffe ich, Feiner von den größten. Ach 
habe Böfes gethan, aber auch viel Gutes. Einsmals, erinnere id) 
mich, kam mir ein blöfendes Lamm, welches fich von der Herde ver: 
irret Hatte, fo nabe, daß ich e3 gar leicht hätte würgen fünnen, und 
ih that ihm nichts. Zu eben diefer Zeit hörte ich die Spöttereien 
und Schmähungen eined Schafes mit der bewundernswürdigſten Gleich: 
gültigfeit an, ob ich fchon feine ſchützende Hunde zu fürchten hatte. 

Und das alles Tann ich dir bezeugen, fiel ihm Freund Fuchs, 
der ihn zum Tode bereiten half, ind Wort. Denn ich erinnere mid) 
noch gar wohl aller Umftände dabei. E3 war zu eben der Zeit, ala 
du dich an dem Beine jo jämmerlich würgteft, daS dir der gutherzige 
Kranich bernady aus dem Schlunde 309. 


5. Der Stier und das Halb. 
Pnacdrus lib. V. Fab. 9. 


Ein ftarfer Stier zerfplitterte mit feinen Hörnern, indem er 
durch die niedrige Stallthüre drängte, die obere Pfoſte. Sieh 
nal, Hirte, fhhrie ein junges Kalb, ſolchen Schaden thu’ ich dir 
. Wie lieb wäre mir es, verfehte diefer, wenn du ihn thun 
teſt! 
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Die Sprache des Kalbes ift Die Sprache der Heinen Philofophen. 
„Der böſe Bayle! wie manche rechtfchaffene Seele Hat er mit feinen 
verwegnen Zweifeln geärgert!" — D ihr Herten, wie gern wollen 
wir uns ärgern laffen, wenn jeder von euch ein Bayle werden kann! 


6. Die Pfauen und die Krähe. 
Fab. Aesop. 188. Phaedrus lib. I. Fab. 3. 


Eine ftolze Krähe fehmüdte fih mit den ausgefallenen Yedern 
der farbigten Pfauen und miſchte ſich Fühn, als fie gnug geſchmückt 
zu fein glaubte, unter dieſe glänzende Vögel der Juno. Sie ward 
erkannt, und ſchnell fielen die Pfauen mit feharfen Schnäbeln auf fie, 
ihr den betrügrifchen Putz auszureißen. 

Laſſet nah! fchrie fie endlich; ihr Habt nun all das Eurige 
wieber. Doc die Pfauen, welche einige von den eignen glänzenden 
Schwingfedern der Krähe bemerkt hatten, verſetzten: Schweig, arm⸗ 
felige Närrin; auch diefe können nicht dein fein! — und hadten 
weiter. 


7. Der Löwe mit dem Gſel. 
Phaedrus Iıb. I. Fab. 11. 


Als des Aeſopus Löwe mit dem Efel, der ihm durch feine 
fürdterlide Stimme die Tiere follte jagen helfen, nach dem Walde 
ging, rief ihm eine nafenweije Krähe von dem Baume zu: Ein 
ſchöner Gefellfchafter! Schämft du di nicht, mit einem Eſel zu 
gehen? — Wen ich brauchen fann, verfette der Löwe, dem Tann id 
ja wohl meine Seite günnen. 

Sp denfen die Großen alle, wenn fie einen Niedrigen ihrer 


Gemeinfchaft würdigen. | 


8. Der Gſel mit dem Löwen. 
Phaedrus lib. I. Fab. 11. 


Als der Ejel mit dem Löwen des Aejopus, der ihn ftatt feine 
Jägerhorns braudte, nad) dem Walde ging, begegnete ihm eiı 
andrer Eſel von feiner Bekanntſchaft und rief ihm zu: Guten Tag 
mein Bruder! — Unverfhämter! war die Antwort. — 

Und warum da8? fuhr jener Ejel fort. Bift du deswege 
weil du mit einem Löwen gehjt, beffer ala ich? mehr ala ein Efel 
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®. Die blinde Henne. 
Phaedrus hb. IH. Fab. 12. 


Eine blind gewordene Henne, die des Scharrens gewohnt war, 
hörte auch blind noch nicht auf, fleißig zu fcharren. Was half es 
der arbeitfamen Närrin? Eine andre, jehende Henne, welche ihre 
zarten Füße fchonte, wich nie von ihrer Seite und genoß, ohne zu 
Iharren, die Frucht des Scharrend. Denn fo oft die blinde Henne 
ein Korn aufgefharrt hatte, fraß es die fehende weg. 

Der fleißige Deutfche macht die Kolleftanea, die der wißige 
Franzoſe nutzt. 


10. Die Eſel. 
Fab. Aesop. 112. 


Die Efel beklagten fi bei dem Zeus, daß die Menfchen mit 
ihnen zu graufam umgingen. Unfer jtarfer Rüden, fagten fie, trägt 
ihre Zaften, unter welchen fie und jedes ſchwächere Tier erliegen 
müßten. Und doch wollen fie und durch unbarmherzige Schläge zu 
einer Gefchwindigfeit nötigen, die und durch die Laft unmöglich ge: 
macht würde, wenn fie uns auch die Natur nicht verfagt hätte. Ver⸗ 
biete ihnen, Zeus, fo unbillig zu fein, wenn fich die Menfchen anders 
etwas Böfes verbieten lafjen. Wir wollen ihnen dienen, weil es 
iheinet, daß du uns dazu erſchaffen haft; allein gefchlagen wollen 
wir ohne Urſach nicht fein. 

Mein Gefchöpf, antwortete Zeus ihrem Sprecher, die Bitte ift 
nit ungeredht; aber ich jehe feine Möglichkeit, die Menfchen zu 
überzeugen, daß eure natürliche Langjamleit feine Faulheit fei. Und 
fo lange fie dieſes glauben, werdet ihr geſchlagen werden. — Doch 
ih finne, euer Schidjal zu erleichtern. — Die Unempfindlichkeit joll 
von nun an euer Teil fein; eure Haut fol ſich gegen die Schläge 
verhärten und den Arm des Treiberd ermüden. 

Zeus! jchrieen die Efel, du bift allezeit weife und gnädig! — 
Sie gingen erfreut von feinem Throne, als dem Throne der all: 
gemeinen Liebe. 


11. Das befdyütte Lamm. 
Fab. Aesop. 157. 
Hylar, aus dem Gefchlechte der Wolfshunde, bewachte ein frommes 
ımm. Shn erblidte Lykodes, der gleichfalls an Haar, Schnauze 


d Dbren einem Wolfe ähnlicher war ala einem Hunde, und fuhr 
f ihn los. Wolf, fchrie er, was machſt du mit diefem Lamme? — 


— 
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Wolf felbft! verfekte Hylar. (Die Hunde verfannten fich beide.) 
Geh! oder du folft es erfahren, daß ich fein Beichüger bin! 

Do Lyfodes will das Lamm dem Hylax mit Gewalt nehmen ; 
Hylar will eg mit Gewalt behaupten, und das arme Lamm — treff: 
lihe Beſchützer! — wird darüber zerrifien. 


12. Yupiter und Apollo. 
Fab. Aesop. 187. 


Supiter und Apollo ftritten, weldher von ihnen der befte Bogen= 
ſchütze ſei. Laß uns die Probe machen! fagte Apollo. Er |pannte 
feinen Bogen und ſchoß fo mitten in das bemerkte Ziel, daß Jupiter 
feine Möglichkeit fah, ihn zu übertreffen. — Ich fehe, ſprach er, 
dab du wirklich fehr wohl fchießeft. Ich werde Mühe haben, es 
befler zu machen. Doch will ich es ein andermal verfuden. — Er 
fol es noch verfuchen, der Fuge Jupiter! ’ 


13. Die Waſſerſchlange. 
Fab. Aesop. 167. Phaedrus lib. I. Fab. 2. 


Zeus hatte nunmehr den Fröſchen einen andern König gegeben: 
anftatt eines friedlichen Klotzes eine gefräßige Wafferfchlange. 

Willft du unfer König fein, fehrieen die Fröfche, warum ver: 
fhlingft du ung? — Darum, antwortete die Schlange, weil ihr um 
mich gebeten habt. — 
Sch Habe nicht um dich gebeten! rief einer von den Fröſchen, 

den fie fchon mit den Augen verſchlang. — Nicht? jagte die Waſſer⸗ 

fhlange. Defto Schlimmer! So muß ich dich verfchlingen, weil Du 
nicht um mich gebeten haft. 


14. Der Fuchs und die Larve. 
Fab. Aesop. 11. Phaedrus lib. I. Fab. 7. 


Bor alten Zeiten fand ein Fuchs die Hohle, einen weiten Mur 
aufreißende Larve eines Schaufpielerd. Welch ein Kopf! fagte d 
betrachtende Fuchs. Ohne Gehirn und mit einem offenen Mund 
Sollte das nicht der Kopf eines Schwäters geweſen fein? 

Diefer Fuchs kannte euch, ihr ewigen Redner, ihr Strafgerid 
des unſchuldigſten unjerer Sinne! 
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15..Der Rabe und der Fuchs. 
Fab. Aesop. 205. Phaedrus lib. I. Fab. 13. 


Ein Rabe trug ein Stück vergiftetes Fleiſch, da der erzürnte 
Gärtner für die Katzen jeines Nachbars hingemorfen hatte, in feinen 
Klauen fort. 

Und eben wollte er es auf einer alten Eiche verzehren, als ſich 
ein Fuchs berbeifchlih und ihm zurief: Sei. mir gefegnet, Bogel 


des Supiter! — Für wen ſiehſt du mid an? fragte der Rabe. — 


Für wen ich dich anfehe? erwiderte der Fuchs. Bift du nicht der 
rüftige Adler, der täglich von der Rechten des Zeus auf dieſe Eiche 
berabfömmt, mich Armen zu fpeifen? Warum verftellft du did? 
Sehe ich denn nicht in der fiegreihen Klaue die erflehte Gabe, bie 
mir dein Gott durch dich zu ſchicken noch fortfährt? 

Der Rabe erftaunte und freute fich innig, für einen Adler ge- 
balten zu werden. Sch muß, dachte er, den Fuchs aus dieſem Irrtume 
nicht bringen. — Großmütig dumm ließ er ihm aljo feinen Raub 
berabfallen und flog ftolz davon. 

Der Fuchs fing das Fleifch lachend auf und fraß es mit bos—⸗ 
bafter Freude. Doch bald verkehrte fich die Freude in ein ſchmerz⸗ 
haftes Gefühl; das Gift fing an zu wirten, und er verredte. | 

Möchtet ihr euch nie etwas anders als Gift erloben, verdammte 
Schmeichler ! 


16. Der Geizige. 
Fab. Aesop. 59. 


Sch Unglüdliher! klagte ein Geizhald feinem Nachbar. Dan 
bat mir den Schag, den ich in meinem Garten vergraben hatte, 
diefe Nacht entwendet und einen verdammten Stein an beffen Stelle 
gelegt. 

Du würdeſt, antwortete ihm der Nachbar, deinen Schab doch 
nicht genußt haben. Bilde dir aljo ein, der Stein fei dein Schatz; 
und bu biſt nicht3 ärmer. 

Wäre id) auch ſchon nichts ärmer, erwiderte Der Geizhals; ift 
ein andrer nicht um jo viel reicher? Ein andrer um fo viel reicher! 
Sch möchte rajend werden. 


17. Der Babe. 

Fab. Aesop. 132. 
Der Fuchs ſah, daß der Rabe die Altäre der Götter beraubte 
von ihren Opfern mit lebte. Da dachte er bei fich felbft: Ich 


se wohl wiflen, ob der Rabe Anteil an den Opfern hat, weil 
ing, Werke. I. 16 
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er ein prophetifcher Vogel ift; oder ob man ihn für einen prophe⸗ 
tiſchen Vogel hält, weil er frech genug ift, die Opfer mit den Göt: 
tern zu teilen. 


18. Beus umd das Sıhaf, 
Fab. Aesop. 119. 


Das Schaf mußte von allen Tieren vieles leiden. Da trat es 
vor den Zeus und bat, fein Elend zu mindern. 

Zeus jchien willig und ſprach zu dem Schafe: Sch jehe wohl, 
mein frommes Geſchöpf, ich habe dich allzu wehrlos erjchaffen. Nun 
wähle, wie ich diefem Fehler am beiten abbelfen fol. Sol ich 
—5 Mund mit ſchrecklichen Zähnen und deine Füße mit Krallen 
rüſten? 

O nein, ſagte das Schaf; ich will nichts mit den reißenden 
Tieren gemein haben. 

Oder, fuhr Zeus fort, ſoll ich Gift in deinen Speichel legen? 
ſch 2 ee das Schaf, Die giftigen Schlangen werden ja fo 

r gehaßt! — 

Nun, was ſoll ich denn? Ich will Hörner auf deine Stirne 
pflanzen und Stärke deinem Nacken geben. 

Auch nicht, gütiger Vater; ich könnte leicht ſo ſtößig werden 
als der Bock. 

Und gleichwohl, ſprach Zeus, mußt du ſelbſt ſchaden können, 
wenn ſich andere dir zu ſchaden hüten ſollen. 

Müßt' ich das! ſeufzte das Schaf. O, ſo laß mich, gütiger 
Vater, wie ich bin. Denn das Vermögen, ſchaden zu fünnen, er: 
wedt, fürchte ich, die Luft, fchaden zu wollen, und es ift beffer, 
Unrecht leiden, ald Unrecht thun. 

Zeus fjegnete das fromme Schaf, und ed vergaß von Stund 
an, zu Tagen. 


19. Der Fucths und der Giger, 
Fab. Aesop. 159. 


Deine Geſchwindigkeit und Stärke, fagte ein Fuchs zu dem 
Tiger, möchte ich mir wohl wünjchen. 

Und fonft hätte ich nichts, was dir anftünde? fragte der Tiger- 

Sch wüßte nichts! — — Auch mein ſchönes Fell nicht? fu 
der Tiger fort! Es ift fo vielfärbig ald dein Gemüt, und d« 
Aeußere würde ſich vortrefflic zu dem Innern fchiden. 

Eben darum, verjeßte der Fuchs, danke ich recht fehr dafi 
Ich muß das nicht ſcheinen, was ich bin. Aber wollten die Gött 
daß ich meine Haare mit Federn vertauſchen könnte! 


— 
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20. Der Mann und der Hund, 
Fab. Aesop. 25. Phaedrus lib. 1I. Fab, 8. 


Ein Mann ward von einem Hunde gebiffen, geriet darüber . 


in Zorn und erfchlug den Hund. Die Wunde jchien gefährlich, und 
der Arzt mußte zu Nate gezogen werden. ' 

Hier weiß ich fein beſſeres Mittel, fagte der Empirifus, als 
daß man ein Stüd Brot in die Wunde tauche und es dem Hunde 
zu frefjen gebe. Hilft dieſe ſympathetiſche Kur nicht, fo — Bier 
judte der Arzt die Achſel. 

Unglüdlicher Jachzorn! rief der Mann; fie Tann nicht helfen, 
denn ic) habe den Hund erjchlagen. Ä 


21. Die Traube. 
Fab. Aesop. 156. Phaedrus lib. IV. Fab. 2. 


Ich Fenne einen Dichter, dem die fchreiende Bewunderung feiner 
Heinen Nachahmer weit mehr geſchadet hat, als die neidiſche Ber: 
achtung feiner Kunftrichter. 

Sie ift ja doch fauer! jagte der Fuchs von der Traube, nad) 
der er lange genug vergebens gejprungen war. Das hörte ein 
Sperling und ſprach: Sauer follte diefe Traube fein? Darnad) 
fieht fie mir doch nicht aus! Er flog bin und Zoftete und fand 
fie ungemein füß und rief Hundert näſchige Brüder herbei. Koftet 
doch! ſchrie er; koſtet Doch! Diefe treffliche Traube fchalt der Fuchs 
fauer. — Sie fofteten alle, und in wenig Augenbliden ward die 
Traube fo zugerichtet, Daß nie ein Fuchs wieder darnach fprang. 


22. Der Fuchs. 
Fab. Aesop. 8. 

Ein verfolgter Fuchs rettete fi auf eine Mauer. Um auf der 
andern Seite gut herabzufommen, ergriff er einen nahen Dornen: 
ſtrauch. Er ließ ſich auch glüdlich daran nieder, nur daß ihn bie 
Dornen ſchmerzlich verwundeten. Elende Helfer, rief der Fuchs, die 
nicht helfen fönnen, ohne zugleich zu ſchaden! 


23. Dns Schaf. 

Fab. Aesop. 189. 
Als Jupiter dad Felt feiner Vermählung feierte und alle Tiere 
Geſchenke brachten, vermißte uno das Schaf. 
Wo bleibt das Schaf? fragte die Göttin. Warum verfäumt 
fromme Schaf, uns fein mwohlmeinendes Gejchenf zu bringen? 
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Und der Hund nahm das Wort und ſprach: Zürne nicht, Göt: 
tin! Sch habe das Schaf noch Beute gejehen; e3 war jehr betrübt 
und jammerte laut. 

ab warum jammerte da3 Schaf? fragte die Thon gerührte 
tti 


Göttin. 

Ich Aermſte! ſo ſprach es. Ich habe jetzt weder Wolle noch 
Milch; was werde ich dem Jupiter ſchenken? Soll ich, ich allein, 
leer vor ihm erſcheinen? Lieber will ich hingehen und den Hirten 
bitten, daß er mich ihm opfere! 

Indem drang mit des Hirten Gebete der Rauch des geopferten 
Schafes, dem Jupiter ein ſüßer Geruch, durch die Wolken. Und 
jetzt hätte Juno die erſte Thräne geweinet, wenn Thränen ein unſterb⸗ 
liches Auge benetzten 


24. Die Biegen, 
Phaedrus lıb. IV. Fab. 15. 


Die Ziegen baten den Zeus, auch ihnen Hörner zu geben; 
denn anfangs hatten die Ziegen Feine Hörner. 

Meberlegt e8 wohl, mas ihr bittet, jagte Zeus. Es ift mit 
dem Gefchenfe der Hörner ein andere unzertrennlid verbunden, 
das euch jo angenehm nicht fein möchte. 

Doc die Ziegen beharrten auf ihrer Bitte, und Zeus ſprach: 
So habet denn Hörner! 

Und die Ziegen befamen Hörner — und!Bart! Denn anfangs 
hatten die Siegen aud feinen Bart. D, wie fchmerzte fie ber 
häßliche Bart! Weit mehr, als ſie die ftolzen Hörner erfreuten! 


25. Der wilde Apfelbaum. 
Fab. Aesop. 173. 


Sn den hohlen Stamm eines wilden Apfelbaumes ließ fich ein 
Schwarm Bienen nieder, Sie füllten ihn mit den Schäßen ihres 
Honigs, und der Baum ward fo ftolz darauf, daß er alle andere 
Bäume gegen fi verachtete. 

Da rief ihm ein Rofenftod zu: Clender Stolz auf geliche 
Süßigkeiten! Iſt deine Frucht darum weniger berbe? In dir 
treibe den Honig herauf, wenn du es vermagft; und dann erft wi 
der Menſch dich fegnen! 


——— — — 
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26. Der Hirfd und Der Fuchs. 
Fab. Aesop. 226. Phaedrus lib. I. Fab. 11. et lib. I. Fab. 5. 


Der Hirſch ſprach zu dem Fuchſe: Nun wehe und armen 
ſchwächern Tieren! Der Löwe Bat fih mit dem Wolfe verbunden. 

Mit dem Wolfe? .fagte der Fuchs. Das mag noch Bingehen ! 
Der Löwe brült, der Wolf heult; und fo werdet ihr euch noch 
oft beizeiten mit der Flucht retten fünnen. Aber alödenn, alsdenn 
möchte es um und alle gefchehen fein, wenn es dem gewaltigen 
sonen einfallen follte, ſich mit dem ſchleichenden Luchſe zu ver: 
inden. ’ | 


27. Der Vornſtrauch. 
Fab. Aesop. 42. 

Aber fage mir doch, fragte die Weide den Dornftraud, warum 
du nach den Kleidern de3 vorbeigehenden Menfchen fo begierig biſt? 
Was willit du damit? Was können fte dir helfen? 

Nichts! fagte der Dornſtrauch. Ih will fie ihm auch nicht 
nehmen ; ih will fie ihm nur zerreißen. 


28. Die Zurien. 
Suidas in Asınapdevos. 


Meine FZurien, fagte Pluto zu dem Boten der Götter, werden 
alt und ftumpf. Ich brauche friſche. Geh aljo, Merkur, und fuche 
mir auf der Oberwelt drei tüchtige Weibsperſonen dazu aus. Merkur 


ging. — 
Kurz hierauf fagte Juno zu ihrer Dienerin: Glaubteft du wohl, 
is, unter den Sterblichen zwei oder drei vollkommen ftrenge, 


züchtige Mädchen zu finden? Aber volllommen ftrenge! Berftehit 


du mih? Um Cytheren Hohn zu fprechen, die fi) dag ganze weib- 
lihe Gefchleht unterworfen zu Haben rühmt. Geh immer und fieh, 
wo bu fie auftreibefl. Iris ging. — 

Sn welchem Winkel der Erde fuchte nicht die gute Iris! Und 

d⸗nnoch umfonft! Sie kam ganz allein wieder, und Yuno rief ihr 
egen: Iſt es möglih? O Keufchheit! D Tugend! 

„Söttin,” fagte Iris; „ich hätte Dir wohl drei Mädchen bringen 
sen, die alle drei volllommen ftreng und züchtig geweſen, bie 
drei nie einer Mannsperfon gelächelt, die alle drei den geringften 
Zen der Liebe in ihren Herzen erſtickt; aber ich kam, leider, zu 
u __ 


— spät? fagte Juno. Wie fo? 
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„Eben Hatte fie Merkur für den Pluto abgeholt." 
Für den Pluto? Und wozu will Bluto diefe Tugendhaften? 
„gu Furien.“ 


29. Tireſtas. 
Antoninus Liberalis c. 16. 


Tireſias nahm feinen Stab und ging über Feld. Sein Weg 
trug ihn durch einen heiligen Hain, und mitten in dem Haine, wo 
drei Wege einander burchfreugten, warb er ein Baar Schlangen 
gewahr, die fich begatteten. Da hub Tirefiad feinen. Stab auf und 
flug unter die verliebten Schlangen. — Aber, o Wunder! Indem 
der Stab auf die Schlangen herabſank, warb Tirefiad zum Weibe. 

Nah neun Monden ging dag Weib Tirefiag wieder durch den 
heiligen Hain; und an eben dem Orte, wo die drei Wege einander 
durchkreuzten, warb fie ein Baar Schlangen gewahr, die miteinander 
kämpften. Da Hub Tireſias abermals ihren Stab auf und fchlug 
unter die ergrimmten Schlangen, und — 0 Wunder! Indem der 
Stab bie kämpfenden Schlangen ſchied, ward das Weib Tirefias 
wieder zum Manne. 


30. Minerva. 


Laß fie Doch, Freund, laß fie, die kleinen hämiſchen Neider 
beines wachfenden Ruhmes! Warum will dein Wi ihre der Ber: 
gefienheit beftimmte Namen veremwigen ? 

Sn dem unfinnigen Kriege, welchen die Riefen wider die Götter 
führten, ftellten Die Riefen der Minerva einen ſchrecklichen Drachen 
entgegen. Minerva aber ergriff den Draden und fchleuderte ihn 
mit gewaltiger Hand an dad Firmament. Da glänzt er noch; und 
was jo oft großer Thaten Belohnung war, ward des Drachen be: 
neidensmürdige Strafe. 


— TE —ñ— 


Drittes Vuch. 


1. Der Beſther des Bogens. 


Ein Bann hatte einen trefflihen Bogen von Ehenholz, r | 
dem er jehr weit und jehr ficher ſchoß und den er ungemein w 
hielt. Einft aber, ald er ihn aufmerkfam betrachtete, ſprach er: € 
wenig zu plump bift Du doch! Alle Deine Zierde ift die Glätte, Scha 
— Doch dem ift abzubelfen! fiel ihm ein. Ich will Hingehen ı 
den beften Künftler Bilder in den Bogen ſchnitzen lafien. — 
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ging Hin, und der Künftler fchnikte eine ganze Jagd auf den 
Bogen; und was hätte fich befjer auf einen Bogen gejhidt als 
eine Jagd? Ä | 

Der Mann war voller Freuden. „Du verdieneft diefe Zieraten, 
mein lieber Bogen!” — Indem will er ihn verfuchen; er |pannt, 
und der Bogen — zerbridt. 


2. Die RAachtigall und die Lerche. 


Was fol man zu den Dichtern jagen, die fo gern ihren Flug 
weit über alle Fafjung des größten Teiles ihrer Lefer nehmen? 
Was fonft, al3 was die Nachtigall einft zu der Lerche fagte: Schwingit 
du Did, Freundin, nur darum fo hoch, um nicht gehört zu werden? 


3. Der Geiſt des Saloms. 


Ein ehrlicher Greis trug des Tages Laft und Hiße, fein Feld 
mit eigner Hand zu pflügen und mit eigner Hand den reinen Samen 
in den lockern Schoß der willigen Erde zu ftreuen. 

Auf einmal ftand unter dem breiten Schatten einer Linde eine 
göttlihe Erſcheinung vor ihm da! Der Greis ftußte. 

Sch bin Salomo, fagte mit vertraulicher Stimme das Phantom. 
Was machſt du bier, Alter? 

Wenn du Salomo bift, verjegte der Alte, wie Tannft du fragen? 
Du ſchickteſt mich in meiner Jugend zu der Ameife; ih ſah ihren 
Wandel und lernte von ihr fleißig fein und fammeln. Was ich da 
lernte, das thue ih noch. — 

Du haft deine Leltion nur Halb gelernt, verjegte der Geift. 
Geh noch einmal Bin zur Ameife und lerne nun aud von ihr in 
dem Winter deiner Jahre ruhen und des Gejammelten genießen. 


4. Dans Gefdenk der Feien. 


Zu der Wiege eines jungen Prinzen, der in der Folge einer der 
größten Regenten feines Landes ward, traten zwei wohlthätige Feien. 
Ich ſchenke dieſem meinem Lieblinge, fagte die eine, den jcharf: 
tigen Blid des Adlers, dem in feinem weiten Reiche auch Die 
nfte Mücke nicht entgeht. 

Das Gefchent ift ſchön, unterbrach fie die zweite Feie. Der 
inz wird ein einſichtsvoller Monarch werden. Uber der Aoler 
zzt nicht allein Scharffichtigkeit, die Heinften Müden zu bemerken; 
eſttzt auch edle Verachtung, ihnen nicht nachzujagen. Und diefe 
»e der Prinz von mir zum Geſchenk! 
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Ich danke dir, Schweiter, für diefe weiſe Einſchränkung, verſetzte 
die erſte Feie. Es iſt wahr: viele würden weit größere Könige ge⸗ 
weſen ſein, wenn ſie ſich weniger mit ihrem durchdringenden Ver⸗ 
ſtande bis zu den kleinſten Angelegenheiten hätten erniedrigen wollen. 


5. Das Schaf und Die Schwalbe. 


H yelıdöay — irı ra vwra twy npoßarwv ILaver, Ro GROOTg TOD 
alkov, xar Evrsudev org daveng Ppepscr to Asyog puaknxov 
eorpwaosy. Aelianus lib. III. c. 24. 


Eine Schwalbe flog auf ein Schaf, ihm ein wenig Wolle für 
ihr Neft auszurupfen. Das Schaf fprang unmillig hin und wider. 
Wie bift du denn nur gegen mich fo karg? fagte die Schwalbe. 
Dem Hirten erlaubft du, daß er dich deiner Wolle über und über 
entblößen darf, und mir vermweigerft du eine kleine Flocke. Woher 
kömmt das? 

Das kömmt daher, antwortete das Schaf, weil du mir meine 
Wolle nicht mit ebenſo guter Art zu nehmen weißt als der Hirte. 


6. Der Rabe. 


Der Rabe bemerkte, daß der Adler ganze dreißig Tage über 
feinen Giern brütete. Und daher kömmt e3 ohne Zweifel, ſprach er, 
daß die Jungen des Adlers jo allfehend und ſtark werden. Gut! 
das will ih auch hun. | 

Und feitdem brütet der Nabe wirklich ganze dreißig Tage Über 
feinen Eiern; aber noch hat er nicht? als elende Raben ausgebrütet. 


7. Der Rangfireit der Tiere, 
in vier Kabeln. 


[1] €3 entftand ein Bitiger Rangftreit unter den Tieren. Ihn 
zu ſchlichten, ſprach das Pferd: Lafjet uns den Menſchen zu Rate 
ziehen; er iſt Feiner von den ftreitenden Teilen und kann bejto un: 
parteiifcher fein. 

Aber bat er auch den Verſtand bazu? ließ fih ein Maulwu 
hören. Er braucht wirklich den allerfeinften, unfre oft tief verſteckt 
Vollkommenheiten zu eriennen. 

Das war jehr meislich erinnert! ſprach der Hamfter. 

Sa wohl! rief auch der gel. Ich glaube ed nimmermehr, \ 
der Menſch Scharffichtigfeit genug beſitzt. 
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Schweigt ihr! befahl das Pferd. Wir wiffen es ſchon: wer fid) 
auf Die Güte feiner Sahe am wenigften zu verlaffen hat, tft immer 
am fertigften, die Einficht feines Richters in Zweifel zu ziehen. 


8. 


[2] Der Menſch ward Richter. — No ein Wort, rief ihm der 
majeftätifche Löwe zu, bevor du den Ausspruch thuft! Nach welcher 
Regel, Menſch, wilft Du unfern Wert beitimmen ? 

Rah welcher Regel? Nah dem Grade, ohne Zweifel, ant: 
er der Menſch, in welchem ihr mir mehr oder weniger nütz⸗ 
ih ſeid. — 

Borkveitlig verfeßte der beleidigte Löwe. Wie weit würde id) 
alsdenn unter dem Efel zu ftehen fommen! Du Fannft unfer Richter 
nicht fein, Menſch! Verlaß die VBerfammlung ! 


9 


[3] Der Menſch entfernte ſich. — Nun, ſprach der höhniſche 
Maulwurf — (und ihm ſtimmte der Hamſter und der Igel wieder 
bei), — ftehft du, Pferd? der Löwe meint es auch, daß der Menſch 
unfer Richter nicht fein Tann. Der Löwe denkt wie wir. 

Aber aus beffern Gründen als ihr! fagte der Löwe und warf 
ihnen einen verächtlichen Blick zu. 


10. 


[4] Der Löwe fuhr weiter fort: Der Nangftreit, wenn ich es 
recht überlege, ift ein nichtswürdiger Streit! Haltet mich für den 
Bornehmften oder für den Geringiten; es gilt mir gleich viel. Genug, 
ih Kenne mich! — Und fo ging er. aus der Verfammlung. 

Ihm folgte der weiſe Elephant, der kühne Tiger, der ernfthafte 
Bär, der kluge Fuchs, das edle Pferd, kurz, alle, die ihren Wert 
fühlten oder zu fühlen glaubten. 

Die fih am legten wegbegaben und über die zerriffene Ver: 
jammlung am meijten murreien, waren — der Affe und der Efel. 





11. Der Bär und der Glefant. 
Aelianus de nat. animal. lib. II. cap. 11. 
Die unverftändigen Menſchen! fagte der Bär zu dem Elefanten. 


3 fordern fie nicht alles von uns beffern Tieren! Ich muß nad 
Muſik tanzen, ich, der ernfthafte Bär! Und fie willen es doch 
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nur alzu wohl, daß fich folche Boffen zu meinem ehrwürdigen Wefen 
nicht fielen; denn warum ladten fie fonft, wenn ich tanze? 

ch tanze auch nad der Muſik, verſetzte der gelehrige Elefant, 
und glaube ebenjo ernfthaft und ehrwürdig zu fein ald du. Gleich: 
wohl Haben die Zufchauer nie Über mich gelacht; freudige Bewun: 
derung bloß war auf ihren Gefichtern zu lefen. Glaube mir alfo, 
Bär: die Menſchen laden nicht darüber, daß du tanzeft, ſondern 
darüber, daß du dich fo albern dazu anſchickft. 


— — 


12. Der Ktrauf. 


Das pfeilfchnele Renntier ſah den Strauß und ſprach: Das 
Laufen des Straußes ift fo außerordentlich eben nicht; aber ohne 
Zweifel fliegt er deſto beffer. 

Ein andermal ſah der Adler den Strauß und ſprach: Fliegen 
ann ber Strauß nun wohl nicht; aber ich glaube, er muß gut laufen 
fönnen. 





13. 14. Die Wohlthaten, 
in zwei Jabeln. 

[1] „Haft du wohl einen größern Wohlthäter unter den Tieren 
ala ung?” fragte die Biene den Menjchen. , 

Ya wohl! ermwiberte diefer. 

„und men?" 

Das Schaf! Denn feine Wolle ift mir notwendig, und dein 
Honig ift mir nur angenehm. 

2] Und willft du noch einen Grund wiffen, warum ih das 
Schaf für meinen größern Woblthäter halte alg dich, Biene? Das 
Schaf ſchenkt mir feine Wolle ohne die geringfte Schwierigkeit; 
aber wenn du mir deinen Honig fehenfft, muß ich mich noch immer 
vor deinem Stachel fürchten. 


15. Die Giche. 


Der rafende Nordwind Batte feine Stärke in einer ftürmifchen 
Naht an einer erhabenen Eiche bewiefen. Nun lag fie geftredt, unt 
eine Menge niedriger Sträuche lagen unter ihr zerſchmettert. Ein 
Fuchs, der feine Grube nicht weit davon hatte, fah fie des Morgen 
darauf. Was für ein Baum! rief er. Hätte ich Doch nimmermeh 
gedacht, daß er fo groß gemwejen wäre! 


— — 
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16. Die Geſchichte des alten Wolfs, 
in fieben Yabeln. 
Aelianus lib. IV. cap. 15. 


[1] Der böfe Wolf war zu Jahren gefommen und faßte den 
gleißenden Entſchluß, mit den Schäfern auf einem gütlichen Fuß zu 
leben. Er madte fi alfo auf und Fam zu dem Schäfer, deffen 
Horden feiner Höhle die nächſten waren. 

Schäfer, ſprach er, du nenneft mich den blutgierigen Räuber, 
der ich doch wirklich nicht bin. Freilich muß ich mich an deine 
Schafe balten, wenn mid hungert; denn Hunger thut weh. Schübe 
mich nur vor dem Hunger; madje mich nur fatt, und du follft mit mir 
recht wohl zufrieden fein. Denn ich bin wirklich das zahmſte, fanft: 
mütigite Thier, wenn ich fatt bin. 

Wenn du fatt bift? Das kann wohl fein, verjette der Schäfer. 
Aber wenn bift du denn fatt? Du und der Geiz werden es nie. 
Geh deinen Weg! 


— — — 


17. 


[2] Der abgewieſene Wolf kam zu einem zweiten Schäfer. 

Du weißt, Schäfer, war feine Anrede, daß ich dir das Jahr 
durch manches Schaf würgen könnte. Willſt du mir Überhaupt jedes 

ſechs Schafe geben, fo bin ich zufrieden. Du Fannft alsdenn 
Tchlafen und die Hunde ohne Bedenken abſchaffen. 
„Sechs Schafe?" fpra der Schäfer. „Das ift ja eine ganze 
erde!” — 
? Run, weil du es bift, jo will ich mich mit fünfen begnügen, 
fagte der Wolf. 

„Du feherzeft, fünf Schafe! Mehr als fünf Schafe opfre id 
faum im ganzen Jahre dem Pan.” 

Auch nicht viere? fragte der Wolf weiter; und der Schäfer 
fhüttelte ſpöttiſch den Kopf. 

„Drei? — Zweit" — — 
Nicht ein einziges, fiel endlich der Beſcheid. Denn e3 wäre ja 
wohl thöriht, wenn ich mich einem Feinde zinsbar machte, vor 
welchem ich mich durch meine Wachſamkeit fihern Tann. 


18. 
[9]. Aller guten Dinge find drei, dachte der Wolf und Fam zu 
em britten Schäfer. | 
„Es geht mir recht nahe," ſprach ex, „Daß ich unter euch Schäfern 
das grauſamſte, gewiſſenloſeſte Tier verjchrieen bin. Dir, Montan, 
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will ich jetzt bemeifen, wie unrecht man mir thut. Gib mir jährlid 
ein Schaf, fo, fol deine Herde in jenem Walde, den niemand unficher 
macht als ih, frei und unbeſchädigt weiden dürfen. Ein Schafl 
Welche Kleinigkeit! Könnte ich großmütiger, könnte ich uneigen= 
nüßiger Banden 5 — Du lachſt, Schäfer? Worüber lachſt du denn?” 

D über nichts! Aber wie alt bift du, guter Freund? fprad) 
der Shäfer 


„Was geht dich mein Alter an? Immer noch alt genug, dir 
deine liebiten Lämmer zu würgen.” 

Erzürne di nicht, alter Iſegrim. Es thut mir leid, daß bu 
mit ‚deinem Vorfchlage einige Jahre zu fpät kömmſt. Deine aus: 
gebiffenen Zähne verraten did. Du ſpielſt den Uneigennüßigen, 
DL um dich deſto gemächlicher, mit defto weniger Gefahr nähren 
zu fünnen. 


19. 


[4] Der Wolf ward irgerich, faßte fi) aber doch und ging 
auch zu dem vierten Schäfer. Diefem war eben fein treuer Hund 
geftorben, und der Wolf machte fi den Umftand zu nuge. 

„Schäfer,“ ſprach er, „ich babe mich mit meinen Brüdern in 
dem Walbe veruneinigt, und fo, daß ich mid in Ewigkeit nicht 
wieder mit ihnen außföhnen werde. Du weißt, wie viel du von’ 
ihnen zu fürchten haft! Wenn bu mich aber anftatt deines verftorbe: 
nen Hundes in Dienfte nehmen willft, fo ftehe ich dir dafür, daß 
fie eines deiner Schafe auch nur feheel anjehen ſollen.“ 

Du willſt fie a, verjegte der Schäfer, gegen deine Brüder 
im Walde beichühen ? 

„Was meine ich denn fonft? Freilich.” 

Das wäre nicht übel! Aber wenn ich di nun in meine Horben 
einnähme, jage mir doch, wer follte alsdenn meine armen Schafe gegen 
dich befehügen? Einen Dieb ins Haus nehmen, um vor den Dieben 
außer dem Haufe ficher zu fein, das halten wir Menſchen — — 
gehe a höre Ion,“ fagte der Wolf, „du fängſt an, zu moralifieren. 


20. 


[5] „Wäre ich nicht fo alt!" knirſchte ber E Wolf „Aber ich muf 
mich leider in die Beit ſchicken.“ Und fo kam er zu dem fünften Schäfer 
„Kennft du mich, Schäfer? fragte der Wolf. 
Deinesgleihen wenigſtens kenne ich, velchte der Schäfer. 
„Deinesgleihen? Daran zweifle ich ſehr. Ih Bin ein f 
fonbesbares Wolf, daß ich deiner und aller Schäfer Freundſchaft wor 
mert bin 


— m 00 
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Und wie fonderbar bift du denn? 

„Ich könnte kein lebendiges Schaf würgen und freſſen, und 
wenn es mir das Leben koſten ſollte. Ich nähre mich bloß mit 
toten Schafen. Iſt das nicht löblich? Erlaube mir alſo immer, 
daß ich mich dann und wann bei deiner Herde einfinden und nad: 
fragen darf, ob dir nidt — 

Spare der Worte! fagte der Schäfer. Du müßteft gar Feine 
Schafe frefien, aud nicht einmal tote, wenn ich dein Feind nicht 
fein jollte. Ein Tier, das mir ſchon tote Schafe frißt, lernt leicht 
aus Hunger Tranfe Schafe für tot und gefunde für Fcant anfeben. 
Mache auf meine Freundfchaft alfo Feine Rechnung und geh! 


21. 


[6] „Ih muß nun ſchon mein Liebftes daran wenden, um zu 
meinem Zwecke zu gelangen!" dachte der Wolf und fam zu dem 
ſechſten Schäfer. 

„Schäfer, wie gefällt dir mein Pelz?” fragte der Wolf. 

Dein elz? fagte der Schäfer. Laß fehen! Er ift ſchön; die 
Hunde müflen dich nicht oft unter gehabt haben. 

„Run, fo höre, Schäfer: ich bin alt und werde es fo lange 
nicht "mehr treiben. Füttere mich zu Tode, und ich vermache dir 
meinen 

Ei, fieh boch! ſagte der Schäfer. Kömmſt du auch hinter die 
Schliche der alten Geizhälſe? Nein, nein; dein Pelz würde mich am 
Ende fiebenmal mehr koſten, als er wert wäre, Iſt e8 Dir aber ein 
Ernſt, mir ein Gefchen? zu maden, fo gib mir ihn gleich jekt. — 
Hiermit griff der Schäfer nach der Keule, und der Wolf floh. 


22. 


[7] O die Unbarmberzigen! fehrie der Wolf und geriet in die 
äußerfte Wut. So will ich auch als ihr Feind fterben, ehe mich der 
Hunger tötet; denn fie wollen es nicht befier! 

Er lief, brad) i in die Wohnungen der Schäfer ein, riß ihre Kinder 
nieder und ward nicht ohne große Mühe von den Schäfern er: 


igen. 

Da ſprach der Weiſeſte von ihnen: Wir thaten Doch wohl un: 
t, daß wir den alten Räuber auf das Aeußerſte brachten und ihm 
Mittel zur Veſſerung, ſo ſpät und erzwungen ſie auch war, be⸗ 
men! 
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23. Bie Maus. 


Eine philofophifhe Maus pries die gütige Natur, daß fie die 
Mäufe zu einem jo vorzüglidden Gegenftande ihrer Erhaltung ge= 
macht babe. Denn eine Hälfte von ung, ſprach fie, erhielt von ihr 
Flügel, daß, wenn wir bier unten auch alle von den Katzen aus: 
gerottet würden, fie doch mit leichter Mühe aus den Fledermäufen 
unjer ausgerottetes Gejchlecht wieder herftellen könnte. 

Die gute Maus wußte nicht, daß es auch geflügelte Katzen gibt. 
Und fo beruhet unjer Stolz meiſtens auf unfrer Unwiſſenheit! 


24. Die Schwalbe, 


Glaubet mir, Freunde, die große Welt ift nicht für den Weiſen, 
ift nicht für den Dichter! Man kennet da ihren wahren Wert nicht, 
und, ach! fie find oft ſchwach genug, ihn mit einem nichtigen zu 
vertaufchen. 

Sin den erften Zeiten war die Schwalbe ein ebenfo tonreicher, 
melodifcher Vogel als die Nachtigall. Sie ward es aber bald müde, 
in den einfamen Büjchen zu wohnen und da von niemand als dem 
fleißigen Landmanne und der unfchuldigen Schäferin gehört und 
bewundert zu werden. Sie verließ ihre demütigere Jreundin und 
30g in die Stadt. — Was geſchah? Weil man in der Stadt nicht 
Zeit Hatte, ihr göttliche Lied zu hören, fo verlernte fie ed nach und 
nad und lernte dafür — bauen. 


25. Der Adler. 


Man fragte den Adler: Warum erzieheft du deine Jungen fo 
hoch in der Luft? 
Der Adler antwortete: Würden fie fih, erwachſen, jo nahe zur 
? 


Sonne wagen, wenn ich fie tief an der Erde erzöge 


— — Ú Û— 


26. Der junge und der alte Hirfd. 


Ein Hirſch, den die gütige Natur Jahrhunderte leben lafſen 
jagte einft zu einem feiner Enkel: Ich Tann mid) der Zeit noch jeh 
wohl erinnern, da der Menſch das donnernde Feuerrohr noch nid 
erfunden batte. 

Melde glüdlihe Zeit muß das für unfer Geſchlecht gemefi 
fein! feufzte der Enkel. 

Du fchließeft zu geſchwind! fagte der alte Hirſch. Die 8 


u — 
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war anders, aber nicht beffer. Der Menſch Hatte da, anftatt des 
Feuerrohres, Pfeile und Bogen; und wir waren ebenjo ſchlimm 
daran als jeßt. 


27. Der Pfau und der Hahn. 


Einft ſprach der Pfau zu der Henne: Sieh einmal, mie body: 
mütig und troßig dein Hahn einhertritt! Und doch fagen die Menſchen 
nit: Der ftolge Hahn, fondern nur immer: der ſtolze Pfau. 

Das madt, fagte die Henne, weil der Menſch einen gegründeten 
Stolz überſieht. Der Hahn ift auf feine Wachſamkeit, auf feine 
Mannheit ftolz; aber worauf Du? — Auf Farben und Federn. 


28. Der Firſtch. 

Die Natur hatte einen Hirſch von mehr als gewöhnlicher Größe 
gebilbet, und an dem Halſe hingen ihm lange Haare herab. Da 
dachte der Hirfch Bei fich felbit: Du Tönnteft di ja wohl für ein 
Elend anfehen laffen. Und was that der Eitele, ein Elend zu 
feinen? Er Bing den Kopf traurig zur Erde und ſtellte fich, sehr 
oft . böfe Wefen gu haben. 

o glaubt nicht felten ein witiger Geld, daß man ihn für 
leinen fchönen Geift balten werde, wenn er nicht über Kopfweh und 
Hypochonder klage. 


29. Der Adler und der Fuchs. 


Sei auf deinen Flug nicht fo ftolz! fagte der Fuchs zu dem 
Adler. Du fteigft doch nur deöwegen fo hoch in die Luft, um Did) 
defto weiter nad einem Aaſe umjehen zu können. 

So fenne ih Männer, die tieffinnige Weltweife geworben find, 
nicht aus Liebe zur Wahrheit, ſondern aus Begierde zu einem ein⸗ 
träglichen Lehramte. 


30. Ber Schäfer und die Nachtigall. 


Du zürneft, Liebling der Mufen, über die Iaute Menge des 
parnaffifchen Geſchmeißes! — D, höre von mir, was einſt die Nach— 

U hören mußte:. 

Singe doch, liebe Nachtigall! rief ein Schäfer der ſchweigenden 
agerin an einem liebliden Frühlingdabende zu. 

Ad! fagte die Nachtigall; die Fröfche machen N, fo laut, daß 
alle Luft zum Singen verliere. Hörft du fie nicht? 

Ich höre fie freilich, verjegte der Schäfer. Aber nur dein Schweigen 
chuld, daß ich fie höre. 
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31. Der Rieſe. 


Ein rebelliſcher Rieſe ſchoß ſeinen vergifteten Pfeil über ſich in 
den Himmel, niemand Geringerm als einem Gott das Leben damit 
zu rauben. Der Pfeil floh in die unermeſſenſte Ferne, in welcher 
ihm auch der ſchärfere Blick des Rieſen nicht folgen konnte. Schon 
glaubte der Rafende fein Ziel getroffen zu haben und fing an, ein 
gottesläfterliche8 Triumphlied zu jaudzen. Endlich aber gebrach 
dem Pfeile die mitgeteilte Kraft der fehnellenden Senne; er fiel 
mit einer ftet3 wachſenden Wucht wieder herab und und tötete feinen 
frevelnden Schützen. 

Unfinnige Spötter der Religion, eure Zungenpfeile fallen weit 
unter ihrem ewigen Throne wieder zurüd; und eure eignen Läfte- 
rungen find es, die fie an euch rächen werden. 


32. Der Falke. 


Des einen Glück ift in der Welt des andern Unglüd. Eine 
alte Wahrheit, wird man fagen. Die aber, antworte ich, wichtig 
genug ift, daß man fie mit einer neuen Fabel erläutert. 

Ein blutgieriger Falke ſchoß einem unjchuldigen Taubenpaare 
nad, die fein Anblid eben in den vertrauteften Kennzeichen der 
Liebe geftört Hatte. Schon war er ihnen fo nah, daß alle Rettung 
unmöglich ſchien; ſchon gurrten ſich die zürtlihen Freunde ihren 
Abſchied zu. Doc fchnell wirft der Falke einen Blid aus der Höhe 
und wird unter fih einen Hafen gewahr. Er vergaß die Tauben, 
ftürzte fih herab und machte diefen zu feiner beffern Beute. 


— 


83. Damon und Cheodor. 


Der ſchwarze Himmel drohte der Welt den fürdterlichften Be: 
ichluß des ſchönſten Sommertages. Noch rubten Damon und Theodor 
unter einer fühlenden Laube, zwei Freunde, die der Welt ein rares 
Beifpiel würden geweſen fein, wenn fie die Welt zum Zeugen ihrer 
Freundſchaft gebraucht Hätten. Einer fand in bes andern Um: 
armungen, was der Himmel nur die Tugendhaften finden läßt. Shre 
Seelen vermifchten ſich durch die zärtlichften Geſpräche, in melden 
fih Scherz und Ernft unzertrennlich verknüpften. Der Donner rol 
ftürmifh in der Luft und beugte bie Kniee deuäteriiiher Knech 
Was aber hat die Tugend zu fürchten, wenn Gott den Laſterhaft 
droht? Damon und Theodor blieben geruhig ... Doc ſchnell ſta 
in dem Damon ein fürchterlicher Gedanfe auf: wie, wann ein folc 
Schlag mir meinen a von der Seite riſſe? .. So fchnell, 
diejer Gedanke fein Herz mit Schreden übergoß und die Heiter 
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aus feinen Blicken vertilgte, jo ſchnell ſah er ihn. . unerforfchliches 
Schickſal!.. wahr gemadt. Theodor fiel tot zu jeinen Füßen, und 
der Blitz kehrte triumphierend zurüd. Rechte des Donnergottes, 
ſchrie Damon, wenn du auf mid) gezielt Baft, jo haft du mid nur 
alzu wohl getroffen. Er zog fein Schwert aus und verfchied auf 
feinem Freunde. 

BZärtliche Seelen, werdet ihr diefer Geſchichte eine heilige Thräne 
zollen? Weinet und empfindet in eurer lebhaften Vorftellung die 
Süßigfeit, mit einem Freunde zu fterben. 


34. Der Schäferfinb. 


Schön war der Schäferftab des jungen Daphnis; von Cyprefien 
wer der ſchlanke Stab, der frönende Knopf Dleafter. 

Und, o, was für Wunder hatte der ätolifche Künftler um den 
Kopf gefchnigt! Daphnis gab ihm dafür drei Lämmer mit ihren 
fäugenden Müttern, aber ed war eine Herde, mehr als eine ganze 
Herde wert. 

So wert Bielt ihn auch Daphnis, werter wie feine zwei Augen, 
werter, als Polyphem fein einziges Auge. 

Lange Zeit ſchien ihm Feine Hirtin fo ſchön als fein Stab. Aber 
Amor erzürnte Über den eiteln Jüngling — und Daphnis ſahe die 
lächelnde Coriſia. 

Nun ſchien ihm eine Hirtin ſchöner als ſein Stab. Er ſtaunte, 
wünſchte, geſtand, flehte, weinte — blieb unerhört. 

Unerhört bis an den dritten Abend. Da trieb Coriſia ſpät bei 
ihm vorbei; die Dämmerung machte den Hirten kühner, die Hirtin 
gefälliger; er verdankte der Dämmerung zwei Küffe, halb geraubte, 
halb gegebene Küſſe. — D ber Entzückung! o der tobenden Freude 
des Hirten! 

D honigſüße Lippen meiner Coriſia! o unvergebliche Küffe! 
So rief Dappnis und wollte ihre Zahl mit zwei tiefen Kerben in 
die junge Linde ſchneiden, die er vor allen am heiligen Duell liebte. 

Aber — fragte fih der Hirt — warum in die Linde? Kann 
ih immer unter der Linde liegen und die Kerben im Auge haben? 
Da fteht fie feit und eingemurzelt, beſtimmt, nur einen Kleinen Umfang 
= heſchatten. — Sie Tann nicht mit mir gehen. 

Aber mein Stab kann mit mir gehen — mein fchöner Stab, 

ſchöner Zeichen nicht unwürdig! 

Und er ſchnitt — grauſamer Hirt! — zwei tiefe Kerben in den 

b, in der Form von Lippen, nahe unter dem Knopfe, wo die 
d gewöhnlich lag, und küßte und drückte den Ort, als ob es die 
be Hand der Eorifia wäre, und faßte von nın an den Stab 
bs als über die Kerben. 

ing, Wale L 17 
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Nicht wenig günftig war dem Daphnis der folgende Tag, umd 
der Stab befam drei Zippen mehr und den Morgen darauf fieben. 

Wie freue ich mich, ſprach er, dich bald vollendet zu fehen, 
bald voller Kleiner Lippen. Corifia habe ich mit Untergang der 
Sonne in den Hain beftellt, die Nachtigall mit ihr zu hören. — — 

Das haft du gethan, Corifia? Zu gefällige Coriſia! o, brich 
dein Wort, wenn dir dein Schäfer lieb iſt — 

Umfonft, fie fanden ſich im Haine! Und, o, der unzähligen 
Zahl von Küſſen! Jeden Ton der Nachtigall begleitete ein Kuß. 
Mid jammert der Stab — 

Gefättigt trennt fi mein Baar — Morgen find wir doch wieder 
bier? fagte dag Mädchen — und der Hirte ging und warf fi auf 
fein Lager von Bellen — — Er ſchläft, er erwadt. — Und was 
wird das erfte fein, al3 feinen Stab zu kerben? — — Doc er ſahe 
die Unmöglichkeit, fie alezu... (2) — und Diefe Unmöglichkeit, 
ale Küſſe zu behalten, ereilte (2?) fie — Daphnis, ſprach Coriſia, 
ſchade, daß ich dir den ſchönen Stab fo verdorben, ih will ihn nicht 
weiter verderben. 


35. Der Naturaliſt. 


Ein Mann, ber das Namenregifter der Natur volllommen inne 
hatte, jede Pflanze und jedes biefer Pflanze eigne Inſekt zu nennen 
und auf mehr als eine Art zu nennen wußte, der den ganzen Tag 
Steine auflas, Schmetterlingen nachlief und feine Beute mit einer 
recht gelehrten Unempfindlichteit |piefte, jo ein Mann, ein Natura- 
lift — — (fie hören es gern, wenn man fie Naturforjcher nennt) — 
durchjagte den Wald und vermweilte fich endlich bei einem Ameijen- 
haufen. Er fing an, darin zu wühlen, durchſuchte ihren eingefammel: 
ten Vorrat, betrachtete ihre Eier, deren er einige unter jeine Mikro⸗ 
ffope legte, und richtete mit einem Worte in dieſem Staate der 
Emſigkeit und Borficht Feine geringe Vermwüftung an. 

Unterdefjen wagte e8 eine Ameife, ihn anzureden: Bift du nicht 
etwa gar, ſprach fie, einer von den Yaulen, die Salomo zu und 
fit, daß fie unſre Weiſe ſehen und von uns Fleiß und Arbeit 
lernen follen ? “ ' 

Die alberne Ameife, einen Naturaliften für einen Faulen ans 


zuſehen! 
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I. 


Bon dem Weſen der Fabel. 


Jede Erdihtung, womit der Poet eine gewiſſe Abficht verbindet, heißt feine 
bel. So heißt die Erdichtung, welche er durch die Epopde, durch das Drama 
errigen läßt, die Fabel jeiner Epopöe, die Fabel feines Drama. 

Don dieſen Yabeln ift bier die Rede nicht. Mein Gegenftand ift die foge- 
nannte Aeſopiſche Yabel. Auch dieje ift eine Erdichtung; eine Erdichtung, die auf 
einen gewiſſen Zwed abzielet. 

Man erlaube mir, glei anfangs einen Sprung in die Mitte meiner Materie 
u tbun, um eine Anmerkung daraus herzubofen, auf die fi eine gewiffe Einteilung 

Aeſopiſchen Fabel gründet, deren ih in der Folge zu oft gedenken werde und 
In er befannt nicht jcheinet, daß ich fie auf gut Glück bei meinen Lejern voraus⸗ 
egen dürfte. 

son Aejopus made die meiften feiner tyabeln bei wirklichen Borfällen. Eeine 

Rahfolger haben fi dergleichen Vorfälle meiltens erbichtet oder aud wohl an ganz 
md gar feinen Vorfall, fondern bloß an diefe oder jene allgemeine Wahrheit bei 
Serfertigung der ihrigen gedacht. Diele begnügten ſich folglich, die allgemeine Wahrs 
beit durch die erbichtete Gejchichte ihrer Fabel erläutert zu haben, wenn jener 
noch über diejeß die Aehnlichkeit feiner erdichteten Geſchichte mit dem gegenwärtigen 
wirllichen Borfalle faßlih machen und zeigen mußte, daß aus beiden, ſowohl aus 
der erdichteten Geſchichte als dem wirklichen Vorfalle, fi) eben diejelbe Wahrheit bexcits 
ergebe oder gewiß ergeben werde. 

Und hieraus entipringt die Einteilung in einfache und zujammengefette 


bein. 

Einfad ift die yabel, wenn ich aus ber erdichteten Begebenheit derſelben bloß 
irgend eine allgemeine Wahrheit folgen laſſe. — „Man madıte der Löwin den Vor« 
wurf, daß fie nur ein Junges zur Welt brädte. Ja, ſprach fie, nur eines, aber 
einen Löwen.” — Die Wahrheit, welche in diefer Fabel liegt, Ort To xalov obx 
iv nAnder, aA’ äpery, leuchtet fogleich in die Augen, und die Fabel ift ein« 
fa, wenn ich es bei dem Außdrude dieſes allgemeinen Satzes bewenden lafle. 

Zufammengefegt Hingegen ift die Tyabel, wenn die Wahrheit, die fie uns 
( uend zu erfennen gibt, auf einen wirklich gejchehenen oder doch als wirklich 
t jen angenommenen Fall weiter angewendet: wird. — Ich made, jprud ein 
I! cher Reimer zu dem Dichter, in einem Jahre fieben Trauerjpiele, aber du? In 
j Zahren eines! — Recht, nur eines! verjehte der Dichter, aber eine Athalie!“ 
- tan made dieſes zur Anwendung der vorigen Fabel, und die Fabel wird zus 
|  nengejest. Denn fie beftehet nunmehr gleihlam aus zwei Fabeln, aus zwei 
t ı Fällen, in weldyen beiden ich die Wahrheit eben deßjelben Lehrjates beftätinet finde 

Diefe Einteilung aber — kaum brauche ich es zu erinnern — beruhen nicht 
a ‚ner wefentlichen Verſchiedenheit der Fabeln felbit, ſondern bloß auf der vers 
j 'n Bearbeitung derjelben. Und aus dem Exempel ſchon bat man es erſehen, 
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daß eben dieſelbe Yabel bald einfah, bald zufammengejest fein kann. Bei 
dem Phädrus ift die Fabel von den: freißenden Berge eine einfache Yabel. 


— — — Hoc scriptum est tibi, 
Qui magna cum minaris, extricas nihil. 


Ein jeder ohne Unterfchied, der große und fürdterliche Anftalten einer Nichtswürdig⸗ 
feit wegen madt; der fjehr weit ausholt, um einen jehr Keinen Sprung zu thun; 
jeder Prahler, jeder vielverfprehende Thor, von allen mögliden Arten, ſiehet Hier 
jein Bild! Bei unſerm Hagedorn aber wird eben dieſelbe Fabel zu einer zu ſam⸗ 
mengejegten Fabel, indem er einen gebärenden ſchlechten Poeten zu dem bejondern 
Gegendilde des kreißendon Berges macht. 


„She Götter, rettet! Menſchen, flieht ! 

Ein ſchwangrer Berg beginnt zu Treißen 

Und wird ikt, eh man ſich's verfieht, 

Mit Sand und Schollen um fi ſchmeißen ze. 


„Suffenus ſchwitzt und lärmt und ſchäumt: 
Nichts kann den hohen Eifer zähmen; 
Er ftampft, er knirſcht; warum? Er reimt 
Und will igt den Homer beſchämen zc. 


„Allein gebt ccht, was mmt heraus? 
Hier ein Sonett, dort eine Maus.“ 


Diefe Einteilung alfo, von welder die Lehrbücher der Dichtkunſt ein tiefeg 
Stillſchweigen beobachten ungeadhtet ihres mannigfaltigen Nußens in der richfigern 
Beitimmung verſchiedener Regeln: dieſe Einteilung, ſage ih, vorausgefeht, will ich 
mih auf den Weg maden. Es iſt fein unbetretener Weg. Ich fehe eine Menge 
Fußftapfen vor mir, die in zum Teil unterſuchen muß, wenn id) Überall ſichere Tritte 
zu thun gedenfe. Und in diefer Abſicht will ich fogleich die vornehmften Erklärungen 
prüfen, welche meine Vorgänger von der Fabel gegeben haben. 


De la Motte, 


Diefer Mann, welder nicht ſowohl ein großes poetiſches Genie als ein guter, 
aufgetlärter Kopf war, der fih an manderlei wagen und ilberall erträglich zu bleiben 
hoffen durfte, erklärt die Fabel durh eine unter Die Allegorie einer Hands 
lung verftedte Lehre.) 

Als fi der Sohn des flolgen Targuinius bei den Gabiern nunmehr feſt⸗ 
geſetzt hatte, ſchickte er heimlich einen Boten an feinen Vater und ließ ihn fragen, 
was er weiter thun Tolle. Der König, als der Bote zu ihm kam, befand fi eben 
auf dem Felde, Hub feinen Stab auf, ſchlug den höchſten Mobnftengeln die Häupter 
ab und fprady zu dem Boten: „Geh und erzähle meinem Sohne, was id) itzt gethan 
babe!“ Der Sohn verftand den ftummen Befehl des Vaters und ließ die Vornehmſten 
der Gabier hinrichten.2) — Hier ift eine allegoriihe Handlung, hier iſt eine unter 
die Allegorie diefer Handlung veritedte Lehre; aber ift hier eine Kabel? Kann man 
fügen, daß Tarquiniuß feine Meinung dem Sohne durch eine Kabel babe willen 
laffen? Gewiß nit! 

Hener Vater, der feinen uneinigen Söhnen die Vorteile der Eintracht an einem 
Bündel Nuten zeigte, das fi nit anders als ſtückweiſe gerbredjen laſſe, machte der 
cine Tyabel?3) 

Ger wenn eben derjelbe Vater feinen uneinigen Söhnen erzählt hätte, 
glücklich drei Stiere, fo lange fie einig waren, den Löwen von fi abhielten, und 
bald fie des Löwen Raub wurden, als Zwieiracht unter fie fam und jeder ſich ſi 


ı) La Fable est une instruction déguisée sous l’allögorie d’une acti 
Discours sur la fahle. 

3) Florus, lib. I. cap. 7. 

3) Fabul. Aesop. 171. 
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eigene Weide Juchte: 1) alsdenn hätte dod der Vater feinen Söhnen ihr Beſies in einer 
Babel gezeigt? Die Sade ift Kar. 

olglich ift es eben jo Har, daß die Fabel nit bloß eine allenoriihe Hand⸗ 
lung, jondern die Erzählung einer folden Handlung fein fann. Und dieſes ijt 
das erfte, was ich wider die Erklärung des de la Motte zu erinnern habe. 

Aber was will er mit feiner Allegorie? — Ein fo fremde Wort, womit 
nur wenige einen beitimmten Begriff verbinden, follte Überhaupt aus einer guten Er» 
Härung verbannt fein. — Und wie, wenn e8 hier gar nit einmal an feiner Stelle 
Ründet Wenn es nicht wahr wäre, daß die Handlung der fyabel an fidh jelbit alle 
gorijch fei? Und wenn fie ed höchſtens unter gewiſſen Umftänden nur werden könnte? 

Duintilian lehret: ’AAdnyopıe=, quam inversionem interpretamur, 
aliud verbis, aliud sensu ostendit, ac etiam interim contrarium.?) Die 
Allegorie jagt das nicht, was fie nad) den Worten zu fagen jcheinet, ſondern etwas 
anderd. Die neuern Lehrer der Rhetorik erinnern, daB diefes etwas andere auf 
etwas anderes Aehnliches einzufchränten fei, weil fonft aud jede Jronie eine 
Altegorie fein wiürbe.3) Die letern Worte des Quintilian, ac etiam in- 
terim contrarium, find ihnen hierin zwar offenbar zuwider, aber es mag fein. 

Die Allegorte fagt aljo nit, was fie den Worten nad zu Jagen ſcheinet, 
jondern etwas Aehnlides. Und die Handlung der Fabel, wenn fie allegoriich 
areas da8 aud nicht jagen, was fie gu fagen jcheinet, fondern nur etwas 

ehn e 

Wir wollen ſehen! — „Der Schwächere wird gemeiniglich ein Raub 
des Mächtigern.“ Das ift ein allgemeiner Satz, bei welchem ich mir eine Reihe 
von Dingen gedenfe, deren eines immer ftärker ift als das andere; die ſich alfo nad 
der Yolge ihrer verſchiednen Stärke untereinander aufreiben können. Eine Reihe von 
Dingen! Wer wird lange und gern den öden Begriff eine Dinge denken, ohne 
auf diejeß oder jeneß befondere Ding zu fallen, deſſen Einenfchaften ihm ein deut⸗ 
lies Bild gewähren? Ich will alfo aud bier, anftatt diefer Reihe von unbeftimm« 
ten Dingen, eine Reihe beftimmter, wirtlidher Dinge annehmen. Ic fünnte mir 
in der Geſchichte eine Reihe von Staaten oder Königen ſuchen; aber wie viele find in 
der Geſchichte jo bewandert, daß fie, ſobald ich meine Staaten oder Könige nur nennte, 
fi) der Verhältniſſe, in melden fie gegeneinander an Größe und Macht geitanven, 
erinnern können? Ich würde meinen Sak nur wenigen faßliher gemacht haben; und 
id mödte ihn gern allen fo jebtie als möglid maden. Ich falle auf die Tiere; 
und warum follte ih nicht eine Reihe von Tieren wählen dürfen; bejonders wenn 
e8 allgemein befannte Tiere wären? Ein Auerhahn — ein Marder — ein Fuchs — 
ein Wolf — Wir kennen diefe Tiere; wir dürfen fie nur nennen hören, um ſogleich 
ju wifjen, welches das ftärkere oder das ſchwächere if. Nunmehr heißt mein Satz: 
der Diarder frikt den Auerhahn; der Fuchs den Marder; den Fuchs der Wolf. Er 
frißt? Er frißt vielleicht auch nit. Das ift mir noch nicht gewiß genug. Ich 
fage alfo: er fraß. Und fiehe, mein Sat iſt zur Kabel geworben! 


„Ein Marder fraß den Auerhahn, 
Den Marder würgt’ eın Fuchs, den Fuchs des Wolfe Zahn“. 4, 


Was kann ih nun fagen, daß in diefer Yabel für eine Allegorie Liege? Der 
Auerhahn, der Schwächſte; der Marder der Schwache; der Fuchs der Etarfe; der 
Bol; der Stärkfte. Was hat der Auerhahn mit den Schwächſten, der Marder mit 
dem Ehwaden u. f. w. hier Aehnliches? Aehnliches! Gleichet bier bloß 
der Fuchs dem Starken und der Wolf dem Stärkſten, ober ift jener hier der Starte, 
fowie diefer der Stärkſte? Er iſt es. — Kurz es heißt, die Worte auf eine kindiſche 
— mißbrauden, wenn man fagt, daR dag Belondere mit jenem Allgemeinen, 


n Fab. Aesop. 297. 
3) Quintilianus, lib. VII. cap. 6. 
3) Allegoria dieitur quia &A\\o nev &yopever, &Ako de vor. Et istud 
\o restringi debet ad aliud simile, alias etiam omnis ironia allegoria 
rt. Vossius, Inst. Orat. libr. III. 

4) Bon Hagedorn; Yabeln und Erzählungen, erſies Bud. ©. 77. 
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das Einzelne mit feiner Art, die Art mit ihrem Geſchlechte eine Aehnlich⸗ 
feit habe. Iſt dieſer Windhund einem Windhunde überhaupt und ein Winde 
Hund überhaupt einem Hunde ähnlich? Eine lächerliche Frage! — Findet ih 
nun aber unter den beftimmten Subjelten der Tyabel und den allgemeinen 
Subjekten ihres Satzes keine Aehnlidteit, fo kann auch feine Allegorie unter 
ihnen ftatthaben. Und das Nämliche läßt fih auf die nämliche Art von den beider- 
feitigen Prädikaten erweifen. 

Bielleiht aber meinet jemand, daß die Allegorie bier nicht auf der Achnlichkeit 
zwiſchen den beftimmten Subjekten oder Prädilaten der Yabel und den allge- 
meinen Subjekten oder Prädifaten des Satzes, fondern auf der Aehnlichkeit der 
Arten, wie ich eben biefelbe Wahrheit itzt durd bie Bilder der Fabel und ikt vermittelfi 
der Worte des Satzes erfenne, berube. Doc daß iſt ſo viel ala nichts. Denn käme 
bier die Art der Erkenntnis in Betradtung, und wollte man bloß wegen der anſchauen⸗ 
den Erfenntnis, die ich vermittelfi der Handlung der Fabel von diefer oder jener 
Mahrheit erhalte, die Handlung allegorii nennen: jo würde in allen Yabeln eben 
diefelbe alegorie fein, welche doch niemand fagen will, der mit diefem Worte nur 
einigen Begriff verbindet. 

Ich befürchte, daß ich von einer jo Karen. Sache viel zu viel Worte made. 
Ich faſſe daher alleß zufammen und fage: die Fabel als eine einfache Fabel kann 
unmögli allegoriſch Kein. 

Dan erinnere fi aber meiner obigen Anmerkung, nad welder eine jede ein» 
fache Kabel auf eine zuſammengeſetzte werden fann.. Wie, wenn fie alsdenn 
allegoriih würde? Und fo ift 8. Denn in der pufammengefehten Fabel wird ein 
Beionderes gegen daß andre gehalten; zwiſchen zwei oder mehr Beſondern, die unter 
eben demjelben Allgemeinen begriffen find, ift die Aehnlichkeit unwideriprechlich, 
und die Allegorie kann folglich ftattfinden. Nur muß man nicht jagen, daB die Allegorie 
zwifchen der Fabel und dem moralijchen Sahe ſich befinde. Sie befindet RG zwiſchen 
der Fabel und dem wirklichen Falle, der zu der Fabel Gelegenheit gegeben bat, inſo⸗ 
fern ſich aus beiden eben diefelbe Wahrheit ergibt. — Die befannte Kabel vom Pferde, 
das fih von dem Manne den Baum anlegen ließ und ihn auf jeinen Rüden nahm, 
damit er ihm nur in feiner Race, die es an dem Hirſche nehmen wollte, behilflich 
wäre: dieſe Fabel, ſage ich, iſt ſofern nicht allegoriſch, als ih mit dem Phädrusi) 
bloß die allgemeine Wahrheit daraus ziehe: 


Impune potius laedi, quam dedi alteri. 


Bei der Gelegenheit nur, bei welcher fie ihr Erfinder Stefihorus erzählte, 
ward fie ed. Er erzählte fie nämlih, als die Himerenjer den Phalarig zum 
oberften Befehlshaber ihrer Striegsnölter gemadt hatten und ihm nod Ir eine 
Leibwache geben wollten. „D ihr Himerenjer,“ rief er, „die ihr fo feit entichloffen 
jeid, euch an euren Feinden zu rächen, nehmet euch wohl in acht, oder eB wird euch 
wie diefem Pferde ergehen! Den Zaum Habt ihr euch bereits anlegen lafjen, indem 
ie den Phalaris zu eurem Heerführer mit uñnumſchränkter Gewalt ernannt. Wollt 
ihr ihm nun gar eine Leibwache geben, wollt ihr ihn aufliten laſſen, jo ift es vollends 
um eure Freiheit gethan.“2) — Alles wird bier allegoriſch! Aber einzig und allein 
dadurd, daR das Pferd Di nit auf jeden Beleidigten, jondern auf die beleivigten 

| er; der Sie nicht auf jeden Beleidiger, jondern auf die Feinde ber 

imerenſer; der Mann nit auf jeden liſtigen Unterbrüder, ſondern auf den 

balariß; die Anlegung des Zaums nit auf jeden erften Eingriff in die Rechte 
der Freiheit, fondern auf die Erneunung det Phalaris jum unumſchränkten Heer⸗ 
führer; und das Nuffiben endlich nicht auf jeden letzten tödlichen Stoß, weldyer der 
Freiheit beigebradyt wird, fordern auf die dem Phalaris zu bewilligende Leibwache 
gezogen und angewandt wird. 

Was folgt nun aus alledem? Dieſes: da die Fabel nur alsdenn allegorifc 
wird, wenn ich dem erdichteten einzeln alle, den fie enthält, einen andern ähnlichen 
Tal, der ſich wirklich zugetragen hat, entgegenftelle, da fie es nicht an und für ji 
ſelbſt ift, infofern fie eine allgemeine moraliſche Lehre enthält: jo gehört das Bor 


I) Lib. IV. fab. 4. 
Aristoteles, Rhetor. lib. II. cap. 20. 


’ 
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Allegorie gar nit in die Erklärung derſelben. — Dieſes iſt daß zweite, was ich 
gegen die Erklärung des de la Motte zu erinnern babe. 

Und man glaube ja nit, daß ih e8 bloß ala müßiges, überflüffiges Wort 
daraus verdrängen will. Es ift hier, wo es fteht, ein hödft ſchädliches Wort, dem 
wir vielleicht eine Menge ſchlechter Fabeln zu danken haben. Man beguüge fi nur, 
die Yabel in Anjehung de allgemeinen Nehrjakes bloß allegoriſch zu machen, 
und man fann ficher glauben, eine ſchlechte Yabel gemacht zu haben. Iſt aber eine 
ſchlechte Fabel eine Fabel? — Ein Exempel wirb die Sade in ihr völliges Licht 
fegen. Ich wähle ein altes, um ohne Mißgunſt Recht haben zu können. Die Fabel 
nämlid von dem Mann und dem Satyr. „Der Mann bläfet in feine kalte 
gend, um feine Hand zu wärmen; und bläjet in feinen heißen Brei, um feinen 

rei zu fühlen. Was? ſagt der Satyr; du bläfeft aus einem Munde warn und 
fat? Geh, mit dir mag id nichts zu thun haben !*’1) — Diefe Fabel ſoll lehren, 
tt Öse weoysıv nung Tas yılac dv apmeßokos Eotıv 9 Öradeats; 
die Freundichaft —— aller Doppelleute, aller Falſchen zu fliehen. Lehrt 
fie das 7 Ich bin nicht der erite, der es leugnet und bie Fabel für ſchlecht ausgibt. 
Rich er 2) jagt, fie jündige wider bie Richtigkeit der Allegorie, ihre Moral fei weiter 
nidyts als eine Anjpielung und gründe ſich auf eine bloße Zweideutigkeit Richer 
bat richtig einpfunden, aber feine Empfindung falſch ausgebrüdt. Der Fehler Liegt 
nit ſowohl darin, daß die Allegorie nicht richtig genug ift, fonvern darin, daB es 
weiter nichts als eine Allegorie it. Anſtatt daß die Handlung des Mannes, die 
dem Satyr fo anftögig feheinet, unter dem allgemeinen Subjekle des Lehrſatzes wirf- 
li begriffen jein follte, ift fie ihm bloß ähnlid Der Mann follte ſich eines 
wirklichen Widerſpruchs ſchuldig machen; und der Widerjprucd ift nur anſcheinend. 
Die Lehre warnet und vor Leuten, die von ebenderfelben Sache ja und nein 
fagen, die ebendasfelbe Ding loben und tadeln: und die Fabel zeiget uns einen 
Mann, der feinen Atem gegen verfhiedene Dinge verſchieden braudt, der 
Fr en anders it feinen Atem warm haudt und auf ganz etwas anders ihn 

a et. 

Endlih, was läßt Ah nicht alles allegorifieren! Man nenne mir daB 
abgeigmadte Märchen, in welches ich durch die Alfegorie nicht einen moraliihen Sinn 
follte legen können! — „Die Mitknechte des Aeſopus gelüftet nad den trefflichen 
eigen ipre Herrn. Sie eſſen ſie auf, und als es zur Nachfrage kömmt, ſoll es der 
gute Aeſop gethan haben. Sich zu rechtfertigen, trinket Aeſop in großer Menge 
laues Waſſer, und feine Mitknechte müſſen ein Gleiches thun. Das laue Waſſer Hat 
feine Wirkung, und die Näicher find enideckt. — — Was lehrt und dieſes Hiſtörchen? 
Eigentli wohl weiter nidhts, als daß laues Wafler, in großer Dienge getrunfen, zu 
einem Brechmittel werde? Und doch machte jener perfiiche Dichter) einen weit edlern Ge⸗ 
brauch davon. „Wenn man euch,” fpricht er, „an jenem großen Tage des Gerichts von 
diefem warmen und fiedenden Waſſer wird zu trinten geben, alsdann wird alles an 
den Tag kommen, was ihr mit jo vieler Sorgfalt vor den Augen ber Welt verborgen 
gehalten; und der Heuchler, den bier feine Verftelung zu einem ehrwürdigen Manne 
gemadht hatte, wird mit Schande und Verwirrung überhäuft daftehen!* — Vortrefflich! 

Ich babe nun noch eine Kleinigkeit an der Erflärung des de la Motte aus—⸗ 
zujegen. Das Wort Lehre (instruction) ift zu unbeftimmt und allgemein. ft 
jeber Zug aus der Mythologie, der auf eine phyſiſche Wahrheit anfpielet oder in den 
ein tieffinniger Baco wohl gar eine tranfcendentalifche Lehre zu legen weiß, eine 
Fabel? Oder wenn der feltiame Holberg erzählet: „Die Mutter des Teufels über- 
gab ihm einsmals vier Ziegen, um fie in ihrer Abwefenheit zu bewaden. Uber dieſe 


— 


1) Fab. Aesop. 126. 

3) — — contre la justesse de l’all&gorie. — — Sa morale n’est qu’une 
ısion, et n’est fond&e que sur un jeu de mots &quivoque. KFables nou- 
es, Preface, p. 10. 

3) Herbelot, Bibl. Orient., pag. 516. Lorsque l’on vous donners & boire 
‚ette eau chaude et brülante, dans la question du jugement dernier, 
u ce que vous avez cach6 avec tant de soin, paraitra aux yeux de tout 
nonde, et celui qui aura acquis de l’estime par son hypocrisie et par 

döguisement, sera pour lors couvert de honte et de confusion. 
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machten ihm fo viel zu thun, daß er fie mit aller feiner Kunſt und Geſchicklichkeit 
nicht in der Zucht halten konnte. Diesfalls jagte er zu feiner Mutter nad) ihrer Zus 
rüdfunft: Liebe Mutter, bier find Eure Ziegen! Ich will lieber eine ganze Kompanie 
Neiter bewachen, als eine einzige Ziege.” — Hat Holberg eine Fabel erzählet? 
Wenigftens ift eine Lehre in dielem Dinge. Denn er jeket felbft mit außprüdlichen 
Worten dazu: „Diefe Fabel zeiget, daß feine Kreatur weniger in der Zudt zu halten 
ift ala eine Ziege." 1) — Eine wichtige Wahrheit! Niemand hat die Fabel ſchänd⸗ 
licher gemißhandelt als diefer Holberg! — Und e8 mißhandelt fie jeder, der eine 
andere al8 moraliſche Lehre darin vorzutragen fi einfallen läßt. 


Rider. 

Richer if ein andrer franzöſiſcher Yabulift, der ein wenig beſſer erzählet als 
de la Motte, in Anſehung der Erfindung aber weit unter Ipm ftehet. Auch dieſer 
bat uns jeine Gedanken über dieſe Dichtungsart nicht vorenthalten wollen und erklärt 
die Fabel dur ein kleines Gedicht, das irgend eine unter einem alle- 
gorijhen Bilde verftedte Regel enthalte. 2) 

Richer hat die Erklärung des de la Motte offenbar vor Augen gehabt. Und 
vielleiyt hat er fie gar verbeffern wollen. Aber das ift ihm fehr ſchlecht gelungen. 

Ein fleined Gedicht (poöme)? — Wenn Rider dad Weſen eines Gedichts 
in die bloße Fiktion feßet: fo bin ich es zufrieden, dag er die Fabel ein Gedicht 
nennet. Wenn er aber aud) die poetiſche Sprade und ein gewiſſes Silbenmaß als 
notwendige Eigenſchaften eines Gedichte betradytet, fo Tann Ich jeiner Meinung nit 
fein. — Ich werde mich weiter unten hierüber ausführlicher erflären. 

Eine Regel ıpröcepte)? — Dieſes Wort iſi nichts beftimmter als dad Wort 
Lehre des de la Motte. Ale Künfte, ale Wiſſenſchaften haben Regeln, haben Vor: 
ſchriften. Die Yabel aber ftehet einzig und allein der Moral gu. Bon einer andern 
Seite hingegen betrachtet, ift Regel oder Vorſchrift bier jogar noch ſchlechter al 
Lehre; weil man unter Regel und Vorſchrift eigentlih nur ſolche Sätze verftehet, die 
unmittelbar auf die Beſtimmung unjers Thun und Laſſens gehen. Bon diefer 
Art aber find nicht alle moraliſche Lehrſätze der Yabel. Ein großer Zeil derjelben 
find Grfahrungsfäße, die uns nicht ſowohl von dem, was geſchehen follte, als vielmehr 
von dem, was wirklich geichiehet, unterrichten. Iſt die Sentenz: 


In principatu commutando civium 
Nil praeter domini nomen mutant pauperes, 


eine Regel, eine Vorſchrift? Und gleichwohl ift fie das Reiultat einer von den ſchönſten 
Haben des Phädrus.3) CS ift zwar wahr, auß jedem folden Erfahrungsſatze 
Önnen leicht einentliche Borfchriften und Regeln gezogen werden, Aber was in dem 
frudtbaren Safe liegt, das liegt nit darum aud in der Fabel. Und was müßte 
dag für eine Fabel fein, in welcher id den Gay mit allen jeinen Yolgerungen auf 
einmal anſchauend erfennen jollte 

Unter einem allegorijgen Bilde? — Meber daß Allegoriſche habe id 
mich bereits erfläret, Aber Bild (image)! Unmöglih kann Richer diefes Wort 
mit Bedacht grwählt haben. Hat er es vielleicht nur ergriffen, um vom de la Motte 
fieber auf Geratewohl abzugeben, alB nad ihm Recht zu haben? — Ein Bild heikt 
überhaupt jede ſinnliche Vorſtellung eines Dinge nad) einer einzigen ihm zukommen⸗ 
den Veränderung. Es zeigt mir nicht mehrere oder gar alle möglidhe Veränderungen, 
deren das Ding fähig ift, fondern allein die, in der e& fidh in einem und eben dem- 
felben Augenblide befindet. In einem Bilde kann id wat alfo wohl eine moraliſche 
Wahrheit erfennen, aber e8 ift darum nod keine Fabel. Der mitten im Wafler bür- 
ftende Tantalus ift ein Bild, und ein Bild, das mir die Möglichfeit zeinet, m 
könne aud bei dem größten Ueberfluffe darben. Aber tft dieſes Wild befiwegen el 
Fabel? Go au folgendes Heine Gedicht: 


7 Moraliſche Yabeln des Baron von Holbergs, S. 1083. 
La fable est un petit poöme qui contient un pr6cepte cach6 8 
une Image allögorique. Fables nouvelles, Pröface, p. 9. 

8%) Libri I. fab. 15. 
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Cursu veloct pendens in novacula, 

Calvus, comosa fronte, nudo corpore, 

Quem si occuparis, teneas; elapsum semel 

Non ipse possit Jupiter reprehendere; ' 

Occasionem rerum significat brevem. 
Effectus impediret ne segnis mora, 

Finxere antiqui talem effigiem temporis. 


Wer wird dieſe Zeilen für eine Fabel erkennen, ob fie jhon Phädrus als eine 

ſolche unter feinen Fabeln mit unterlaufen läßt?) Ein jedes Gleihniß, ein jedes 

Emplema würde eine Fabel fein, wenn fie nicht eine Mannigfaltigkeit von Bildern, 

und zwar zu einem Zwecke übereinftiimmenden Bildern; wenn fie, mit einem Worte, 

nit das notwendig erforderte, was wir durh daB Wort Handlung aus 
en. 

Eine Handlung nenne ih eine Folge von Veränderungen, die zu- 
fammen Ein Ganzes ausmaden. 

Diefje Einheit des Banzen berubet auf der Vebereinflimmung aller 
weite zu einem Endzwede 
uſche a Endzwed der Fabel, das, wofür die Yabel erfunden wird, ift der mora⸗ 
iſche Lehrſatz. 

—— hat die Fabel eine Handlung, wenn das, was ſie erzählt, eine Folge 
von Veränderungen iſt und jede dieſer Veränderungen etwas dazu beiträgt, die einzeln 
Begriffe, aus welchen der moraliſche Lehrſatz beſtehet, anſchauend erkennen zu laſſen. 

Was die Fabel erzählt, muß eine Folge von Veränderungen fein, 
Eine Veränderung oder auch mehrere Veränderungen, die nur nebeneinander 
beftehen und nit aufeinander folgen, wollen zur Yabel nicht zureihen Und ich 
kann es für eine untrügliche Probe ausgeben, daß eine Yabel fchlecht iit, daß fie den 
Namen der Fabel gar nicht verdienet, wenn ihre vermeinte Handlung fi ganz 
malen läßt. Sie enthält alsdenn ein bloßes Bild, und der Maler hat feine Yabel, 
fondern ein Emblema gemalt. — „Fin Fiſcher, indem er fein Net aus dem Meere 
309, blieb der größern Fiſche, die fi) darin gefangen hatten, zwar habhaft. die kleinſten 
aber fchlupften dur das Netz dur und gelangten glüdlid wieder ins Wafjer.” — 
Diefe Erzählung befindet fih unter den Aeſopiſchen Yabeln,‚2) aber fie iſt feine Fabel, 
wenigftens eine jehr mittelmäßige. Sie hat keine Handlung, fie enthält ein bloßes, 
einzelnes Faktum, das fi ganz malen läßt; und wenn ich dieſes einzelne Faktum, 
diejes Zurildbleiben der größern und dieſes Durchſchlupfen der Heinen Fiſche, auch 
mit nod fo viel andern Umftänden erweiterte, jo würde doch in ihm allein und 
nit in den andern Umftänden zugleich mit, der moraliidhe Lehrſatz Liegen. 

Doch nit genug, daß daB, was die fyabel erzählt, eine Folge von Verände- 
tungen ift; alle dieſe Veränderungen müffen zufammen nur einen einzigen anſchauen⸗ 
den Begriff in mir erweden. Erwecken fie deren mehrere, liegt mehr als ein mora- 
liſcher Xehriak in der vermeinten Yabel, jo fehlt der Handlung ihre Einheit, fo fehlt 
ihr daB, was fie eigentlidh zur Handlung macht, und fie kann, richtig zu ſprechen, 
feine Handlung, fondern muß eine Begebenheit heißen. — Ein Exempel: 

Lucernam fur accendit ex ara Jovis, 
Ipsumque compilavit ad lumen suum; 
nustus qui sacrilegio cum discederet, 
Repente vocem sancta misit Reglio: 
Malorum quamvis ists fuerint munera, 
Mihique invisa, ut non offendar subripi; 
Tamen, sceleste, spiritu culpam lues, 
Olim cum aäscriptus venerit poenae dies. 
Sed ne ignis noster facinori praeluceat, 
Per quem verendos excolit pietas Deos, 
Veto esse tale luminis commercium. 
Ita hodie, nec lucernam de flamma Deim 
Nec de lucerna fas est accendi sacrum. 


N) Libri V. fab. 8. 
Fab. Aesop. 154. 
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Was Hat rıan bier gelefen? Gin Hiftörchen ; aber keine Yabel. Ein Sitlörden trägt 
fih zu; eine Fabel wird erdichtet. Bon der Fabel aljo muß fi ein Grund angeben 
fäffen, warum jie erdichtet worden, da ih den Grund, warum ich jertes zugetragen, 
weder zu willen noch anzugeben gehalten bin. Was wäre nun der Grund, warum 
dieje Fabel erdihtet worden, wenn es anders eine Fabel wäre? Recht billig zu ur⸗ 
teilen, tönnte e8 kein andrer als diejer fein: der Dichter habe einen wahricheinlichen 
Anlaß zu dem doppelten Verbote, wedervon dem heiligen Feuer eingemeineß 
Licht, noch von einem gemeinen Lichte das heilige Feuer anzuzünden, 
erzählen wollen. Aber wäre daß eine moralijche Abfidt, dergleichen der Fabuliſt 
doch notwendig haben ſoll? Zur Not könnte zwar diejes einzelne Berbot zu einem 
Bilde des allgemeinen Berbot8 dienen, daß da8 Heilige mit dem Unbeiligen, 
daB Gute mit dem Böfen in feiner Gemeinihaft ſtehen foLl. Aber was 
tragen alsdenn die übrigen Teile der Erzählung zu diefem Bilde bei? Zu diejem 
gar nichts; fondern ein jeder ift vielmehr das Bild, der einzelne Fall einer ganz an« 
dern allgemeinen Wahrheit. Der Dichter hat es felbft empfunden und hat fid auß 
der Verlegenheit, welde Lehre er allein Daraus ziehen ſolle, nicht beiler zu reißen 
gewußt, ald wenn er deren fo viele daraus zöge, als fi nur immer ziehen ließen. 
Denn er fließt: 


Quot res contineat hoc argumentum utiles, 
Non explicabit alius, quam qui repperit. 
Significat primo, saepe, quos ipse alueris, 
Tibi inveniri maxime contrarios. 

Secundo ostendit, scelera non ira Deüm, 
Fatorum dicto sed puniri tempore. 
Novissime interdicit, ne cum malefico 
Usum bonus consociet ullius rei. 


Eine elende Fabel, wenn niemand anders als ihr Erfinder es erflären kann, wie viel 
nüglige Dinge fie enthalte! Wir hätten an einem genug! — Kaum follte man ed 
glauben, daß einer von den Alten, einer von dieſen großen Meiſtern in der Einfalt 
ihrer Plane, und dieſes Hiſtörchen für eine Fabel!) verkaufen können. 


Breitinger. 


Ich würde von Ddieſem großen Kunftrichter nur wenig gelernt haben, wenn er 
in meinen Gedanken noch überall Recht hätte. — Er gibt uns aber eine doppelte Er- 
Härung von der Yabel.2) Die eine hat er von dem de la Motte entlehnet, und 
die andre iſt ihm ganz eigen. 

Nach jener verjteht er unter der Zabel eine unter der wohlgeratenen 
Allegorie einer ähnlidhen Handlung verkleidete Lehre und Unter. 
weifung. — Der Hare, überjekte de la Motte! Und der ein wenig gewäſſerte: 
tönnte man noch dazujegen. Denn was follen die Beiwörter: wohlgeratene Alles 
gorie, ähnliche Handlung? Sie find höchſt überflüffig. 

Doch ich habe eine andere, wichtigere Anmerkung auf ihn verſparet. Richer 
fagt: die Lehre jolle unter dem allegoriien Bilde verfiedt (cache) jein, Beritedt! 
welch ein unihidlihes Wort! In mandem Rätjel find Wahrpeiten, in den Py⸗ 
thagoriſchen Denkſprüchen find moraliſche Lehren verftedt; aber in keiner Fabel. Die 
Klarheit, die Lebhaftigleit, mit welcher die Lehre aus allen Teilen einer guten Fabel 
auf einmal hervorftrahlet, hätte duch ein ander Wort ala durch das ganz wider« 
iprehende verftedt ausgedrüdt zu werben verdienet. Sein Vorgänger de la Motte 
hatte fih um ein gut Teil feiner erklärt; er jagt doch nur: verkleidet (döguises). 
Aber auch verkleidet if nod viel zu unridtig, weil auch verkleidet den Neben- 
begriff einer mübhjamen Erkennung mit fi führe. Und es muß gar keine Mühe 
fojten, die Lehre in der Fabel zu erkennen; es müßte vielmehr, wenn ich jo reden 
darf, Mühe und Zwang foften, fie darin nicht zu erkennen. Aufs hochſte würde ſich 
dieſes verkleidet nur in Anſehung der zufammengejegten Yabel entſchuldigen 





i Phaedrus, libr. IV. fab. 11. 
2) Der Critiſchen Dichtkunſt erften Bandes fiebenter Abſchnitt, S. 191. 


-babe das allezeit für eine fehr glückliche Fabel gehalten; und doc fehlt 
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lofien. In Anſehnng der einfachen ift e8 durchaus nit zu dalden. Bon zivei 
ähnlichen einzeln Yällen Tann zwar einer dur den andern auscedrüdt, einer in ben 
andern vertleidet werden: aber wie man das Aligemeine in das Beſondere ver⸗ 
tleiden könne, das begreife ich ganz und gar nicht. Wollte man mit aller Gewalt 
ein ähnliches Wort Hier brauden, jo müßte es anjtatt verfleiden wenigftens ein» 
tleiden heißen. 

Bon einem deutſchen Kunftrichter hätte ich iiberhaupt dergleihen figürlicde Wörter 
in einer Erklärung nit erwartet. Ein Breitinger hätte e8 den ſchön vernünften« 
ven Yranzojen überlaffen follen, fi damit auß dem Handel zu wideln; und ihm 
würde es ſehr wohl angeitanden haben, wenn er uns mit den trodnen Worten ber 
Schule belehrt hätte, daf die moraliſche Lehre in die Handlung weder veritedt noch 
verkleidet, fondern durd die fie der anihauenden Erfenntnid fähig gemadt 
werde. Ihm würde e8 erlaubt geweſen fein, uns von der Natur diefer auch ber 
roheften Eeele zulommenden Erkenntnis, von der mit ihr verfnüpften ſchnellen Ueber⸗ 
jeugung, von ihrem daraus entipringenden mächtigen Einfluſſe auf den Willen das 
Nötige zu lehren. Eine Dkaterie, die durch den ganzen fpelulativifhen Teil der Dicht⸗ 
tunft von dem größten Nutzen ift und von unferm Weltweijen ſchon genugiam 
erläutert war! I) — Was Breitinger aber damals unterlafien, daB ift mir ist nach» 
zuholen nicht mehr erlaubt. Die philoſophiſche Sprade ift en unter ung jo bes 
fannt geworden, dag ih mi der Wörter anſchauen, anihauender Erfennt- 
nis glei von Anfange als joldher Wörter ohne Bedenken babe bedienen bürfen, mit 
welchen nur wenige nicht einerfei Begriff verbinden. 

ch käme zu ber giveiten Erklärung, die uns Breitinger von der Fabel nibt. 
Doch ich bedenke, daß ich diefe bequemer an einem andern Orte werde unterjudhen 
fönnen. — Ich verlajje ihn alfo. 


Battene. 


Batteux erfläret die Yabel lurzweg dur die Erzählung einer allego- 
riijgen Handlung.?2) Weil er e8 zum Wejen der Allegorie macht, daß fie eine 
Lehre oder Wahrheit verberge, fo hat er ohne Zweifel geglaubt, des moralilchen 
Satzes, der in der Fabel zum Grunde liegt, in ihrer Erklärung gar nit erwähnen 
zu dürfen. Man fichet fogleih, was von meinen bisherigen Anmerkungen auch wider 
diefe Erklärung anzumenden tft. Ich will mid) daher nicht wiederholen, fondern bloß 
die fernere Erklärung, welche Batteux von der Handlung gibt, unterjuden. 

„Eine Handiung,” jagt Batteur, „ift eine Unternehmung, die mit Wahl 
und Abſicht geichiehet. — Die Handlung fetet, außer dem Leben und der Wirkjam- 
feit, au Wahl und Endzwrd voraus und kömmt nur vernünftigen Wejen zu.“ 

Wenn dieje Erklärung ihre Richtigkeit hat, jo mögen wir nur neun Zehnteile von 
allen exiftierenden fyabeln außftreihen. Aeſopus jelbft wird alsdann deren faum zwei oder 
drei gemacht haben, welche die Probe halten. — „Zwei Hähne kämpfen mit einander. Der 
Befiegte verfriehtfih. Der Sieger fliegt auf das Tach, ſchlägt ſtolz mit den Tylügeln und 
frähet. Plötzlich ſchießt ein Adler auf den Sieger herab und zerfleiſcht on 

r nach dem 
Batteux die ganblung. Denn wo ift bier eine Unternehmung, die mit Wahl und 
Abſicht geihähet — „Der Hirſch betrachtet fih in einer Iptegelnden Quelle, er ſchümt 
fi jeiner dürren Läufte; und freuet ſich feines ftolzen Geweihes. Aber nicht (ange! 
Hinter ihm ertönet die Jagd; feine dürren Läufte bringen ihn glüdlih ins Gehölze; 
da verftridt ihn fein ftolzes Geweih; er wird erreicht." 4) — Auch hier jehe ich feine 





2) Ich Tann meine Verwunderung nicht bergen, daß Herr Breitinger das, 
3 Wolff ſchon damals von der Fabel gelehret hatte, auch nicht im geringiten ge⸗ 
nt zu haben ſcheinet. Wolffii Philosophiae practicae universalis Pars posterior, 
— Dieſer Zeil erſchien 1739, und die Breitingerſche Dichtkunſt erſt das 
r darauf. 
3) Principes de Littörature, Tome II, I. Partie, p. V. L'apologue est 
röcit d’une action all&gorique etc. 

3) Fab. Aesop. 145. 

Ri Fab. Aesop. 181. 


u... + _ - Mo@a 0. Dan ee 


268 Abhandlungen über die Yabel. 


Unternehmung, keine Abſicht. — Die Jagd ift zwar eine Unternehmung, und der 
fliehende Hirſch hat die Abſicht, fidh zu retten; aber beide Umftände gehören eigentlich 
nicht zur Fabel, weil man fle ohne Nachteil derfelben weglafien und verändern kann. 
Und dennod fehlt e8 ihr nicht an Handlung. Denn die Handlung liegt in den falſch 
befundenen Urteile des Hirſches. Der Hirſch urteilet falſch und lernet gleid) 
darauf aus der Erfahrung, daß er falſch geurteilet habe. Hier ifi aljo eine Folge 
von Veränderungen, die einen einzigen anjchauenden Begriff in mir erweden. — Und 
das iſt meine obige Erklärung der Handlung, von der id) glaube, daß fie auf alle 
gute Fabeln pafjen wird. 

Gibt es aber doch wohl Kunftrichter, welche einen noch engern, und zwar jo 
materiellen Begr.ff mit dem orte Handlung verbinden, daB fie nirgends Hand» 
fung fehen, als wo die Körper fo tpätig find, daß fie eine gewifje Veränderung des 
Raumes erfordern. Sie finden in feinem Trauerjpiele Handlung, als wo der Lieb- 
haber zu Füßen fält, die Prinzeffin ohnmädtig wırd, die Helden fi balgen; und in 
feiner Fabel, als wo der Fuchs |pringt, der Wolf zerreißet und der Froſch bie 
Maus jih an das Bein bindet. Es bat ihnen nie beifallen wollen, dag aud) jeder 
innere Kampf von Leidenſchaften, jede Folge von verſchiedenen Gedanken, wo eine die 
andere aufhebt, eine Handlung ſei; vielleicht weil ſie viel zu mechaniſch denken und 
fühlen, als daß fie ſich irgend einer Thätigkeit dabei bewutzt wären. — Ernſthafter 
fie zu widerlegen, würde eine unnütze Mühe fein. Es iſt aber nur ſchade, daß fie ſich 
einigermaßen mit dem Batteur ſchützen, wenigftend behaupten können, ihre Er⸗ 
Härung mit ihm aus einerlei Fabeln abitrahieret zu haben. Denn wirklich, auf welde 
Nabel bie Erflärung de Batteug pafiet, paſſet au ihre, fo abgeihmadt fie 
mmer tit. , 

Batteur, wie ih wohl darauf wetten wollte, bat bei feiner Erklärung nur 
die erfte Zabel des Phädrus vor Augen gehabt, die er mehr als einmal une des 
plus belles et des plus cöldbres de l’antiquit6 nenne. Es iſt wahr, in biefer 
ift die Jandlung ein Unternehmen, das mit Wahl und Abficht geſchiehet. Der Wolf 
nimmt ſich vor, das Schaf gu zerreißen, fauce improba incitatus; er will e8 aber 
nicht fo plump zu, er will e8 mit einem Scheine des Rechts thun und aljo jurgii 
causam intulit. — Ich ſpreche diefer Fabel ihr Lob nit ab; fie ift jo vollfommen, 
als fie nur fein kann. Allein fie ift nicht desivegen volltommen, weil ihre Handlung ein 
Unternehmen if, das mit Wahl und Abficht geichiehet; fondern weil fie ihrer Moral, 
die von einem joldyen Unternehmen ſpricht, ein völliges Genüge thut. Die Morat iſt: }) 
olg npodsstg Abıneıy, rap’ abrors ob örmmoloy:a loyper: Mer den Vor- 
fat bat, einen Unfchuldigen zu unterdrüiden, der wird e& zwar pet —WXRC altıac 
zu thun fuchen, er wird einen fhheinbaren Vorwand wählen; aber fi im geringften 
nidt von feinem einmal gefaßten Sntihtufe abbringen laſſen, wenn fein Vorwand 
gleih völlig zu ſchanden gemadt wird. ieje Moral redet von einem Vorſatze 
(dessein); fie redet von gewillen, vor andern vorzüglihd gewählten Dlitteln, diefen 
Borjag zu vollführen (choix): und folglid muß aud in der Fabel etwas fein, was 
diefem Vorfake, diejen gewählten Mitteln entipricht; eßs muß in der Fabel ih ein Unter- 


nehmen finden, daß mit Wahl und Abſicht geihiehet. Bloß dadurd wird fie zu einer. 


volltommenen Fabel; weldes fie nicht fein würde, wenn fie den geringfien Zug 
mehr oder weniger enthielte, al& ben vehriag anihauend zu maden nötig if, Bat⸗ 
teuzg bemerft alle ihre Heinen Schönheiten des Ausdruds und ftellet fie von dieſer 
Seite in ein ſehr vorteifhaftes Licht, nur ihre weſentliche Vortrefflichkeit läßt er un⸗ 
erörtert und verleitet feine Leſer jogar, fie zu verfennen. Er ſagt nämlid, die Moral, 
die auß diefer Fabel flieke, fei: que le plus faible est souvent o prims par le 
lus fort. Wie feidht! wie fat! enn fie weiter nichts als dieſes lehren follte, 
o hätte wahrlid der Dichter die fictae causae des Wolfe jehr vergebens, ſehr fü 
die Langeweile erfunden: feine Fabel fagte mehr, als er damit hätte fagen wollen 
und wäre, mit einem Worte, ſchlecht. . 
Ich will mid nicht in mehrere Exempel gerfireun. Man unterfudhe e8 nv 
Iloft. und man wird durdgüngig finden, daß eb bloß von der Beſchaffenheit dı 
ehrſatzes abhängt, ob die Fabel eine ſolche Handlung, wie fie Batteug ohne Au 


D) Fab. Aesop. 230, 
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nahme fordert, haben muß oder entbehren kann. Der Lehrjſatz der itzt erwähnten 
Tabel des Phädrus madte fie, wie wir gefeben, notwendig; aber thun es deswegen 
alle Lehrfäge? Sind alle Lehrjäge von dieſer Art? Oder haben allein die, welde es 
find, das Recht, in eine Yabel eingekleidet zu werden? ft 3. E. der Erfahrungsjag: 


Laudatis utiliora quae contemseris 
Saepe inveniri 


nicht wert, in einem einzelnen alle, welcher die Stelle einer Demonftration vertreten 
ann, erlannt zu werden? Und wenn er e& ift, waß für ein Unternehmen, was für 
eine Abit, was für eine Wahl liegt darin, welche der Dichter au in der Fabel 
auszubrüden gehalten wäre? 

So viel ift wahr: wenn auß einem Erfahrungsfage unmittelbar eine Pflicht, 
etwas zu thun oder zu laffen, folget; fo thut der Dichter befier, wenn er die Pflicht, 
al8 wenn er den bloßen Erfahrungsjag in jeiner Fabel ausdrückt. — „Groß fein ift 
nit immer ein Glüd.* — Diefen Erfahrungsjak in eine ſchöne Yabel zu bringen, 
möchte kaum möglich fein. Die obige Fabel von dem Fiſcher, welcher nur der größten 
File habhaft bleibet, indem die Leinern glüdli dur das Netz durchſchlupien, tft 
in mehr als einer Betrachtung ein [ehr miklungener Verſuch. Aber wer heißt aud 
dem Dichter die Wahrheit von vieler fchielenden und unfrudtbaren Seite nehmen‘? 
Wenn groß fein nicht immer ein Glück ift, fo iſt e8 oft ein Unglüd, und wehe dem, 
der wider feinen Willen groß ward, den das Glüd ohne fein Zuthun erhob, um ihn 
ohne fein Verſchulden defto elender zu mahen! Die großen Fiſche mußten groß wer⸗ 
den, es ftand nicht bei ihnen, Hein zu bleiben. Ich danke dem Dichter für fein Bild, 
in welchem ebenjo viele ihr Unglück als ihr Glück verkennen. Gr ſoll niemanden mit 
feinen Umftänden unzufrieden machen; und bier madt er dod, daß es die Großen mit 
den ihrigen jein müſſen. Nicht das Großſein, fondern die eitele Begierde, groß zu 
werden (xevodo&tav), follte er uns als eine Duelle des Unglüds zeigen. Und das 
that jener Alte 1), der die Fabel von den Mäufen und Wiefeln erzählte „Die Dräufe 
nlaubten, daß fie nur deswegen in ihrem Kriege mit den Wiefeln jo unglüdlich wären, 
weil fie feine Geier hätten, und beichloffen, derpleichen zu wählen. Wie rang 
nicht diefe und jene ehrgeizine Mauß, es zu werden! Und wie teuer fam ihr am Ende 
diefer Vorzug zu Neben! Die Eiteln banden fi Hörner auf, 


— — — ut conspicuum in praelio 
Haberent signum, quod sequerentur milites, 


und diefe Hörner, alß ihr Heer dennod wieder geſchlagen warb, hinderten fte, ſich in 
ihre engen Löcher zu retten; 


Haesere in portis, suntque capti ab hostibus; 
Quos immolatos victor avidis dentibus 
Capacis alvi mersit tartareo specu.“ 


Diefe Fabel ift ungleich ſchöner. Wodurch ift je ed aber ander geworben als dadurch, 
daß der Dichter die Moral beftimmter und frucdtbarer angenommen bat? Er bat 
das Beſtreben nad einer eiteln Größe und nicht die Größe Überhaupt zu feinem 
Gegenftande gewählet; und nur dur dieſes Beftreben, durch dieje eitle Größe 
ift natürlierieife auch in feine Fabel das Leben gelommen, das uns jo ſehr in 
ihr gefällt. 
9 Veberhaupt hat Batteuz bie Hanblung der Aeſopiſchen Fabel mit der Hand- 
{ung der Epopöde und des Drama viel zu ſehr verwirrt. Die Handlung der beiden 
tern muß außer der Abfiht, welche der Dichter damit verbindet, aud eine innere, 
r jelbſt zukommende Abfiht haben. Die Handlung der erftern braucht diefe innere 
bjicht nicht, und fie ift vollfommen genug, wenn nur der Dichter feine Abſicht damit 
reichet. Der heroiſche und dramatiiche Dichter machen die Erregung der Leidenſchaften 
ihrem vornehmften Endzwede. Er Tann fie aber nicht anderd erregen als durch 
Ageahmte Leidenſchaften; und nachahmen kann er die Leidenſchaften nicht anders, 
wenn er ihnen gewifje Ziele feet, welchen fie fi zu nähern, oder von welden 


ı) Fab. Aesop. 243; Phaedrus, libr. IV. fab. 6. 
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fie fih zu entfernen fireben. Er muß alfo in die Handlung ſelbſt Abſichten legen und 
diefe Abfidhten unter eine Hauptabſicht fo zu bringen willen, daß verichiebene Leiden⸗ 
ſchaften nebeneinander beftehen fönnen. Der Fabulifte hinnegen hat mit unfern Leiden» 
ſchaften nichts zu thun, ſondern allein mit unſerer Erkenntnis. Er will uns von 
irgend einer einzeln moraliichen Wahrheit Iebendig überzeugen. Das ift jeine Abficht, 
und dieſe ſucht er, nah Maßgebung der Wahrheit, durch die ſinnliche Vorftellung 
einer Handlung bald mit, bald ohne Abſichten zu erhalten. Eobald er fie erhalten 
bat, tit es ihm gleichviel, ob die won ihm erdichtete Handlung ihre innere Endihaft 
erreicht hat oder nicht. Er läßt feine Perfonen oft mitten auf dem Wege jtehen und 
dentet im geringften nicht daran, unferer Neugierde ihretwegen eine Genüge zu thun. 
„Der Wolf beiuldiget den Fuchs eines Diebftahls. Der Fuchs leugnet die That. 
Der Affe fol. Nihter fein. Kläger und Betlagter bringen ihre Gründe und Gegen⸗ 
gründe vor. Endlich jchreitet der Affe zum Urteil: 1) 
Tu non videris perdidisse, quod petis; 
Te credo surripuisse, quod pulchre negas.“ 

Die Fabel ift auß; denn in dem Urteil des Affen Lieget die Moral, die der Yabulift 
zum Augenmerfe gehabt bat. ft aber das Unternehmen aus, dad uns der Anfang 
derfelben veripriht? Man bringe diefe Gefchichte in Gedanken auf die komiſche Bühne, 
und man wird fogleidy fehen, daß fie durch einen finnreihen Einfall abgejhnitten, 
aber nicht geendigt iſt. Der Zuſchauer ift nicht zufrieden, wenn er vorausflehet, 
daß die Streitigfeit hinter der Szene wieder von vorne angehen muß. — „Ein armer 
geplanter Greis ward ummillig, warf feine Laft von dem Rücken und rief den Tod. 
Der Tod erſcheinet. Der Greis erfhridt und fühlt betroffen, daß elend leben doch 
befier als gar nicht Ieben ift. Nun, was fol ih? frant der Tod. Ad, lieber Tod, 
mir meine Laſt wieder aufbelfen.“2) — Der Fabuliſt ift glüdiid und zu unſerm 
Bergnügen an feinem Ziele. Aber auch die Geſchichte? Wie ging es dem Greife? 
Lich ihn der Tod leben, oder nahm er ihn mit? Uın alle ſolche Fragen bekümmert 
fi der Fabuliſt nicht; der dramatiſche Dichter aber muß ihnen vorbauen. 

Und fo wird man hundert Beifviele finden, daß wir uns zu einer Handlung 
für die Fabel mit weit wenigerm begnügen al3 zu einer Handlung für daß Helden 
gedichte oder dad Drama. WIN man daher eine allgemeine Erklärung von der Hands» 
lung geben, jo kann man unmöglich die Erklärung des Batteur dafür brauchen, 
iondern muß fie notwendig fo weitläuftig machen, ala ich e8 oben gethan habe. — 
Aber der Sprachgebrauch ? wird man einmwerfen. Ich geftehe es; dem Sprachgebrauche 
nad beißt gemeiniglich daß eine Handlung, was einem gewiſſen Vorſatze zufolge 
unternommen wird; dem Sprachgebrauche nad muß diejer Vorſatz nanz erreicht fein, 
wenn man fol fagen können, daß die Handlung zu Ende fei. Allein was folgt 
hieraus? Dieſes: wen der Sprachgebrauch fo nar heilig ift, daß cr ihn auf feine 
Weiſe zu verleken wagt, der enthalte fi des Wortes Handlung, injofern e8 eine 
weſentliche Eigenihaft der Yabel ausdrücken fol, ganz und nar. — 

Und, alles wohl überlegt, dem Rate werde ih jelbft folgen. Ich will nicht 
fangen, die moraliihe Lehre werde in der Fabel durch eine Handlung ausgebrüdt; 
fondern ich will lieber ein Wort von einem weitern Umfange ſuchen und fagen, ber 
allgemeine Sat werde durch die Fabel auf einen einzeln Fall zurüdgeführet. 
Diefer einzelne Fall wird allezeit das fein, was ich oben unter dem Norte Handlung 
verftanden habe, das aber, was Batteur darunter verjtehet, wird er nur dann 
und wann fein. Er wird allezeit eine Folge von Veränderungen fein, die durch 
die Abficht, die der Fabuliſt damit verbindet, zu einem Ganzen werden. Sind ſie es 
aud außer dieſer Ablicht, deito befier! Cine Folge von Veränderungen — daB es aber 
Veränderungen freier moraliſcher Weſen fein müfjen, veritehet fi von jeldft. 
Denn fie jollen einen ga außmadpen, der unter einem Allgemeinen, daß ih nur von 
moraliichen Weſen jagen läßt, mit begriffen ift. Und darin hat Batteux freilid 
Net, daß daB, was er die Handlung der Fabel nennet, bloß vernünftigen Weſen 
zufomme. Nur kömmt e8 ihnen midht deswegen zu, weil e8 ein Unternehmen mit 
Abſicht ift, fondern weil e& Freiheit vorausſetzt. Denn die Freiheit handelt zwar 
alfezeit aus Grunde, aber nicht allezeit aus Abſichten. — — 








ı) Phaedrus, libr. I. fab. 10. 
2) Fab. Aesop. 20, 
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Gind e3 meine Lefer nun bald mlide, mid nichts als widerlegen zu hören? Ich 
wenigftens bin eg. De la Motte, Rider, Breitinger, Batteur find Kunſi⸗ 
richter von allerlei Art; mittelmäßige, gute, vortrefflihe. Man ift in Gefahr, ſich 
auf dem Wege zur Wahrheit zu verirren, wenn man fi um gar feine Vorgänger 
befümmert ; und man ber jäumet fih ohne Rot, wenn man fi um alle befümmern will. 

Wie weit bin ich Hui, daß mir.meine Leer alle, was ich mir jo mühſam 
erfiritten habe, von felbft geſchenkt hätten! — In der Fabel wird nit eine jede 
Wahrheit, fondern ein allgemeiner mocalüfher Sat, nit unter die Allegorie 
einer Handlung, fondern auf einen einzeln Kal, nit verftedt oderver 
kleidet, fondern fo zurüdgeführet, daß ih nicht bloß einige Aehnlichkeiten 
mit dem moraliſchen Safe in ihm entdede, fonbern diefen ganz anſchauend 
darin erfenne. 

Und das ift das Weſen der Fabel? Das ift eB, ganz erihöpft? — Id wollte 
es gern meine Leſer beveden, wenn ich ed nur erſt jelbft glaubte. — Ich Iefe bei dem 
Ariftoteles:1) „Eine obrigfeitligde Perjon durch das Los ernennen, ift eben, als 
wenn ein Sciffäherr, der einen Steuermann braudt, es auf das Los anfommen 
ließe, welcher von feinen Matroſen es fein follte, anjtatt daß er den allergeſchickteſten 
dazu unter ihnen mit Fleiß ausſuchte.“ Hier find zwei befondere Fälle, die unter 
eine allgemeine moraliihe Wahrheit gehören. Der eine ift der ſich eben itzt äußernde, 
der andere iſt der erdichtete. Iſt dieſer erdiägtete eine Zabel? Niemand wird ihn 
dafür gelten laffen. — Aber wenn e8 bei dem Ariftoteles fo hieße: „Ihr wollt 
euren Magiftrat durch daß Los ernennen? Ich forge, es wird euch gehen wie jenem 
Ehiffsherrn,, der, ald e8 ihm an einem Steuermanne fehlte‘ 2. Das verſpricht do 
eine Fabel? Und warum? Welche Veränderung ift damit vorgegangen? Man betrachte 
alles genau, und man wird Feine finden als diefe: Dort warb der Sciffäherr durch 
ein als wenn eingeführt, er ward bloß als möglich beiradtet; und hier hat er 
die Wirklichkeit erhalten; e8 ift bier ein gewifler, es ift jener Schiffeherr. 

Das trifft ven Punkt! Der einzelne Fall, aus welden die Fabel beftehet, 
mug als wirklich vorgeftellet werden. Beanilge ih mid an der Möglichkeit desfelben, 
fo iſt e8 ein. Beijpiel, eine Parabel. — Es verlohnt fi der Mühe, diefen wich⸗ 
tigen Unterſchied, aus welchem man allein jo viel zweideutigen Fabeln das Urteil 
ſprechen muß, an einigen Erempeln zu zeigen. — Unter den Aeſopiſchen Fabeln des 
Blanudes liefet man aud folgendes: „Der Biber ift ein vierfüßiges Zier, das meifteng 
im Wafler wohnet und defien Geilen in der Medizin von großem Nutzen find. Wenn 
nun dieſes Tier von den Menſchen verfolgt wird und ihnen nit mehr enttommen kann, 
was thut es? Es beißt fi jelbft die Geilen ab und wirft fie feinen Verfolgern zu. 
Denn e8 weiß gar wohl, daß man ihm nur diejerwegen nadftellet und e8 fein Leben 
und feine Freiheit wohlfeiler nicht erkaufen fann."2) — Iſt daB eine Fabel? Es 
liegt wenigftens eine vortrefflihe Moral darin. Und dennoch wird fih niemand be- 
denten, ihr den Namen einer Yabel abzujprehen. Nur Über die Urſache, warum er 
ihr abzuſprechen fei, werden fi vielleicht die meiſten bedenken und ung doch endlich 
eine falfche angeben. Es ift nichts als eine Naturgeihichte, würde man vielleicht mit 
dem Berfafier der eritiſchen Briefe?) jagen. Aber gleihwohl, würde ich mit 
eben diefem Verfaſſer antworten, banvelt bier der Biber nit aus bloßem Inftinkt, 
er handelt aus freier Wahl und nad reifer Ueberlegung; denn er weiß e8, warım 
er verfolgt wird (Lvworwv 0d- yapıy dtwrstat). Dieje Erhebung des Inſtinkts 
zur Bernunft, wenn ih ihm glauben fol, macht es ja eben, daß eine Begennis aus 
dem Reiche der Tiere zu einer Fabel wird. Warum wird fie e8 denn bier nit? Ach 
fage: fle wird e8 deswegen nicht, weil ihr die Wirklichkeit fehle. Die WW vklichkeit 
tömmt nur dem @inzeln, dem Individuo zu, und ed läßt fi) keine Wirklichkeit ohne 

» Smdivibualität geventen. Was alfo bier von dem ganzen Geichledhte der Biber 
ſagt wird, hätte müfjen nur von einem einzigen Biber geſagt werden, und alsdenn 
ire e8 eine Fabel getvorden. — Ein ander Erempel: „Die Affen, jagt man, bringen 
‘ei Zunge zur Welt, wovon fie daß eine jehr heftig lieben und mit aller möglichen 
wgfalt pflegen, das andere hingegen haſſen und verfäumen. Durch ein fonderbareß 


1) Aristoteles, Rhetor. libr. II. cap. 20. 
2) Fab. Aesop. 33. 
3) Kritifche Briefe. Zürih 1746. ©. 168. 
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Geſchick aber geſchieht es, daß die Mutter das geliebte unter häufigen Liebkoſungen 
erbrüdt, indem das verachtete glücklich aufwächſet.1) Auch dieſes ift aus eben der 
Urſache, weil das, was nur von einem Individuo gefagt werden follte, von einer ganzen 
Art gejagt wird, keine Fabel. Als daher Leftrange eine Babel daraus machen wollte, 
mußte er ihm diefe Allgemeinheit nehmen und die Individualität dafür erteilen. 2) 
„Eine Neffin,“ erzählt er, hatte zwei Junge; in das eine war fie närrifd verliebt, an 
dem andern aber war ihr ſehr wenig gelegen. Einsmals überfiel fie ein plötzlicher 
Schrecken. Geſchwind rafft fie en Liebling auf, nimmt ihn in die Arme, eilt davon, 
ftürzt aber und ſchlägt mit ihm gegen einen Stein, daß ihm daB Gehirn auß dem 
jerihinetterten Schädel fpringt. Das andere Zunge, um daß fie fih im geringften 
nicht betümmert hatte, war ihr von felbft auf den Nüden geiprungen, batte ih an 
ihre Ehultern angellammert und kam glüdlid) davon.” — Hier ift alle beflimmt; 
und was dort nur eine Barabel war, ift hier zur Yabel geworben. — Das ſchon 
mehr als einmal angeführte Beifpiel von dem Fiſcher hat den nämlichen Fehler; denn felten 
bat eine ſchlechte Fabel einen allein. Der Fall ereignet ſich allezeit, fo oft das 
Netz gezogen wird, daß die Fi 

ihlupfen und die größern bangen bleiben. Bor fich ſelbſt ift diefer Fall alſo kein 
individueller Yall, fondern hätte e8 durch andere mit ihm verbundene Rebenumijtände 
erft werden müſſen. j 

Die Sade hat alſo ihre Richtigkeit: der befondere Yal, aus welchem bie Yabel 
beſtehet, muß als wirklich vorgeitellt werben; er muß daS fein, was wir in dem 
ſtrengſten Verftande einen einzeln al nennen. Aber warum? Wie fteht e8 um 
die philoſophiſche Urfahe? Warum begnügt fih das Erempel der praktiſchen Sitten» 
Iehre, wie man die Fabel nennen Tann, nit mit der bloßen Möglichkeit, mit der ih 
die Erempel andrer Wiflenfchaften begnügen? — Wie viel ließe fi hiervon plaudern, 
wenn ich bei meinen Leſern gar keine intige pſychologiſche Begriffe vorausſetzen wollte. 
Ich habe mid oben ſchon geweigert, die Lehre von der anfhauenden Erkenntnis aus 
unferm Weltweifen abzufchreiben. Und ich will auch bier nicht mehr davon beibringen, 
als unumgänglid nötig tft, die Yolge meiner Gedanken zu zeigen. 

Die anfhauende Erkenntnis iſt vor ſich ſelbſt Har. Die jymbolifche entlehnet 
ihre Klarheit von der anſchauenden. 

Das Allgemeine eriftieret nur in dem Bejondern und kann nur in dem Beſon⸗ 
dern anſchauend erkannt werden. 

Einem allgemeinen ſymboliſchen Schluſſe folglih alle die Klarheit zu geben, 
deren er fühig fit, das ift, ihn h viel ala möglich zu erläutern, müfjen wir ihn auf 
das Beſondere reduzieren, um ihn in diefem anjchauend zu erkennen. 

' Pi Beſonderes, infofern wir daß Allgemeine in ihm anſchauend erkennen, heißt 
ein Erempel, 

Die allgemeinen ſymboliſchen Schlüffe werden alfo durch Exempel erläutert. 
Alle Wiſſenſchaften beitehen aus dergleichen ſymboliſchen Schlüfien, alle Wiſſenſchaften 
bedürfen daher der Exempel. 

Doch die ESittenlehre muß mehr thun, als ihre allgemeinen Schlüſſe bloß 
erläutern ; und die Klarheit ift nicht der einzige Vorzug der anichauenden Erkenntnis. 

Weil wir durch diefe einen Gab geſchwinder überjehen und fo tn einer kürzern 
Zeit mehr Bervegungsgrände In ihm entdeden können, ala wenn er ſymboliſch ausge 
drüdt ift: jo hat die anfchauende Erkenntnis auch einen weit größern Einfluß in den 
Willen als die ſymboliſche. j 

Die Grade dieſes Einfluffes richten fih nad ben Graben ihrer Lebhaftiafeit; 
und die Grade ihrer Xebhaftigkeit nad) den Graden der nähern und mehrern Beftim- 
mungen, in die daB Beſondere geieht wird. Je näher dad Beiondere beflimmt wird, 
je meht 16 darin unterfcheiden läßt, defto größer Ift die Lebhaftigkeit der anjgauende- 
Erkenntnis. 

Die Möglichkeit iſt eine Art des Allgemeinen; denn alles, was möglich iſt, i 
auf verſchiedene Art möglid. 

Ein Beſonderes aljo, bloß als magtih betrachtet, ift getwiffermaßen noi 
etwas Allgemeine und hindert als dieſes die Xebhaftigfeit der anſchauenden Erkenntnis 

Folglich muß e8 als wirklich betrachtet werden und die Individualität erhalter 


1) Fab. Aesop. 268. 
2) In jeinen Fabeln, jo wie fie Richardſon adoptiert hat, die 187fle. 





he, welde Heiner find als die Gitter des Netzes, durch⸗ 
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unter der e3 allein wirklich ſein kann, wenn die anfchauende Erkenntnis den höchſten 
Grad ihrer Lebhaftigkeit erreichen und jo mächtig als möglich auf den Willen wirken ſoll. 

Das Mehrere aber, das die Sittenlehre, außer der Erläuterung, ihren allgemeinen 
Schlüſſen ſchuldig ift, beftehet eben in diejer ihnen zu erteilenden Fähigkeit, auf den 
Willen zu wirken, die fie dur die anſchauende Erkenntnis in dem Wirklichen erhalten, 
da andere Wifjenichaften, denen e8 um die bloße Grläuterung zu thun iſt, ſich mit 
einer geringern Lebhaftigfeit der anjchauenden Erkenntnis, deren das Bejondere, als 
bloß möglich betrachtet, fähig ift, begnügen. 

Hier bin ih alſo! Die Fabel erjorbeni deswegen einen wirklichen Fall, weil 
man in einem wirkliden Falle mehr Bewegungsgründe und deutlicher unterjcheiden 
kann ala in einem möglichen; weil „das Wirkliche eine lebhaftere Meberzeugung mit 
fi) führet als das bloß Mögliche. 

Ariſtotel es ſcheinet dieje Kraft des Wirklichen zwar gelannt zu haben; weil 
er fie aber aus einer unrechten Quelle herleitet, jo konnte e8 nicht fehlen, er mußte 
eine faljche Anwendung davon machen. Es wird nicht undienlich fein, feine ganze 
Lehre von dem Exempel (repı TRpPARÖELYL.ATOG) bier zu überſehen. ) Erft von 
feiner Einteilung des Exempels: Hapadertpauv d' eiöm doo Eotıv, jagt er; 
Ev pev yap Eotı napaösıyparog elöog, To Asyeıy npayparı rpoys- 
[empevo, £v Ös, to adıa moreıv. Tovrou 8’ Ev ev nopußoin, &v 


e Aoyor: olov ol alowreior rat ArBoxor. Die Einteilung überhaupt ift richtig; 
von einem Kommentator aber würde ich verlangen, daB er und den Grund von der 
Unterabteilung der erdich teten Erempel beibrädte und ung lehrte, warum es deren 
nur zweierlei Arten gebe und mehrere nicht geben könne. Er würde diefen Grund, wie 
ih es oben geihan habe, leicht aus den Beilpielen jelbft abjtrahieren fünnen, die Ari- 
ftotele8 davon gibt. Die Parabel nämlich führt er dur ein WITEP el tig 
ein, und bie Fabeln erzählt er als etwas wirklich Geſchehenes. Der Kommentator 
müßte alfo diefe Stelle jo umfchreiben: Die Erempel werben entweder aus der Geſchichte 
genommen, oder in Ermanglung derjelben erdichtet. Bei jedem gejchehenen Dinge 
läßt fih die innere Möglichkeit von feiner Wirklichkeit unterſcheiden, obgleih nicht 
trennen, wenn es ein geſchehenes Ding bleiben fol. Die Kraft, die e als ein Erempel 
haben ſoll, liegt aljo entweder in feiner bloßen Möglichkeit, oder zugleich in feiner 
Wirklichkeit. Sol fie bloß in jener liegen, jo brauden wir in feiner Ermanglung 
auch nur ein bloß mögliches Ding zu erdichten; ſoll fie aber in diefer Liegen, jo müſſen 
wir auch unfere Erdihtung von der Möglichkeit zur Wirklichkeit erheben. In dem 
erften alle erdidhten wir eine Parabel und in dem andern eine Fabel. — (Was 
für eine weitere Einteilung der Fabel hieraus folge, wird fi in der dritten Ab⸗ 
handlung zeigen.) _ 

Und jo weit ift wider die Lehre des Griechen eigentlich nicht? zu erinnern. 
Aber nunmehr kömmt er auf den Wert biejer verſchiedenen Arten von Erempeln und jagt: 
Eior 8° ol Aoyor Önpmyoptxor nor Eyouary Ayadov Tovro, br npaypare 
nsv eÖpery ÖpLoıa Teyevneva, Xalerov, Aoyoog de Baov. Jloımoaı yap 
der onep xar napaßolas, Av Ts duvmtar To Öpotov bpav, Ömep 
bgov dotıy Ex gprlooopıas. “Paw yev odyv mopsocda: za da twv 
koyav, YpNstu.WTep“ ds TDOg TO Bovleusachat, ta Öta Twv rpaY- 


orwv, dpota. Yap, GG Er To noAd, Ta weikovra Tor yYeyovoat. 
ch will mid jegt nur an den lebten Ausſpruch diefer Stelle halten. Ariftoteles 
Sagt, die Hiftorifhen Erempel hätten beöwegen eine größere Kraft, zu Überzeugen, als 
Fabeln, weil da8 DVergangene gemeiniglih dem Zulünftigen ähnlich fei. Und 
in, glaube id, bat fih Ariftoteles geirret. Bon der Wirklichkeit eines Falles, 

ich nicht felbft erfahren habe, kann ih nicht anders als aus Gründen der Wahr: 
nlichkeit überzeugt werden. Ich glaube bloß deswegen, daß ein Ding gefchehen 
daß es fo und fo geichehen iſt, weil es höchſt wahrſcheinlich ift, und höchſt ünwahr⸗ 
ich fein würde, wenn e3 nicht, oder wenn es anders gejhehen wäre. Da alio 


1) Aristoteles, Rhetor. libr. II. cap. 20. 
efjing, Werke. L 18 
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einzig und allein die innere Wahrſcheinlichkeit mid) die eheinalige Wirklichkeit eines 
Falles glauben macht und dieſe innere Wahrjcheinlichkeit fih ebenfo wohl in einem 
erdichteten alle finden kann: was kann die Wirkfichfeit des erftern für eine größere 
Kraft auf meine eberjeugung haben als die Wirklichfeit deg andern? Ja, noch mehr. 
Da das hiſtoriſche Wahre nicht immer auch wahrſcheinlich ift, da Ariftoteles jelöfl 
die Sentenz des Agatho billiget: 


Tay’ av rıg elxog abro tour’ eivar Asyot, 
Bporotot roAAa Toyyavsıy obr eixora' 


da er hier felbft jagt, daß daB Vergangene nyr gemeiniglid (Erı to roAo) 
dem Zufünftigen ähnlich fei; der Dichter aber die freie Gewalt bat, hierin von ber 
Natur abzugeben und alle, was er für wahr ausgibt, auch wahriheiniich zu machen: 
fo follte ich meinen, wäre e8 wohl flar, daß den fyabeln, überhaupt zu reden, in Ans 
fehung der Ueberzeugungskraft der Vorzug vor den hiftoriihen Erempeln gebühre zc. 

Und nunmehr glaube ich meine Meinuna von dem Welen der Fabel genugſam 
verbreitet zu haben. ch falle daher alles zufammen und jane: Wenn wir einen 
allgemeinen moraliſchen Sat auf einen bejondern Yall zurüd- 
führen, diefem bejondern Falle die Wirklichkeit erteilen und eine 
Geihihte Daraus dichten, in welder man den allgemeinen Saf an⸗ 
ſchauend erfennt, jo heißt diefe Erdichtung eine Fabel. 

Das ift meine Erflärung, und id hoffe, daß man fie bei der Anwendung 
ebenjo richtig als fruchtbar finden wird. 


II, 


Ron dem Gebraude der Tiere in der Label. 


Der größte Teil der Fabeln hat Tiere und wohl noch geringere Geſchöpfe zu 
handelnden Perfonen. — Was ijt hiervon zu halten? ft er eine weſentliche Eigen⸗ 
ſchaft der Fabel, daß die Tiere darin zu moraliſchen Weſen erhoben werden? Ijt eß 
ein Handgriff, der den Dichter die Erreichung ſeiner Abſicht verkürzt und erleichtert? 
Iſt es ein Gebrauch, der eigentlich keinen eruftlihen Nußen bat, den man aber zu 
Ehren des eriten Grfinders beibehält, weil er wenigfins ſchnakiſch ift — quod 
risum movet? ODbder waß ift es? 

Batteux bat diefe Fragen entweder gar nicht voraudgejehen, oder er war 
Yiftig genug, daß er ihnen damit zu entlommen glaubte, wenn er den Gebraud) her 
Ziere feiner ErHlärung fonleih mit anflidte. Die Yabel, jagt er, ift die Erzählung 
einer allegoriihen Handlung, die gemeiniglid deu Tieren beigelegt wird. 
— Bolltommen & la Frangaise! oder wie der Hahn Über die Kohlen! Warum, 
möchten wir gerne wifjen, warum wird fie gemeiniglich den Tieren beigelegt? O, was 
ein langfamer Deuticher nicht alles fragt! 

üeberhaupt ift unter allen Kunſtrichtern Breitinger ber einzige, der diefen 
Punkt berührt hat. Er verdient es aljo um fo viel mehr, daß wir ihn hören. „Weil 
Aefopus,“ fagt er, „die Fabel zum Unterrichte des gemeinen bürgerliden Lebens ans 
gewendet, fo waren feine Lehren meiſtens ganz bekannte Sätze und Tebendregeln, und 
aljo mußte er auch zu den allegoriſchen Vorjtelungen derjelben ganz gewohnte Haud⸗ 
[ungen und Beifpiele aus dem gemeinen Leben der Menjchen entiehnen. Da nun ab 
die tänlihen Geſchäfte und Handlungen der Menſchen nichtz Ungemeines oder me 
würdig Neizendes an ih haben, fo mußte man nottvendig auf ein neue® Mittel | 
dacht fein, aud der allegoriien Erzählung eine anzügliche Kraft und ein reizen 
Anfehen mitzuteilen, um ihr alſo dadurch einen ſichern Eingang in das menjchli 
Herz aufzuſchließen. Nachdem man nun wahrgenommen, daß allein das Gelte 
Ks und Wunderbare eine ſolche erwedende und angenehm entzldende Kraft auf 
menſchliche Gemüt mit ſich führet, jo war man bedacht, die Erzählung durd die | 
heit und Eeltjamfeit der Vorftellingen wunderbar zu machen und aljo dem A 
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der Fabel eine umgenteine und reizende Schönheit beizulegen. Die Erzählung beitehet 
aus zween wejentlichen nr dem Iimftande der PBerfon, und der Sadıe 
oder Handlung ; ohne dieje kann feine Erzählung Plab haben. Alfo muß das Wunder: 
bare, welches in der Erzählung herrſchen fol, ji entweder auf die Handlung felbft 
oder auf die Perjonen, denen jelbige zugefchrieben wird, beziehen. Das Munderbare, 
dag in den täglichen Seichäften und Handlungen der Menſchen vorfömmt, beftehet 
vornehmli in dem Unvermuteten, ſowohl in Abficht auf die Vermefienheit im Unter- 
fangen, als die Bosheit oder Thorheit im Ausführen, zuweilen aud) in einem ganz 
unerwarteten Ausgange einer Sache. Weil aber dergleihen wunderbare Handlungen 
in dem gemeinen Xeben der Menſchen etwas Ungewohntes und Seltenes find, da hin—⸗ 
gegen die meiften gewöhnlidden Handlungen gar nichts Ungemeines oder Merkwürdiges 
an ſich haben; jo jah man ſich gemüßiget, damit die Erzählung als der Störper der 
Fabel nicht verächtlich würde, derielben dur die Veränderung und Verwandlung der 
Rerſonen einen angenehmen Schein des Wunderbaren mitzuteilen. Da nun die Dien- 
iben bei aller ihrer Verſchiedenheit dennoch, überhaupt betrachtet, in einer wefentlichen 
Gleichheit und Verwandtſchaft ſtehen, jo beſann man fi, Weſen von einer höhern 
Natur, die man wirklich zu fein glaubte, ala Götter und Genios, oder ſolche, die 
man durch die Freiheit der Dichter zu Weſen erichuf, als die Tugenden, die Kräfte 
der Seele, das Glück, die Gelegenheit zc., in die Erzählung einzuführen; vornehmlich 
aber nahın man fich die Freiheit heraus, die Tiere, die Pflanzen und nod) geringere 
.Wrſen, nämlidy die leblojen Geſchöpfe, zu der höheren Natur der vernünftigen Weſen 
zu erheben, indem man ihnen menſchliche Vernunft und Rede mitteilte, damit fie aljo 
jähig würden, ung ihren Zuftand und ihre Begegniffe in einer uns vernehinlichen 
Spradye zu erklären und dur) ihr Exempel von ähnlichen moralifhen Handlungen 
unfre Lehrer abzugeben“ ıc. 
Breitinger aljo behauptet, daß die Erreihung des Wunderbaren die Urſache 
jei, warum man in der Gabel die Tiere und andere niedrigere Geſchöpfe reden und 
vernunftmäßig hanbeln laſſe. Ind eben weil er diejes für die Urſache hält, glaubt 
er, dag die Fabel überhaupt, in ihren Weſen und Urfprunge. betrachtet, nichts anders 
al3 ein lehrreiches Wunderbare jei. Dieſe feine zweite Erklärung ift es, welche ich 
bier verjprochenermaßen unterfuden muß. 
Es wird aber bei diefer Unterfuhung vornehmlich darauf anlommen, ob die 
Einführung der Tiere in der Fabel wirklich wunderbar iſt. Sit fie es, fo hat Brei- 
tinger viel gewonnen; ijt fie es aber nicht, jo Liegt auch fein ganzes Fabelſyſtem mit 
einmal über den Haufen. 
Wunderbar fol dieſe Einführung fein? Das Wunderbare, jagt eben diejer 
Kunſtrichter, legt den Schein der Wahrheit und Möglidjkeit ab. Dieſe anjcheinende 
Unmöglichkeit alfo geböret zu dem Weſen des Wunderbaren; und wie jo id nun 
mehr jenen Gebraud der Alten, den fie jelbft ſchon zu einer Regel gemacht hatten, 
damit vergleihen? Die Alten nämlich fingen ihre Fabeln am liebften mit dem Dasoı 
und dem darauf folgenden Klagefalle an. Die griechiſchen Rhetores nennen dieſes 
turz: die Fabel in dem Klagefalle (tars aitrotızarg) vortragen; und Theon, 
wenn er in feinen Borübungen!) hierauf kömmt, führet eine Stelle des Arifto- 
tele8 an, wo der Philofoph diefen Gebrauch billiget und es zwar deswegen für rat- 
famer erftäret, fi bei einer Einführung einer Fabel Lieber auf das Altertum zu be- 
rufen, als in der eigenen Perfon zu ſprechen, damit man den Anſchein, alß 
erzähle man etwas Unmögliches, vermindere (lva napapudmawvrar - 
to doxsıv Aduvara heyerv). War aljo das der Alten ihre Dentungsart, wollten 
fie den Schein der Unmöglichkeit in der Fabel fo viel als möglich vermindert wiſſen: 
ıußten fie notwendig weit davon entfernt fein, in der Fabel etwas Wunderbare 
uchen oder zur Abficht zu haben; denn das Wunderbare muß fi auf diefen Schein 
Unmöglicgfeit gründen. 
Weiter! Das Wunderbare, fagt Breitinger an mehr als einem Orte, jei 
hochfte Brad des Neuen. Diele Neuheit aber muß da8 Wunderbare, wenn es feine 
ige Wirkung auf uns thun fol, nit allein bloß in Anfehung feiner ſelbſt, fon: 
aud in Anſehung unſrer Vorftelungen haben. Nur daB ift wunderbar, was 
hr jelten in der Reihe der natürlichen Dinge ereignet. Und nur daB Wunder« 





v Nah der Ausgabe de Camerarius, S. 28. 
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bare behält feinen Eindrud auf uns, deſſen Vorſtellung in der Reihe unjrer Vor- 
itellungen ebenio felten vortönımt. Auf einen fleigigen Bibelleſer wird das größte Wunder, 
dag in der Schrift aufgezeichnet ift, den Eindrud bei weiten nicht mehr machen, 
den ed daB eritemal auf ihn gemadt hat Er Tiefet es endlich mit ebenjo wenigem Er- 
ftaunen, daß die Sonne einmal ftille gejtanden, als er fie täglich auf und niedergehen 
fieht. Das Wunper bleibt immer dasjelbe; aber nicht unfere Gemütdverfafjung, wenn 
wir es zu oft denen. — Yolglih würde auch die Einführung ber Tiere ung höchſtens 
nur in den erften Yabeln wunderbar vorfommen; fänden wir aber, daß die Ziere in 
allen Fabeln ſprächen und urteilten, jo würde dieſe Sonderbarkeit, fo groß fie aud) 
an und vor ſich jelbit wäre, doch gar bald nichts Sonderbares mehr für uns haben. 

Aber wozu alle diefe Umſchweife? Was ih auf einmal umreigen läßt, braucht 
man dag erft zu erjhüttern? — Darum furz: daß die Tiere und andere niedrigere 
Geſchöpfe Sprache und Vernunft haben, wird in der Fabel vorausgeſetzt; e8 wird an⸗ 
genommen und fol nichts weniger als wunderbar jein. — Wenn id) in der Schrift 
lefe:1) „Da thät der Herr der Ejelin den Mund auf, und fie ſprach zu Bileam“ zc., 
jo leſe ih etwas Wunderbared. Aber wenn idy bei dem Aeſopus leje:2) Dacıv, 
dte pywvnevra nv za Lwo, mv Olv npog Tov Öeonormy einsıv’ „Das 
mal3, als die Tiere noch vedeten, fol das Schaf zu feinem Hirten gejagt haben,“ fo 
ift e8 ja wohl offenbar, daß mir der Yabulijt nichts Wunderbare erzählen will; fon» 


dern vielmehr etwas, daß zu der Zeit, die er mit Erlaubnis jeineß Leſers annimmt, 


dem gemeinen Kaufe der Natur volllommen gemäß War. 

Und das ift fo begreiflich, jollte id meinen, daß ich mich ſchämen muß, noch 
ein Wort binzuzuthun. Ich komme vielmehr ſogleich auf die wahre Urfadde, — die 
ih wenigftend für die wahre halte —, warum der Fabuliſt die Tiere oft zu feiner 
Abſicht bequemer findet, als die Menihen. — Ich ſetze fie in die allgemein be 
tannte Beitandheit der Charaktere. — Gejekt auch, es wäre nod fo leicht, 
in der Geſchichte ein Erempel zu Kom, in weldem ſich diefe oder jene moraliſche 
Wahrheit anjhauend erkennen ließe, wird fie fich deswegen von jedem ohne Ausnahme 
darin erkennen laſſen? Auch von dem, der mit den Charakteren der dabei intereſſier⸗ 
ten Perſonen nicht vertraut iſt? Unmöglih! Und wie viel Perfonen find wohl in 
der Geſchichte jo allgemein befannt, daß man fie nur nennen dürfte, um ſogleich bei 
einem jeden den Begriff von der ihnen zufommenden Denkungsart und andern Eigen- 
ſchaften zu erweden? Die umftändlihe Charakterifierung daher zu vermeiden, bei 
welcher e8 doc) noch immer zweifelhaft ift, ob fie bei allen die nämlichen Ideen ber. 
vorbringt, war man gezwungen, ſich Tieber in die Heine Sphäre derjenigen Weſen ein- 
zuſchränken, von denen man es zuverläfjig weiß, daß auc bei den Unwifiendften ihren 
Benennungen diefe und feine andere dee entſpricht. Und weil von diejen Weſen die 
wenigften ihrer Natur nad geihidt waren, die Rollen freier Weſen über fih zu neh⸗ 
men, jo erweiterte man lieber die Schranken ihrer Natur und machte fie unter gewifjen 
wahrſcheinlichen Vorausſetzungen dazu geſchickt. 

Man hört: Britannikus und Nero. Wie viele wiſſen, was fie hören? 
Wer war diefer, wer jener? In welchem Verhältnifje ftehen fie gegeneinander? — 
Aber man hört: der Wolf und das Laınm; fogleich weiß jeder, was er höret, 
und weiß, wie ſich das eine zu dem andern verhält. Diefe Wörter, welche ftrads 
ihre gewifjen Bilder in und eriweden, befördern die anſchauende Erkenntnis, die durch 
jene Namen, bei welchen auch die, denen fie nicht unbelannt find, gewiß nicht alle 
vollfommen eben dagjelbe denken, verhindert wird. Wenn daher der Yabulift Feine 
vernünftigen Indivibdua auftreiben Tann, die fi dur ihre bloße Benennungen in 
unfere Einbildungsfraft ſchildern, fo ift e8 ihm erlaubt, und er hat Fug und Recht, 
dergleichen unter den Tieren oder unter nody geringern Geſchöpfen zu ſuchen. Man 
fee in der Syabel von dem Wolfe und dem Lamme anftatt des Wolfes ven Nero 
anftatt des Yammes den Britanniltuß, und die Fabel bat auf einmal alles ver 
loren, was fie zu einer Fabel für das ganze menichliche Geſchlecht macht. Aber ma 
jee anftatt des Lammes und des Wolfes den Rieſen und den Zwerg, und fie ve 
tieret fhon weniger; denn aud der Rieſe und der Zwerg find Individua, der 
Charakter ohne weitere Hinzuthuung ziemlich aus der Benennung erhellt. Oder m 





1) 4. B. Mof. 22. 28. 
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verwandle fie Tieber gar in folgende menſchliche Fabel: „Ein Priefter fam zu dem 
arınen Manne des Propheten I) und jagte: Bringe dein weißes Lamm vor den Altar, 
denn die Götter fordern ein Opfer. Der Arme erwiderte: Mein Nachbar hat eine 
zahlreiche Herde, und ich habe nur daß einzige Lamm. Du haft aber den Göttern ein 
Selübde gethan, verjebte dieſer, weil fie deine Felder gejegnet. — Ich habe fein Feld, 
war die Antwort. — Run, jo war es damals, als fie deinen Sohn von feiner ſtrank⸗ 
beit genejen ließen. — O, fagte der Arme, die Götter haben ihn felbft zum Opfer 
hingenommen. — Gottlojer! zürnte der Prieſter; du läfterft! ud riß das Lamm aus 
feinem Schoße“ ec. — — Und wenn in dieſer Verwandlung die In noch weniger 
verloren bat, jo kömmt e8 bloß daher, weil man mit dem Worte Priefter den Cha- 
rakter der Habfüchtigkeit leider noch weit geſchwinder verbindet, als den Charakter der 
Biutdürftigfeit mit dem Worte Rieſe; und durch den armen Mann des Pro- 
pbheten die Idee der unterdrüdten Unſchuld noch leichter erregt wird als durch ben 
Zwerg. — Der befte Abdrud diefer Zabel, in welbem fie ohne Zweifel am aller⸗ 
wenigften verloren hat, ijt die Yabel von der Katze und dem Hahne?). Doc weil 
man aud bier fi) das Verhältnis der Kae gegen den Hahn nicht jo geſchwind 
dentt als dort das Verhältnis ded Wolfes zum Vamme, fo find diefe no immer 
die allerbequemiten Weſen, die der Yabulift zu feiner Abficht hat wählen können. 

Der Berfafler der oben angeführten Kritiſchen Briefe ift mit Breitin- 
gern einerlei Meinung und fagt unter andern in der erbicdhteten Perſon des Here 
mann Arel33): „Die Yabel bekömmt durch diefe jonderbare Perfonen ein wunder- 
fihes Anfchen. Es wäre feine ungeſchickte Yabel, wenn man didtete: ‚Ein Menſch 
fah auf einem hohen Baume die ſchönſten Birnen — die ſeine Luſt, davon zu 
eſſen, mächtig reizeten. Er bemühte ſich lange, auf denfelben hinaufzuklimmen, aber 
es war umſonſt, er mußte es endlich aufgeben. Indem er wegging, ſagte er: Es iſt 
mir geſunder, daß ih fie noih länger ſtehen lafje, : fie find doch noch nicht zeitig 
genug.“ Aber diejeß Geſchichtchen reizet nicht ftarf genug, es tft zu platt“ ze. — Ich 
geitehe e8 Hermann Axeln zu, das Geſchichtchen ift jehr platt und verdienet nichts 
weniger ald den Namen einer guten Yabel. Aber iſt e8 bloß deswegen fo platt ge- 
worden, weil fein Tier darin redet und handelt? Gewiß nicht; jondern es iſt es 
dadurd geworden, weil er das Individunm, den Fuchs, mit deſſen bloßem Namen 
wir einen gewijlen Charakter verbinden, aus welchem ſich der Grund von der ihm zu» 
geichriebenen Handlung angeben läßt, in ein ander8 Individuum verwandelt bat, 
deſſen Name teine Idee eines beftimmten Charakters in und erwedet. „Ein Menſch!“ 
das iſt ein viel zu allgemeiner Begriff für die Fabel. An was für eine Art von 
Menſchen ſoll ich dabei denten? Es gibt deren jo viele! Aber „ein Fuchs!“ Der 
Fabulift weiß nur von einem Fuchſe, und fobald er mir dad Wort nennt, fallen 
auch meine Gedanken fogleih nur auf einen Charakter. Anjtutt des Menſchen über: 
baupt hätte Hermann Arel aljo wenigftens einen Gasconier fegen müjjen. Und 
alsdenn wiirde er wohl gefunden haben, daß die Fabel durch die bloße Wenlafjung 
des Tieres jo viel eben nicht verlöre, bejonders wenn er in dem nämlichen Verhält- 
nifie auch die übrigen Umftände geändert und den Gasſsconier nad etwas mehr als 
nady Birnen lüftern gemadt hätte. 

Da alfo die allgemein befannten und unveränderlichen Charaktere der Tiere die 
eigentliche Urjache find, warum fie der Yabuliit zu moraliſchen Weſen erhebt, fo kömmt 
mir es jehr jonderbar vor, wenn man es einem zum bejonderen Ruhme maden will, 
„dag der Schwan in feinen Fabeln nicht finge, noch der Pelikan fein Blut für feine 
ungen vergieße" 4). — Ale ob man in den Fabelbüchern die Naturgejcichte jtudieren 
follte! Wenn dergleihen Eigenſchaften allgemein befannt find, jo find fie wert, ge 
braudt zu werden, der Naturalift mag fie befräftigen oder nit. Und derjenige, der 
fe uns, es ſei durch feine Exempel oder durch feine Lehre, auß den Händen jpielen 
will, der nenne und erſt andere Individua, von denen es bekannt tft, daß ihnen dic 
aämlichen Eigenfchaften in der That zulommen. 

Se tiefer wir auf der Leiter der Weſen herabfteigen, defto feltner fommen uns 
ergleichen allgemein bekannte Charaktere vor. Diejes ift denn auch die Urſache, warunı 


2) 2. B. Samuelis 12. 

2) Fab. Aesop. 6. 

3) S. 166. 

4) Man ſehe die kritiſche Vorrede zu M. v. K. Neuen Fabeln, 
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ji der. Fabulift jo felten in dem Pflanzenreiche, noch feltener in dem Steinreihe und 
am allerfeltenften vieleicht unter den Werten der Sunft finden läßt. Denn daß e8 
deswegen geichehen ſollte, weil es ftufenweife immer unwabhrjcheinfidher werde, daß 
dieſe geringern Werke der Natur und Kunst empfinden, denken und ſprechen könnten, 
wii mie nicht ein. Die Fabel von dem ehernen und dem irbenen Topfe ift nicht um 
ein Haar ſchlechter oder unwahrſcheinlicher als die befte Fabel z. E. von einem Affen, 
Io —* auch dieſer dem Menſchen verwandt iſt und ſo unendlich weit jene von ihm 
abftehen. 

Indem ich aber die Charaktere der Tiere zur eigentlichen Urfache ihres vorzüg⸗ 
lien Gebrauds in der Fabel made, will ich nicht fagen, daß die Tiere dem Fabu⸗ 
liften jonft zu weiter gar nichts müßten. Ich weiß es jehr wohl, daß fie unter ans 
dern in der zujammengejetten Fabel das Vergnügen der Vergleichung um ein 
Großes vermehren, weldes aledenn faum merklich ijt, wenn ſowohl der wahre als der 
.erdichtete einzelne all beide aus handelnden Perfonen von einerlei Art, aus Menſchen, 
beitehen. Da aber diejer Nuben, wie nejagt, nur in der zufammengejeßten 
Fabel ftattfindet, jo kann er die Urſache nicht fein, warum die Tiere auch in der 
einfahen Zabel, und aljo in der Zabel überhaupt, dem Dichter ſich gemeiniglich 
mehr empfehlen als die Menjchen. 

Sa, ih will e8 wagen, den Tieren und andern geringern Geſchöpfen in der 
Tabel noch einen Nußen zuzufhreiben. auf welden ich vieleiht durch Schlüſſe nie 
gefonımen wäre, wenn mich nicht mein Gefühl darauf gebracht hätte. Die Yabel hat 
unfere klare und lebendige Erkenntnis eine moraliihen Satzes zur Abſicht. Nichts 
verdunfelt unfere Erkenntnis mehr als die Leidenſchaften. Folglich muß der Fabuliſt 
die Erregung der Leidenſchaften fo viel als möglich vermeiden. Wie kann er aber 
anders 3. E. die Erregung de3 Mitleid vermeiden, ala wenn er die Gegenftände 
desjelben unvollkommener madt und anftatt der Menſchen Xiere oder noch geringere 
Geſchöpfe annimmt? Dlan erinnere ſich noch einmal der Fabel von dein Wolfe und 
Zammıe, wie fie oben in die Fabel von dem Priefter und dem armen Manne 
des Propheten verwandelt worden. Wir haben Mitleiven mit dem Lamme; aber 
diefes Mitleiden ift fo ſchwach, daß es unferer anſchauenden Erkenntnis des moraliſchen 
Satzes keinen merklichen Eintrag thut. Hingegen wie ift eßs mit dem armen Manne? 
Könmt ed mir nur fo vor, oder ift e8 wirklich wahr, daß wir mit dieſem viel zu 
viel Mitleiden haben und gegen den Priefter viel zu viel Unmillen empfinden, als 
daß die anjhauende Erkenntnis des moraliſchen Satzes hier ebenjo Kar jein Fönnte, 
als fie dort ijt? 


II. 


Bon Der Obinteilung der Labeln. 


Die Fabeln find verfchiedener inteifungen fähig. Bon einer, die ih auß der 
verſchiednen Anwendung derielben ergibt, habe ich gleich anfangs geredet. Die Fabeln 
nämlidy werden entwed:r bloß auf einen allgemeinen moralılden Sa angewendet und 
beißen einfache Fabeln; oder fie werden auf einen wirklichen Fall angewendet, der 
mit der Fabel unter einem und eben demjelben moralifhen Sate enthalten ift, und 
beißen zuſammengeſetzte Yabeln. Der Nuten dieſer Einteilung hat ſich bereits 
an mehr als einer Stelle gezeiget. 

Eine andere Einteilung würde fih auß der verſchiedenen Beichaffenheit der 
moraliſchen Sates herholen laſſen. Es gibt nämlich moraliſche Säße, die ſich beſſer in 
einem einzeln Falle, der unmittelbar unter ihnen begriffen iſt, anſchauend erkennen 
laſſen. Fabeln alſo, welche den moraliſchen Satz in einem einzeln Falle des Gegen⸗ 
teils zur Intuition bringen, würde man vielleicht indirefte Sabeln, fowie die an⸗ 
dern direkte Fabeln nennen können. 

Doch von diefen Einteilungen ift bier nicht die Frage, noch viel weniger vo“ 
jener unphilofophijchen Ginteilung nad den verſchiedenen Erfindern oder Dichtern, 
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fi einen vorzüigliden Namen damit gemadt haben. Es hat den Kunftridtern ge 
fallen, ihre gewöhnliche Einteilung der Fabel von einer Verſchiedenheit herzunehmen, 
die mehr in die Augen fält, von der Verſchiedenheit nämlich der darin handelnden 
Perjonen. Und diefe Einteilung ift e8, die id) hier näher betradhten will. 
Aphthonius ift ohne Zweifel der ältefte Sfribent, der ihrer erwähnet. Too 
de podod, fagt er in feinen Borübungen, to mev Eote Aoyınov, To de 
NYıxov, to de pırtov. Kar oyızov pev iv a rı notwv Avdpwrog 
renkastat, NELroY de To Twv AAoywv Ndog AroptpOdpEVoV, LLRTOV 


62 To && Apporepwv Aloyov xar Aoyınov. Es gibt drei Gatlungen von 
Fabeln: die vernünftige, in welder der Menih die handelnde Perjon iſt; Die 
jittlige, in welcher unvernünftige Weſen aufgeführet werden; die vermiichte, 
in welcher ſowohl unvernünftige ala vernünftige Wejen vortommen. — Der Haupt: 
fehler dieſer Einteilung, welder fogleich einem jeden in die Augen leuchtet, ift der, 
daß fie das nicht erihöpft, was fie erihöpfen folte. Denn wo bleiben diejenigen 
Fabeln, die aus Gottheiten und allegoriichen Perſonen beitehben? Aphthonius hat 
die vernünftige Gattung auedrüdiih auf den einzigen Menſchen eingeſchränkt. 
Doch wenn diejem Fehler auch abzuhelfen wäre, was kann dein ungeadtet roher und 
mehr von der oberften Fläche abgeihöpft fein als diefe Einteilung? Oeffnet fie una 
nur auch die geringfte freiere Sinjiht in das Weſen der Fabel? 

Batteur würde daher ohne Zweifel ebenjo wohl gethan haben, wenn er von 
der Finterlu g der Fabel gar geichiwiegen hätte, als daß er uns mit jener fahlen 
Ar thonianiſchen abjpeifen will. Aber was wird man vollends von ihm jagen, wenn 
ih zege, daß er fi bier auf einer Heinen Tücke treffen läßt? Kurz zuvor fagt er 
unter andern von den Perſonen der Fabel: „Man hat hier nicht allein den Wolf 
und das Lamm, die Eiche und das Schilf, jondern äud den eifernen und den irdenen 
Topf ihre Rollen fpielen fchen. Nur der Herr Berftand und daß Fräulein 
Einbildungskraft und alles, was ihnen ähnlich fiehet, find von diem Theater 
ausgefchloffen worden, weil es ohne Zweifel ſchwerer ift, diejen bloß geiftigen Weſen 
einen charalıermäßigen Körper zu geben, ala Körpern, die einige Analogie mit unjern 
Organen haben, Geift und Scele zu geben.” 1) Merkt man, wider wen diefes geht? 
Wider den de la Motte, der fi in feinen Fabeln der allegoriichen Weren jehr 
häufig bedienet. Da diejes nun nit nad dem Geſchmacke unjers oft mehr efeln ala 
jfeıren Kunftrichters war, fo fonnte ihm die Aphthonianiſche mangelhafte Einteilung der 
Fabel nicht anders als willlommen fein, indem es durd fie ſtillſchweigend gleichſam 
zur Regel gemadt wird, daß die Gottheiten und allegorifchen Weſen gar nidyt in die 
Aeſopiſche Fabel gehören. Und dieſe Regel eben möchte Batteur gar zu gern feit- 
je en, ob er ſich glei nit getrauet, mit ausprüdiichen Worten darauf zu dringen. 
Sein Syſtem von der Fabel fann au nicht wohl ohne fie beftchen. „Die Aejopiiche 
Fabel,“ jagt er, „ift, eigentlich zu reden, das Schauſpiel der Kinder; ſie unterjcheidet 
ji von den übrigen nur durch die Geringfügigkeit und Raivität ihrer ſpielenden Per⸗ 
fonen. Man fiehbt auf diejem Theater keinen Cäſar, feinen Alexander; aber wohl 
die Flicge und die Ameife* 2c. — Freilich, dieſe Geringfügigkeit der jpielenden Perfonen 
vorausgeſetzt, konnte Batteur mit den höhern poetifchen Wejen des de la Motte 
unmöglich zufrieden fein, Er verwarf fie alſo, ob er ſchon einen guten Teil der beften 
Fabeln des Altertums zugleich mit veriverfen mußte; und zog fi, um den kritiſchen An⸗ 
fällen Deswegen weniger auögejeßt zu fein, unter den Schuß der manaelhaften Einteilung 
des Aphthonius. Gleich als ob Aphthonius der Dann wäre, der alle Gat- 
tungen von Yabeln, die in feiner Einteilung nicht Plag haben, eben dadurd) verdammen 
tet Und dieſen Mißbrauch einer erſchlichenen Autorität nenne id) eben die Kleine 

‚ deren fih Batteur in Anjehung des de la Motte hier jhuldig gemacht hat. 
8 olff2) hat die Einteilung de8 Aphthonius gleichfalls beibehalten, aber 
weıt eblern Gebrauch davon gemadt. Dieje Einteilung in vernünftige und 
lie Yabeln, meinet er, Einge zwar ein wenig jonderbar, dern man könnte 
‚ daß eine jede Zabel ſowohl eine vernünftige als eine fittlihe Fabel wäre. 


) Na der Ramlerſchen Weberjekung, ©. 244. 
: Philosoph. practicae universalis Pars post., $ 303. 
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Gittt® nämtiß fe eine jebe Qabef Inofen, atB Ae einer Aigen EBabrbrt aum 
Seht erfunden moren; und vernünftig ifffem, alt Dee Rüge Zbadıfet dr 
Bernunft gemäß if. Dog da ed einmal gewöhnlich fel, diefen Xorıen hier eine 
andere Bebeutung zu geben, fo wolle er feine Neuerung machen. Mphthonius habe 
übrigens bei feiner Einteilung bie Abfict gehabt, die Werjciedenheit Der Yabeln ganz 
gu erihöpfen, und mehr nach diefer Abficht ald nad; ben Worten, deren er fid Dabei bedient 
Habe, mülle ie beurteilet werben. Absitenim, fagt er — und 0, wenn alle Liebhaber 
der Wahrheit fo billig däten! — absit, ut negemus accurate cogitasse, qui 
non satis accurate loquuntur. Puerile est, erroris redarguere eum, qui 
ab, errore immunem possedit animum, propteren quod parum apta succur- 
Terint verba, quibus mentem suam exprimere poterat. Gt behält daher die 
Benennungen ber Aohthonianiicen Einteilung bei und weiß die Waßreit, die er nicht 
darin gefunden, fo j6arffinnig hineinzulegen, daß fie baB volltommene Anfehen einer 
ridtigen philofophifgen Finteitung befümmt. „Menn wir Begebenheiten erdichten,” 
fant er, „fo {gen wir entweber ben Gubjeften folhe Qanblungen und Seibenfdaiten, 
überhaupt folde Präbitate bei, alß ihnen zutommen, ober wir Tegen ihnen joldhe bei, 
die ihnen nicht zufommen. In bem erfien Falle heißen e8 vernünftige Fabeln; 
in dem andern Jittlidpe Fabeln; und vermifchte iyabeln beißen es, wenn fle etwas 
fotwopf von ber Eigenfcaft der fitlidien als vernünftigen syabel haben.“ 

Mad ieer Matfülden Beberung alle beruhet ie Derikidenkeit ber Babel 
nicht mebt auf der bloßen Berfciebenheit der Subjekte, fonbern auf der Berjcjiedenheit 
der Präbilate, bie von biejen Eubjehten gejagt werben. Ahr zufolge tann eine Fabel 
Menicien zu 'pandelnben Perjonen Haben und bennod feine vernünftige Wabel 
fein, fo wie fie eben nicht notwwenbig eine Fittlige Zabel fein muß, weil Tiere in 
Äbr. aufpeführet werben. Die oben angeführte Gabel von den zwei fämpfenben 

ähmen würde nad) den Worten beb Aphthoniuß eine fittliche abel fein, weil 
fie die Gigenfcaten und das Betragen gewwifier Tiere nahapmet; tie Bingegen Wotff 
en Sinn deb Aphthonius genauer beflimmt hat, if fe eine vernünftige Fabel, 
wei nicht das Geringfte von den Hähnen darin gefapf Wird, maß ihnen niät eigente 
id) zufäme. &o ifl e& mit mehrern, 5. ©: Der Bogelfteer und bie Shlange), 
Der Qund und der 8089, Der Hund und ber Glrtmerd), Der Eiäfer und der 
Wolfd), lauter Fabeln, die nad) der gemeinen Einteilung unter die fittligen und 
dermifhten, nad der verbefferten aber unfer die verninftigen gehören. 

no min? erbe ide bei Diele Giulilcun une Melmeiln Tannen 
bewenden faflen? I weiß nicht. Wider ihre Tonitalifce Midigteit babe Id nictB 
au erinnern; fie eridönft alles, waß fie erfeöufen joll. Uber man Tann ein quter 
Diatehiter fein, ohne ein Mann von Gefümad ju fein, und daß Lehte war Wolff, 
Teider, wohl nidt, MBie, wenn e& aud) ihm: Dier jo denangen wäre, alB er e& von 
dem Aphthoniäs vermutet, daß er zmar riätin acdacıt, aber Aid nicht jo voflfommen 
gut auögebrüdt hätte, ald e8 bejonders die Runjirihter \noh! verlangen dürften? Cr 
Tebet von Fabeln, in melden den Gubjetten Leidenjcajten und Gandlungen, über 
aupt Präbifate beigelegt werben, deren fe nicht fühin find, bie ihnen nict Jufommen. 
Dieles nicht aufommen fann einen übeln Berflanb maden, Der Ditter, tann man 
Daraus fäticen, Italo müßt ybaen, auf die atur ber Öefönfe m füben, bie 
in feinen abeln aufführet? Gr tann daB Giaf vermegen, den Molf fanftmältig, 
den Glel feurig vorftellen; er fann bie Tauben aid Falten Graudien und die Dunde 
von, den Galen Japen tafjen. les diefes Lömmt Ihnen nicht —— der Dißter 
maß sine (ÜLLLÄche abe, und er barf c Yen belenen. — Ai nt, My, ice 
nefähelichen Auslegung, Diefen mit einer Ueberj_pivemmung ber abgeljmadteften Märdien 
dropenben Folgerungen borzubauen ! 

Man erlaube mir alfo, mi auf meinen eigenen eg wieder zurüdgumend« 
34 void den Weltweifen fo wenig 18 mögli aub dem Gefichte verlieren, und v 
Teicpt tommen wir am Gnde der Bahn zufammen. — IA habe gejant und glaube 
erwiefen zu Haben, daß auf der Erhebung deb einzeln Zalled zur Rirttihteit 











ı) Fab. Aesop. 32. 
2) Fab. Aesop. 34. 

Fab. Aesop. 67. 
4) Fab. Aesop. Tl. 
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weſentliche Unterfhied der Parabel oder des Exempels überhaupt und der Fabel 
beruhet. Diefe Wirklichkeit ift der Fabel jo unentbehrlih, daB ſie ſich cher von ihrer 
Möglichkeit ats von jener etwas abbreden läßt. Es ftreitet minder mit ihrem Weſen, 
daß ihr einzelner Fall nicht ſchlechterdings möglich ift, daß er nur nad gewifjen 
Borangjegungen, unter gewillen Bedingungen möglich ift. ald daß er nit ala 
wirflich vorgeitelt werde. In Anſehung diefer Wirklichkeit folglich ift die Fabel 
feiner Berjchiedenheit fähig, wohl aber in Anjehung ihrer Möglichkeit, welche fie ver⸗ 
änvderlich zu fein erlaubt. Nun ift, wie gejagt, viele Möglichkeit entiveder eine unbe» 
dingte oder bebingte Möglichkeit, der einzelne Fall der Fabel ift entweder ſchlechter⸗ 
dings möglid, oder er ift e8 nur nad gewifjen Vorausſetzungen, unter gewifien Bes 
dingungen. Die Fabeln alfo, deren einzelner Yan jchlechterdings möglich ift, will id 
(um gleihfalls bei den alten Benennungen zu bleiben) vernünftige Fabeln nennen; 
Fabeln hingegen, wo er es nur nad) gewiſſen Vorausfegungen ift, mögen ſittliche 
heißen. Die vernünftigen Yabeln leiden keine fernere Unterabteilung; die fitt« 
ihen aber leiden fie. Denn die Vorausjegungen betreffen entweder die Subjefte 
der Fabel oder die Prädikate diefer Subjette: der Fall der Fabel ift entweder möglich, 
vorausgeſetzt, daß diefe und jene Weſen eziftieren, oder er ift es, vorausgeſetzt, daß 
diefe und jene wirklich exiftierende Weſen (nit andere Eigenihaiten, als ihnen 
zukommen; denn ſonſt würden fie zu andern Wejen werden, fondern) die ihnen wire 
lich zufommenden Eigenfhaften in einem höhern Grade, in einem weiter Uinfange 
befigen. Jene Fabeln, worin die Subjelte vorausgejegt werden, wollte ih mythiſche 
Fabeln nennen, und diefe, worin nur erhöhtere Eigenihaften wirklicher Subjekte 
angenommen werben, würde id, wenn ich das Wort anders wagen darf, byper- 
phyfiſche Yabeln nennen. — 

Ich will dieje meine Einteilung noch durch einige Beifpiele erläutern. Die 
Fabel: Der Biinde und der Lahme, Die zwei fämpfenden Hähne, Der Vogelfteller und 
die Schlange, Der Hund und der Gärtner, jind lauter vernünftige Fabeln, ob» 
[don bald lauter Tiere, bald Menſchen und Tiere darin vorkommen; denn der darin 
enthaltene Fall ıft ſchlechterdings möglich, oder, mit Wolffen zu reden, e8 wird den 
Suöjekten nidyts darin beigelegt, was ihnen nicht zukomme. — Die Yabeln: Apoflo 
und Aupiter !), Herkules und Plutus?), Die verſchiedene Bäume in ihren Schub 
nehmende Götterd), kurz, alle Yabeln, die aus Gottheiten, aus allegoriichen Perjonen, 
aus Geiftern und Geſpenſtern, aus andern erbichteten Wejen, dem Phönix 3. E., be» 
ftehen, find fittlide Fabeln, und zwar mythijch- fittliche; denn es wird darin 
vorausgefeht, daß alle diefe Weſen ertitieren oder exiftieret haben, und der Yall, den 
ke enthalten, iſt nur unter diefer Vorausſetzung möglid. — Der Wolf und das 

amm4), Der Fuchs und der Story 5), Die Natter und die TYeile6), Die Bäume und 
der Dornftraud ), Der Delbaum und das Rohr) ze find gleihfalls fittliche, aber 
Hyperphyfifdh-fittlide Fabeln; denn die Natur dieſer wirklichen Wejen wird 
erhöhet, die Schranten ihrer Fähigkeiten werden erweitert. Eines muß ich Hierbei erinnern ! 
Man bilde fiy nicht ein, daß diefe Gattung von Fabeln fi bloß auf die Tiere und 
andere geringere Geſchöpfe einſchränke: der Dichter kann aud die Nutur des Menſchen 
erhöhen und die Schranten feiner Fähigkeiten erweitern. Eine Fabel 3. E. von einem 
Propheten würde eine hyperphyſiſch⸗ſittliche Fabel fein; denn die Gabe, zu 
prophezeien, Tann dem Menſchen bloß nah einer erhöhtern Natur zulommen. Oder 
wenn man: die Erzählung von den himmeljtürmenden Rieſen als eine Aeſopiſche Fabel 
behandeln und fie dahin verändern wollte daß ihr unfinniger Bau von Bergen auf 
Bergen endlich von felbft zufammenftürzte und fie unter den Ruinen begrübe, jo würde 
feine andere als eine byperphyfifch-jittliche Yabel daraus werden können. 

Aus den zwei Haupigattungen, der vernünftigen und fittlichen Yabel, 

tfiehet auch bei mir eine vermiſchte Gattung, wo nämlid der Fall zum Teil 


ı) Fab. Aesop: 187. 
2) Phaedrus, libr. IV. fab. 12. 
8) Phaedrus, libr. III. fab. 17. 
4) Phaedrus, libr. I. fab. 1. 

6) Phaedrus, libr. I. fab. 26. 
6) Phaedrus, libr. IV. fab. 8. 
7) Fab. Aesop. 313. 

8) Fab. Aesop. 143. 
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Ichlehterdings, zum Zeil nur unter gewifjen Vorausſetzungen möglid if. Und zwar 
tönnen diefer vermiſchten Fabeln druerlei fein, die vernünftig-mpthijce 
Fabel, als: Herkules und der Kärrner )y, Der arme Mann und der Tod 2); die ver⸗ 
nünftig-hyperphyſiſche Fabel, ale: Der Holzſchläger uud ber Fuds?), Der 
Jäger und der köwet), und endlih die hyperphyſfiſch⸗mythiſche Fabel, als: 
Jupiter und das Kamel6), Jupiter und die Schlange®) zc. 

Und diefe Einteilung erihipft die Mannigfaltigkeit der Fabeln ganz gewiß, ja, 
man wird, hoffe id, feine ansühren können, deren Stelle ihr zufolge zweifelhaft bleibe, 
weldes bei allen andern Einteilungen geſchehen muß, die ſich bloß auf die Verſchieden⸗ 
heit der handelnden Perſonen beziehen. Die Breitingerjche Kinteilung ift davon 
nicht ausgejchloſſen, ob er Ion dabei die srade des Wunderbaren zum Grunde gılegt 
hat. Denn da bei ihm die Grade des Wunberbaren, wie wir gejehen haben, größten« 
teils auf die Beichaffenyeit der handelnden Berjonen ankommen, jo Elingen jeine Worte 
nur gründlicher, und er ift in der That in die Sache nichts t.efer eingedrungen. „Dus 
Wunderbare der Fabel,“ jagt er, „hat feine verjchiedene Brave — Der niedrigfte Grad 
des Wunverbaren findet fi in derjenigen Gattung der Fabel, in welden ordentliche 
Menſchen aufgeführet werden. — Weil in denjelben dad Wahrjdeinlidde über daß 
Wunderbare weit die Oberhand bat, fo können fie mit Fug wahridheinlidhe oder 
in Abſicht auf die Perjonen menjhlicdhe Fabeln benennet werden. Ein mehrerer 
Grad des Wunbderbaren äußert fig in derjenigen Slafje der Fabeln, in welden ganz 
andere als menſchliche Perſonen aufgeführt werden. — Dieje find entweder von einer 
vorirefflihern und höhern Natur, al& die menjchliche ijt, zum Exempel die heidnijchen 
Gottheiten; — oder fie find in Anſehung ihres Urjprungs und ihrer natürlichen Ges 
ſchiclichkeii von einem geringern Rang als die Menſchen, als zum Exempel die Tiere, 
Bilanzen 22 — Weil in dieſen Fabeln Das Wunderbare über das Wahrjcheinliche 
nad verſchiedenen Graden herrſchet, werden fie Deswegen nicht unfüglid wunderbare 
und in Abficht auf die Perjonen entweder göttliche oder tieriſche Zubeln genennt.“ 
— Und die Yubel von den zwei Töpfen, die Fabel von den Bäumen und dem 
Dornitrauge? Sollen die au tierifche Fabeln heißen? Oder jollen fie und ihres⸗ 
gleihen eigne Benennungen erhaten? Wie jehr wird dieſe Namenrolle anwadjen, 
bejonders wenn man audy alle Arten der vermudten Gattung benennen folte! Aber 
ein Exempel zu geben, daß man nad dieler Breitingerjchen Einteilung oft zweifel⸗ 
haft fein fann, zu welder Klafie man dieje oder jene Fabel rechnen ſoll, jo betrachte 
man die fon angejührte Fabel von dem Gärtner und feinem Hunde oder die noch 
befuuntere von dem Adersmanne und der Schlange; aber nicht jo, wie fie Phädrus 
erzäblet, jondern wie fie unter den griechischen Yabeln vorköünmt. Beide habın einen 
fo geringen Grad dei Wund rbaren, daß man fie notwendig zu den wahrjcheinlichen, 
das iſt menſchlichen Fabeln reinen müßte In beiden aber fommen auch Xiere 
vor, und in Betradhtung Ddiefer würden fie zu den vermiſchten Yabeln gehören, 
in weldien das Wunderbare weit mehr über das Wahrſcheinliche herrſcht als in jenen, 
Folglidy würde man erjt ausmachen müfjen, ob die Schlange und der Hund bier als 
bandelnde Perjonen der Fabel anzujehen wären oder nit, ehe man ber Fabel jelbft 
ihre Klaſſe anweiſen könnte. 

Ich will mich bei diefen Kleinigkeiten nicht länger aufhalten, ſondern mit einer 
Anmerkung fliegen, die ſich Überhaupt auf die hyperphyſiſchen Fabeln beziehet 
und ich, zur rihtigern Beurteilung einiger von meinen eigenen Verſuchen, nicht gern 
anzubringen vernelien möchte. — EB iſt bei diefer Gattung von Yabeln die Trage, 
wie wein der Fabuliſt die Natur der Tiere und andrer niedrigern Geſchöpfe erhöhen, 
und wie nahe er jie der menſchlichen Natur bringen dürfe. Ich antworte kurz: jo 
weit und fo nahe er immer will. Nur mit ver einzigen Bedingung, daB aus allen, 
was cr fie deuten, veden und haudeln läßt, der Charakter hervorſcheine, um defien 
willen er fie feiner Abfidht bequemer fand als alle andere Judividua. Iſt dieſes 





ı) Fab. Aesop. 336. 
2) Fab. Aesop. 20. 
3) Fab. Aesop. 127, 
4) Fab. Aeson. 280. 
6) Fab. Aesop. 197. 
6) Fab. Aesop. 189. 
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denken, reden und thun fie durchaus nichts, waß ein ander Individuum von einem 
andern oder gar ohne Charakter ebenjo gut denten, veden und thun könnte: jo wird 
uns ihr Betragen im geringiten nicht befremden, wenn e8 auch nod) jo viel Witz. Scharf- 
finnigleit und Vernunft vorausjekt. Und wie könnte es auh? Haben wir ihnen 
enmal Freiheit und Eprade zugeitanden, fo müſſen wir ihnen zugleich alle Wiodis 
filationen des Willens und alle Erkenntniſſe zugeftehen, die aus jenen Eigenfchaften 
folgen können, auf welchen unfer Vorzug vor ihnen einzig und allein beruhet. Nur 
ihren Sharalter, wie gejagt, müſſen wir durd die ganze Yabel finden, und finden 
wir diefen, jo erfolgt die Illuſion, daß es wirkliche Tiere find, ob wir fie gleid, reden 
hören, und ob fie gleich noch fo feine Anmerkungen, nod fo jcharfjinnige Schtüfje 
mahen. Es ift unbejchreiblid, wie viel sophismata non causae ut Causae die 
Kunftrihter in diefer Muterie gemadt haben. Unter andern der Berfafler der Kri« 
tifden Briefe, wenn er von feinem Hermann Axel jagt: „Daher jchr-ibt er 
au den unvernünftigen Tieren, die er aufführt, niemals eine Reihe von Anichlägen 
zu, die in einem Syftem, einer Bernüpfung ftehen und zu einem Endziwede von weiten 
ber angeordnet find. Denn dazu gehöret eine Stärke ber Vernunft, weldhe über den 
Anftinkt iſt. Ihr Imflintt gibt nur flüchtige und dunkle Strahlen einer Bernunft von 
fih, die ſich nicht lange emporhalten kann. Aus diefer Urſache werden dieje Fabeln mit 
Tierperfonen ganz furz und beftehen nur auß einem ſehr einfachen Anjchlage oder 
Anliegen. Sie reihen nicht zu, einen menſchlichen Charakter in mehr als einem Lichte 
vorzuitellen, ja, der Fabuliſi muß zufrieden fein, wenn er nur einen Zug eines Cha⸗ 
tatter8 vorftellen kann. Es ift eine ausſchweifende Idee des Pater Boſſu, dag 
die Aeſopiſche Fabel ih in diejelbe Länge wıe die epıfche Zabel ansdehnen laſſe. Denn 
das kann nicht geichehen, es jei denn, dab man die Tiere nichts von den Tieren behaiten 
late, jondern fie in Menſchen vermandle, welches nur in pofiierlichen Gedichten angebet, 
wo man die Tiere mit gewiſſem Borjah in Masten aufführet und die Verrichtungen 
der Menſchen nadhäffen läßt” zc. — Wie fonderbar iſt hier daß aus dein Weſen der 
Tiere hergeleitet, wa der Kunftrichter aus dem Weſen der anjchauenden Erfenntnis 
und aus der Einheit des moraliihen Lehrjaßes in der. Yabel hätte herleiten follen! 
Ah gebe e8 zu, daß der Einfall des Pater Boſſu nichts taugt. Die Wejopifche 
Fabel, in die Länge einer epiſchen Yabel ausgedehnet, höret auf, eine Aeſopiſche Fabel 
zu fein, aber nicht deswegen, weil man den Tieren, nachdem man ihnen Freiheit und 
Epradye erteilt hat, nicht auch eine Folge von Gedanken, dergleihen die Folge von 
Handlungen in der Epopde erfordern würde, erteilen dürfte, nicht dediwegen, weil die 
Tiere alsdenn zu viel Menfchliches haben würden: jondern deswegen, weil die Einheit 
des moralijchen Lehrjages verloren gehen würde, weil man diefen Lehrſatz in der 
Fabel, deren Teile jo gewaltjam auseinander gedehnet und mit fremden Zeilen ver- 
miſcht worden, nicht länger anſchauend erkennen würde. Denn die anſchauende Er⸗ 
tenninis erfordert unumgänglih, daß wir den einzelnen Fall auf einmal überjehen 
önnen; können wir e8 nicht, weil er entweder allzuviel Zeile bat, oder feine Zeile 
allzumweit auseinander liegen, jo kann aud die Intuition des Allgemeinen nicht erfolgen. 
Und nur dieſes, wenn idy nicht fehr irre, ift der wahre Grund, warum Man es dem 
dramatifhen Dichter, noch williger aber dem Epopöendichter erlaflen bat, in ihre 
Werke eine einzige Hauptlehre zu legen. Denn was hilft e8, wenn fie auch eine 
hineinlegen? Wir können fie doch nicht darin ertennen, weil ihre Werke viel zu weite 
läufig And, als daß wir fie auf einmal zu überjehen vermöchten. In dem Stelette 
derjelben müßte fie ſich Ba endlich zeigen; aber das Skelett gehöret für den falten 
Nunſtrichter, und wenn diejer einmal glaubt, daß eine ſolche Hauptlehre darin Lienen 
müſſe, fo wird er jie gewiß berausgrübeln, wenn jle der Dichter auch gleich nicht hinein» 
gelent bat. Dak übrigens das eingeichräntte Weſen der Tiere von diefer nıcht zu 
“ ıbenden Ausdehnung der Aelopiichen Fabel die wahre Urſach nicht fei, hätte der 
iſche Brieffteller gleich daher abnehmen können, weil nit bloß die tierifche 

el, jondern auch jede andere Aeſopiſche Fabel, wenn fte jchon aus vernünftigen 

m beftebet, berjelben unfähig ift. Die Fabel von dem Lahmen und Blinden, oder 
dem armen Manne und dem Tode läßt fih ebenjowenig zur Länge des epiſchen 
qts erfireden als die Yyabel von dem Lamme und dem Wolfe, oder von dem 

je und dem Raben. Kann es alfo an der Natur der Tiere lienen? Und wenn 

mit Beifpielen ftreiten wollte, wie viel jehr gute Yabeln ließen fih ihm nicht 
genjegen, in weldyen den Tieren weit mehr als flüchtige und dunkle Strahlen 
Bernunft beigelegt wird und man fie ihre Anjchläge ziemlih von weitem 


284 | Abhandlungen Über die Fabel. 


ber zu einem Enbziwede anwenden fiehet. 3. E. Der Adler und der Käfer), Der 
Adler, die State und daB Schwein zc.2) 

Unterdeffen, dachte id) einsmals bei mir felbit, wenn man dem ungeachtet eine 
Aeſopiſche Yabel von einer ungewöhnlichen Länge machen wollte, wie müßte man es 
anfangen, daß die itzt berührten Unbequemlidpkeiten dieſer Länge wegfielen? Wie 
müßte unfer Reineke Fuchs ausſehen, wenn ihm der Name eines Aefopiichen Helden: 
gedichts zufommen follte? Mein Einfall war diefer: Vors erfte müßte nur ein 
einziger moralijher Sat in dem Ganzen zum Grunde liegen; vor8 zweite müßten 
die vielen und mannigfaltigen Teile diefes Ganzen unter gewiſſe Hauptteile gebracht 
werden, damit man fie wenigftens in dieſen Hauptteilen auf einmal’ überſehen künnte; 
vors dritte müßte jeder dieſer Hauptteile ein beſonders Ganze, eine für jich bes 
ftehende Fabel fein können, damit das große Ganze aus gleichartigen Teilen beftünde, 
Es müßte, um alles zujfammenzunehmen, der allgemeine moraliſche Sag in feine ein» 
zelne Begriffe aufgelöjet werden; jeder von dieſen einzelnen Begriffen müßte in einer 
befondern Fabel zur Intuition gebracht werden, und alle dieſe befondern Yabeln müßten 
zujammen nur eine einzige Yabel ausmaden. Wie wenig hat der Reineke Fuchs 
von diejen Nequifitis! Am beften alſo, ic made felbft die Probe, ob fill mein Ein» 
fall auch wirklid ausführen läßt. — Und nun urteile man, wie diefe Probe ausge⸗ 
falten iſt! Es ift die jehzehnte Fabel meines dritten Buchs und beißt: Die 
Geſchichte des alten Wolf3 in jieben Yabeln. Die Lehre, welche in allen 
fieben Yabeln zufammengenommen liegt, ift diefe: „Man muß einen alten Böſewicht 
nicht auf das Aeußerſte bringen und ihm alle Mittel zur Befjerung , jo fpät und er- 
jwungen fie auch jein mag, —E Dieſes Aeuß erſte, dieſe Benehmung aller 
Mittel zerſtückte ich, machte verſchiedene mißlungene Verſuche des Wolfs daraus, des 
gefährlichen Raubens künftig müßig gehen zu können, und bearbeitete jeden dieſer Ver⸗ 
ſuche als eine beſondere Fabel, die ihre eigene und mit der Hauptmoral in keiner 
Verbindung ſtehende Lehre hat. — Was ich hier bis auf ſieben, und mit dem Rang⸗ 
ftreite der Tiere auf vier tyabeln gebracht habe, wird ein andrer mit einer andern 
noch fruchtbarern Moral leiht auf mehrere bringen können. Ich begnüge mid, die 


Möglichleit gezeigt zu haben. 


IV. 


Bon dem Bortrage der Fabeln. 


Wie fol die Fabel vorgetragen werben? Sit hierin Aeſopus, oder it Phä- 
druß, oder ift la Fontaine dad wahre Muſter? 

Es ift nicht ausgemadt, ob Aeſopus jeine Yabeln ſelbſt aufgefchrieben und 
in ein Buch zufan.mengetragen bat. Aber daß iſt jo gut als ausgemacht, daß, wenn 
er ed aud gethan hat, dod feine einzige davon durchaus mit feinen eigenen Worten 
auf uns getommen ift. Sch verftehe aljo bier die allerſchönſten Fabeln in den ver- 
ſchiedenen griehiigen Sammlungen, weldden man feinen Namen vorgefeßt hat. Nach 
diefen zu urteilen, war fein Vortrag von der Außerften Präzifion; er hielt ſich nirgends 
bei Beſchreibungen auf; er fam fogleich zur Sade und eilte mit jedem Worte näher 
zum Ende; er kannte Fein Mittel zwijchen dem Notwendigen und Unnüßen. So 
darakterifiert ihn de [a Motte, und ridtig. Diele Präzifion und Kürze, worin er ein 
jo großes Mufter war, fanden die Alten der Natur der Yabel auch fo angemef 
daß fie eine allgemeine Regel daraus madten. Theon unter andern dringet 
den ausdrüdlihiten Worten darauf. 

Aug Phädrus, der fih vornahm, die Erfindungen des Aeſopus in Bei 
auszubilden, hat offenbar den feften Vorſatz gehabt, fi an diefe Regel zu bat 
und wo er davon abgelommen ift, feheinet ihn das Silbenmaß und der poetij 





1) Fab. Aesop. 2. 
3) Phaedrus, libr. I. fab. 4, 
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Stil, in welden und aud das allerfimpelite Silbenmaß wie unvermeiblich verftridt, 
gleihfam wider feinen Willen davon abgebracht zu baben. 

Aber la Yontaine? Diejes fonderbare Genie! La Fontaine! Nein, 
wider ihn ſelbſt babe ich nichts; aber wider feine Nadhahmer, wider feine blinden 
Berehrer! La Fontaine fannte die Alten zu gut, als daß er nicht hätte willen 
jollen, was ihre Dufter und die Natur zu einer volllommenen Fabel erforderten. Er 
wußte e8, daß die Kürze die Seele der Fabel fei; er geitand es zu, daß es ihr vor« 
nehmfter Ehmud fei, nanz und gar feinen Shmud zu haben. Er befannte }) mit 
der liebenswürbigften Aufrichtigteit, „Daß man die zierlihe Präzifion und die außers 
ordentliche Kürze, durd die ih Phädrus fo ſehr empfehle, in jeinen Yabeln nicht 
finden werde. Es wären dieſes Eigenſchaften, die zu erreiden ihn feine Sprade zum 
Teil verhindert hätte; und bloß deswegen, weil er den Phädrus darin nicht nad 
abmen fönnen, babe er geglaubt qu’il fallait em r&compense €gayer l’ouvrage 
plus qu’il n’a fait.” Alle die Luftinkeit, jagt er, durch die ich meine Fabeln auf« 
geſtützt babe, joll weiter nicht? als eine etwanige Schadloshaltung für mejentlichere 
Schönheiten fein, die ich ihnen zu erteilen zu unvermögend geweſen bin. — Weld 
Belenntnis! In meinen Augen macht ihm dieſes Bekenntnis mehr Ehre, als ihm alle 
feine Fabeln mahen! Aber wie wunderbar ward es von dem franzöſiſchen Publıfo 
aufgenommen! Es glaubte, la Fontaine wolle ein bloßes Kompliment machen, 
und hielt die Schabloshaftung unendlich höher als daB, mwojiir fie geleiftet war. Kaum 
tonnte e8 auch anders fein; denn die Schadlothaltung Hatte allzuviel Neigenbes für 
Yranzofen, bei welchen nicht® iiber die Qujtigkeit gehet. in witziger Kopf unter 
ihnen, der hernach das Unglüd hatte, hundert Sabre witzig zu bleiben ?), meinte ſo⸗ 
gar, la Fontaine hab: fi auß bloßer Albernheit (par betise) dem Phädrus 
nadgejeht, und de la Motte fchrie über diefen Einfall: mot plaisant, mais 

e! 


Unterbefien, da Ta Fontaine feine luſtige Schwaßhaftigfeit dur ein fo 
großes Mufter, ala ihm Phädrus fchien, verdammt glaubte, wollte er doc nicht 
ganz ohne Bedeckung von feiten des Altertumß bleiben. Er ſetzte alſo hinzu: „Und 
meinen Fabeln dieje Luſtigleit zu erteilen, habe ich) um fo viel eher wagen dürfen, da 
Quintilian Iehret, man könne die Erzählungen nicht Iujtig nenug maden (&gayer). 
Ich brauche keine Urſache hiervon anzugeben; genug, daß es Quintilian jagt.” — 
Ich babe wider dieje Autorität zweierlei zu erinnern. Es ift wahr, Quintilian 
jagt: Ego vero narrationem, ut si ullam partem orationis omni qua potest 
gratia et venere exornandam puto3), und dieſes muß die Stelle fein, worauf 
ih la Fontaine ftüget. Aber ift diefe Grazie, diefe Venus, die er der Er- 
sählung fo viel als mönlih, obgleich nach Maßgebung der Sadet), zu erteilen be= 
fiehlet, iſt dieſes Luſtigkeit? Ich jollte meinen, daß gerade die Yujtigfeit dadurch 
ausgeichloffen werde. Doc der Hauptpunkt ift bier diefer: Quintilian redet von 
der Erzählung des Yacti in einer gerichtlichen Nede, und was er von diejer jagt, ziehet 
la Yontaine wider die außdrüdliche Regel der Alten auf die Tyabel. Er hätte 
diefe Regel unter andern bei deut Theon finden können. Der Grieche redet von dein 
Bortrage der Erzählung in der Chrie, — wie plan, wie fur; muß die Erzählung in 
einer Chrie fein! — und ſetzt Hinzu: &v de Torc modors drkouotepuv mv 
Sppumvsrav elvar der rat TpOgpUm’ Kar dig ÖDvarov, ÖXaTaoREuovV TE 
xar cap’ Die Erzählung der Yabel foll noch planer jein, fie foll zufammen- 
gepreßt, jo viel als möglich ohne alle Zieraten und Figuren, mit der einzigen Deuts 
lichkeit qufrienen fein. 
em Ia Fontaine vergebe id den Mißbrauch diefer Autorität des Quin— 

tilians gar gern. Man weiß ja, wie die Yranzoien überhaupt die Alten leſen! 

m fie doch ihre eigene Autores mit der unverzeihlichiten Flatterhaftigkeit. Hier 

gleih ein Exempel! De la Motte fagt von dem la Fontaine: Tout ori- 
al qu’il est dans les manieres, il &tait admirateur des anciens jusqu’ä 

1) In der Vorrede zu feinen Fabeln. 

3) Fontenelle. 

8) Quintilianus, Inst. Orat. lib. IV. cap. 2. 

4) Sed plurimum refert, quae sit natura ejus rei, quam exponimus. 
.ibilem. 
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la pr6vention, comme s’ils eussent été ses modeles. La bridvetd, dit-il, 
.est l’@Ame de la fable et il est inutile d’en apporter des ralsons, c’est assez que 
Quintilien Vait dit )y. Man kann nicht verftümmelter anführen, al de la Motte 
bier den la Fontaine anführe! La Fontaine legt e8 einem ganz andern Kunii- 
tihter in den Mund, daß die Kürze die Seele der Fabel fei, oder jpricht es vielmehr 
in feiner eigenen Perſon; er beruft fid nicht wegen der Kürze, fondern wegen der 
Munterkeit, die in den Erzählungen herrſchen folle, auf das —— des Quinti—⸗ 
lians und würde ſich wegen jener ſehr ſchlecht auf ihn berufen haben, weil man 
jenen Ausſprüch nirgend bei ihm findet. 

Ich komme auf die Sache felbft zurück. Der allgemeine Beifall, den la Fon—⸗ 
taine mit feiner muntern Art, zu erzählen, erhielt, madıte, daß man nad) und nad) 
die Aeſopiſche Kabel von einer ganz andern Seite betrachtete, als jie die Alten be» 
trachtet hatten. Bei den Alten gehörte die abe! zu dem Gebiete der Philojophie, 
und aus diefem holten fie die Lehrer der Redekunſt in das ihrige herüber. Arifto- 
tele8 bat nicht in feiner Dichtkunft, fordern in feiner Rhetorik davon gehandelt; und 
was Aphthonius und Theon davon jagen, da3 Sagen fie gleichfalls in Vorübungen 
der Rhetorik. Auch bei den Neuern muß man daß, was man von der Aeſopiſchen Fabel 
wiffen will, durchaus in Rhetoriken juhen, bis auf die Zeiten de8 Ta Yontaine. 
Ihm gelang es, die Yabel zu einem anmutigen poetiſchen Spielwerke zu’ machen; er 
bezauberte; er befam eine Menge Nahahmer, die den Namen eines Dichters nicht 
wohlfeiler erhalten zu können glaubten als durch ſolche in Luftigen Verſen ausgedehnte 
und gewäfjerte Fabeln; die Lehrer der Dichtkunft griffen zu; die Lehrer der Redekunſt 
ließen den Eingriff geſchehen; dieſe hörten auf, die Fabel als ein ſicheres Mittel‘ zur 
Iebendigen Ueberzeugung anzupreifen, und jene fingen dafür an, fie ala ein Ktinder⸗ 
jpiel zu betrachten, das fie fo viel als mögli audzupußen und lehren müßten. — 
Sp Stehen wir no! — 

Ein Dann, der auß der Schule der Alten fömmt, wo ihm jene Eppnvero 


anntosnedog der Yabel fo oft empfohlen worden, kann der willen, woran er ift, 
wenn er 3. &. bei dem Batteur ein langes Verzeihniß von Zieraten liefet, deren 
die Erzählung der Yabel fähig fein fol? Er muß voller VBermunderung fragen : So 
hat fi denn bei den Neuern ganz das Weſen der Dinge verändert? Den alle dieje 
Zieraten fireiten mit dem wirklichen Welen der Fabel. Ich will e8 beweijen. 

Wenn ih mir einer moralifchen Wahrheit durch die Fabel bewußt werden foll, 
fo muß ich die Fabel auf einmal Überjehen tünnen, und um fie auf einınal überjehen 
zu können, muß fie Y kurz fein als möglid. Alle Zieraten aber find diefer Kürze 
entgegen ; denn ohne fie würbe fie nod kürzer fein können: folglich ftreiten alle Zie⸗ 
raten, infofern fie leere Berlängerungen find, mit der Abficht der Fabel. 

.&. Eben mit zur Erreihung diefer Kürze braucht die Fabel gern die aller- 
befannteften Tiere, damit fie weiter nichts ala ihren einzigen Namen nennen darf, um 
einen ganzen Charakter zu ſchildern, um Eigenſchaften zu bemerken, die ihr ohne bieje 
Namen allzu viel Worte koften würden. Nun böre man den Batteur: „Diefe Zie- 
raten beftehen erftlid in Gemälden, Beichreibungen, Zeichnungen der Derter, der 
Perfonen, der Stellungen.” — Das heißt: Man muß nidt ſchlechtweg 3. E. ein 
Fuchs jagen, jondern man muß fein jagen: 


Un vieux Renard, mais des plus fins, 
Grand croqueur de poulets, grand preneur de lapins, 
Sentant son Renard d’une lieue etc. 


Der Yabulift brauchet Fuchs, um mit einer einzigen Silbe ein individuelles Bild 
eine& witzigen Schalks zu entwerfen, und der Poet will lieber von dieſer Bequemlich- 
feit nichts wiſſen, will ihr entſagen, ehe man ihm die Gelegenheit nehmen foll, eir- 
Iuftige Beihreibung von einem Dinge zu machen, defjen ganzer Vorzug bier eben dief 
ift, daß e8 keine Beſchreibung bedarf. 

Der Fabuliſt will in einer fyabel nur eine Moral zur Intuition bringen 
Er wird es alſo forgfältig vermeiden, die Teile derfelben fo einzurichten, daß fie ur 
Anlaß geben, irgend eine andere Wahrheit in ihnen zu erkennen, als wir In afı 


I) Discours sur la fable. p. 17. 
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Ye Afemmengenommen tenen Ton, BIeL weniger ic er ein fe Fende 
B breit mit auedrüdlihen Worten einfließen Laffen, damit er unfere Aufmertkſamteit 
aidt von feinem Swede abbringe oder wenlgftend [äwädhe, indem cr fir unter mehrere 
al emeine moraljice Gäße teilet. — Uber Batteuz, was fant der? „Die zweite 
irat," fant ex, „beftehet in den Gebanten; nämtid, in folgen Gebanken, die heruot- 
Hm’ und fi don den übrigen auf eine bejondere Art unterjcheiden. 

.Riät minder wiberfinnin I feine pritte Zierat, die Aluflon. — Dod wer 
reitet denn mit mie? Batteur jelbit geiteht es ja mit außbrüdlihen Worten, „daß 
Nies nur Bieraten folher Grjählungen jind, bie vornepmlid zur Belufligung geradt 
— Und für eine folde Grzühlung hält er die Wabel? Warum bin Id) fo 
egenfinnig. fie nit aud) dafür zu haften? Warum habe ich nur ihren Ruben im 
Einne? Warum glaube ich, daß viejer Wuhen feinem Weſen nah Joan anmutin ger 
mug if, um aller fremden Airnehmlichleiten entbehren zu önnen? Freitich geht es 
ven fa Fontaine und ac jenen Nagahnern wie meinem Manne mit dem 
Bogen); der Mann wollte, daß fein Bogen mehr als glatt fei; er lieh Zieraten 
darauf jhniken, und der Künftler verftand jehr wohl, was für Yieraten auf einen 
Bonen gehörlen; er \enigte eine Yagd darauf: nun Will ber Dann ben Bogen ver- 
inden, und er zerbricht. Aber war das die Schuld de Rünfilers? Mer bieh den 
Wann, fo wie Fake damit zu fhießen? Gr hätte den gefänigten Bogen nunmehr 
kein in feiner Rüfttammer gufhängen und feine Augen daran weiden follen! Mit 
&irem foihen Bogen jehiehen zu wollen! freilich würde nun and Plato, der die 
Diäter alle mitjamt ihrem Homer aus feiner Republit verbannte, dem Aejopus 
aber einen rühmlichen Plat darin vergönnte, freifid wilde aud er’ nunmehr zu dem 
efopus, fo wie ihn La Fontaine verkiidet Hat, jagen: „Freund, wir fennen 
einander nicht mehr! Geh aud du deinen Gann! Aber was geht eb und an, was 
fo ein after Griffenfänger wie Plato jagen würde? — 

Bollfommen rietig! Unterbefien, da id jo ſehr billig bin, hoffe ih, daß man 
& aud einigermaßen gegen mid) jein wird. JM Habe die exhabene Abit, Die Melt 
mit meinen Fabeln zu beluftigen, leider nicht gehal id) hatte mein Augenmert 
nur immer auf diefe ober jene Gittenfehte, bie i@, meiftene zu meiner eigenen Gre 
bauung, gern in befonderen gen überiehen wollte; und zu dieſem Gebrauche glaubte 
id meine Grbichtungen nicht furz, nicht troden genug auffdreiben zu können. Wenn 
it aber iht die Met glei nicht — — jo fünnte fie doch mit der Zeit vielleicht 
dur mich Belufliget werden. Man erzählt ja die neuen Yabeln des Abftemius 
enjowohl alß die alten Fabeln des Arfopus in Verjen; wer weiß, mas meinen 
Sebein aufsehalten if, un» ob man aud; fie nicht einmal mit aler möglichen Luftig« 
feit erzählet,, wenn fie ſich anders durch ihren innern Wert eine Zeit lang in dem 
ya der Welt erhalten? In dieſer Betracptung aljo bitte ich vor ifo mit meiner 

fa — 

Aber id Bilde mir ein, daß man mid meine Bitte nicht einmal ausfagen fäht. 
Bern i& mit der allzu muniern und (eiät auf Ilmwege führenden Gryähfungsart bes. 
a Fontaine nidt zufeieben war, mußte id darum auf daß andere Gptremum vere 
falten? Warum wandte id; mid nicht auf die Mittelitrake des Phädrus und er 
Bi in der zieclihen Kürze des Römers, aber do in Berien? Denn projaifd) 





















fabeln, wer wird die leſen wollen! — Dicjen Borwurf werde ich unfehlbar zu hören 
ommen. Bas will id) im voraus darauf antworten? Zi Grftih; was 
Ban mir am eihefen glauben mirb: 1 füte mid zu ünfig, jene aerie Are 
inrrien zu erzeidhen. Sa fyontaine, ber eben daß bei fidh fühlte, {hob Die Ehul 
auf ieime Sprache. Ad babe von der meininen eine zu gute Meinung und glaube 
überhaupt, daß ein Genie feiner angebornen Sprache, fie mag fein, welde «& will, 
di Form etelfen Hann, melde er Wi. Gür en Banle fmb die Spraden ae man 
Natur; und die Suld if alfo einzig und alein meine. JA habe die Werfifie 

ie fo in meiner Gewalt gehabt, daß ich auf feine Meife beforgen dilzfen, das 
ımak und der Reim werde bier und da den Meiiter über mich fpielen. Geihähe 
‘0 wäre e8 ja um bie Rürze gethan und vielleiht mod um inehr weſentiſche 
Saften der guten Fabel. Denn zweitens — Jh muß e8 nur neftehen, id) bin 
m Phädrus nit jo recht zufrieden. De la Motte hatte ihm weiter nichts 





) B. die erfte Fabel des dritten Bucht. 
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vorzuwerfen, als „daß er ſeine Moral oft zu Anfange der Fabeln ſetze und daß er 
und mandmal eine allzu unbeftimmte Moral gebe, die nicht deutlich nenug auß der 
Allegorie .entipringe.“ Der erfte Vorwurf betrifft eine wahre Stleinigfeit; der zweite 
ift unendlich wichtiger und leider gegründet. Doch ih will nicht fremde Beſchuldi⸗ 
gungen rechtfertigen; fondern meine eigne vorbringen. Sie läuft dahin aus, daß 
Phädrus, fo oft er fid von der Einfalt der griehiihen Yabeln auh nur einen 
Schritt entfernt, einen plumpen Fehler begehet. Wie viel Beweiſe will man? 3. €. 


Fab. 4. Libri 1. 


Canis per flumen, carnem dum ferret natans, 
Lympharum in speculo vidit simulacrum suum etc. 


Es ift unmöglich; wenn der Hund durch den Fluß geſchwommen ift, fo bat er daß 
Waſſer um fi her notwendig fo getrübt, daß er jein Bildnis unmöglich darin fehen 
tönnen. Die griechiſchen Fabeln jagen: Kuwv xpeus Eyovca rotanov Öreßarve; 
da8 braucht weiter nichts zu heißen, alß: er ging über den Fluß; auf einem 
niedrigen Steige, muß man ſich vorftellen. Aphthonius beſtimmt diefen Umftand 
noch behutfamer: Kpeas dprasasa tıg xvwv rap? adbenv Öryer nv oydenv; 
der Hund ging an dem Ufer des Fluſſes. 
Fab. 5. Lib. I. 


Vacca et capella et patiens ovis injuriae 
Socii fuere cum leone in saltibus. 


Welch eine Gefelihaft! Wie war es möglih, daß ſich diefe viere zu einem Zwecke 
vereinigen konnten? Und zwar zur Jagd! Dieſe Ungereimtheit haben die Kunſtrichter 
ſchon öfters angemerkt; aber noch keiner hat zugleich anmerken wollen, daß fie von des 
Phäd rus eigener Erfindung ift. Im Griechiſchen iſt diefe Fabel zwiichen dem Löwen 
und dem wilden Efel (ovaypos). Bon dem wilden Ejel iſt es befannt, daß 
er Iudert; und folglich konnte er an der Beute teilnehmen. Wie elend ift ferner die 
Teilung bei dem Phädruß: 


Ego primam tollo, nominor quia leo, 
Secundam, quia sum fortis, tribuetis mihi; 
Tum quia plus valeo, me sequetur tertia; 
Malo afficietur, si quis quartam tetigerit. 


Wie vortreffli Hingegen ift fie im Griechiſchen! Der Löwe macht jogleich drei Teile; 
denn von jeder Beute ward bei den Alten ein Teil für den König oder für die Schatz⸗ 
fammer des Staats beifeite gelegt. Und dieſes Zeil, jagt der Löwe, gehöret mir, 
Baoıkeog yap el; das zweite Teil gehört mir aud, ü && looo xoLvavmy, 
nad dem Rechte der gleichen Teilung ; und dag dritte Teil aaxov neya. 00, Tornoe:, 
et pm EeANg Yoyerv. 
Fab. 11. Lib. T. 

Venari asello comite cum vellet leo, 

Contexit illum frutice et admonuit simul, 

Ut insueta voce terreret feras etc. 

Quae dum paventes exitus notos petunt, 

Leonis affliguntur horrendo impetu. 


Der Löwe verbirgt den Efel in das Geſträuche; der Eſel ſchreiet: die Tiere erſchreden 
in ihren Lagern, und da fie durd) die befannten Ausgänge davonfliehen wollen 
fallen fie dem Löwen in die Stlauen. Wie ging das zu? Konnte jedes nur dur 
einen Ausgang davonkommen? Warum mußte e8 glei den wählen, an melden 
der Löwe lauerie? Oder konnte der Löwe überall fein? — Wie vortreffli fallen i 
der griechiſchen Fabel alle diefe Schwierigkeiten weg! Der Löwe und der Ejel fomme 
da dor eine Höhle, in der fih wilde Ziegen aufhalten. Der Löwe ſchickt den Ef 
hinein; der Eſel feucht mit feiner fürdterliden Stimme die wilden Ziegen herau 
und jo können fie dem Löwen, der ihrer an dem Cingange wartet, nicht entgehen. 
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Fab, 10. Lib. IV. 
Peraa imposuit Jupiter nobis duas, 
Propriis repletam vitiis post tergum dedit, 
Alienis ante peotus suspendit gravem. 


Jupiter hat ung biefe zwei Gäde aufgelegt? Cr if arfo ſelbft ſhutd. daß 
wie unfere eigene Gehfer niht fegen und nur Iharfflätige Tadler ber eher ümfers 
Nähten ind? DIE Diet Felt Biefer Ungereimiheit gu einer [rmlihen Gotietläfe 
zung? SDie Beffern Griedpen Laffen durcigänglg den Jupiter Hier auß dem Epiele; fie 
fagen jälehtweg: ”Avdpwnrog dno nuipag Enastog pspst, oder: duo sunpag 
Hnppeda soo cpaynkoo u. |. w. 

Genug für eine Probe! IH Gehalte mir vor, meine Befhuldigung an einem 
om Orte umftändficher zu eriveifen; und vielleicht durd) eine eigene Ausgabe des 

ras 


V. 


Bon einem beſondern Auken der Fabeln in den Schulen. 


3 wilt Hier niät von dem moralifcen Nupen der Fabeln reden; er gehöret 
in die allgemeine proftifce Philofophie; und volrbe id mehe davon jagen Tönnen, als 
Wolff gejagt Hat? Noch weniger wit id von dem geringern Nugen iht. |preihen, 
den die alten Khelores in aheen Borübungen von den Fabein zogen; inbem fie ihren 
Säülern aufgaben, balb eine Fabel durd ale asus oblignos zu veränbern, bald 
— eroeiten, Sal fe Hgequlammengugefen ze Diele Nebung Tann niht anc 
al8 zum Haötei er Gabel Jeibft vorgenommen erben; und da jebe Heine Ger 
— — edeno aekhidt dazu it, Jo, Weib i mid, arm man «ben wie Tadel dapı 
mißbrauden muß, De 1 all Gabel gan griß nur af eine enge Br aut ei 
FEN Dem Ruten, den 14 iht mehr Serüßzen als umfändtid ectern wi, olche 
man ven Heurififgen Ruben der Gabeln nennen nen. — Warum fehlt e& in 
allen Biffenfcpaften und Münften fo jehr an Erfindern und jelbfibentenden Röpfen? 
Diefe Frage wird am beften durd) eine andre Frage beantwortet: Warnm werben wir 
— beffee erzogen? Gott gibt unß die Seele; aber daB Genie müflen wie durd 
3 Erehung Selonmen, „Ei Anabe, dein, aelamts Geentifte man 10 vl as 
mögli wig in einerlei Berhältniffen ausbildet und erweitert; den man ange 
wöhnet, alles, was er täglich in Heinen Wifien binzulernt, mit dem, was er 
‚gelern bereit wußte, In der — ——— — und acht zu haben, ob er 
Bug bife Bergeihung nit von (eORauf Dinge Kmmi, die hm 09 mit gfagt 
worden; den man bejtändig auß einer Geieng in die andere binüberjehen läßt; ben 
man Iefret, Rd ebenfo teidt von bem Belonberm zu dem Wigemminen zu erheben, als 
von dem Afgemeinen u dem Befonbern fi wicber herabzulafien: der Anabe tobrd 
ein Genie werben, ober man lann nidt8 in der Melt werben. 
inte den Uebungen nun, die Diem allgemeinen Plane zufotge angefett 
werben mühten, glaube id, würde die Erfindung Welopiißer Fabefn eine don denen 
‘die dem Mer eines SiüferS am alerangemeflenften wären: niöft, daß {ch damit 
fe, alle Eiüler zu Dictern zu maden; fonbern weil eb umfeugdar if, dah das. 
tel, woburd die Fabeln ınden werben, gleic Babienige ift, das allen Grfindern 
Haupt daß adlergeläufigfte jein muß. Diejeb Wittel if daß Principium der 
>uftion, und e8 if am Deften, den Wbilofophen fetbft davon zu hören; „Vide- 
3 adeo, quo artifieio utantur fabularım inventores, principio nimirum 
"ctionis: quod quemadmodum ad inveniendum in genore utilissimum, ita 
abulas inveniendas absolute necessarium est. Quoniam in arte in- 
\ndi principium reductionis amplissimum sibl locum vindicat, absque 


fing, Bere. 1. 19 
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hoe principio autem nulla effingitur fabula; nemo in dubium revocare - 
At, fab 


poterit, fabularum inventores inter inventores locum habere. Neque est 
quod inventores abjecte de fabularum inventoribus sentiant: quod si enim 
&bula nomen suum tueri, neo quiequam in eadem desiderari debet, haud 
exiguae saepe artis est eam invenire, ita ut in aliis veritatibus invenien- 
dis excellentes hic vires suas deficere agnoscant, ubi in rem praesentem 
veniunt. Fabulae aniles nugae sunt, quae nihil veritatis comtinent, et 
earum autores in nugatorum non inventorum veritatis numero sunt. Absit 
autem ut hisce sequipares inventores fabularum vel fabellarım, cum quibus 
in praesente nobis negotium est, et quas vel inviti in philosophiam practicam 
admittere tenemur, nisi praxi officere velimus.“ }) 

Doc diejes Principium ber Reduktion hat feine großen Schwierigkeiten. Es 
erfordert eine weitläuftige Kenntnis des Bejondern und aller individuellen Dinge, au 
welche die Reduktion geſchehen kann. Wie ift dieſe von jungen Leuten zu verlangen 
Man müßte dem Rate eine neuern Schriftftellers folgen, den erften Anfang ihres 
Unterrichts mit der Geſchichte der Natur zu machen und diefe in der niebrigften Stlafie 
allen —— angın zum runde zu legen?2). Sie enthält, fagt er, den Samen aller 
übrigen Wiſſenſchaften, ſogar die moraliihen nidht ausgenommen. Und «8 ift fein 
Zweifel, er wird mit diefem Samen der Moral, den er in der Geichichte der Ratur 
gefunden zu haben glaubet, nicht auf die bloßen Eigenſchaften der Tiere und andern 
geringeren Geſchöpfe, ſondern au die Aeſopiſchen Fabeln, welche auf dieſe Eigen⸗ 
ſchaften gebauet werden, geſehen haben. 

Aber auch alsdenn noch, wenn es dem Schüler an dieſer weitläuftigen Kenntnis 
nicht mehr fehlte, würde man ihn die Fabeln anfangs müſſen mehr finden als er⸗ 
finden laſſen; und die allmählichen Stufen von dieſen Finden zum Erfinden, 
die ſind es eigentlich, was ich durch verſchiedene Beefudhe meines 3weiten Buchs habe 
eigen wollen. Gin gewifjer Kunftriter jagt: „Man darf nur im Holz und im Feld, 
mjonderheit aber auf der Jagd auf alles Betragen der zahmen und der wilben Tiere 
aufmerffam fein, und jo oft etwas Sonderbares und Merkwürdiges zum Vorſchein 
KBmmt, Ach ſelber in den Gedanken fragen, ob es nicht eine Aehnlichkeit mit einem 
gewiſſen Charakter der menſchlichen Sitten babe und in dieſem Falle in eine ſymbo⸗ 
liſche Fabel ausgebildet werden könne.” 3) Die Mühe, mit feinem Schüler auf die 
Jagd zu gehen, Tann ſich der Lehrer erfparen, wenn er in die alten geben ſelbſt eine 
Art von Jagd zu legen weiß; indem er die Geſchichte derjelben bald eher abbridgt, 
bald weiter fortführt, bald dieſen oder jenen Umſtand derjelben jo verändert, daB fi 
eine andere Moral darin erlennen läßt. 

3. €. die befannte Fabel von dem Löwen und Efel fängt fih an: „Aswv 


xaı dvos, rorvwveav Yepevor, EimAdov irı Inpav“ — hier bleißt der 
ee fieben. Der Efel in Gejelihaft des Löwen? Wie ftolz wird der Eſel auf 
dieje GBejclligaft geweien fein! (Man fehe die ahte Fabel meineß zwei- 
ten Bud.) Der Löwe in Bejellihaft deB Eſels? Und hatte ſich denn ber Löwe 
diefer Geſellſchaft nicht zu Ihämen? (Man ſehe die fiebente) Und jo fiud 
zwei Fabeln entftanden, indem man mit der Geſchichte der alten Fabel einen Kleinen 
Ausweg genommen, ber au zu cinem Ziele, aber zu einem andern Ziele führet, als 
Aeſopus ſich dabei geftedt hatte. 

Oder man verfolgt die Geſchichte einen Schritt weiter: Die Yabel von ber 
Krähe, die ſich mit den ausgefallenen Federn andrer Vögel geſchmückt hatte, ſchließt ih: 
„rar 6 xoAorog Tv rakıy xoAoros“. Bielleicht war fie mun aud) eiwas Schlech⸗ 
ters, als fie vorher geweien war. Bielleicht Hatte man ihr auch ihre eigene glänzenden 
Schwingfedern mit ausgeriffen, weil man ſie gleichfalls für freinde ern gehalten? 
So geht e8 dem Plaglarius. Man ertappt Ihn bier, man ertappt ihn da; und ende 
lich glaubt man, daß er auf) daß, was wirklich fein eigen ift, geftohlen habe. (©. 
die Teäfe Gabel meine gweiten Bud.) 


3 Ehllosophine practicae universalis Pars ‚gegerior. $ 310, 
2) Briefe, die neuejte LQitteratur betreffend, I Tell, ©. 58. 
3) Kritiſche Vorrede zu M. v. A. Neuen Fabein 
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‚a edubet aus Nähe I Dr Babe, ML mann Yak Eiäte 
Bio Se Jude ven auß dem om Shnabel fömeißeit, vergiftet ger 
dee 16 BL Tanfpehmte) Mer wenn der Mden di ie Sälange 
ne euß Bermberzahlt, fobern au Beach 1 Sr ‚ihn Bunt zu b *— —* 
und in den MWufen geftedt hätte? dane 
Undan ber Edhlange beflagen Tnnen? (6. I — Ka 
Oder man nimmt au) den En ten Umfland auß der Fler Heraus und 
— auf benfelben eine gara meug Gabel. Sem Mole it en Bein in dem Gifunbe 
* —— 
——* When Dart Ha, dee Zst Be gapmungere Entbeltung a cite 
gule Lat — (6, Dievierte Babel) Kertulch mi In der Himmel 
aufgenommen und unterläßt, dem Plutuß feine Verehrung zu brzeigen. Collie er 
Fe, mohl and finer Eohlinbin, ber Juno, au, bwign untrafen Gaben? Der 
Estutes anflänbioer gemefen Jim, Ihe fir ihre Berfotgungen zu 
Ban (ER iwelte gabet) 

Oder man fuht eine eblere — in die Fabel gu legen; denn es gibt unter 
den grie@ifgen Yabeln vefähiebene, De eine ehr nißihuirdige Haben. Die je bitten 
den Jupiter, Ihr Seben minder elend fein zu laffen. Juplier antwortet: „core 
abtong änaklaynosodur eng munonaßsrug, brav obpouvess rommawar 
moranov“ Miß cine —— Antwort fir eine Gottheit! IH ſcneigi 

6 ih den Jupiter würbiger anttoorien Taffen und überhaupt eine jchöner⸗ 
ErRG — int Habe. (6. die zehnte Fabel.) 

Bl, Denn, ih Tern mi unmöglih wingen, einen Rommenter 
Über meine eigene Berfude zu [ei 


Damon 


Die wahre Sreundfäaft 


Ein Tuftfpiel in einem Anfzuge. 





Berfonen. 


Die Witwe, 
Leander. 
Damon. 
DOronte, 
Liſette. 





1. Auftritt, 
Die Witwe. Lifette. 


Ziſette. Nun das ift wahr, unjer Haus hat fi in Furzem recht 
jehr geändert. Noch vor acht Tagen war es ein belebter Sammel: 
plat von unzähligen jungen Herren und verliebten Narren. Alle 
Tage haben ſich ihrer ein paar verloren. Heute blieben die weg; 
morgen folgten ein paar andre nad, und übermorgen deögleichen. 
Gott fei Dank! Zwei find noch übrig geblieben. Wenn die fi) auch) 
abfinden follten, jo wird unfer Haus zur Eindde. Madame — — 
Madame! 

Die Witwe. Nun, was iſt e3? 

Lifette, Alsdann bleibe ich gewiß auch nicht länger bei Ihnen, 
fo gut ich es auch hier babe. Gefellichaft ift das Halbe Leben! 

Die Witwe. Du Hätteft dich aljo beſſer in einen Gafthof ala 
in meine Dienfte geſchickt? 

Lifette. Sa. In einem Gafthofe geht es Doch noch munter zu. 
Wenn es nicht jo viel Arbeit da gäbe, wer weiß, was ich gethan 
hätte. Wenn man einmal, leider! dienen muß, jo, dächte ich, ift 
es wohl am vernünftigften, man dient da, wo man bei ſeinen 


kn 
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Dienen das größte Vergnügen haben Tann. Dod; Scherz beifeite! 
Das ftelt denn jego Herr Damon und Herr Leander bei Ihnen vor? 

Die Witwe. Was fie vorftellen? 

Tifelte. Die Frage ſchein Ihnen wunderſam? Das weiß ih 
mohl, was fie fonft vorgeftelt Haben: Ihre Freier. 

Die Witwe. Und das find fie aud noch 

Aifetie. Das find fie no$? So? Damon ift alfo des Lean: 
ders Nebenbuhler, und Leander des Damons. Und gleihmwohl find 
Leander und Damon bie beiten Freunde? Das wäre eine neue 
Mode. Wider die ftreite ich mit Händen und Füßen. Was? Neben: 
bußler, bie ſich nicht unter einander zanten, verleumben, ſchimpfen, 
betrügen, herausfordern, ſchlagen, daS mären mir artige Krea— 
turen. Nein. Es muß bei dem Alten bleiben. Unter Nebenbuhlern 
muß Feindſchaft fein, oder fie find Feine Nebenbuhler. 

Die Witwe. Es ift wahr, ich habe mich über ihr Bezeigen 
einigermaßen jelbft gewundert. Che beide noch mußten, daß fie 
einerlei Zwed hätten, bezeigte fi niemand gegen mich verliebter 
als eben fie. Niemand war zärtliher, niemand beftrebte fih um 
meine Gegengunft mehr als fie. Sobald fie gemaht wurben, da 
einer des andern Nebenbuhler wäre, ſobald murben beide in ihrem 
Beftreben, mir zu gefallen, nadläffiger. Einer redete bei mir dem 
andern das Wort, Damon dem Leander, und Leander dem Damon. 
Beide ſchwiegen von ihren eigenen Angelegenheiten. 

Zifelte. Und bei der Aufführung halten Sie beide noch für 
Ihre Freier? 

Die Witwe. Ja, ich bin es gewiß überzeugt, dab fie mic 
beide lieben. Beide lieben mich aufrichtig. Nur ſchien mir Damon 
etwas zu flüchtig und Leander etwas zu ungeftüm. 

ifette. Beinahe möchte ich Sie igt etwas fragen. 

ie Witwe. Nun, fo laß doch hören! 

fette. Werben Sie mir aber aufrihtig antworten? 

ie Witwe. Ob ich bir aufrichtig antworten werde? Ich 
fehe nicht, was mich nötigen follte, dir eine erbichtete Antwort zu 
geben. Wenn mir beine Frage nicht anfteht, fo dürfte id) dir ja 
lieber gar nicht antworten. 

Zifette, Sie glauben, daß Sie von beiden geliebt werben, und 
vieleiht mit Necht Melden von ihnen lieben Sie benn aber? 

Die Witwe. Welchen? 

ifette. Ja. 
. gie Witwe. Welden? Die Frage ift wunderlich. Ich liebe 
beide. 

Eifette, Nun, das ift gut. Sie werben fie alfo aud) beide 

‚ten 

Die Witwe. Du mengeft alles untereinander. Ito war die 

vom Lieben und nicht vom Heiraten. Alle freier, die ich 
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gehabt Habe, waren teils eitle, verliebte Hafen, teild eigennüßige, 
niederträchtige Seelen. Was habe ich nicht von beiden auöftehen 
müffen! Nur Damon und Leander unterfchieden fich gleich anfangs 
von ihnen, Ich nahm diefen Unterfchied mit dem größten Vergnügen 
wahr. Und id glaube auch, daß ich es ihnen ſelbſt habe deutlich 
genug zu verftehen gegeben, wie ſehr ich fie zu unterjcheiden wüßte. 
Ih habe allen den Abſchied gegeben, die nicht felbft jo Hug waren, 
ihn zu nehmen; nur fie habe ich da behalten und ſehe fie noch mit 
Vergnügen bei mir. 
ailete Was fol aber daraus werden ? 

ie Witwe. Ich will ed mit abwarten. Kann ich nicht beider 
Liebfte werden, jo kann ich Doch wohl beider Freundin fein. Sa, 
gewiß, die Freundſchaft kömmt mir itzt viel reizender vor als die 
ei Ich muß dieſes dem Exempel meiner zärtlichen Liebhaber zu- 

reiben. 

Lifette. Was? die Freundſchaft? Die Freundſchaft veizender 
al3 die Liebe? die trockne Freundſchaft! Reden Sie mir nur nicht 
fo philofophifh! Ich glaube doch davon fo viel, als ich will. Ihr 
Herz denkt ganz anderd. Und ed würde ihm auch gewiß nicht viel 
Ehre machen, wenn es mit dem Munde übereinftimmie. Laffen 
Sie mid einmal verſuchen, ob ich feine ftumme Sprade verftehe! 
Ich höre es; ja, ja, es ſpricht: Wie? find das die aufrichtigen Lieb- 
haber? Was ift das für eine neue Art der Liebe, die der Anblick 
eines Freundes unterdrüdt? Keiner wagt ed, mir feinen Freund 
aufzuopfern? D die Unwürdigen! Ich will fie haffen, ja, ich will 
— — aber werde ich auch können? werde ih auch — — 

Die Witwe, Schweig! fchweig! Liſette. Du verftebft feine 
ftumme Sprade ſehr ſchlecht. 

Lifette. D, verzeihen Sie mir! Dieſes Einfallen in die Rede 
verfihert mich, daß ich fie jehr wohl verſtehe. Je nun, wie Tann 
e3 anders fein? Ach würde felbft verbrießlich fein, wenn mir die 
Freundſchaft fo einen Streich fpielte. Weberlegen Sie ed nur, wer 
it fonft daran ſchuld als die Freundihaft, daß Sie ifo, da Sie ! 
zwei Anbeter haben könnten, gar Teinen haben? Ach! es wäre eine | 
Schande, wenn die Liebe nicht ftärfer ſein ſollte als die Freund: | 
ſchaft. 

Die Witwe. Ad! 

Zifette. Ha! ha! Den Ton verftehe ich aud. Hören Sie 
einmal, ob ich ihn geſchickt umſchreiben kann! Nicht wahr? er wi! 
fo viel fagen: Lifette, nötige mich nicht weiter, Dir etwas zu gejteher 
was du ſchon weißt! Wollte der Himmel, daß die Liebe nur & 
einem mächtiger wäre als die Breundigent Kannft du mas br 
tragen, meine Liebhaber empfindlicher und weniger gewifjenhaft 
maden — — 

ie Witwe, Sage mir, was du ſchwärmſt? 
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Lifelte. D, um Verzeihung! Es find Yhre eigenen Schwär: 
mereien. 

Die Mitwe, Gefeht nun, ich geftünbe dir, daß ich es lieber 
jehen würde, wenn mir beide ihre Liebe noch ferner entdedten, wenn. 
ſich beide die zärtlichfte Mühe um mein Herz gäben, wenn einer dem 
andern einen Rang abzulaufen ſuchte, wenn fie meine Gunftbezei: 
gungen felbft, Die ich dem einen mehr oder weniger zufommıen ließe, 
ein wenig uneinig machten, wenn ich alsdenn felbjt das Bergnügen 
haben fünnte, fie wieder zu vereinigen, um Ir aufs neue zu 
trennen: geſetzt, fage ich, ich geftünde dir dieſes, was wäre es 
nun mehr? 

Zifette. Es wäre allerdings etwas mehr, ald Sie mir vorhin 
zugeftehen wollten. 

Die Witwe. Ich weiß aber auch gar nicht, waß ich für Ur: 
ache Habe, dir von meinem Herzen Rechenſchaft zu geben. 

Zifette., Ich bin mit Ihnen einig, Sie haben feine, Sie thun 
e3 aus bloßer Gütigfeit. Aber Sie ſollen nit umjonjt fo gütig 
gewejen fein, ich verjichere Sie. Ich will mein Möglichites thun, 
daß es bald dahin kömmt, wohin Sie e3 gern haben wollen. Aber 
fagen Sie mir erft, für men wollten Sie fih wohl am liebften er- 
Hären? für Damon oder Leandern ? Sie befinnen ſich? Hören Sie, 
es fällt mir ein guter Rat ein, Sie wiſſen, daß fie beide vor einem 
Jahre beinahe ihr ganzes Vermögen, jeder auf ein beſonderes Schiff, 
welche nad Dſtindien handeln, gegeben haben. Sie warten alle 
Tage auf ihre Rückkunft. Wie wär’ es, menn wir auch darauf 
warteten und uns alsdenn für denjenigen erklärten, der der Glück⸗ 
fichfte bei diefem Handel geweſen ift? 

Die Witwe. Ic laſſe mir es gefallen. Nur — 

ifette. Hier kömmt Herr Damon. Laffen Sie mich einmal 
mit ihm alleine! ih will ihn ausholen. 
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Ziſette. Ihre Dienerin, Herr Damon! Sie fhheinen mir 

jemanden zu ſuchen. Wer ift e3? 

Damon. Leander hat mich Bier erwarten wollen. Habt Ihr 

"Un nicht gefehen? 

Ziſette. Nein. Nun — aber müfjen Sie denn deswegen gleich 
vieder fortgeben? Verziehen Sie doch einen Augenblick! Wird 
ihnen die Zeit ſchon zu lang, daß er Ihnen nicht gleich feine füßen 
säume Der Freundſchaft vorplaudern fol? Wenn Sie nur bes: 
gen etwa hergelommen find, angenehme Lügen und entzüdende 
edanten von Ihrem Freunde zu hören, verziehen Sie, vewgiehen 
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Sie! ich will es fo gut maden als er.. Seit Sie und Herr Leander 
einander hier angetroffen, ſchallen ja alle Wände von dem Lobe der 
Freundſchaft wider; ich werde Doch wohl was behalten haben. 

“Damon. Diefe Spöttereien gejhehen auf Unkoſten meines 
Freundes. Sie müffen mir notwendig zuwider fein. Wenn id) 
bitten darf, ſchweigt! Ä a 
Tiſette. Ei! fonft jemand mödte bei folhen Umſtänden 
jchweigen. Meberlegen Sie e8 doh nur felbft. Sie find indem 
Haufe einer jungen, liebenswürdigen Witwe. Sie lieben fie. Sie 
juchen ihre Gegenliebe. Aber, mein Gott! auf was für eine bejon: 
dere Art! Ein Freund madit Ste in Ihrem Antrage ſchüchtern. 
Sie wollen ihn nicht beleidigen. Ihre Liebe tft viel zu ſchwach, 
feine ungegründeten Vorwürfe zu erdulden. Sie wollen es lieber 
mit Ihrer Liebjten ald mit Ihrem Freunde verderben. Ye nun, 
möchte ed doch noch endlich fein, wenn der andere nur nicht eben 
jo ein Grillenfänger wäre. 

Damon. Unfre Aufführung darf Eurer Frau gar nicht ſelt⸗ 
fam vorfommen. Sie weiß unſrer beider Neigung. Wir haben 
uns’ ihr beide erflärt, ehe wir wußten, daß wir ihr einerlei erfläret 
hätten. Wir beftreben uns, aufrihtige Freunde zu fein. Wäre es 
alfo nicht unbillig, wenn ich dem Leander oder Leander mir durch 
ungejtümes Anbalten ein Herz entreißen wollte, das fich vielleicht 
mit der Seit aus Neigung an einen von uns ergeben wird? 
Ciſette. Aus Neigung? Als wenn ein Frauenzimmer nicht 
für alle wohlgemachte Mannöperfonen einerlei Reigung hätte! Zum 
Erempel, wa3 würde mir daran gelegen fein, ob ich Sie oder Herr 
Leandern befommen jollte? Nehmen Sie mir es nicht übel, daß 
ih meinem Stolze einmal ſolche füße Träume vorhalte! Sie 
und Herr Leander find von einer gefunden Leibesbefchaffenheit, ſtark 
und munter. Zwiſchen zwei gleich guten Saden kann man fi in 
en nicht irren. Der erjte der beſte. Nur blindling3 zuge: 
griffen! 

Damon. Lifette, Ihr ‚beurteilt Eure Frau nah Eud; und 
gewiß, Ahr madt ihr dadurch nicht viel Ehre. ch kenne fie zu 
wohl. Sie hat edlere Gedanken von der Liebe. 

Lifette. Ach, nehmen Sie mir ed nicht übel, Liebe bleibt Liebe. 
Eine Königin liebt nit edler als eine Bettlerin, und eine Philo⸗ 
ſophin nicht edler al3 eine dumme Bauersfrau. Es ift Maus wie 
Mutter. Und ich und meine Frau würden in dem Mejentlichen der 
Liebe gewiß nicht um ein Haar unterſchieden fein. 

Damon, Lebt wohl! Ach habe ito juft weder Luft noch Zeit, Eur 
ungegründeten Reden zu widerlegen. Sollte Herr Leander fommen 
jo bittet ihn, einen Augenblid zu verziehen. Sch habe was Nötige 
vorher zu verrichten. Ach werde gleich wieder da fein. 

Lifette.. Se, zun Henker! So warten Sie noch einen Auge 
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blick! Sie nennen meine Reden unbegründet? Nun, horchen Sie 
einmal! Itzo will ich Ihnen was ſagen. Vielleicht werden ſie 
Ihnen alsdenn gegründeter vorkommen. 

Damon, Nun, fo werde ich was hören. 

Zifette, Wiflen Sie, mad meine Frau beihloffen hat? Sie 
will warten, bis. die beiden Schiffe wieder da find, auf welche Sie 
Shre Gelder gegeben haben. Und wer bei dem Handel der Glüd: 
lihfte wird gewejen fein, den will fie heiraten, Knall und Fall. 
Glauben Sie nun, daß es meiner Frau gleichviel fein wird, ob ſie 
den Herrn Leander oder Sie befümmt? He? 

Damen, Was? Lijette? Das hätte fich deine Frau entſchloſſen? 
Geh! Erzähle dein Märchen einem andern! 

Zifette. Nun, warum kömmt Ihnen das fo unwahrſcheinlich 
vor? Iſt es ein Schelmſtück, daß man lieber einen Reichen als 
einen Armen beiraten will? Ihr närriſchen Mannsperjonen zählt 
wohl eher die Rodfnöpfe, wenn ihr euch zu nichts entfchließen könnt. 
Und ich dächte doch, fie hätte noch zehnmal gefcheiter gethan, da jie 
es dem Glüde überlafjen, den Ausſchlag zu thun und ihre Neigung 
gewiß zu beftimmen. 

Damon. Himmel! wie unglüdlich Bin ich, wenn Ihr die Wahr: 
heit redet! Hätte ich mir auch jemals einbilden fönnen, daß der 
Reichtum fo viel Neigungen für fie haben follte? Soll der nun 
unfre Perſon erit beliebt machen? Findet fie an mir und an Lean: 
dern nichtS, welches diejer verblendenden Kleinigkeit die Wage halten 
könnte? Bald follte e8 mich gereuen, eine Perſon zu lieben, die fo 
niederträdtig — — 

Zifette. Nun, nun! Fein fachte, fein ſachte! Nur nicht gleid) 
geihimpft! Zum Geier, haben Sie e3 denn befjer haben wollen? Der 
Reichtum an und für fich felber ift .eben dasjenige nicht, was fie an 
Shnen ſucht. Die Neigungen meiner Frau gegen Sie und gegen 
den Herrn Leander liegen itzo im Öleichgewichte, und dieſer ſoll alfo 
nur ein Meiner Zumurf fein, welder der oder jener Schale den 
Ausfchlag gibt. D, geizig find wir eben nicht. Das jagen Sie 
und nur nidt nad)! Ob es ung auch gleich Feine Schande fein 
mwürbe, wenn wir es wären. Sie zeigen ja dadurch, daß Sie ihr 
eine Beit lang nichts mehr von Ihrer Liebe vorgefagt haben, ganz 
deutlih, daß es Ihnen gleichviel fein würde, ob fie ji für Sie 
ſelbſt oder für Ihren Freund erflärte, und Leander desgleichen. Wie 

e fie e8 alfo wohl klüger fünnen anfangen? 

amon. Ach, daß ich jo verliebt, ach, daß ich fo gemifjenhaft 
der Freundſchaft bin! 

Lifette. Würde es Ihnen vielleicht lieber gewejen fein, wenn 
ne Frau Sie beide hätte würfeln Iafjen, damit die meilten oder 
wenigſten Augen fie dem einen oder dem andern zur Frau ge- 
n hätten? Es ift dieſes jonjt eine ganz löblihe Soldatenmode, 
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wenn von zwei Oalgenjchwengeln einem das Leben fol geſchenkt 
werben, und es einer doch ebenfomwenig verdient Hat als der andre. 
30 ia, Nicht wahr, fie hätte der Mode wohl auch bier folgen 
nnen? 
Damon. Eure Spöttereien find ehr Übel angebradt. Mein 
Herz ift — — doc ich will nur gehen. Liſette, Lijette, in was für 
Unruhe habt Ihr mich gefegt! Himmel! 
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fette. Nun, der Hat einen Floh Hinter dem Ohr. Aber 
was hilft mir’3? Ic Tann io auß ihm ebenfowenig Hug werden 
als zuvor. Wenn id) ihn nur wenigftend fo weit hätte bringen 
können, daß er feine Liebeserflärungen wieder vorgefucht hätte. Er 
ließ aber auch gar nicht mit ſich reden; es war, als wenn er auf 
Kohlen ftünde. Hui! da kömmt Leander. Laßt fehn, was mit dem 
anzufangen ift! 


4. Auftritt. 
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ifette. Ein Klein bißchen eher, jo hätten Sie ihn angetroffen. 

eander, So? Fit Damon fchon hier gemefen ? 

tfette. Sa. Und er wird auch gleich wieder da fein. Sie 
follen fih nur ein Hein wenig gedulden. Herr Leander, wie fehen 
Sie mir denn aber heute einmal fo verbrießlich aus? Ach, das 
— ſteht einem Freier gar nicht. Pfui! fein munter! hübſch 
luſtig! 


or Wer fo viel Urfache zum Berbrufie hat wie ih — 
tfette. Ach! ah! reden Sie doch! Sie mögen wohl viel auf 
dem Dergen haben, das Sie befümmert. Ach merke zwar bald, mas 
es fein kann. Hut! daß Sie die Liebe quält? Sind Sie ed einmel 
fatt, fie der Freundſchaft nachzufegen? D, Sie thäten nicht mehr 
als billig. Friſch gewagt! Schade auf einen Freund! Halten Sie 
‚bei meiner rau wieder aufs neue an! Ich gebe Ihnen mein Wort, 
Sie befommen fie weg. Wenn Sie aber noch länger tändeln, 
bin ich Ihnen für nichts gut. Wählen Tann meine Frau ni 
Wenn nicht bald einer von beiden kömmt und fie jo Holt, fo . 
fie alles ſchon dem blinden Zufalle überlaffen. Wer von Ihnen | 
dem Handel nad Dftindien am glüdlichiten wird geweſen fein, d 
wil ſie Hand, Herz und Vermögen ſchenken — — Was fehlt Ihn 

— — Mas fehlt Ihnen? — — 
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ennder. Liſette, um des Himmels willen, dem Glücklichſten? 
Nun iſt mein Unglüd volllommen. 
Lifette. Volkommen? Was will das jagen? Erklären Sie ſich!. 
Zennder. Wohl, ih will mid Euch vertrauen. Wiffet denn, 
daß ich nur gejtern abends Briefe erhalten babe, daß mein Schiff 
in einem Sturme verunglüdt fe. Graufamer Himmel! jo war es 
nicht genug, mir mein Vermögen zu nehmen, du mußteft mir auch 
noch den Gegenftand meiner fo zärtlichen Liebe entreißen ? 
Lifette. Jener fchimpfte auf meine rau, und der fehimpft auf 
den Himmel. Und beide find wohl unfchuldig. Herr Leander, Ihr 
Unglüd geht mir nahe. Ich will es Shnen ſchon glauben, daß es 
einem PBerbruß genug verurſachen muß, wenn man fein Bermögen 
verliert. Ich babe dieſe traurige Erfahrung noch nicht machen können; 
denn, Gott fei Dank! ich Habe Feind. Wenn aber der Berbruß, 
Reichtümer zu verlieren, fo groß ift, als die Begierde, fie zu ge- 
winnen, jo muß er unerträglich fein. Ich geſteh' ed. Aber auf den 
andern Punkt zu kommen: den Gegenftand Ihrer fo zärtlichen Liebe 
— — Gie meinen doch meine Frau — — nidt? hören Sie nur 
— — um ben haben Sie fich ſelbſt gebracht. Doc wenn Sie mir 
folgen wollen, Herr Leander, fo verloren als er ſcheint, To ift er 
doch noch nicht ganz verloren. 
Leander. D, ich bitte Euch, redet frei! Ich will Euch in 
allem folgen, wa8 mir nüglid fein kann. 
ifette. Aber ich zweifle, daß Sie es thun werben. 
ander. Zweifelt nicht, ich bitte Euch! 
ifette. Ich Tenne Ihre Hartnädigkeit allgu wohl. Sie find 
von den erhabenen Begriffen der Freundichaft zu ſehr eingenomnten. 
Damon, Ihr liebſter Freund auf der Welt, das Foftbarfte Gefchent 
des Himmels, ohne welches Ihnen alle Güter, alle Ehre, alles Ver: 
gnügen nur verachtungswert, nur eitel, nur unſchmackhaft vorkommen 
würden, Damon, Ahr andres Ich, deſſen Glüd Ihr Glüd, deffen 
Unglüd Ihr Unglüd iſt, Damon, der edle Damon, ver — — 
Kennder. Ya allerdings, Liſette. Du wirft ihn nie genug 
Ioben Fönnen. Der ift noch der einzige, der mir mein Unglüd wird 
tragen Belfen. Sch babe allezeit die vorteilhafteften Gedanken und 
die zärtlichften Empfindungen für ihn gehabt. Ich zweifle nicht, er 
wird ifo zeigen, wie würdig er meiner Freundſchaft fei. Hätte er 
Sin Vermögen verloren, fo würde das meinige das einige geweſen 
in. Sch würde die Hand der liebenswürdigſten Perſon feinetwegen 
ssichlagen. Damon, ja, Damon — — o, hätte er mein Herz — 
- Aber, aber ich weiß, das wahre Bärtliche in der Freundſchaft 
ıt er nie recht finden wollen — 
Aifette, Sa, Herr Leander, wenn Sie glüdlich fein wollen, fo 
üffen Sie diefen Damon einige Zeit aus den Augen feken. Er- 
reden Sie über diefen Vorſchlag nicht. 
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Leander. Wie verſteht Ihr das? 

Tiſette. Nun, ich ſehe doch, daß Sie mit einem ziemlich uner⸗ 
erſchrocknen Gefichte meine Erklärungen verlangen. Befürdten Sie 
nur nichts! ich rate Shnen feine Berräterei an Ihrem Freunde. 
Meder er wird Ihnen, noch Sie werden fich felbft dabei was vor: 
zuwerfen haben. Kurz, gehen Sie zu meiner rau! Thun Sie ihr 
eine aufrichtige Liebeserklärung! Berfihern Sie fie, daß fie Damon 
nicht mehr liebe! Wenn es fein muß, nehmen Sie noch ein paar 
Notlügen dazu, wodurch er ihr defto gehäffiger wird! Sie werden 
jehen, e8 wird alles gut gehen. 

Jeander. Wenn fie aber nun darauf beruht, erjt abzumarten, 
wer am glüdlichiten bei-dem bemußten Handel geweſen, jo wird 
mich. ja alles nichtZ helfen. 

Zifette. Hui! ift das der ftandhafte Freund? So leicht läßt 
er jich bereden? — — Herr Leander, darauf wird fie wohl ſchwerlich 
beftehen. Doch. gefebt, es ſchadet ung nichts. Willen Sie was? Ich 
weiß, daß Sie und Herr Damon einigemal Luft hatten, mit Ihren 
Kapitalien zu tauſchen. Sie find von gleiher Summe. Ich dächte, 
Sie verfuhten, den Herrn Damon noch dazu zu bereden. Er weiß 
doch noch nicht, daß. Ihr Schiff fol unglüdlich gemefen fein? 

Zennder. Nein. — 

Zifette: Nun, jehen Sie, jo geht es vollfommen gut an. Ber: 
fuden Sie, fein Kapital zu befommen, und treten Sie ihn das 
Shrige mit allem Wucher ab! Sie können es leicht thun und werden 
auch leicht eine fcheinbare Urfache dazu ausfindig machen Tönnen. 
Mie, wenn Sie zu ihm fagten: „Liebfter Damon, die Freundfchaft hat 
und genau genug verbunden. Wie wär’ es aber, wenn wir auch unjre 
Glüdsgüter dazu anwendeten, daß einer dem andern noch mehr ver: 
bunden würde? Laffen Sie und derohalben einen Taufch mit den 
bewußten Geldern, die mir in die oſtindiſche Handlung gegeben 
‚haben, treffen! Haben fich die Ihrigen mehr verinterefjiert als die 
meinigen, jo werde ich Ihnen alsdenn einen Teil meines Vermögens 
zu danken haben; follten die meinigen mehr gemuchert haben, fo 
werde ih das Bergnügen haben, dasjenige in Ihren Händen zu 
ſehen, was das Glück mir eigentlich befchieden hatte. Und werden 
wir dadurch nicht deſto mehr verpflichtet werden, einer dem andern 
mit feinem Vermögen bei vorfallender Notwendigleit beizuftehen 2’ 

Leander. Euer Rat ift gut. Und aud der Vorwand jcheint 
mir fcheinbar genug zu fein. Aber ich beforge, mein Freund möcht 
einmal‘ einen Verdacht auf mid) werfen. Drum möchte ich felb 
ihm biefen Vorfchlag nicht gern thun. Könntet Ihr nit etwa Eur 
Frau auf den Einfall bringen? Wenn dieſe thäte, als ob fie e 
gern fähe, — jo — — | | 

Zifette. Ich verftehe Sie. Ich verftehe Sie. Berlafjen Sie f 
auf mich und machen Sie nur, daß Sie bald zu meiner Frau komm⸗ 
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Zennder. Sobald als ich mit meinem Freunde werde geloroden 
haben. Gott ift mein Zeuge, bak ich bei allem bem reblice Ab: 
fihten habe! Ich meiß ed gewiß, mein Freund würde, wenn ic 
mein Vermögen verlöre, nicht großmütig genug fein können, die 
Blihten, die er mir alsdenn vermöge unſers Bundes f—hulbig märe, 
auszuüben. Ich will ihn derohalben von dem gemifjen Schimpfe, 
von der Nachwelt ein ungetreuer Freund genennet zu werben, bes 
freien. Meinerfeit3 aber will ic ihm zeigen, baß meine Neben 
vollfommen mit meinen Thaten Üübereinftimmen. Er fol die Hälfte 
meines Vermögens haben — J 

Zifette. In Anſehung deſſen, daß ihm von Rechts wegen das 
ganze gehöret — — Das ift ein aufrichtiger Freund! 

Zeander. Ich will alles anwenden, ihm wieder aufzuhelfen. 
Vieleicht ift er ein andermal glüdlig. ielleiht — — 

Zifette. St, ft! Herr Damon kömmt ohne Zweifel wieder. 
34 will gehen. Cr möchte benfen, wer weiß, wa8 wir miteinander 
zu reden gehabt hätten. Ich geh’ zu meiner Frau. Kommen Sie 
bald mach! — — Run, das Hätte ih mir nicht vermutet. 


5. Auftritt. 
Leander. Damon. 

Zeander. Ich darf ihm alfo nit von meinem Unglüde jagen, 
mwesroegen ich ihm doch herbeftellet Hatte. — — Mas werde ih alfo 
mit ihm zu veben haben? — — €3 wird ſich fhon geben. 

Damon. D wertefter Leander, verzeihen Sie mir, daß Sie 
auf mich Haben warten müffen! 

Zennder. Ich Ihnen verzeihen? -Womit Haben Sie mid 
beleibiget? Legen Sie doch endlich einmal, allerliehfter Freund, 
das mir jo nachteilige Vorurteil ab, daß Sie imftande wären, mic 
zu beleibigen! Gin Yun wir über ben anbern nie verbrieklic. 
Der Pöbel, dem die jüße Vereinigung der Gemüter unbekannt ift 
und ewig zu feinem unerfeglihen Schaden unbefannt bleiben wird, 
der Pöbel, die Schande des menfgli—en Gefhlechts, mag unter: 
einander zürnen! Die Freundfchaft bewaffnet eine edle Seele mit 
einer unüberwinblihen Sanftmut. Was ihr Freund thut, was von 
ihrem Freunde kömint, E ihr billig und angenehm. Die Beleidi⸗ 

zen werben nur durch die böfen Abfichten defien, der beleidiget, 
dur; die Empfinbfichleit deffen, der befeidiget wird, zu Ber 

jungen. Wo niemand aljo böfe Abfichten hat, wo niemand 

— wird, da haben auch feine Beleidigungen ftatt. Wird 
ein Freund gegen den andern wohl böfe Abfichten hegen? 

r wird ein Freund über den andern wohl empfindlich werden? 
Drum, liebfter Damon, wenn mir aud durch Sie der größte 
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Schimpf wiberführe, wenn id durch Sie um Ehre und Anfehen 
käme; wenn id) durch Sie Gut und Gelb verlöre; wenn ich durch 
Sie ungefunb, lahm, blind und taub würde, wenn Sie mid um 
Bater und Mutter bräcdten; wenn Sie mir feibft das Leben nähmen: 
glauben Sie, liebfter Damon, daß fie mid) alsdenn beleidiget hätten? 
Kein. So viel Unredt Ste auch hätten, fo viel Recht würden Sie 
bei mir haben. Würde Sie auch die ganze Welt verdammen, ich 
würde Sie entichuldigen, ich würde Sie losſprechen. 

Damon. Ich will wünſchen, Leander, daß ich Ihnen mit 
gleihem Feuer antworten könnte. Ich will mich bemühen, Ihre 
Freundſchaft nie auf eine fo Harte Probe zu feßen. 

Leander. Ei, liebſter Freund, wie eo Taltfinnig? Zweifeln 
Sie an der Aufrichtigfeit meiner Rede? Zweifeln Sie, ob meine Freund: 
ſchaft diefe Probe aushalten würde? Wollte doch Gott, ja wollte Do) 
Gott, daß Sie mich, je eher, je lieber, auf eine Art befeibigten, welche bei 
andern unvergeblich fein würde! wie vergnügt, wie entzüdt wollte ich 
fein, die ſüße Rache einer großmütigen Berzeihung an Ihnen auszuüben ! 

Damon, Und id will mir dagegen wünſchen, daß id; diefer 
großmütigen Verzeihung niemal3 möge nötig haben. 

Lennder. Sa, Damon, und ig würde in gleichen Fällen auch 
ein Gleiches von Ihnen erwarten. D, ich kenne Sie zu wohl. Ihre 
* iſt edel und großmütig, und dieſe läßt mich nicht daran 
zweifeln. 

Damon. Sie trauen mir zu viel zu, werteſter Leander. Voll 
Scham gefteh’ ich Ihnen, daß ich mich zu ſchwach dazu befinde. Die 
Gedanken davon jcheinen mir edel und wahr, die Erfüllung aber 
unmöglich. Ich zittere ſchon im voraus, wenn id mir vorftelle, daß 
meine Sreundfchaft einen fo harten Vverſuch vielleicht einmal auszu⸗ 
halten habe. Doch Ihre Tugend iſt mir gut dafür. Und iſt ein 
Freund wohl auch zu einer ſo allzu großmütigen Sanftmut ver⸗ 
bunden? Ich weiß es, es iſt die Pflicht eines Freundes, dem andern 
zu verzeihen. Doch iſt es auch des andern Pflicht, ihm ſo wenig 
Gelegenheit dazu zu geben, als ihm nur möglich iſt. 

nder. a im Berzeihen müffen wir dem Himmel 
gleich fein. Unſere Verbrechen, fo groß und fo häufig fie find, 
maden ihn in diefer ihm würdigen „wehnäftigu ng nit müde. Wen 
man einmal zu feinem Freunde erwählt hat, den muß man behalten. 
Meder feine Fehler noch feine Beleidigungen müfjen vermögend fein. 
ihn aus unfrer Gunft zu jegen. Man beichimpfet fich felbft, wen 
man es dazu fommen läßt. Oder ift es etwan fein Schimpf, wen 
man mit Scham geftefen muß, daß man in der Wahl gröblt 
geirret habe? 

Damen. Uber, liebfter Leander, ſagen Sie mir Doc, neben, 
Sie mit mir zu reden verlangt! Mas ift denn das Wichtige, 

Sie mir zu entdeden haben? 


5. Kufteitt, 308 


Zeauder. Werben Ihnen meine Reben beſchwerlich? Ich kann 
es nicht glauben. Sie willen, wie gern man von Sachen redet, die 
und angenehm find. Und id; weiß, man Höret auch ebenfo gern 
davon. Sie ſcheinen mir aber heute m beiden ein wenig verbrießlich. 
Mas beunruhiget Ste? ft Ihnen ein Unglüd zugeftoßen? Ent: 
beiten Sie mir e3! Machen Sie mir dad Vergnügen, Jhren Schmerz 
mit Ihnen zu fein! Sie follen alsbenn alles erfahren, was id) 
Ionen zu fagen habe, 

Damon. Sie Betrügen fih nicht. Ich bin beftürzt und be— 


Timm. 

einder. Und worüber? D, was zaubern Sie, mir Ihr Ger 
heimnis anzuvertrauen. Gegen Sie in meine Verſchwiegenheit ein 
Niptrauen? Zweifeln Sie, daß ic Ihnen Helfen werde, wenn es 
in meinen Kräften ftefet? Dder zweifeln Sie gar an meinem 
Mitleiden? Wenn ih mein Herz ge, Sie ausihütten Tann, is 
weihet gleich die Hälfte meines Grams. Und verfugen Ste es 
nur! Vielleicht bin ich fo glüdfih, daß Sie au in meinem Ver: 
trauen einige Erleichterung finden. 

Damon. Es betrifft mi und Sie. 

Zeander. Und beito eher; nur heraus damit! Müflen Sie 
es eiwa verfäweigen? D! was man nur feinem freunde fagt, hat 
man noch niemanden gejagt. Ich und mein Freund find eine Perfon, 
Und wenn id den größten Eidſchwur barauf gethan hätte, da 
niemanben ein Wort von bem ober jenen zu gedenten, fo 4 te 
id es doch, ohne den Eidſchwur zu breden, meinem Freund: 

Bas ih dem vertraue, vertraue id) mir felbft. Unb id) ine ha 
mehr, ald wenn id) es noch einmal für mich in ben Gebanten 
wieberholte. 


Damon. Nein, nein! Es fol Ihnen nit verborgen fein. 
a fih wohl einbilden, zu mas fi die Madame ent: 
offen 
Zeander. Worinne? 
Damon. Run, raten Sie einmal, auf was fie ed mil an: 
Iommen laffen, welchem fie von uns Beiben ihre Hand gen folle! 
geander. Und eben dieſes, mein Damon, eben diefes hatte 
ich Ihnen auch zu fagen. 
Iamen, Aurzichtig nun zu reden, ich bin über biefen nieder: 
“2 htigen Entſchiuß erftnunet. Nein, Leander, ehe ich ihre vand 
ex folgen fhändligen Urfae zu banken haben wollte, eher will 
fie zeillebens ausfhlagen. 
Zennder. Und glauben Sie denn, daß ich fie annehmen würde? 
e haben bie uneigennügigften Afichten gegen fie. Wir würden 
lieben, wenn fie aud nichts befäße. Und fie ift gegen und fo 
nnügig? Iſt ein Deracptungamürbiger Reichtum das einzige, 
ihr an uns gefältt? 





304 | Damon. 


Damon, Wie, wenn wir diefen Entſchluß auf alle mögliche 
Art fuhten zunichte zu machen? Darf ich Ihnen wohl was vor- 
fhlagen? Was meinen Sie, wenn wir Schaden und Gemwinft bei 
unferm Handel teilten? 

Leander. St! das ift Wafjer auf meine Mühle. So könnte das 
Tauſchen gar bleiben — — Ya, Sie haben recht. Nichts könnte fie 
leiter wieder auf den rechten Weg bringen, einen von und aus 
Neigung und Berdienft zu mählen. Wohl! Ich bin es zufrieden. 

Damon, D, wie vergnügt machen Sie mich durch Ihren Bei- 
fall wieder! Ich beſorgte immer, ich beſorgte, Sie würden mir ihn 
hier entziehen. Und Sie hätten Recht dazu gehabt. 

Leander, Wie wenig trauen Sie mir dod zu! So? Was 
könnte ich denn für Recht haben, hierinne nicht mit Ihnen einig zu 
jein? Alle Güter find ja unter Freunden gemein. Was ich befige, 
befigen Sie. Und was Sie befiten, darauf glaube ih aud ein 
feines Recht zu haben. Verflucht fei der Eigennug! Wenn Ahnen 
das Unglüd auch jo ſehr zumider fein follte, daß Sie alle, alles 
dabei verlören, nicht die Hälfte meines Vermögens, mein ganzes 
Vermögen wäre allezeit jo gut als das Ihrige. 

Damon. Freund, Sie machen mich ganz beichämt. 

Zennder. Was ich fage, würde id; auch thun. Und wenn 
ih es gethan hätte, fo würde ich doch nichts mehr gethan haben, 
als was die Pflicht eines Freundes verlangt. 

Damon. Aber ich weiß nicht, was ich bei mir für eine geheime 
Urſache finde, ſelbſt an der Wahrheit dieſes Entſchluſſes zu zweifeln. 
Könnte mir wohl Liſette — — 

Leander. Und von der hab’ ich es auch. Doch dahinter wollen 
wir wohl kommen. Es liegt uns beiden nicht wenig dran. Erlauben 
Sie mir, daß ih Sie verlaffe! Ich will felbft zu ihr gehen und 
nich bei unfrer Liebſten erkundigen. 

Damon. Aber, Leander, wie wird fich das ſchicken? Wird fie 
über diefe Reugierigfeit nit empfindlich werden? 

Leander. Sorgen Sie nicht, ih will ed ſchon mit einer Art 
vorzubringen wiflen — — 

Damen. Nun, ich verlaffe mich auf Ihre Gefchieflichkeit. Kommen 
Ste bald wieder, mir Nachricht zu bringen! 

Leander. — So fomme ich doch unter einem guten Vorwande 
wieder von ihm. 


— 


6. Auftritt. 
Damon. 


Damon. — Entweder ich bin zur Freundfchaft ganz ungeſchi 
oder Leander hat jehr außfchweifende Begriffe davon. — — 
bin unglüdlih, wenn das erfte wahr ift — — Ya — die Fre 
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ſchaft — — fie iſt allerdings das, was un bad Leben angenehm 
en muß — — So viel empfinde ih — — Aber — empfinde 
id) do nicht, als mein Freund w empfinden fagt. — — — 
id würde von ihm beleidigt — — ich würde fo von ihm beleidigt 
—— als er von mir fi oünfete, Beleibiget zu werben — — würde 
ich wohl — — nein — id} mag mie nicht ſchmeicheln — id, würde 
— id würde viel zu ſchwach fein, es zu vergeben — — ja, 

ich mürbe es ihm verargen, wenn er mir bei einer Foren Gelegen: 
heit verzeihen wollte — — ic) würde ihn ſelbſt tadeln — — Voch 
— ih halte ihn aud nicht einmal für fähig dazu — — er mag 
fein, was er will — — aber — ich irre mid mohl auch — id 
„ön nad mir — — weil ich fo ſchwach Bin; folgt es denn 
daraus, daß ein anderer — — Doch allerdings, eine ſo volllommene 
Freundſe iſt für Biefe 3 ar 1 nich — — D5 aud wohl Leander 
jo denkt, als er redet? — — id will — — ja, wenn ih 
ihn deredie ich ätte A Ei erhalten, daß mein Schiff unter: 
gegangen — — fehen, ob feine Großmut — — es 
wird mid ein wenig Fr wenn ich ihn beftürzt — — Doch nein 
— ba3 war ein niederträchtiger Einfall — — Seinen Freund auf 
sie — heißt feinen Freund gern verlieren wollen — — 








7. Auftritt. 


Damon. DOronte. 


Gronte. Nun, ba ift Er ja. Verſteh Er wi. Retter! habe 
HR Ihn doch müffen in zehn Säufern ſuchen. Zeit Er mich! 
Und ich hätte ne eher fonitmo zu finden geglaubt als der jungen 
Witwe. Verſteh Er mi! 
ſamon. Se, was führt Sie denn hieher, Herr Better? 
rante. So? fieht Er mir's .nicht an, veriteh Er mid, was 
ih will? Made Er fi nur parat, verfteh '& mic, eine Nachricht 
a mir zu hören, bie Ihn halbtot, verſteh Er mid, und, wenn Er 
5 ein Hein wenig Vernunft übrig hat, verfteh Er mich, die Ihn 
enb maden wird! 
gemar. Sie exfäreden mid. Was ift es denn? 
ronte. Habe ichz Ihm nicht gefagt, verfteh Er mich, daß es 
m mit Seinem Sapitale würbe unglüdtih gehen? Berfteh Er 
nt Da je Er, lefe Er — Sein Schiff ift untergegangen. Da 
ing, Bere. I. 20 
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lefe Er nur, verfteh Er mich — Er wird alle Umftände finden, 
verfteh Er mid! 

Damon, So? | 

Oronte,. Nun, Hab’ ich's Ihm doch vorher gejagt, verfteh Er 
mich! Aber ihr jungen Leute laßt euch doch niemal3 jagen, verfteh 
Er mid! Alles, alles wollt ihr beifer einfehen. Schon redt! 
verfteh Er mid, ſchon recht! 

Damon, Diejes Unglüd hätte ich mir nicht verjehen — — 

Oronte. Iſt das das Ganze, was man jagen fan, verfteh 
Er mid, wenn man fein Vermögen verliert? D Leichtfinnigfeit ! 
o gottlofe Leichtfinnigfeit! verjteh Er mi! Auf 12000 Thaler, 
verfteh Er mich! auf zwölftaufend! Nun, Better, fag’ Er, was will 
Er nun anfangen? verfteh Er mid! Er ift von der ganzen Welt 
verlafjen, verlafien, und mit Recht. Berfteh Er mi! Kann Er’s 
leugnen, daß ich’3 Ihm vorber verfündigt habe? Kann Er's leugnen ? 
Verſteh Er mih! Wie vielmal habe ih Ihm die güldne Regel ge: 
geben: Was aufs Wafler fommt, verjteh Er mich, ift jo gut als 
balh verloren. 

Damon. Ad! möchte doch das Geld fein, wo ed wollte! — 
— wenn nur — — 

Oronte. Ach! Schade um das Geld! Das find geſcheite Reden. 
Berfteh Er mich! Damon, Damon! ein Menfch, der fo denken kann, 
ift nicht wert, daß er mein Vetter fei. Verſteh Er mid! Ad! 
Ihade ums Geld! Nein, Gott ſei Dan! verfteh Er mich, jo albern 
und gottesvergeffen bin ich in meiner Jugend nicht gemwefen. Denkt 
Er, verfteh Er mich, daß Ihn die junge Witwe nun heiraten wird ? 
verfteh Er mid! Sie müßte eine Närrin fein, verfteh Er mid! 

Damon. Sa, Herr Better, dieſes beforge ih. Und dieſes ift 
auch das einzige, was mir mein Unglüd empfindlich macht. 

Oronte. Der Narr, verjteh Er mih! ALS wenn ed nicht fo 
fhon empfindlich genug wäre, verſteh Er mih! Doc, Better, dag 
Er fehn fol, verſteh Er mid, wie gut ich es mit Ihm meine, fo 
will ih Ihm, veriteh Er mich, bei den Umftänden raten: made Er 
Bankrott ! 

Damon. Wie, jo niederträhtig — — 

Oronte. Mas? Was? Niederträchtig? verfteh Er mi! Das 
nennt Er niederträchtig, verfteh Er mich, Vetter, wenn man Bankrott 
macht? Zum Henker! verfteh Er mich, habe ich nicht fünfmal Bank: 
rott gemacht? Und bin ich niederträchtig geweſen? verſteh Er mic 
Habe ih nicht mein ganzes Vermögen dem Bankrott zu danke 
verfteh Er mi! Zu dem erften brachte mich meine Frau! T 
war eine ftolze, verſchwenderiſche Närrin ! Gott habe fie felig! verf 
Er mid! Aber das vergelte ihr noch Gott im Himmel, wo fie ob : 
Zweifel fein wird, verfteh Er mich; denn fie war allegeit gern, 
e3 fein lujtig und fein prächtig zuging, verſteh Er mich, das, | 
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ich, vergelte ihr der Tiebe Gott, daß fie mir auf den fo kurzen Weg, 
zum Reichtume zu gelangen, geholfen Hat! erfteh Er mich! Denkt 
Er, Better, vah ich mit fünf Wantrotten, verfteh Er mich, mürbe 
aufgehört Haben, wenn mir es nicht wäre ausdrücklich verboten 
worben, verfteh Er mic, die Handlung auf? neue anzufangen? 
ſamon. Nein, Herr Vetter, ih Tann Ihnen durhaus nicht 
ſchmeicheln. Es bringt Ihnen ein fo ſchlimm erworbener Reichtum 
wenig Ehre, 
Oronte. Ah! ad! Ehre! Ehre! Verſteh Er mid! Um die 
Ehre ift es auch zu thun! Es muß mander, verfteh Er mid), bei 
aller Ehre, bie er Bat, verhungern. Ad! bie Ehre! Iſt Cr nicht 
ein Grillenfänger ? Verfteh Er mich! Nicht wahr, verfteh Er mid, 
es wird meinen Erben gleichviel fein, ob ich ihn mit Ehre ober ohne 
Ehre befefien Habe? Verſteh Er mi! Sie werben mir's danken, 
unb wenn id) ihm geftohlen hätte, verfteh Er mic! 
Damon, Nein, Herr Vetter, wenn Ihre Erben vernünftig fein 
werben, fo werben fie nad; Ihrem Tode Ihre Verlaffenihaft dazu 
anmenden, baß fie denjenigen, die durch Ihre Bankrotte unglücklich 
geworben. finb, wieber aufhelfen. 
Oronte. Was? Was? Berfteh Er mid? Das folten meine 
Erben thun? Ya, wenn id) das vorausfehen könnte, gewiß, verfteh 
Er mich, gewiß, id) ließe mir eher einmal alle mein Hab und Gut 
mit ins ©rab geben. Hätte id mir's bewegen fo jauer werben 
laſſen? Verſteh Er mi! Fünfmal habe ich müffen ſchwören. Fünf- 
mal hätte id alſo umjonft geſchworen! Berfteh Er mi! Höre Er, 
Better, meil ich jehe, dab Cr fo wider Recht unb Pflicht Handeln 
würde, verfteh Er mid, fo will ih Ihn fein aus meinem Teftamente 
laſſen, verfteh Er mi! Dana mag Er vollends fehn, was man 
anfängt, wenn man nichts hat, verfteh Er mich! 
lamon. Alsdenn wird der Himmel für mich forgen. 
ronte. Wer? wer? Verſteh Er mich! Wer wird für Ihn 
forgen? Der Himmel? Ja, rl Er fid nur! Ja, er wird für 
Ihn forgen, verfteh Er mic, wie für die Sperlinge im Winter. Der 
Himmel mil haben, verfteh Er mi, daß wir für uns felbft fein 
forgen follen. Dazu hat er uns Verſtand und Klugheit gegeben, 
verjteh Er mi! 
Damon. a, und mandem noch über dieſes Bosheit und Geiz, 
monn Berftand und Klugheit etwan nicht hinlänglich fein wollten. 
Gronte Vetter, fol das auf mic; gehen? Perfich Er mich! 
* Er mir nit fo naſeweis! Ich weiß fon, auf was Er trogt. H 
vfteh Er mi! Er denkt, ifo eine gute Heirat zu thun. Aber Bi 
fieht Er mi? — ich will dem Molfe das Schäfchen nod) fon : 
:eißen, verfteh Er mich! Leander hat nun mehr Recht dazu. 

‚fen Schiff ift glüdtidh angelommen, ob man ihm gleich erſt 

vieben Hatte, verfteh Cr mic, daß e8 verunglüdt wäre. CS ift 
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aber nichts weiter als eine Irrung, verſteh Er mich! Seines, Seines 
iſt drauf gegangen. Verſteh Er mich! 

Damon. Wie? Leandern iſt dies geſchrieben worden? Und 
er hat mir nichts geſagt? 

Oronte. Muß man Ihm denn alles auf die Naſe binden? 
Verſteh Er mich! Nun, nun, Er ſoll ſchon ſehn, was Ihm Sein 
Unglück trotz Seiner Ehre und trotz des Himmels ſchaden ſoll. Ich 
gehe itzo gleich ſelber zu der Witwe. Sie ſoll alles erfahren, verſteh 
Er mich! Lebe Er wohl, verſteh Er mich! 


8. Auftritt. 


Damon. 

Damon, — Verdrießliche Nachricht! — — Ich verliere mein 
Vermögen — dieſes möchte noch fein. Wer weiß, wenn Leander 
unglücklich geweſen wäre, ich würde vielleicht nicht großmütig genug 
geweſen ſein, ihm zu helfen — — Was für eine Schande für mich, 
wenn ich an ihm untreu geworden wäre! — — der Himmel hat 
mich davor bewahren wollen — — ich bin glücklich bei allem meinem 
Unglücke — — aber ich verliere zugleich die liebenswürdige Witwe 
— — fie wird ſich an Leandern nun ohne Schwierigkeit geben — an 
Leandern — doch Leander ift ja mein Freund — — die Liebe — die 
verdammte Liebe — — verdient fie mein Freund nicht ebenfo wohl 
als ih? — — was darf ich viel nad einer Frau fragen, deren 
Herz ich, wenn ich es ja befommen hätte, bloß meines Geldes wegen 
befommen hätte — Aber doch — — fie ift liebenswürdig — — 
wie muß ich mit mir jelber Fämpfen! — — Allein Leander — 
follte es wahr fein, daß er diefe faljhe Nachricht befommen hätte? 
— und er follte mir es verfchwiegen Haben? — — Wie hätte er 
den Borfchlag annehmen können, den ich ihm that — — id) falle 
auf ganz befondere Gedanfen — — Doc weg damit — fie ſchänden 
meinen Freund — 

9, Auftritt. 
Lifettee Damon. 

Lifette. So alleine? und fo betrübt? 

Damon, Ad, Lijette, meinen Kummer zu erleichtern, muß 
ihn dem erften dem beften erzählen. ch bin unglüdlich gemef 
Mein Schiff ift in einem Sturme untergegangen. Sch babe 
gewiffefte Nachricht. Himmel! und ich verliere zugleich alle Hoffn 
von Eurer Frau — — 

Lifette, Was? So ift ed an Leanderd Unglüde nicht ge 
gewefen. 
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Damon. Wie fo an Leanders? Sein Schiff ift ja glücklich 
angefommen. Was tft ifm denn für ein Unglüd begegnet? 
Aifette. Sa, fein Schiff iR 1 Hübfh eingelaufen wie das 
Ihre. Er hat mir es ja ſeiber g 
Damon. Cr hat es Euch Bi " efagt? &o ift mein % 
doch wohl gegründet — — Demungeadtet, Lifette, Yönnt Ihr ar 
gewiß glauben, daf es eine bloße Irrung mit feinem Schiffe gemefen, 
— aber follte mein Freund wohl eine Heine Untreue an mir bes 
gangen haben ? 
Zifette. Cine Untreue? Was für eine Untreue? Behüte Gott! 
Leander {ft der getreufte eu von der Welt. Hahahaha! 
amon. Warum lacht Ihr? 
ifette. Ja, das ift ech Auf feine Zosue Innen Cie (ih 
nun verlafjen. Lahaha! wird Ihnen in Ihrer Not redlich bei: 
ftehen. Hahaha 
Damon. Das ‚hoffe ich auch gewiß. 
Zifette. Und ic) aud. Hadaha! Ich weiß feine guten Ab: 
fihten. Hahaha! 


Letzter Auftritt. 
Dronte. Die Witwe. Leander, Damon. Sifette 


Die Witwe, Wettefter Damon, ich Babe bie betrübte Nachricht 
von Jhrem Herrn Vetter vernommen. Jh verfihere Sie, daß mir 
Ihr Unglüd nicht näher hätte Können gehen, wenn mir eö auch 
jelbft wiberfahren wäre. 

Zeander. Mein er ter Freund, das Glüd ift Ihnen zuwider 
— Ich weiß, Ihr Gemüt in viel zu geſetzt, ald daß es dieſer 
eitle Verluſt ſehr — follte. Ich hoffe Übrigens, daß Sie 
leicht mit dem Glücke werden auszuſöhnen ſein. Es wird Ihnen 
vielleicht dasjenige, was es Ihnen iho entzogen, ein andermal befto 
reichlicher erſetzen. 

Oronte. Ja, Vetter, ja, verſteh Er mich! Ein andermal, ein 
anbermal. daheha! 

eander. Sie, Madame, haben bie Gütigkeit gehabt, ſich für 

den Glüdlichften unter ung zu erlären. Der Himmel Bat jewollt, 
rich es fei. Doc) ih werde mich aldbenn erft wirklich das 
ten, wenn Sie dur) das toftbare —** Ihres Herzens mir — — 

Die Witwe. Und biefen Antrag, Seander, koͤnnen Sie in 

genwart Ihres Freundes wiederholen? 

Damon. Gerechter Himmel! was höre ih? 

Zeander, D Mobame, ich kenne meinen Freund allzu wohl. 

wird ſich nit unterftehen , Ionen in Ihrem Glüde hinderlich 
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310 Damon. 


zu ſein. Er wird Ihnen nichts als ſein Herz darbieten können. 
Ich kann das meinige mit einer Tonne Goldes begleiten — — 

Damon. Leander, Sie wollen — — Verdruß und Erſtaunen 
laſſen mich kein Wort aufbringen. 

Oronte. Höre Er, Herr Vetter, ich will Ihm doch was ſagen, 
verſteh Er mich! Er kann die hübſche Witwe nun nicht heiraten. 
So viel iſt gewiß, verſteh Er mich! Leandern wird ſie wohl auch 
nicht viel nütze ſein, verſteh Er mich! Sie gefällt mir ganz wohl, 
verſteh Er mich! Ich möchte ſie ſchon haben. Ich dächte, Er ſchlüge 
mich ihr vor, verſteh Er mich! Ich bin zu ſchamhaft dazu, verſteh 
Er mich! Mache Er, thue Er ſein möglichſtes, ich will Ihn auch 
nicht in meinem Teſtamente vergeſſen, verſteh Er mich! Zwei Tonnen 
Goldes kann ich ihr mitbringen, verſteh Er mich! 

Leander. Ich bitte Sie inſtändig, Madame: erklären Sie ſich, 
damit auch mein Freund weiß, woran er iſt! 

Oronte. Madame, erklären Sie ſich nicht jo geſchwind, ver: 
ſtehn Sie mich! Mein Vetter weiß einen hübſchen Bräutigam für 
Sie, verſtehn Sie mich, der Ihnen wohl anſtehen möchte. Mit dem 
können Sie zwei, zwei Tonnen Goldes bekommen, verſtehn Sie mich! 
Vetter, Vetter, ſage Er ihr ihn doch, verſteh Er mich! 

Die Witwe. Es wird unnötig fein. Mein Schluß iſt ſchon 
feſtgeſtellt. Leander, es ift wahr, ich habe mein Wort von mir 
gegeben, den Glüdlichjten von Ihnen zu erwählen. Ich will es 


auch) Halten. Der Glüdlichite, liebfter Damon, find Sie. 


Damon. 3? 

Zeander. Damon? 

Orsnte. Was? was? mein Better? Ye, dem fein Schiff ift 
ja untergegangen, Madame, verjtehn Sie mich! Leander bat eine 
Tonne Goldes, verftehn Sie mich! Und ich babe ihrer zwei, veritehn 
Sie mi! Notwendig, notwendig müfjen Sie mich meinen. 

Die Witwe. 9a, ja, Damon, Sie find bei diefem Handel der 
Glücklichſte geweſen. Sie find glüdlich geweſen, daß Sie Gelegen: 
beit gefunden haben, Ihre große Seele auf jo eine ausnehmende 
Art zu zeigen. Ahr größtes Glüd aber ift, daß Sie nun Licht be⸗ 
fommen, die Faljchheit Ihres Freundes einzujehen, deflen prächtige 
Gallimathias Sie bis hieher verblendet haben. Leander, erwägen 
Sie nit Ihre Aufführung? Sie hatten Nachricht befommen, daß 
Ihr Schiff verunglüdt fei. Bei dieſer Angft wollten Sie fi an 
mir erholen. Sie ſetzten Ihren Freund ſchändlich aus den Auge 
Mein Entſchluß, mich für den Glücklichſten zu erklären, war Ihn 
nur injofern verhaßt, ald Sie beforgten, daß Sie es nicht fı 
würden. Sie fuhten mich zu bereden, Damon liebte mi mi 
mehr. Und gedenten Sie endlih an den Taufh, zu dem ich I 
Damon babe verführen follen, zu einer Zeit, da Sie vermutet 
feine Sachen ftünden befjer al3 die Shrigen! Weberlegen Sie H 
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alles und ſchämen Sie ſich, einen Freund hintergangen zu haben, der 
Sie über alles hochſchahte Gehen Sie! Genieken Sie hrer 
Reihtümer, die juft an feinen Unmürdigern hätten fommen können! 

Damon. Leander, fol ich es glauben? Sie Haben mic, Hinter- 
gehen wollen? 

Leander. Damon — id) habe Sie beleidigt. Leben Sie wohl. 

Damon. Leander, liebiter Leander! wohin? Verziehn Sie! 

Teander. Laſſen Sie mid! id bitte Sie. Ich muß Ihr An 
geficht fliehen, ich fterbe vor Scham. Es ift unmöglid, Sie tönnen 
mir nicht verzeihen. 

Damon. Jh Ihnen nicht verzeihen? D Leander, wäre Ihnen 
mit meinen Verzeijungen was gebient! Ja, ja, e3 ift Ihnen jchon 
alles verziehen. Bleiben Sie da, mein Freund! Sie haben fi) 
übereilet, und biefe Nebereilung hat der Menſch und nicht ber Freund 
begangen. Madame, Sie find erzürnt auf Xeandern? Ja) jchlage 
alles aus, wo Sie nicht mit mir alles wider ihn vergeffen. Wenn 
Sie uns trennen, fo werde ic) notwendig der Unglüdlichfte ſein. Ich 
weiß, wie ſchwer e3 ift, einen Freund zu finden. Und will man 
ihn ſchon des erften Fehler wegen verlaffen, jo wird man zeitlebens 
fuchen unb feinen erhalten. 

Zeander. Damon — — urteilen Sie aus diefen Thränen, 
ob ich gerühret Bin! 

Die Witwe. Wohl! Leander, Damon verzeiht Ihnen. Und 
ih meiß ſelbſt nicht, ob ich über feine Großmut oder über Ihre 
Reue mehr gerühret bin. Laffen Sie auch unfre Freundfajaft wieder 
von neuem anfangen! D Damon, wie zärtlich wird Ihre Liebe jein, 
da Ihre Freundfhaft ſchon fo zärtlich, ft! 

Oronte. Da war meine Freierei alfo auch umfonft! 

Damon. Nun, geftehen Sie mir wenigftens, lieber Leander, 
daß es etmaß ſchwerer fei, bie Pflichten ber Freundfgaft auszuüben, 
ala von ihr entzüdet zu reden! 

‚gander. Ja, Damon, id; habe die Freundſchaft oft genennt, 
aber fie heute erſt von Ihnen kennen lernen. 

ie Mitwe. Damon! Damon! ich befürdte, ich befürchte, ic) 
werde eiferfüchtig werden. Keines Frauenzimmers wegen zwar nicht, 
aber doch gewiß Leanders wegen! 
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Die alle Jungfer. 


Ein Tuffpielin drei Hufrügen. 


Non tu nuno hominum mores vides? 
Dum dos sit, nullum vitium vitio vortitur. 
aulus. 


Berjonen. 
Jungfer Ohldinn. geh v. Schlag, Kapitän. 
Lelio. eter. 
Liſette. Klitander, Lelios Freund. 
Herr Oront. Kräuſel, ein Poet. 
Frau Oront. | Herr Rehfuß. 


Der Schauplatz ift ein Saal. 


— — 


Erſter Aufzug. 


1. Auftritt. 
Jungfer Ohldinn. Herr Oront. Frau Oront. 


Herr Oxont. Ach, Grillen! dazu wird man nimmermehr zu 
alt! Und wie alt find Sie denn? Wie lange ift eg, daß ih Sie 
noch babe auf dem Arme berumtragen ſehn? Wenn es funfzig, ein, 
zwei — je nu etliche funfzig Jahr — 

Ohldinn. Warum nicht achtzig gar? Wenn Sie mich für fo 
alt Halten, was reden Sie mir viel vom Heiraten vor? 

Herr Oront. Ei nicht Doch! nicht zu alt! gar nicht zu al 
Vierundfunfzig Jahr ift juft recht für eine mannbare Jungfer - 
a Dingerchen jo jung heiraten, fo werden aud die Kind 

arnach — 

Ohldinn. Mit Ihren vierundfunfzig Jahren — 

Zrau Oront. Es ift wahr. Du irreft di, mein Kind. Kar 
du doch noch nicht einmal fo alt jein. 
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Herr Oront, Dad ftünde mir au an! IH und das Satu⸗ 
Ium, wir gehn miteinander. Darfft du bi PR über mein Alter 
befcmeren? Bin id nit noch — 

trau Oront. Gut, gut! Alfo kannſt du fie nicht als ein 
Kind gekannt haben. 

Herr Oront. Ah — was, Kind — 

Ohldinn. Wenn Sie mir nicht glauben wollen, mein Tauf- 
fein fann es ausmeifen, daß ich erſt auf Oſtern funfzig Jahr bin. 

Herr Oront. Was? Sie erft funfzig Jahr? Ich denke, wer 
weiß, wie alt Sie find. D! ba ift Ihre Heit noch nicht verflofien. 
Sara war neu Jahr alt. Und nad Ihrem Gelicht hätte ich Sie 
gewiß aud nicht für jünger — 

r —— Ei! "nein Geſicht — mein Gefiht — wem das nicht 
anfteht — 

Herr Oront, Wer fagt das? Ihr Geficht hat noch feine Lieb- 
aber. Würde benn fonft der Herr Kapitän von Schlag — 

Ohldinn, Was? von? ift er gar ein Adliger? 

Here Oront. Ja freilih, und zwar auß- einer ber älteften 
Familien. Cr fteht bei dem König vortrefflic angejcjrieben, der 
ihm aud) in Graben feinen Abfchied erteilt hat, weil er das Unglüd 
batte, im Ießten Feldzuge zu fernern Dienften untüchtig gemacht zu 
werben. 

Ohldinn. Untüchtig? — Nein, ich befinne mid, allemeile. 
mag ihn nit. Wenden Sie fih an eine andere! Ich kann nice 
tun, als ihm bedauern. 

Herr Oront. Cr mag aber feine andre als Sie. Und ver: 
Iangen Sie denn einen Mann, der ftetd zu Felde liegt? und ber um 
Sie des Jahrs kaum zwei Nächte fein Tann? Die abgebankten Offi— 
ziers find die beiten Chemänner: wenn fie ihren Mut nicht mehr an 

- den Feinden bemeifen können, jo find fie deſto mannhafter gegen 
ihre — Doc) ich komme zu weit in Texi. Sie verftehen mic, doch 
nit — 

Opldinn. Ad — benft doch 

Herr Oront. So? Kur: in Sera Thon? Ich denke — 

Ohldinn. Ich denke, daß Sie mich nur zum beiten haben wollen. 

Herr Oront. Ober Sie ih — ig, Sie verftehen’s, fo 
ift es nicht vet. Gage ic, gerfehen’ nic nicht, fo ift’3 wieder 
ht recht. Ich jehe wohl, fo % Ihr de if, fo eigenfinnig 

es aud. Wollen Sie, oder wollen Sie nich 

Ohldinm. Behüte Gott! muß man fi denn gleich fo ärgern? 

den Sie ihm doch zu, rau Dront! 

Frau Oront, Du mußt, mein lieber Mann, ein wenig gelinder 

ihr verfahren. Du wirft es ja wohl noch an meinem Beifpiele 

ien, wie es einem rauenzimmer ift, wenn man ihr das erfte 
dergleichen vorjagt. 
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Ohldinn. Ach! das erfte Mal! — das erfte Mal — Wenn ich 

hätte heiraten wollen — 

err Oront. Sie wollen alfo nicht? ' 

hldinn. Daß Gott! Sie find auch gar zu ftürmifh — Kann 
man ſich denn in jolden wichtigen Sachen gleich auf der Stelle 
entichließen? 

Herr Oront. Sa, ja! Man fann und muß. Gleich in ber 
eriten Hige. Wenn die verdammte Ueberlegung dazu fümmt, fo ift 
 eö auf einmal aus. Gott jei Dank! die Ueberlegung ift mein Fehler 
nit. Sol denn Ihr jchönes Vermögen an lachende Erben fommen? 
Sn den Händen Ihres verjchwenderifchen Vetters wird’3 lange 
währen. Selbſt Kinder gemacht, jo weiß man doch, wen man’s 
binterläßt. Sie fommen durch Die Heirat in ein altes adeliges Ge: 
ſchlecht, Sie willen nicht wie. Und wollen Sie denn in die Grube 
fahren, ohne das überirdifche Vergnügen des Eheſtands geſchmeckt zu 
haben ? 

Ohldinn. Se nu, jo wäre mein Troft, daß ich auch feine Be: 
ſchwerlichkeiten nicht hätte ertragen dürfen. 

Frau Oront. D! die find bei der Luft, die er uns ſchafft, zu 
dulden. Und fümmt ein Baar zufammen wie ich und mein lieber 
Mann, jo wird man wenig davon zu jagen haben. Nicht wahr, mein 
allerliebites Kind? Wir — 

Herr Oront. Sa, das ift wahr, mein Schäßdhen, wir haben 
einander das Leben jo ſüße gemacht, jo anmutig — Mir find auch 
in unjrer Nachbarſchaft ein Muſter einer glüdlichen Che. 

Iran Oront. Wir find ein Leib und eine Seele beftänbig 
gemejen — 

Herr Oront. Wir wiſſen von keinem Zank nod) Streit. Des 
einen Berlangen ijt ftet3 auch de3 andern Wille gewejen. Ja, mein 
englifches Weibchen! — — 

Frau Oront. Das ift wahr, mein goldne8 Männden! 

5 Ohldinn. Wahrlid, jo ein Baar macht einem den Mund ganz 
wäßrig. 

Herr Oront. Und das nun ſchon in die ſechsundzwanzig Jahr. 

Frau Oront, So einig, jo vertraut wie die Täubchen — 

Herr Oront. Schon ſechsundzwanzig Jahr. 

Frau Oront, Du irrft Dich, mein Kind, erft vierundzwanzig. 

Herr Oront. Ei! wie jo? Zähle Doch nach! 

Frau Oront. Ge nu ja. Vierundzwanzig und nicht mehr. 

Herr Oront. Warum auch nit? Vom Jahr Chrifti Ann 
1724. Ich weiß es ganz eigentlich, ich habe es an meine Kabineti 
thüre gefchrieben. 

Zrau Oront. Kabinett — Kabinett — vortrefflihes Kabine 

ickchen. Ich fehe wohl, dein einziges Vergnügen tft, mir zu wide 
prechen. 
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Herr Oront. O fachte! Du fchreibft deine närrifche Gemüt: 
art auf meine Rechnung. Das Widerfprechen eben ift dein Fehler, 
und zu meinem Unglüde nicht der einzige. 

Frau Oront. Mein Fehler? Der unbefonnene Mann! 

Herr Oront. Ich unbejonnen? undefonnen? Was hält mich? 

Frau Oront. Heiraten Sie ja nicht, liebe Jungfer! So find 
die Männer alle, und der befte ift nicht des Teufeld wert. 

Herr r Oront. Was? Nicht des Teufeld wert? Frau, ich er: 
Ihlage did. Nicht des Teufeld wert? 

Frau Oront. Sa, ja! Er ift des Teufels wert. 

Herr Oront. Dein Glüd, daß du widerrufit! Bon 1724 bis 
1748 jollen nicht mehr als vierundzwanzig Jahr fein! Bift du närrifch? 

Frau Oront. Oder du? BZähle doch! 24 bis 34 find zehn 
Jahr, 34 bis 44 find zwanzig, 45, 46, 47, 48 find vier Jahr: find 
vierundzmanzig Jahr. 

Herr Gront. Du gottlofes Weib! Nur daß du widerfprecen 
willſt! Laß mic einmal zählen! 24 bis 34 find zehn, 34 bis 44 
find zwanzig Jahr, 45, 46, 47, 48 find, find — halt, id) habe mich 
verzäblt. 24 bi3 34 find zehn Jahr, 34 bis 44 ſind auch zehn Jahr, 
das ſind zwanzig Jahr, 45, 46, 47, 48 — Je verflucht! — Nun? 
Jungfer Ohldinn, enifchließen Sie fi furz! Was wollen Sie thun? 
damit ich nur von der verzweifelten Rechthaberin wegkomme. 

Frau Oront. Sie machen ſich unglückich, wenn Sie ihm folgen. 
Sprechen Sie um Gottes willen Nein! 

Ohldinn. Ach, meine liebe Frau Oront, man merkt Ihren Un: 
willen gegen Ihren Mann gar zu deutlich). 

Herr Oront. Du böſes Weib! Du willſt mir auch meinen 
Relompens zu Waffer mahen. Sungfer Ohldinn, erklärt! erklärt! 

Ohldinn. Se nu — Ja — Wenn — 

Herr Oront. Ach! was wenn? Sie können die Bedingungen 
alle mit Freuden annehmen. Ich habe alfo Ihr Wort und meinen 
Zweck erlangt! Gut! Wieder funfzig Neichäthaler erworben! 


2. Auftritt. 
Yungfer Ohldinn. Frau DOront. 


Ohldinn. Er geht fort und eine halbe Antwort — 

Frau Oront, Gefangen waren Sie! Go ein unvernünftiger 
mn! wenn man ihm einen Singer sit, ‚nimmt er die ganze Hand. 

Ghldinn. Je nu — Wie Gott will 

Frau Oront. Behüt's Gott! Sie erben doch das nicht thun? 

will dem Flegel nachlaufen, ich will ihm nachlaufen. 
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Ohldiun. Nehmen Sie mir’3 nicht übel! Sie ſuchen doch alle 
Gelegenheiten, fih mit Ihrem Manne zu zanfen, vor. Das ift gar 
nicht hübſch. 

rau Gront. Ach, ich jehe wohl, der Narr ift Ihnen auch, in 
den Kopf gefommen. Sie denken, wer weiß was für Buderleden 
bei einem Manne iſt. Das Unglüd hat Sie fo lange verfchont. — 

Ohldinn. Ach! papp! papp! papp! Wenn man fi) dad Un- 
glück nicht felber zuzieht. Der Mann ift einmal Herr — 

Frau Oront. Und der muß Ihnen fehr not thun. Leben Sie 
wohl! Machen Gie, was Sie wollen! 


3. Auftritt. 
Yungfer Ohldinn. Hernach Lijette. 


Ghldinn. Die Neidiihe! Nu, fo will mich doch der Himmel 
auch einmal erlöfen. Ich zittre ganz vor Freuden. Ach, wie fauer 
wurde mir das Sa! Gott jei Dank, daß es heraus ift! 

Lifette. Was war denn das wieder für ein Beſuch? Nicht 
wahr, Herr Dront wollte Geld borgen? 

Ohldinn. Die Närrin denkt, bei mir fei fonft nichts als nur 
das leidige Geld zu fuchen. 

ifette. Nu, einen Freier hat er Ihnen doch wohl nicht ge- 
bracht? Obgleich jekiger Zeit die Freier auch zu einer Art von 
Geldborgern geworden find. Weber dergleichen Sachen find Sie weg. 
Es ift auch wahr, der Eheftand ift eine rechte Hölle — 
, nam Gott behüte uns! Lijette, bedenkſt du au, was 
u ſagſt? 

Lifette. Nichts, ald was Sie unzähligmal gefagt haben. Ad, 
daß mic doc niemand will in die Hölle holen! So lange hätte ich 
nimmermehr Geduld wie Sie. Und wenn Sie nicht bald dazu thun, 
jo wird’8 zu fpät. 

Pphidinn. Zu ſpät — unvernünftiges Menſch? Wie alt bin ich 


Ziſette. Für mic iſt das feine Rechnung. Ich kann nicht bis 
funfzig zählen. 

Ohldinn. Bloß deine dumme Spötterei Tönnte mi) zu mas 
bringen, was dir und meinem Better nicht lieb fein würde. 

Pi Sachte aljo! ſachte. Ich könnte Sie vollends defpere 
machen. 

Ohldinn. Kurz, ich heirate. Der Herr Kapitän von Schla 
bat fich alleweile durch Herr Dronten bei mir antragen laſſen.“ 
babe ihm mein Jawort gegeben, und ich hoffe, die Sache ſoll hei 
noch richtig werben. 


denn 


Erfler Aufzug. 3. u. 4. Auftritt. 8317 


Zifette. Unvergleiglier Traum! Cr muß Ihnen bie vorige 
Nacht fehr anmutig gemacht haben. Wie legen Sie ih, wenn Sie 
fo träumen wollen? Auf den Rüden? auf den Vaud? oder — 

Ohldiun. Narrenspoſſen beifeite! Was ich gefagt, ift wahr. 
Und ich gehe jetzt den Augenblid, meine Wechfel und Dokumente in 
Drbnung zu bringen. 

Zifette. Daran thun Sie ſehr wohl. Denn die gehn die Hei- 
rat doch wohl mehr an ald Sie — 

Opldinm. Gchweig! grobes Ding! 


4. Auftritt. 
Sifette Hernad Lelio. 

Liſette. D, allerliehfte Poſt für ihren Vetter! Ob er denn in 
feiner Stube iſt? Herr 2elio! Herr Lelio! Die Männerſucht ift 
Doc eine recht wejentliche Krankheit bed Frauenzimmers. Es mag 
fo jung ober fo alt fein, ala es mil. Ah — 5 befinde mid) in 
der That auch nicht gefund. Herr Lelio! 

lio. 3 giöt's? Ei, Mademoiſelle Liſette! Ich dächte, 
mein Närrchen, bu Hätteft dic) können zu mir in meine Stube be 


müßen. 

Alfette. Ergebene Dienerin! Das hieße ſich zu_meit in des 
Zeindeß Lager wagen. Der Pla ift Hier neutral. Hier Tann id) 
Ihren Anfällen trogen. 

Zelio. Ad, wer nur ben Angriff wagen will, gewinnt dich 
allerorten. 

Afette. Schade, daß es niemand Hört! Sonft würde id Ihnen 
für gütige Rekommandation danken. Doc, zur Sache! Ich habe 
Ihnen eine recht beſondre neue Neuigkeit zu jagen. 

li, Gut, daß du auf das Kapitel von Neuigkeiten kömmſt! 
Ich babe dir auch was fehr Drolligtes daraus mitzuteilen. 

ifette. Meines ift Doch wohl noch brolligter. 

lis. Unmöglih! Was wetten wir? 

jifette. Schade auf das Wetten! ich bekomme doch nicht3 von 


Ihnen. 
Aelis. Ei, du biſt närriſch! Warte nur, bis meine Muhme 


enn 

fette. D, die hat noch viel vor ihrem Tode in Willens. 

. Du vebft, ald wenn du ſchon wüßteſt, was id bir 

‚gen wollte. 

ifette. Nu? Nur Heraus! was ift es denn? 

ig. Zaß nur erft deine Neuigteit bören! 
Ru, fo hören Sie! pre Muhme — 
Telio. Meine Muhme — 
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+  Zifette. Wil heiraten. " 

Telio. Wil beiraten. Das wollte ih dir auch jagen. Wo 
Henker, haft du es ſchon her? Nur den Augenblid hat mir es die 
Frau Dront gejagt, die mir auch allen möglichen Beiltand, es zu 
hintertreiben, verſprach. 

Liſette. O, in dergleichen Entſchließungen ſind die alten 
Jungfern zu hartnäckig! 

Zelio. Aber was Henker werden meine Kreditores dazu ſagen, 
die mir mit zwölf Prozent jo chriftlih außsgeholfen, in Hoffnung, 
daß ich einft ihr Univerfalerbe werden würde? 

Lifette. Das ift der Kreditoren Sorge. Was befümmern Sie 
fih darum? 

Zelis. Um die, die es Schon find, ift mir nicht fehr leid, fon- 
dern um die, die ed etwa noch werden follten. Auf was werde ich 
die vertröften fönnen ? 

Lifette. Nur auf nichts Gewiſſers als Ihre Erbſchaft; fonft 
laufen Sie Gefahr, daß Sie fie einmal bezahlen müfjen. 


5. Auftritt. 
gelio. Lifette. Peter (mit einem Korbe Gebadene). 


Peter. Hola! Ihr Leutchen, kauft ihr heute nichts? 

Ziſette. NichtS dasmal, Beter. 

5 Peter, Mafronen, Krafttörthen, Zuderdrezeln, Spritzkuchen! 
nichts? 

Lifeite. Nichts! Nein! 

Peter. Gar nichts? Herr Lelio, für das Nafhmaul. Makronen, 
Krafttörtchen, Buderbrezeln, Spritfuchen ! 

Zelio. Pad’ dih! Ich habe heute fein Gelb. 

Deter. Kaufen Sie immer! Mafronen, Krafttörtchen, Zuder: 
brezeln, Spritzkuchen! 

Zelio. ch werde bald eine Erbichaft thun. Willſt du mir jo 
lange borgen, jo nehme ich dir deinen ganzen Korb ab. 

Deter. Haha! Sie fommen auf des Herrn Kapitäns Sprünge. 
Der Taufte mir gewiß auch alle Tage ab, wenn ich nur bis nad 
feiner Heirat mit dem Gelb warten wollte. Aber, ihr Herren, ſo 
was frißt ſich wohl gut, doch läßt fich’S ſchwer bezahlen, wenn ma 
eg nicht mehr fchmedt. 

lio. Was ift das für ein Kapitän? 

eter. Se, der, er wohnt drei Treppen hoch, hintenheraus. 

lio. Wo denn? 

eier. Da oben in der breiten Strafe. Es ift eine Hei 
Stube, nur mit einem Fenſter. 





N — — 
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Zifette. Nu, wiſſen Sie denn noch nicht genug? Der Kapitän 
in ber breiten Straße, drei Treppen hoch, hintenheraus, in einer 
Heinen Stube mit zwei Fenftern! 

Beter. Sa, ja! Ganz recht! Eben der! 

Zelio. Wie heißt er aber denn, Narre? 

Peler. Je, wie er heißt — er heißt — marten Sie — id) 
werde mich wohl befinnen. Sein Hund heikt Judas. Es ift fo ein 
großer gelber Fleiiherhund — das weiß id. Uber er — er beißt 
von Brügel — nein — von Stoß — nein — haha — Schlag, 

von Schlag. Der Kapitän von Schlag. 

Beten So? kennſt du den? 

ster. Warum nit? Auch feinen Bebienten babe die Ehre 
zu kennen. Denn der ift meiner Mutter Tochtermann. Und mo 
ih mid nicht irre, fo find wir gar Schwäger. 
; Ziſette. Se, Peter, fo fünnteft du uns einen großen Dienft 
thun. 

Peter. Topp! Wenn er mir wa3 einbringt, jo ift er fo gut 
als getan. Laß hören! (Er fegt feinen Korb weg.) 

fette, Weißt du, wer der Herr von Schlag heiraten mill ? 
ter. Die erfte die befte, wenn fie nur Geld hat. Ich glaube, 
er nähme dich. Aber 

Zifette. D, id wilt ſchon ſehen, daß ich mich anderwärts ohne 
das Aber unterbringe. Kurz, er will unfre alte Jungfer heiraten, 

Peter. Ja, er will — 

Zifette. O! fie will auch. 

Peter. Defto befjer! Die Sade ift alfo richtig — und ic 
babe fünftig einen Kundmann mehr. 

Lifette. Ja, Narre, aber wir wollen nicht. Eie macht fi) Über 
den Korb.) 

Meler. Nu gut, fo wird nichts draus. 

Zelio. Zu wünſchen wäre es, und ich verlöre meine Erb— 


icht. 
Peter. Hahaha! 
—8 Was lachſt du? 
eter. Ha! ha! Steht Ihre Erbſchaft auf Freiers Füßen? 
Gut, daß ich meine Makronen noch habe! Aber was wollteſt bu 
mir Tagen, Lifette? (Er fieht, daß fie naſcht) D, mein Blut, du wärft 
mir die Rechte! Kätz weg! Ich werde ankommen bei meiner Frau ! 
5te hat mir alle Stüdchen zugezähblt. (Ex fett den Korb auf die andre Seite.) 
Zifette. Narre, ih will koſten. Vielleicht Taufe ich was, 
enn mir’3 ſchmeckt. Nu, höre nur! Mache Dir doch einen Weg 
it Deinem Krame — (fie geht auf die andre Seite) — zu ihm! 
Peter. Wärft du nur ftehn geblieben, Lifette! Sch kann auf 
mem Ohre fo gut hören als auf dem. (Er ſetzt den Korb wieder auf die 
ne Seite.) Nu, was ſoll ich denn bei ihm? er Fauft mir ja nichts ab. 
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Lifette. Könnteft du nicht etwan mit einer gefcheiten Art auf 
feine Heirat zu reden fommen? — 

Peter. Auf eine gejcheite Art? YZweifelft du daran? Der 
Henker! ich weiß folche ſchöne Uebergänge — zum Exempel — er 
ſpräche: „Sch brauche nühts von deiner Ware, Beter.“ So würde 
ih etwan jagen — Sa, was wollte ich jagen? — Ze nu, ich würde 
jagen: „Richt3? gar nicht3? Behüte Sie Gott!" und ginge wieder 
meine Wege. 

Lifette. Narre, was hätteſt du denn aljo von der Heirat mit 
ihm geredet? Und nicht allein das ſollſt du thun, fondern du ſollſt 
auch jehen, wie du ihm unfre Jungfer aus dem Sinne bringft. Wir 
mollen dir auch deswegen die dazu gehörige freiheit geben, ihr alle 
Schande und Lafter nachzufagen, wenn es nur was hilft. 

Lelio. Der Einfall wäre nicht dumm, aber der, der ihn aus: 
führen foll, ift defto dümmer. 

Peter. D nein! Sie irren fih, Herr Lelio. In ſolchen Sachen 
babe ic) was gethan. Nur eine Tleine Probe zu machen. Gejekt, 
Sie wären der Herr Kapitän. „Was?“ würde ich jagen, „Sie wollen 
heiraten? Wer hätte ſich das follen träumen laffen? Sie, der 
jonft ein folder Berächter des Eheſtands“ — zwar nein, das mwäre 
nichts. Es ift nicht wahr. Er hätte lang gern geheiratet — Aber 
jo — „Was? die alte Jungfer wollen Sie heiraten? — Nu, nu, 
es ift nicht übel, fie hat wader viel Gelb.” 

Lifeite. Ei, du wärft uns der Rechte! Geh, geh, ich fehe 
fchon, es ift mit dir nicht3 anzufangen! 

Peter. Ei, mie fo? Haft du mich doch noch nicht probiert. 
Aber glaubft du, daB e8 was helfen würde, wenn ich jagte: „Das 
alte Affengeficht mollen Sie heiraten? Sie fieht ja aus, als wenn 
fie ſchon drei Jahre im Grabe gelegen hätte. Die wird Ihr hoch: 
adliges Gefchlecht weit fortpflanzen. Und, im Vertrauen gejagt, man 
fpriht gar, fie wäre eine Here. Ihr Reichtum, von dem man fo 
viel Redens macht, find lauter glühende Kohlen, die fie in großen 
Töpfen Hinter der Kellerthüre ftehen hat und wobei ein großer, 
Schwarzer Hund Wache liegt, einer mit feurigen Augen, mit ſechs 
Reihen Zähne, mit einem dreifachen Schmanze —“ 

Lifette. Ach, behüte ung Gott! Mit einem dreifahen — Kerl, 
du machſt einem mit deinen Reden zu fürdten, daß man des Tobes 
fein fünnte. (Gie macht fi wieder über den Korb.) 

Deter. Ha! ha! Und bei ihm würde das alles nichts helft 
„Laß dich unbekümmert!“ würde er jagen. „Ich will ſchon ſeh 
daß ich mich des Schatzes bemächtige. So gut ich in Schlefien o 
Böhmen, wenn der Bauer fein bischen Habjeligfeit noch fo tief v 
graben hatte —“ 

Lifette. Mir fällt noch was Beſſers ein. Das wird ge ; 
n. 


eh 
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Peter. Nu, was? — Hat did) der Teufel ſchon wieber überm 
Korbe? Ich muß ihn nur wieder umhängen. 
fette, Sei fein Narr! er wird bir ja zu ſchwer. 
jeter. Nein, nein. Wenn ich ihn zu lange ftehen ließe, möchte 
er gar zu leicht werben. 
Ahfette. Ic weiß, daß unfre Jungfer den Herrn von Schlag 
noch nie gefehn hat. Ich dachte, wenn du dich für ihn ausgäbft — 
Zelis. Ich verfteh’ dich, Lifette. Das ift vortrefflich ausge 
joi 


nen. . 
Peter. Ich verfteh' noch nichts. 


Zifette. Kommt fort! wir wollen die Sade an einem fihern 
Orte überlegen. Hier möchten wir überrafcht werben. 


Bmweiter Aufzug. 
1. Aufteitt. 


gut ablaufen wird. 
io, 





Aber wie feft ihr ſchon 
nen Sie daraus fehen: 
Sie Hat den Augenblid nad) einem Schneider, nad) einem Spifen- 
manne, nad; einer Auffegerin und nad) einem Poeien geſchicki. 

elis. Mas foll der Poet? 

fette. Als wenn eine Hochzeit ohne einen Karmen vor ſich 
gehen könnte! Er fol e3 in feinem ober in eines andern Namen 
maden. Und fie hat ſchon einen alten Gulden parat gelegt. 


2. Auftritt. 
Die Borigen. Alitander. 


#litander. Dein Diener, Herr Lelio! Wie befindeft du bi? 
dir die geftrige Motion wohl befommen? Haft bu ausgefälafen? 
ft du Heute wieber in der Geſellſchaft fein? Viſt du heute noch 
t auf dem Kaffeehauſe geweſen? Wie ſchmeckte dir der Wein? 
e fih Valer nit eine artige Brünette auägelefen? 

jio. Sind das nicht eine Menge Fragen! und bu haft mid; 
tompliment noch nicht beantworten laffen. 
"ng, Wale I. 21 
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Klitander. Zum Henker! ich treffe euch ſchon wieder bei- 
ſammen alleine an? Lelio! XLifette! Daraus Tann nichts Gutes 
fommen. Aber was fehlt dir, Lelio? Du fiehft mir ganz, ganz, 
ich weiß nicht wie, au. Du braudft eine Ermunterung. Komm 
mit! Ach! bei Gelegenheit! es ift gut, daß ich daran gedente: 
weißt du, wer dad ———— war, das uns geſtern im Garten 
begegnete? Gefiel ſie dir nicht? Wollen wir nicht wieder dahin 
gehen? Vielleicht treffen wir ſie. 

Lelio. Willſt du mir nicht ſagen, auf welche Frage ich dir zu: 


erſt antworten fol? oder ſoll ich lieber gar feine beantworten ? 


Lifette. D mein Herr, wir haben jetzo gar nicht Zeit, Ihrem 
Geplaudere zuzuhören. | 

Klitander. So? Sollte fich diefe Wahrheit nicht etwas Höf- 
liher ausdrüden laſſen? Sind eure Berrichtungen fehr dringend? 
Haft du mir nicht? Neues zu erzählen, Herr Lelio? 

Zeliv. Ach ja! und zwar eiwas Neues, das mich fehr nahe angeht. 

Klitander. So? Aber weißt du fchon, daß unjre Freundin, 
Slarice, eine Braut iſt? Geſtern ift es richtig geworden. 

lis. Willſt du aljo meine Neuigfeit nicht hören? 
litander, Erzähle, erzähle! Ich Höre ungemein gern was 
Neue. Nur geitern — 

Leliv. Du fängft jhon wieder von was anderm an. Kann 
ih doch nicht einmal die vier Worte vor dir aufbringen: Meine 
Muhme will heiraten. 

Blitander. Hahaha! 

delio. D! wenn du an meiner Stelle wäreſt, du würdet ge- 
wiß nicht lachen. 

Klitander. Hahaha! Du befchwerft dich, daß ich fo viel rede, 
und neulid war ich in einer Geſellſchaft, mo man mir jchuld gab, 
ich rede zu wenig. Hahaha! Wenn redet man denn weder zu viel, 
noch zu wenig? Das tft lächerlich! Hahaha! Aber molltejt du mir 
nicht was Neues jagen? Was war es denn? 

Lifette. Wenn Sie nur nit gar fo fehr mit fich felbft be: 
ſchäftigt wären, jo hätten Sie's längft gehört. Seine Muhme will 
eiraten. 

j Alitander. Sit es jchon gewiß? Lelio, du machſt Doch auch, 
daß ich auf die Hochzeit Tomme? Hat fie den Mein ſchon dazu ge- 
fauft? Sit er gut? 

Lelio. Wenn du als ein Freund an mir handeln wollteft, " 
würbeft du mir lieber einen Rat geben, wie ich etwan dieſe ı 
glückliche Heirat hintertreiben könnte. 

Blitander, Wie jo? 

elio. Se, meine Erbfchaft geht damit zum Teufel. 
litander. D, dem ift bald abzuhelfen. Laß dir die Erbid 
vorausgeben! Die Muhme mag alddenn machen, was fie will! 
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Zifette. Here Lelio! müffen wir nidt dumm fein! Es ift 
wahr. Das ift das befte Mittel, und wir jind nicht drauf gefallen. 
D, es lebe ein hurtiger Berftand! 

litander. D mein Kind, du biſt nicht die Grfte, die mir es 
fagt, es ih fe geüctic) in Rotfhlägen Bin. 

Zifette. Gewiß! Ihr Rat Hat nicht mehr als den einzigen 
Fehler, daß er fehr abgeihmadt ift. 

Blitomder. So? Wenigftens follte ich denken, daß er doc den 
Stoff zu einem beffern geben könnte. Aber wo ift deine Muhme? 
Ic muß ihr notwendig zu der wohlgetroffenen Wahl Glüd wünfgen. 
Ben wil fie nehmen? 

Zifette. Sie Tonnen fie felbft fragen. Ich höre jemanden 
tommen. Sie wird es ohne Bweifel fein. Kommen Sie, Herr Lelio! 
Peter möchte unfrer Anmeifung nötig haben. 

Zelis. Wenn bu mit meiner Muhme ſprechen willſt, fo thu 
mir ben Gefallen und nimm fie vet herum! 

Blitander. Das wurde ich ohne bein Erinnern gethan haben. 
Ich bin ein Meifter in beißenden und feinen Satiren. Und wenn 
du willft, will ich es fo toll machen, daß fie zerplagen fol. 

Zelio, Defto befier! 


3. Auftritt. 
Klitander. Jungfer Ohldinn. 


alitander. Mabemoifelle, Jungfer Braut, Madame — wie 
Zeufel! fol man Sie nennen? Iſt es wahr, oder ift es nicht wahr, 
daß Sie heiraten wollen? 

Ohldinn. Ya, es ift allerdings wahr. Wer Tann wider fein 
Schiefal? Ich verfihre Sie, Herr Klitander, e3 ift eine ganz bes 
ſondere Vorſehung dabei gewefen. Ich hatte an nichts weniger als 
an einen Wann gedacht, und plöglih — 

litander. Und plöglic ift Ihnen dev Appetit angefommen? 

hldinn. Sie können gewiß glauben, daß es mein Betrieb 
gar nicht geweſen ift. Die Heiraten werden im Himmel geftiftet, 
und mer wollte jo gottlo3 fein, ſich Hier zu widerfegen? 

Alitander. Da haben Sie recht. Die ganze Stadt lacht zwar 
über Sie; aber baß ift das Shidfal der Frommen. Kehren Sie fid) 
nicht daran! Ein Mann ift doch ein ganz nützlicher Hausrat. 

Ghldinn. Ic weiß nicht, worüber die Stadt laden follte. Iſt 

J Heirat jo was Lächerliches? Die gottloſe böſe Stadt! 

Alttander. Sie thun der Stadt Unrecht. Sie lacht nicht dar- 

2, daß Sie heiraten, fondern daß Sie nit ſchon vor dreißig 


ven geheiratet haben. 
Bor dreißig Jahren! Bor 


Ghldinn. If das nicht narriſch! 
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litander, Aber doch ſchon ein ziemlich mannbares. Denn 
Ihr Gejchlecht hat das Vorrecht, daß man ihm diefe Benennung ſeht 
lange läßt. Zum Henfer! wenn ich in Sie verliebt wäre, würde 
ic Sie doch wohl noch jekt mein Kind beißen. Aber, Mademoifelle, 
das will ich ohne meinen Schaden gejagt haben. Glauben Sie nicht 
etwan, daß ich es bin! 

Ohldinn. Ich würde mir auch wenig darauf einbilden. So 
ein wilder, leichtfinniger, unverftändiger — 

Klitander. D, der Verftand kömmt nit vor den Jahren. 
Danten Sie ed Ihren Runzeln, wenn er fchon bei Ihnen follte ein- 
gezogen fein! 

Ohldinn. Meinen Runzeln? Sagen Sie mir nur, durch was 
für ein Unglüd ich heute in Ihre Hände komme! Meinen Runzeln? 
— Ich jollte Ihnen vielleicht mehr glauben als meinem Spiegel? 
Ich nn gewiß die erſte Braut, der man jo eine niederträchtige Grob: 
beit jagt. 

Klitander, Es würde fonft Feine Kleine Befhimpfung für mich 
fein, wenn ich nicht wüßte, mit einer Braut umzugehen. Aber bei 
Ihnen hat es eine Ausnahme. Und ich wäre höchſt ftrafbar, wenn 
ih Ihnen das geringfte artige Wörtchen, die geringfte galante Tän- 
delei vorfagte.e Doch ich will ein Mebriges an Shnen thun. Wenn 
Sie mich auf Ihre Hochzeit bitten wollen, fo verfpreche ich, Ihnen 
einige neue Tänze, etliche Dußend verliebte Ausdrückungen gegen 
Ihren Bräutigam und unterſchiedne neumodijche zärtliche Blicke zu 
ehren. Denn in allen dreien können Sie nicht anders als fehr 
Ihlecht befchlagen fein. — Ich will Sie auch zum Weberfluffe mit 
einigen artigen Frauenzimmern, die meine guten Freundinnen find, 
befannt maden, von denen Sie das Gejelfchaftlihe gar bald lernen 
fönnen. 

Opldinn. Das mögen aud) dierechten fein, die fi mit Ihnen 
befannt machen! Die müfjen gewiß den Männern nadjlaufen. 

Alitander. Je nun, die zehnte Bat die Gabe nicht, fo lange 
zu warten wie Sie. Ein Mann geht feine Straße fort. Er ftöht 
bei jedem Schritte an ein Frauenzimmer an, das er befommen fann. 
Die fih von ihnen nun nicht ein wenig bervorthut, die bleibt da⸗ 
hinten. Und fo ift es Ihnen gegangen. Doc mit der Moral bei: 
feite! Ich will mi um Sie und Ihren Bräutigam verdient maden. 
Laffen Sie jehen, ob Sie eine Menuett tanzen können! 

Ohldinn. Wie weit wollen Sie Ihre Poſſen noch treiben? 

Klitander, Machen Sie Feine Umftände! Sie follten mir ı 
noch Dank wiffen. 

Ohldinn. Daß Sie neue Gelegenheit zur Spötterei hätten? 

Klitander, Zum Henker, Sie haben ja einen rechten artia 
Fuß zum Tanzen. (Er hebt ihr den Rod ein wenig in die $öh.) 

Ohldinn. Schämen Sie fih! Ich bitte Sie — 
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Klitander. Was brauden Sie für alte abgeſetzte Wörter? 
Schämen ift nun ſchon über Hundert Jahr nicht mehr im Gange. 
ih! Wir wollen nur erftlich ftückweife geben. Wie machen Sie 
da3 Kompliment? 

Ohldinn. D, Ihre Dienerin! jo weit laffe ich mich nicht zum 
beften haben. (Gier madt fie eine Verbeugung.) 

Blitander, Sch jehe wohl, ich muß mich an Ihre That, nicht 
an Ihre Worte kehren. Das Kompliment war nicht uneben. Aber 
nehmen Sie doch den Rod ein wenig in die Höh! Ich Tann ja 
nicht fehn, was da unten vorgeht. 

Ohldinn. Es iſt wahr, der Rod ift mir ohnedem ein wenig 
zu lang. Ich muß wenigftens jo viel lafſen wegnehmen. Eie zieht ihn 
ein wenig in die Höh'.) 

#litander. Der Teufel! Was für ein Fuß! Schade, daß 
er nit an einem jungen Körper ift! Machen Sie nun einmal 
in Pas! 

Olldinn, Nein, Herr Klitander, id muß es Ihnen gefteben, 
das Tanzen iſt mein Werk gar nicht, und mein Abſcheu davor iſt 
nicht geringe. Anſtatt ein paar natürliche und feſte Schritte zu 
machen (fie geht ein paar Schritte), ziert man ſich und macht ein un: 
finniges Pas. (Sie madt wirkli ein Pas.) Was für eine Thorheit ! 

Klitander. Aber, bei meiner Seele! die Thorheit läßt Ihnen 
nicht ſchlecht. Und alfo fönnen Sie ſchon tanzen. Und ebenfoviel 
wie ih. D, da hat’3 gute Sache. Sie können den Hochzeitabend 
ſchon mit herumfpringen. 

Ghldinn. Das möchte wohl nicht gefchehn, und der Herr Ka: 
pitän von Schlag wird das auch wohl nicht von mir verlangen. 

Klitander. Was haben Sie mit dem Hundsfott zu thun? Was 
fol der Kapitän von Schlag? Belomme ich den einmal unter meine 





Hände — ich will dich mit ehrlichen Leuten fpielen lehren und fie as 
nicht bezahlen — 23 
Ohldinn. Sachte! ſachte! Sie wiſſen vielleicht noch nicht, daß J 
eben der Herr Kapitän von Schlag mein Bräutigam iſt? F 
Klitander. Was? Die nackigte Maus Ihr Bräutigam? Der “; 
Zumpenhund ift mir nun ſchon feit drei Monaten fünfundzwanzig A 


Stück Dufaten jhuldig, die ich ihm auf dem Billard abgewonnen * 
habe. Wie kommen Sie zu dem? 2 
Ohldinn. Herr Dront, bei dem er im Haufe wohnt, ift der 
reierämann geweſen. Und ih bitte, reden Sie ein menig be: 2 
yeidner von ihm! Ä 
Blitander, Ei was! Hören Sie, Mademoijelle, ich lege auf u 
hre Perſon Arreft. Und der Teufel ru mid) bolen, wo er Sie 
ver ehelichen darf, bis ich mein Geld habe! 
Ohldinn. Das wird er Ihnen nicht vorenthalten — 
Klitander. Ei ja, wenn ich ſein einziger Schuldmann wäre! 
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Aber ich will wenig ſagen, es ſind ihrer gewiß ſo viel, als ich, er 
und Sie Haare auf dem Kopfe haben 

phldinn. Behüte mich Bott! das bat mir Herr Dront nicht 
gejagt. 

Klitander. Ich will jegt den Augenblid hingehen. ch will 
ihm die Hölle jo heiß machen. Er fol ſich wohl unterftehen,, ein 
ehrliches Frauenzimmer hinters Licht zu führen. 

Ohldinn. Sein Sie nicht fo hitzig! Verziehen Sie! Ich bitte. Ich 
will jelbjt, wenn es nicht anders iſt die fünfundzwanzig Dukaten — 

Slitander. Laſſen Sie mich! Ch der verfluchte Kerl Sie 
heiraten und ſich mit Ihrem Oelde breit machen joll — eher — 
ja, eher will ich jelbft in einen fauren Apfel beißen, lieber will ich 
jelbft die Mühe über mich nehmen und Sie heiraten. Leben Sie 


wohl unterdeſſen! 


4. Auftritt. 
Jungfer Ohldinn allein. 


Ohldinn. Ad, daß Gott! wie geſchieht mir! Müffen denn alle 
Borfchläge, die mir zum Heiraten gethan werden, vergebens jein? 
Das ift nun ſchon über das zwölfte Mal! Aber der Herr Kapitän 
ſoll doc fo ein artiger Mann fein — je! was fehadet ed, wenn er 
auch was ſchuldig it? Man kann das Geld doch nicht mit ins 
Grab nehmen — und wer weiß, ob es ſo arg iſt, als es Klitander 
macht? Ach, der liebe Herr Kapitän von Schlag! Es bleibt dabei, ich 
behalte ihn. Und iſt es nicht einerlei, ob ich ihm oder meinem lieber: 
lihen Better dad Vermögen gebe? Er läßt mich's vielleicht wieder 
genießen; aber mein Better — 


5. Auftritt. 
YZungfer Ohldinn. Lifette Herr Kräufel, Ein Shneider. 


Lifette. Jungfer, hier bringe ich Ihnen zwei Leute, nad) denen 
Sie geſchickt Haben, der Herr Schneider und der Herr Poete. 

Ohldinn (um Posten). Willkommen, Meifter Schneider! (Zum 
Schneider.) Gebulden Sie fih einen Augenblid, mein lieber Herr 
Poete ! ich will nur erftlich ihn abfertigen. 

Kräufel. Was? mich einen Schneider zu heißen? Was denken 
Sie? Himmel, welcher Shimpf! Einen gefrönten Boeten für einer 
Schneider anzufehn ! 

Schneider. Und was? Einen ebrlihen Bürger und Meiften 
für einen Boeten anzufehn? für fo einen Müßiggänger? Halten Si, 
dag für feine Injurie? 
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ein Poete? 
Sie ſich das Gedicht von ihm machen, wenn 





Zifette. Warten Sie ung! Wer wird ſich um ein Verſehen 
gleich fo ärgern! Sie find beide ehrliche, rechtſchaffene Leute, bie 
man nicht entbehren Tann. 

Aräufel. Einen Mann, der Tag und rat mit den göttlichen 
Mufen umgeht, einen Schneider zu heißen! Das ift unerträglich! 
Laffen Sie mic fort! (Gebt a6.) . 

Schneider, Ein Mann, der wohl fürftlihe Perſonen gekleidet 
hat, fol fi einen Poeten ſchimpfen Iaffen? IA verfteh” meine 
Brofeffion. Es wird mir niemand was Üebels nächzuſagen haben. 
Und id) will den Schimpf gewiß aud nicht leiden. Wir wollen’s 
ſchon jehen, wir wollen's ſchon fehn! (@ebt ab.) 


6. Auftritt. 
Jungfer Oplvinn. Lifette und hernach Herr Rräufel 


Ohldinn. Sind das nicht Narren! Ich Tann es bei Gott ber 
teuern, daß ic) fie nicht gefannt habe. 

Zifette. D! der Poete ift nad) Brote gewöhnt, der kömmt 
wieder. Da haben wir ihn. 

Bräufel. Der Klügfte gibt nad)! Unb dieſes bin ich. Ich Habe 
es im Herausgehen überlegt, daß — 
2 „eiette, Daß ein Schneider freilich eher trogen Tann, als ein 

vete — 


Kräuſel. Daß der Zorn einem Weifen nicht anfteht. Ich ver- 
zeihe Ihnen alfo Ihren Irrtum. Lernen Sie nur daraus, ba in 
manchem Menſchen mehr ftedt, ald man ihm anfieht! Doc was 
befehlen Sie? Worinne fann Ihnen meine Geſchicklichkeit dienen? 

Ohldinn. Ich habe mid) mit Gott entfchloffen, zu Heiraten. 
Und meil ic) gehört habe, daß Sie einen guten Vers machen follen, 

nd weil bod) mein Bräutigam einer von Abel ift, und weil id) doch 
uch gern ein Hodyeitfarmen haben möchte, und weil id) nicht weiß, 
5 fonft jemand fo höfli, fein möchte — 

&räufel. Sapienti sat! Sie haben fid) deutlich genug erklärt. 
"ad übrige beforge ih. Ich werbe Zhnen ſhon eins maden, dab 
ie damit ſollen zufrieden fein. Wollen Sie eins per Thesin et 
‚pothesin? 
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Ohldinn. Ja, ja! 
räufel, Oder eins nur per Antecedens et Consequens? 
hldinn. Sa, ja! 

Kräuſel. Wählen Sie! Wählen Sie! Mir gilt alles gleich. 
Nur will ich vorläufig erinnern, daß Sie für eins per Thesin et 
Hypothesin etwas mehr zu geben belieben werden. Die Beiten find 
teuer. Das Nachdenken ift auch aufgefchlagen, und — 

Ohldinn, Darauf werde ich e8 nicht laffen anfommen. Nur 
daß es fein artig wird. 

Kräuſel. So wahr ih ein ehrlicher Poete bin, es fol ein 
a: werden! Soll e3 eiwan von erbaulichem "Inhalt fein? 

Ohldinn. Erbaulich — erbaulih? Bei einer Hochzeit, dächte 


Reänfel. Bon hiftorifchem? von mythologifhem? von ſcherz⸗ 
haftem? von ſatiriſchem? von ſchalkhaftem Inhalte? 

Ohldinn. Von ſchalkhaftem, dächte ich, ſollte wohl — 

Kräufel. O vortrefflich! In dem Schalkhaften eben beſitze 
ich meine Stärke. Und dazu wird wohl am beſten ein unſchuldiges 
Quodlibet ſein? nicht? 

Ohldiun. Wie Sie denken. 

Kräuſel. Ja, ja! Ein unſchuldiges Quodlibet wird fi vor: 
trefflich ſchicken. Zum Schluffe kann ich alsdann eine lebhafte Be: 
Ihreibung des Bräutigam und der Braut mit anhängen. 3. €. ben 
Bräutigam würde ich befchreiben ald einen wohlgewachſenen, anjehn- 
lihen Mann, deſſen majeftätifcher Gang, deffen feurige und reizende 
Augen, oeflen faiferliche Nafe, deffen vorteilhafte Bildung — 

Ohldinn. D Lijette! was muß der Herr Kapitän für ein 
ee Mann fein? Haben Sie ihn Thon gefehen, mein Herr 

vete 
ränfel, Sieht er wirklich fo aus? Wie heißt er denn? 
hldinn. Ach denke, Sie kennen ihn ſchon. Es iſt der Herr 
Kapitän von Schlag 
räufel, Ron Schlag? Und Dero werter Name ift? 
hldinn. Obldinn. 

#räufel, Ohldinn? Mit Erlaubnis, der wievielſte Mann ift 
ed, den Sie jego nehmen? 

Ohldinn. Was für eine närriihe Frage! Der erfte. 

Kräuſel. D, verzeihen Sie! Das hätte ich Ihnen gleich an 
ſehen Lönnen, ẽ⸗ iſt wahr, Sie ſind ja noch in Ihrer blühenden 
Jugen 

Ohldinn. Höreſt Du, Liſette? 

Kräuſel. Ohldinn, Mademoiſelle Ohldinn und Schlag, Herr 
von Schlag. O glückliche Namen! Die werden zu vorteehligen 
Gedanken Anlaß geben! Ohldinn, Schlag. Was werde Ser ht 


vor eine vortreffliche Allufion auf die Münzen von altem lage 
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madjen Finnen! Die alten Jungfern, werbe ich fagen können, find 
wie bie Münzen von altem Schlage — 
At. Hören Sie, Jungfer? 
hldinn. Ach! mein lieber Mann, Sie denken ſehr abge: 
ſchmackt. Alte Yanılern, alte Münzen! Ich verfprehe mir nichts 
von Ihnen. 
Bräufel. Gut, jo laflen wir den Einfall weg, wenn er Ahnen 
nicht anfteht! Wenn verlangen Sie das Gedicht fertig zu ſehn? 
Opldimm. Se nun, fo bald ala möglich. 
&Kränfel. Gut, gut! Aufs höchſte in einer Stunde bin ich 
damit ba. 
Ohldinn. In einer Stunde? Ad, bleiben Sie immer ein 
wenig länger! Ich beforge, e3 möchte fonft allzu ſchlecht werden. 
ünfel, Ja, wenn Sie erlauben wollen, fo made ich es gleich 
ier. Laſſen Sie mid nur ein wenig in einem Zimmer al 
Kan! gu Haufe lärmen mir rau und Kinder die Ohren allzu: 
voll. 


Ohldim. Frau und Kinder? 
fette. Ein Poete hat Weib und Kinder? 
iränfel. Eben bie Korinne, die ih dur meine Lieder in 
meiner Jugend veremiget habe, eben bie Rorinna ift ifo mein Meib. 
mir da3 Uebel an den Hals ggfungen und gehöre aljo in 
der That mit unter diejenigen großen Dichter, bie duch ihre Kunft 
unglüdfid) geworben find. Das böfe Weib! Cie liegt zwar zu 
Haufe auf den Tob trank, aber fie liegt ſchon über acht Tage und 
will ſich noch nicht entfliehen, zu fterben. Ad! meine lieben Jung: 
fern, das ift gewiß, die Weiber find zum Unglüde der ganzen Welt 
erichaffen! Ad, das verbammte Gefchlecht! 
‚ifette. Se, du verbammter Hundsfott von einem Poeten ! 
ränfel. D, verzeihen Sie! verzeihen Sie! Ich war in meiner 
Entzükung. Wo wollen Sie, daß ih mich Binbegeben fol? Nam 
Musae secessum scribentis et otia quaerunt. 
Ohldinn. Können Sie doc allenfalls hier in das Nebenzimmer 


en. 
“ Üfette. Aber furchten Sie ſich niht! Sie werben in den 
immer eitel Narren antreffen. 


Ki, Wie fo? 





tfette. Weil viel Spiegel darinne find. Gehen Sie nur! 
iräufel. Das begreife ich nicht. (Geht ab.) 
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7. Auftritt. 
YJungfer Ohldinn. Lijette. 


Ghldinn. Glaubft du nun bald, Lifette, daß es mein Ernft 
ift? Aber daß Gott! was wird mein Vetter dazu fprehen? Der 
reißt fi die Haare aus dem Kopfe, wenn er es Hört. 

(fette. Sie betrügen fih. ch Babe es ihm fchon gejagt — 

Ghldinn. Nun? 

Lifette. Sobald er hörte, daß Sie der Herr Kapitän von Schlag 
befommen follte, fo faßte er fih. „Der Herr Kapitän von Schlag,” 
jpra er, „tft einer von meinen beiten Freunden. ch günne es 
ihm. Und meiner Muhme Tann ih e8 auch nicht verdenken; ich 
habe fchon viel von ihr genofjen —“ 

Ohldinn. Was? das fagte mein Vetter? O, der allerliebfte 
Better! Komm, ich muß ihn gleich jprechen. Dafür fol er auf der 
Stelle einen Wechſel von 500 Thalern von mir haben. 

Zijette, Nur geben Sie es ihm mit einer Art, die ihn nicht 
ſchamrot mad! 


Dritter Nufzug. 
I. Auftritt. 


Zifette und Peter (in einer alten Montierung, mit einem Stelzfuße und einem 
Knebelbart). 


Peter. Lauf doch nicht fo, Lifette! Ich kann nicht nachkommen. 
Sch bin das Bein noch nicht gemohnt. 

Ziſette. Ach! was für ein unvergleichlicher Kapitän! So einen 
Mann möchte ich haben! 

Peter. Du bijt fein Narre. Sch glaube, ed werben mehr 
Frauenzimmer von deinem Geſchmacke fein. Und ich fürdte, ich 
fürdte, jo jehr ich mich verftellt babe, deine Jungfer wird in das 
Mefentliche eine? Mannes tiefer eindringen und mid troß eurer Lift 
behalten wollen. 

ifette. Sie müßte raſend fein. 

eter. Wenigftend wäre die Raferei von der Art bei altı 
Sungfern nichts Beſonders und nichts Neues. Macht's Hug, fo vi 
fag’ ich euch, daß ihre mir fie nicht auf dem Halfe laßt! Ein 
Teufel Babe ich fchon zu Haufe. Wenn der andere dazu käme, 
wäre meine Hölle fertig. 

Lifette. Sorge nit! Lelio wird zwar thun, ald wenn i 
biefe Verbindung ganz lieb wäre, fie deſto ficherer zu machen; d 
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wenn bu thuft und rebeft, wie wir dir befohlen haben, und ich hier 
und ba meine Berebfamfeit anwende, fo müßte der Cheteufel Iebendig 
in fie gefahren fein, wenn fie nicht einen rechten Abſcheu vor bir 
belommen follte. Ich habe den Herrn von. Schlag in deiner Perſon 
fon bei ihr angemelbet, unb fie mitb ſich bald bier einfinben. 

Peter. Aber Lifette, Lifette! Es geht mir gewaltig im Kopfe 
En Daß ich nur nicht zur andern Frau komme, wie jener zur 

feige! 

Zifette. Ach, wenn du es nur arg genug madjft! Laß einmal 
feen! Wie willſt du beine Rolle fpielen? Stelle dir einmal vor, 
id) wäre meine Jungfer — 

Veter. Du bift es aber nit. 

iſette. Nun ftelle div’ nur vor. 
jeter. Wenn's mit dem Borftellen genug ift, fo ſtelle dir's 
auch nur vor, wie ich's etwan machen würde! 


2. Aufteitt. 
Herr Kräufel (mit einem beſchriebenen Bogen Papier). Lifette. Peter 
Zifette. Ad, da kömmt der verwünſchte Kerl und gleich bie 
Duere! Daß doc der Henker die Poeten Holte! 
iräufel. Bene! (In Gedanten und Teft fein Gebiät.) 
jeter. Dos ift Kräufel? nicht? Gut, daß mir ber Hunbsfott 
in die Hände kommt. 
ränfel. Wohl gegeben! 
ifette. Mas iv? Mas iſts? Meter! wo willſt du Hin? 
Peter. Der Schlingel hat mir-fchon vor einem halben Jahre 
Gebadtenes abgefauft, und id Babe noch feinen Pfennig dafür bes 
Iommen. Und was das Xergfte ift, er Hat meinen Namen fogar in 
ein Gaffenlied gebracht. Einen ehrlichen Gebadens:Herumträger in 
ein Gafjenlied zu bringen! Laß mic! igo habe id; den Schelm. 
ränfel. Das ift poetiſch (Immer nod in Gedanten.) 
ieter. Za, ſeitbubiſch ift e8 — 
Zifette. Peter! Peter! befinne dic, itzo Bift du ber Herr Ka— 
pitän von Schlag! 
Peter. Ar Bin aber aud der Gebadens:Herumträger Peter. 
Zifette. Du verdirdft den ganzen Plunder. Thu ihm nichts, 
ihn gehn! Du Tannft den Narren noch Zeit genug Friegen. 
Bräufel. Das heißt ſich ſchön ausbrüden! (Mod in Gebanten.) 
Zifette. Komm fort! Ich will did) deine Partie anderswo 


Peter. Nu, nu! Geborgt ift nicht geſchenkt! 
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3. Auftritt. 
Herr Kräuſel (geht ſein Gedichte durch). 


Krũuſel. Die Henne pflegt dem muntern Hahn 

Bor fein Bemühn zu danlen. 

Das nenne ich ſchalkhaft! Dahinter ſteckt was. 
Die faulen Käje ftinken ſtark, 
Die Laus bat jechzehn Füße. 

Appetitliche Stelle! 
Ein Bräut'gam muß jih tummeln. 

Ha! in der Zeile herrſcht eine recht anafreontifche Feinheit! 
Ein Reifrod braucht wohl manchen Stich. 

Lofer Vogel! Die Poeten find doch verzweifelte Köpfe! 
Ein Floh bat breite Taken. 

Sch verfteh’ auch die Naturlehre. 
Der Schafbock fehreit aus lautem Ton, 
Mich dünkt, er wird bald lammen. 

Hier ziele ich auf die Freigeifterr. Man wird's fchon verftehn! 


4. Auftritt. 
Lelio. Jungfer Ohldinn. Herr Kräuſel. 


—— Kommen Sie! kommen Sie! Ich bin fertig. Ich 
bin fertig. O! ein ganz wunderbar ſchönes Gedichte habe ich ge— 
macht. Ich habe mich hier, ſo zu ſagen, ſelbſt übertroffen. Ich 
hätte nimmermehr geglaubt, daß ich ſo eine Gabe, zu ſcherzen, hätte. 
Sonſt babe ich meine Stärke im Ernſthaften. Sonderlich die theo: 
Iogijch:polemifch-poetifchen Sachen laufen mir gut von Händen. Sie 
haben doch wohl die erbauliche Komödie gelefen, Die ich wider Edel: 
mannen gemadt babe? O, das ift ein Stüd, ala ſchwerlich jemals 
auf das Theater wird gelommen fein! Doch wieder auf mein Karmen 
zu fommen! Hier ift es, meine liebe Jungfer Ohldinn. Sie können 
es nun bruden laffen, unter was für einem Namen Sie wollen. 

Ohldinn. Ganz gut. Sch muß es aber’ nur vorher dem Herrn 
von Schlag zeigen. Die Adligen find jehr efel in dergleichen Sachen. 
Er möchte doch wohl bier und da was. zu Ändern finden. 

Mräufel, Das fteht Ihnen frei. Nur werben Sie fo gütia 
fein und beiderjeit3 den Vers, den ich nicht ohne Urfache habe m 
einfließen laffen, in Erwägung ziehen. Er ift allen chriftlichen Herze. 
zum Nachdenken gejchrieben. 

Ghldinn. Welchen? 

Kräuſel. Hier auf der andern Seite: 

Ich fchmelze igt Miseriam. 

Ohldinn. Was ift das? Miserian ? 
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Aräufel. Ja, die Poeten find ſehr ſchamhaft. Sie fagen es 
nicht gern allzu deutſch, wo fie der Schuß brüdt. Doch ich habe das 
gute Vertrauen, daß Ihre milde Großmut Ihrer Unmiffenheit Hier: 
innen ſchon abhelfen wird. 

ae Sollten Sie es nun nicht bald verftehn, Jungfer Muhme? 

hldinn. Nein, in der That — 

Bräufel. D, id bitte, mein Herr, haben Sie die Gutheit für 
mid; und überheben Sie mid einer deutliern Erklärung, die mir 
allzuviel Schamröte koſten würde! (Er Hält den Hut vors Gefichte.) 
lis, Sorgen Sie nicht! Meine Muhme wird fi ſchon er- 
ich gegen Sie bezeigen. 

Onldinn. War es das? a, ja, mein Herr Poete, ich will 
mid) ſchon bei Ihnen abfinden. 

Bränfel. Ach! es hat gar nichts zu bebeuten. Glauben Sie 
nicht, daß ih fo eigennügig bin! Die Ehre ift es, was id) durch 
meine Poefie ſuche. Denn unfre Arbeit Tann uns fo nicht bezahlt 
werben. Aber was dädten Sie, daß ich oft für fo ein Karmen ge: 
nommen habe? 

Zelis. Sonft haben die Herren Poeten in Gemohnheit, daß 
fie nehmen, mas fie friegen, Id weiß nicht, wie Sie's Halten. 


kent 





5. Auftritt. 
Herr Kräufel, Sifette. Lelio. Yungfer Ohldinn. 
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Ghldinn. Und das fol der Herr Kapitän fein? 
Zifette. Sa, ja! Nun, da ſehn Sie ihn ſelbſt mit Leib und 


Seele. 


6. Auftritt. 

Peter. Lifette, Jungfer Ohldinn. Lelio. Herr Kräufel, 

Deter (in feinem vorigen Aufzug). Was zum Teufel! Begegnet man 
einem Bräutigam bier fo? Es kömmt mir ja weder Hund, noch Kate 
entgegen. Für mas, zum Henfer! ſieht man mid an? Weiß man 
auch, wer ich bin? 

Lelio. D mein wertefter Herr Kapitän, faffen Sie ſich — 

Peter. Ach, was habe ich mit Ihnen zu ſchaffen? Iſt das 


elio. Ja. 
Tiſette. Mein Herr, Sie ſind in einem fremden Hauſe ſehr 
unhöflich. 


ich habe mir die Freiheit genommen, Ihnen die Ehre antragen zu 
laffen, meine Gemahlin zu werden. Sie müßten verrüdt fein, wenn 
Sie nicht mit Händen und Füßen zugreifen wollten! 

Ohldinn. Ad, daß Gott! Lelio! 

Kräuſel. Erſchrak ich nicht Über den Kerl! Sch dachte, bei 
meiner Seelen! ed wäre Peter. Wie doch die Menjchen einander 
manchmal fo gleich jehn! 

Lelio. Meine liebe Muhme, kehren Sie fih nidt an feine 
allzu natürlichen Ausdrüdungen! Ein Krieggmann tft dergleichen 
Reden gewohnt. 

Beier. Das ift wahr! Sch bin noch nach der alten deutfchen 
Art. Und die Frau, die ich nehmen will, muß nicht ein Haar anders 
fein. Sind Sie fo? 

Lifette. Es iſt Ihr Glück, daß fie nicht fo tft, fonft würbe 
fie Sie ſchon mit der artigften Art zur Thüre herausgeftoßen haben. 

Ohldinn. Pfui doch, Lifette! Erzürne ihn nidt. 

Zifette. Was? Ich glaube, Sie treten ihm noch die Brücke. 
Herr Kapitän, Sie müfjen doch närriſch im Kopfe fein, daß Sie 
glauben, meine Jungfer werde einen jo tollen Ehefrüppel nehmen, 
wie Sie find. ch bin ein armes Mädchen; aber wenn Sie im 
Golde bis über die Ohren ſteckten, ich fühe Sie nicht über die Achjel 
an. Ha! Ha! Was für eine veizende Figur! Einen Stelzfuß, einen 
Bart, vor dem man weder Naje noch Maul fehen kann — 

Peter. Hört doch, Plappermaul, nehme ich Euch oder Euri 
ae Wenn ich der anftehe — und ich ftehe ihr an — ich weiß 

1 — 
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Opldinm. Ja — aber — 

Peter. Aber — aber — aber! Wäre Sie fhon meine Frau, 
ich mollte Ihr das dumme Wort aus dem Maule bringen. Wie 
hoͤch ift Ihr Vermögen? Wenn e3 nicht noch breimal jo groß ift 
als meine Schulden — 

iſette. Darinne beſteht vieleicht Ihre Habfeligteit? 
io. Ihre Schulden, mein Herr Kapitän, würden vieleicht 
feinfte Hindernis bei der Sache fein. Aber ich jehe, daß meine 
Nuhme durch Ihr Betragen — 
Ghldinn. Stoßen &ıe ihn nicht ganz vor ben Kopf. 
a (au Petern ſachte) Mache es ja recht aeg; fie beißt wirklich 
— Nun, was will Er, mein Herr? 


7. Auftritt. 
Die Borigen. Kerr Rehfuß. 


Rehfuß. Sie werben es nicht übel nehmen, meine liebe Maber 
moijelle Ohldinn — 
Aifene: Nein, nein, mein guter Beeund, Er kömmt an die 
Falſc Hier iſt die Mademoifele Ohl 
. Sie werden es nicht übel nehmen, meine liebe Made: 
moifene, dab iS ich in eeund r ast, 
3 , wenn Ihr was zu jagen Habt, jo macht 
& kurz! rc muß und aud jo 0 Narr in unfern —E 
Traftaten ftören. 
Behfuf. Meine liebe Mabemoifelle, ich Babe mir von dem 
Herrn von Schlag jagen laſſen — 
jeter, Bon wem? von mir? 
lehfuß. Nein, nein! Verzeihen Sie, von dem Herrn von 
Zalas⸗ daß er die whrademoiſelie Ohldinn in wenig Tagen heiraten 


diſeite. Iggeer Streich! 
Ieter. Mas Hätte ich Euch) gefagt? — 
füß. Weil mir nun ber Herr Kapitän einige hundert 
Xgaler auf einen Wechfet fepulbig ift — 
Ieter. Was wäre ih er ſchuldig? Seid Ihr narriſch? 
hfuß. Ich rede von dem Herrn Kapitän. Der Wechſel ift 
ute um, unb e3 ftünbe Bei mir, ipn in Verhaft nehmen zu Taffen. 
Deter. Mic in Verhaft nehmen zu laffen? 
Anm, Schweig, Peter, fonft find wir verraten! 
If. Weil er aber gefagt, daß feine Jungfer Braut für 
len wollte, fo Babe ich mich erkundigen wollen, ob die 
demoiſelle Oplbinn -_ 
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Ohldinn. Dein Herr Kapitän, ich weiß nicht, wie Sie ſich auf 
mein Wort jo viel Rechnung im voraus haben machen Fünnen? 
Wenn Sie fhuldig find — 

Rehfuß. Nein doch, Mademoifelle, die Rede ift von dem Herrn 
von Schlag. 

Ohldinn. Je nu, das ift er ja — 
| Beter. Sa, ja, ich bin’, mein Freund. Laß Er fi um die 
Bezahlung ai bange fein! Ich will mich als ein ehrlicher Kerl 

nden 


Rehfuß. Mein Herr, Sie find allzu gütig. Ich befinne mid 
nicht, daß Sie mir etwas fchuldig wären. 

Deter. Sa, ja; ih bin Ihm etliche Hundert Thaler ſchuldig. 
Waren es nicht fünfhundert? 

Rehfuß. Nein, nein! Neunhundert ift mir der Herr Kapitän 
von Schlag ſchuldig. Aber Sie — 

Peter, D, das heißt aud gar zu viel für einen andern auf 
fih zu nehmen! Nu, nu! ih bin Ihm neunhundert Thaler jchuldig. 
Und nicht wahr, meine liebe Frau, du willft es bezahlen? 

Rehfuß. Ich weiß nit, mein Herr, ob Sie mich für einen 
Narren anfeben. 
lio. Und ich weiß nicht, ob Er uns nicht alle für Narren 

anfiehft. Er jpricht, der Herr Kapitän ift ihm fo und fo viel 
Ihuldig; und wenn e8 der Herr Kapitän. eingeftändig ift, fo will 
Er es wieder leugnen. — Was ſoll das heißen? 

Deter. Sa, ja; ich Bin ihm neunhundert Thaler ſchuldig. 

Rehfuß. Nein, mein Herr, von Shnen mag ich nicht einen 
Pfennig haben. 

eier. Er fol es richtig befommen. 
ehfuß. Sie find mir nichts ſchuldig. 

Better. Gedulde Er fi nur noch aufs höchſte acht, Tage! 

ehfuß. Sind Sie denn der Herr Kapitän? 

eter. Zum Henker! was geht Ihn das an, wenn ih Ihn 
bezahlen will? Ach mag es fein oder nicht. Und kurz, ich bin's. 
So gewiß ih neunhundert Thaler von Ihm geborgt Habe, jo gewiß 
will ich fie Ihm, mit Interefjen, wiedergeben. 

Rehfuß. Aber, mein Herr, warum befennen Sie fi zu einer 
fremden Schuld? 

Meter. Ach! Ich bin ein rechtfchaffner Kerl. Was ich ſchuldig 
bin, bezahle ich. 

Lifette. Ohne Zweifel wird Er fih im Namen geirrt haben, 
mein lieber Mann. Ich glaube, es ift noch ein Kapitän diefes 
Namens bier — 

Peter. Ja, ja, ganz reht! Es ift noch einer hier, der fo 
heißt. Gr ift meines ältern Vaters Bruder Tochter Mann, und wir 
jind Gefchwifter Kinder miteinander. 
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EOhldinn. Mein Freund, Er wird wohl thun, wenn Er feine 
Forderungen ein andermal vorbringt. Wenn der, den ich heiraten 
werde, Ihm in der That was jhuldig ift, jo ſoll ſchon zu der 
Bezahlung Rat werden. Ich Tann aber wohl jagen, ich weiß nicht, 
was ich hierbei denken fol. 

Deter. Denken Sie, was Sie wollen! Und Er, mein Freund, 
kann fih Seiner Wege paden, oder — 

Rehfuß. Sch bitte, nur nicht übel zu nehmen — 

Zifette. Nein, nein; wir nehmen es nicht übel, wenn Er geht. 
Geh Er nur! (Giehfuß geht ab.) 


8. Auftritt. 
Lelio. Liſette. Peter. Der Poet. Yungfer Ohldinn. 


Peter. Der verfluchte Kerl! Nun, wie weit wären wir denn 
richtig, mein Schag? Nu ja, bis auf Vermögen. Vorher aber 


-babe ich Doch noch unterſchiedne Punkte, die Sie mir notwendig 


eingehen müflen. ch habe fie ungefähr ein wenig aufgefegt. Er zieht 
einen Zettel aus der Taſche.) Erjtlich verfpricht die Braut, weil fie bürger⸗ 
fihen Standes und der Bräutigam, als der Hochmohlgeborne Herr, 
Herr Kapitän von Schlag, aus einem uralten adligen Gejchlechte 
entfprofjen, ihrem fünftigen Manne allezeit die gebührende Ehrfurcht 
zu leiften und ihn nicht ander3 als Ew. Gnaden zu benennen. Nu? 
verjpredhen Sie’3? 

Ohldinn. Aber — 

Meter, Sie ſollen das verdammte Wort gegen mich nicht 
gebrauden. Wer hat zu befehlen? der Mann oder dad Weib? Ich 
oder Sie? 

Oyidinn. Verzeihen Sie, wir find aber noch nicht Dann 
und Weib. | 

Peter. Ach, was wir nicht find, Fönnen wir werden. Anderns 
verfpricht die Braut, weil fie bürgerlichen Standes und der Bräu: 
tigam, als der Hochmwohlgeborne Herr, Herr Kapitän von Schlag, 
aus einem uralten adligen Gejchlechte entjproffen, ihm alle Gelder 
in Händen zu laffen, um damit nad Belieben zu fehalten und zu 
walten. Nun? Verſprechen Sie’3? 

Liſette. Ohne Zweifel wird das einer von den Hauptpunf: 


* fein. 

Opldinn. Das könnte man wohl einem vernünftigen Manne 
räumen. Aber — 

Yıter. Genug! Das andre mag ich nicht wiflen. Ich bin 
nünftigen Manned genug. Drittens verfpridht die Braut, weil 
bürgerlihen Standes und der Bräutigam, als der Hochwohl⸗ 
yrne Herr, Herr Kapitän von Schlag, aus einer uralten adligen 
‚ejjing, Werlke. I, 22 
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Familte entſproſſen, die zwei Kinder, welche er außer der Ehe gezeugt 
— Nun, von dem Punkte wollen wir insgeheim reden; den braucht 
niemand ſonſt zu wilfen als Sie. Viertens verfpricht die Braut, 
weil jie bürgerlichen Stande — 

Kräufel. DVerzeihen Sie, daß ich Ihnen in die Rede falle! 
Wollen Sie nicht fo gütig fein und fih von Ihrer zukünftigen 
werteften Gemahlin das SKarmen zeigen lafjen, das ich auf Ihre, 
Gott gebe, bald zujtande kommende Hochzeit verfertiget habe? Ich 
babe nicht wohl Zeit, länger zu verziehen — und — 

eter. Wo ift es? Wo ift es? 
hldinn. Hier. (Sie gibt es ihm.) 

Deter. Was ift das für ein Quark? Ich ſehe es gleich aus 
dem Titel, daß e3 nichts nüße ift. Weiß Er denn nicht, daß ich Erb-, 
Zehn: und Gerichtäherr auf Nichtswitz, Betteldorf, Schildhaufen und 
Armingen gewefen bin? Das muß alles mit darauf fommen. Auch 
daß ih 16 Jahr unter den Franzofen, 12 Jahr unter den Defter: 
reichern, 19 Jahr unter den Holländern, 17 Jahr unter den Eng: 
ländern und ungefähr 22 Jahr unter den Sadjjen gedient habe — 
D zum Henker! nun bin ich verloren — 


. 


9, Auftritt. 
Die Borigen. Herr Oront. Frau Dront. v. Schlag. 


lio. Ach, verdammter Streich! 
ifette, Nun figen wir! 

Ohldinn. Sie fommen zu rechter Zeit, Herr Dront. Ich weiß 
Ihnen bis jet noch wenig Dank, daß Sie mir den Herrn von 
Schlag über den Hals geſchickt. 

Schlag. Wie jo, Mademoifelle? Bin ich Ihnen ſchon verhaßt, 
ehe ich noch das Glück gehabt habe, mit Ihnen zu jprechen? 

Ohldinn. Sie, mein Herr? Sie treten ja den Augenblid erft, 
unbelfannterweife, in das Zimmer. Wie könnte ih mid über Sie 
zu beflagen haben? Nein, ich meine den Herrn Kapitän von Schlag. 

Peter. Sie meint mich, fie meint mid, es tft ein Kleiner 
Srrtum in den Namen. 

Oront. Was haben Sie mit dem Kerl zu thun? Hier bringe 
ih Ihnen den Herrn Kapitän von Schlag. 

hidinn. Was? So hat man mich betrügen wollen? Ha! ' 
mein lieber Better! 

Zelio. Verfluchter Zufall! 

Schlag. Sch glaube, es hat ein andrer meine Berfon | 
gejpielt. Wer bift du, Nichtswürdiger? 

Peter. Der Herr Kapitän von Schlag bin ich — nid, | 
dern — (er nimmt den Bart und den Stelzfuß ab) ſondern — 
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lag. IH glaube gar, es ift Pi 
—— Ah, dag Gott! Ja, De f Peter. Ih dacht's 
wohl. Ich dacht's Wie wird mir's gehen? 
chiag u Pete). Halt, Galgenſchwengel! 
FR au Kräufeln). Halt, Gaigenſchwengel! 
lag. Was fol das heißen? Meinen Namen fo zu miß-⸗ 
—— Wem hat dieſe Betrügerei hier gelten ſollen? 
jeter (u Rräufeln). Was fol das heißen? Meine Geduld fo zu 
er en? Menn wirft du mein Gebadenes einmal bezahlen. 
Gu Petern). Antworte, Hund! 
Yen u Rräufeln). Antworte, Hund! 
räufel. Ach, wer doc) hier fort wäre! 
Fir Ad, wer do hier font nie © 
u Peteen). Kerl, ic) erbroßfe dich! Gleich gefteh! Zu 
‚a3 Hat bie Verkleidung follen nugen? 
Peter (reißt id) 108 und zu Rräufeln). Kerl, ich erdroßle dich! Gleich 
gefteh! Warum Haft bu mich noch dazu in ein Gaffenlieb gebracht? 
räufel. D, Hier ift nicht gut fein! Adien! Adieu! (Er läuft fort.) 
to jeter (läuft ihm na). Ha! Ha! Du ſollſt mir gewiß nit ent 
mi 


men. . 
Schlag. Und du mir aud ſchwerlich. 


10. Auftritt. 
ZungferOhldinn. Lelio. Lifette. v. Schlag. Herr Dront. Frau Dront. 


rau ont, Es hr "nahe, Zungfer Ohlbinn, was werben 
fi an einen Menſchen kehren, ber Ihnen folde Streiche 
“ Feen Tann? 
Zelte. So, Madame, wer war denn das, der mir vorhin allen 
iglihen Beiftand dazu verfpradh? 
‚au Gront. Ad, vorhin war ich mit meinem Manne zerfallen. 
io, Und igo? — 
Sram Oront. Sind wir wieder verfühnt. Ein paar recht: 
fne Eheleute müfjen fi de3 Tages hundertmal zanken und 
vrfmal wieder verjöhnen. 
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Lelio. Jungfer Muhme, ehe ich in Ihre Heirat einwilligen 
kann, eher biete ich Ihnen Ieibft meine Hand an. Denn ich glaube, 
das nächſte Recht auf Sie zu haben. 

Ohldinn, Was? 

Zifette, Was? 

Ohldinn. Dieſen Einfall hätten Sie fünnen eher haben. Wir 
find nun fchon über zehn Jahre im Haufe beifammen. 

Schlag (zieht den Lelio beifeite). Ein Wort im Vertrauen! Warum 
wollen Sie mich nit an Ihrem Vermögen Anteil nehmen lafjen? 
Ich glaube, e3 wird für uns beide genug fein. Als Dann befäme 
ih e8 in die Hände. Und ich verfichere Sie, Sie follen’3 von mir 
beſſer genießen als von ihr. a, id verſpreche Ihnen ſogar, an 
das, was übrig bleibt, wenn ſie ſtirbt, keinen Anſpruch zu machen. 
Meine Schulden nötigen mid ito, diefen Schritt zu thun, den ich 
jonjt gewiß würde unterlaffen haben. Widerftehen Sie mir nicht 
länger, jo können wir als bejtändige Freunde leben. 

Ohldinn. Darf man nicht hören, was Sie hier im Vertrauen 
reden? 

Zeliv. D, es war nichts. Der Herr Kapitän hat mir mein 
Unrecht vorgeftellt, wenn ich Ihnen an Ihrem Glüde binderlich 
fein wollte. Sch willige in alles. 

Ohldinn. D, Sie find doch noch ein ehrliebender Menſch! 
Und ic verfichere, daß Ihre Einwilligung nicht wenig dazu beige: 
tragen, daB ich igo mit jo vielem Vergnügen dem Herrn Kapitän 
meine Hand darbiete. 

chlag. Sie machen ung glüdlich, Lelio! 

Ziſette (achte). Aber, Herr Lelio! 

Telio (ſachte). Laß es fein, Lifette! Nun fol es erft recht bunt 
über Ede gehn. 

Ohldinn. Aber, Lifette, mit dir habe ich noch ein Wort zu 
reden. Wir find gefchiedene Leute. Du kannſt hingehen, wo du hin 
wilft. Denn ich weiß doch wohl, daß alle die Bofjen von dir her: 
fommen und daß du einzig und allein meinen Vetter verführft. 

Liſette. Ih — 

Schlag. O meine allerliebſte Rademoiſelle, ich bitte für das 
arme Mädchen. Behalten Sie ſie immer noch! 

Ohldinn. Nein, nein! Sie muß weg! Sie muß weg! 

Schlag. Erzeigen Sie mir dieſe erſte Gefälligkeit! 

Ohldinn. Nein, nein! Es ſchickt ſich nicht, es ſchickt ſich nicht. 

Schlag. Ach, es ſchickt ſich allzu wohl, zumal bei Leuten voı 
adligem Stande, wie wir find. 
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11. Auftritt. 
Die Borigen. Klitander. 


Blitander. D! finde ich euch hier beifammen, meine Kinder! 
Mein lieber Kapitän, ich komme, dir zu beiner Heirat Glück zu 
wünſchen. ch habe dich allerorten aufgefucht. 

Schlag. Bringft du mir etwan auch meine fünfundzwanzig 
Dufaten mit? 

Blitander. D, die kannſt du nun ſchon vergeffen, da du fo 
ein Glück gefunden haft. 

Ohldinn. Die find Sie ihm ſchuldig? Sie fagten mir ed ja 
vorhin ganz anders. 

litander. Rein, nein! Sie werden mid) nicht recht verftanden 
haben. Er hat fie jüngft von mir auf dem Billard gewonnen. 

Herr Oront. Nun, jo find wir richtig. Sie, Sungfer Braut, 
werden fich’3 gefallen laſſen, uns heute abend einen Kleinen Schmaus 
zu geben, und wo möglich diefe Woche Anftalt zur Hochzeit machen. 

Klitander. D, das ift vortrefflih! Ich hätte nicht zu gelegnerer 
Zeit fommen fünnen. Kommen Sie! Kommen Sie! Zum Schmaufe, 
Zelio! Zum Schmaufe, Herr von Schlag! Lelio, führe die Frau 
Dront! Ich führe deine Muhme. 

Schlag. Und für mic, bleibt aljo Lifette. 

Herr Oront, Ein böjes Omen. 


(Ende des Stüdes.) 


Der Mifogyne. 


Ein Luffpiel in drei Rufzügen. 





Perſonen. 


Wumshäter. 

Laura, deſſen Tochter. 

Valer, deſſen Sohn. 

gilarie, in Mannsfleidern; unter dem Namen Lelio. 
olbift, ein Advokai. 

Zeander, der Laura Liebhaber. 

Liſette. 


— 


Srfier Aufzug. 
1. Auftritt. 


Wumshäter. Liſette. 


Munshäter, Wo finde ih nun den Schurken? Johann! — 
Johann! — Die verdammten Weiber! — Die Weiber haben mid) 
zum Prozeß gebracht, und der wird nich noch vor der Zeit ing Grab 
bringen. Wer weiß, weöwegen Herr Solbift zu mir kommen will! 
Ich Tann es faum erwarten. Wo wir nur nicht wieder eine fchlechte 
Sentenz befommen haben! — Johann! — Hätte ich mich Doch lieber 
dreimal gehangen al3 dreimal verheiratet. — Johann, hörſt du nicht ? 

Lifette (tommend). Was befehlen Sie? 

umshäter. Was willft du? ruft’ ich dich? 
ifette. Johann ift ausgegangen; was ſoll er? Kann ich ed 
nicht verrichten ? 

Munshäter. Ich mag von bir nicht bedient fein. Wie viel 
mal habe ich dir ed nicht ſchon gefagt, daß bu mir ben Verdruß, did 
zu fehen, eriparen ſollſt? Bleib, mohin du gehörft: in der Küch 
und bei der Tochter. — — Johan 


u nn . | | 
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| Zifette. Sie hören es ja; er ift nicht da. 

| Munshäter. Wer heißt ihn denn ausgehen, gleich da ich ihn 
brauche? — — Johann! 

| Lifette, Johann! Johann! Johann! 

| Wunmshäter. Nun? was ſchreiſt du? 

| Ziſette. Ihr Rufen allein wird er nicht drei Gaſſen weit hören. 
| Wumshäter. Pfui über das Weibsſtück! 

| Lifette. Das fteht mir an! Bor Kröten jpeit man aus und 
nicht vor Menfden. 

Wumshüter. Nun ja! — — Sobald du und deinesgleichen 
fih unter die Menſchen rechnen, fobald befomme ich Luft, mich mit 
dem Himmel zu zanken, daß er mich zu einen gemadt bat. 

Zifette. So zanfen Sie! Wielleicht bereuet er ed ſchon, daß 
er nicht einen Klo aus Ihnen gemacht hat. 

Wumshäter. Geh mir aus den Augen! 

Ziſette. Wie Sie befehlen. 
Pr Wird's bald? oder fol ich gehn? 
Ich werde die Ehre haben, „onen zu folgen. 
. Ich möchte raſend wer den! 
ifette (beifeite). Unfinnig ift er jcho 


| En aagüter, Iſt Herr Solbift, mein Advofat, noch nicht da 
geweſen 
Ziſette. Johann wird es Ihnen wohl ſagen. 


umshäter. Iſt mein Sohn ausgegangen? 
fette. Fragen Sie nur Ihren Johann. 
MWunıshäter. Iſt daS eine Antwort auf meine Frage? Ob 

Herr Solbift noch nicht hier geweſen ift, will ich wiſſen. 
Zijette. Sie mögen ja von mir nicht bedient fein. 
Wumshäter, Antworte! jag’ ic. 
Tiſette. Ich gehöre in die Küche. 
umshäter. Bleib und antworte erft! 
ifette. Ich babe nur mit Ihrer Tochter zu thun. 
unshäter. Du ſollſt antworten! Iſt Herr Solbift — — 
fette. Sch will Ihnen den Berdruß erfparen, ni zu jehen. 







2. Auftritt. 
Wumshäter. Baler. 


Mumshäter. Welch Geihöpf! — — Ich will aud) Beute noch 
Weibsvolk aus meinem Haufe fchaffen, jelbft meine Tochter. 
mag jehen, wo ſie bleibt. — — Gut, gut, mein Sohn, daß du 
ft, ich Habe eben nach dir gefragt. 

aler. Wie glüdlich wär’ ich, wenn ich glauben dürfte, daß 
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Sie meinen Bitten hätten mollen zunorfommen. Darf ih mir 
Ihmeicheln, die fo oft geſuchte Einwilligung endlich von Ihnen zu 
erhalten ? | 

Wumshäter. D! Du fängft wieder von der verbrießlichen 
Sade an. Kränke doch deinen alten Vater. nicht fo, der dich bis 
I furden einzigen Troſt ſeines Alters gehalten hat! Es iſt ja 
noch Zeit. 

Valer. Nein, es iſt nicht länger Zeit, liebſter Vater. Ich habe 
heute Briefe bekommen, welche mich nötigen, auf das eheſte wieder 
zurüdzureijen. 

MWunshäter. Je nun, fo reife in Gottesnamen; nur folge mir 
darin: Beirate nicht! Ich habe Dich zu lieb, als daß ich zu deinem 
Unglüde Sa fagen jollte. 

Valer. Zu meinem . Unglüde? Wie verfchieden müfjen wir 
über Glüf und Unglüd denten! Ach werde es für mein größtes 
Unglüd halten, wenn id) eine Berjon länger entbehren muß, Die mir 
das Schäßbarfte in der Welt ift. Und Sie — — 

Mumshäter. Und ich werde e3 für dein äußerftes Unglüd 
halten, wenn ich dich deiner blinden Neigung folgen fehe. Ein 
Weibsbild für das Schägbarfte auf ber Welt zu halten! Ein Weibs- 
bild! Doc der Mangel der Erfahrung entfchuldigt did. Höre, 
hältft du mich für einen treuen Vater ? 

Valer. Es jollte mir leid fein, wenn Ahnen hiervon nicht 
mein Gehorfam — — 

Munshäter. Du Haft recht, dich auf deinen Gehorfam zu be: 
rufen. Allein bat es dich auch jemals gereuet, wenn du mir ge⸗ 
horſam gemwefen bift? 

Valer. Bis jegt nodh nie, aber — — 

MWiunshäter. Aber du fürchteft, e8 werde dich gereuen, wenn 
du mir auch hierin folgen mollteft; nicht wahr? Dod wenn ed an 
dem ijt, daß ich dein treuer Vater bin; wenn e8 an dem ift, daß ich 
mit meiner väterlihen Zuneigung Einfiht und Erfahrung verbinde, 
jo ift deine Furcht ſehr unbillig. Man glaubt einem Unglüdlichen, 
den Sturm und Wellen an das Ufer geworfen, wenn. er uns die 
Schreden des Schiffbruchs erzählt; und wer Klug ift, lernt aus feiner 
Erzählung, wie wenig dem ungetreuen Waffer zu trauen. Alles, 
was fo ein Unglüdlicher auf der See erfahren bat, babe ich in 
meinem breimaligen Eheftand erfahren; und gleihmwohl willft Du 
nicht durch meinen Schaden flug werden? Sch war in deinen Jahr 
ebenfo feurig, ebenſo unbedachtſam. Ich ſah ein Mädchen mit rot 
Baden, ich fah es und bejchloß, meine Frau daraus zu machen. € 
vor um — — 

Valer. D Herr Vater, verfchonen Sie mich mit der no 
maligen Erzählung Ihrer Gefchichte! Ich Habe fie ſchon fo oft 
hört — 





— — 
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Mumshäter. Und du Haft dich noch nicht daraus gebefjert? 
— Gie war drm, und ich beſaß auch nicht viel. Nun ftelle dir ein- 
mal vor, was ein angehender Handelömann, wie ih dazumal war, 
ſur Kummer, Sorge und Plage bat, wenn er mit leeren Händen 
anfängt. 

Bnler. Meine Braut aber ift ja nicht3 weniger ala arm. 

Wumshäter. Höre nur zu: Zu meinen Anverwandten durfte 
ih bei meinen mühfeligen Umftänden feine Zuflucht nehmen. — 
Warum? ſie hatten mir vorgefchlagen, eine alte reiche Witwe zu 
heiraten, wodurch mir in meiner Handlung auf einmal wäre ge: 


holfen geweſen. Ich ftieß fte aljo vor den Kopf, da ich mid) in ein 


ſchönes Geſicht vergaffte und lieber glüdlich lieben als glücklich Leben 
wollte. . 

Valer. Aber bei meiner Heirat kann dieſes — — 

Wunshäter. Geduld! Was dabei das Schlimmfte mar, jo liebte 
ich fie jo blind, daß ich allen möglichen Aufwand ihrentwegen madte. 
hr übermäßiger Staat brachte mich in unzählige Schulden. 

Bnler. Berfparen Sie nur jebt, Herr Vater, diefe überflüffige 
Erzählung und jagen Sie mir kurz, ob ich Hoffen darf — — 

Sr umshäter. Ich erzähle es ja bloß zu deinem Beften. — — 
Glaubſt du, daß ich mich aus den vielen Schulden hätte herausreißen 
können, wenn der Himmel nicht jo gütig geweſen wäre, mir nad) 
Jahresfriſt die Urſache meines Berderbens zu nehmen? Sie ftarb, 
und fie hatte faum die Augen zugethan, ald mir die meinigen auf: 
gingen. Wo ich Hinfah, war ich fhuldig. Und bedenke, in was für 


eine Raſerei ich geriet, da ich nach ihrem Tode ihre verfludte Un- 


treue erfuhr. Meine Schulden fingen an, mid) zweimal heftiger zu 
drüden, als ich ſah, daß ich fie einer Nichtöwürdigen zuliebe, einer 
verdammten Heudlerin zu Gefallen gemacht Hatte. Und bift du 
fiher, mein Sohn, daß e3 dir nicht auch fo gehen werde? 

Bnler. Dieferwegen kann ich fo ficher fein, als überzeugt ich 
von der Liebe meiner Hilaria bin. Ihre Seele ift viel zu edel, ihr 
Herz viel zu aufrihtig — — 

Mumshäter. Nun, nun, ich) mag feine Lobrede auf eine Sirene 

bören, die ihre häßlichen Schuppen jo Hug unter dem Waffer zu 
halten weiß. Wenn bu nicht mein Sohn wärft, fo würde ich über 
deine Einfalt herzlich lachen. In der That, du haft einen fehr glück: 
lichen Anfat zu einem guten Manne! Eine edle Seele, ein auf: 
ichtige8 Herz in einem mweibliden Körper! Und wie du gar fageft: 
n einem ſchönen weiblichen Körper! Doc, das fümmt endlich auf 
in3 heraus: ſchön oder häßlich. Die Schöne findet ihre Liebhaber 
nd die Räuber deiner Ehre überall, und die Häßliche fucht fie überall. 
das kannſt du mir hierauf antworten? 

Valer. Zweierlei. Entweder es ift jo gewiß nicht, daß alle 

auenzimmer von gleicher Untreue find, und in diefem Falle bin 
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ich verfihert, daß meine Hilaria mit unter der Ausnahme ift, oder 
es ift gewiß, daß eine getreue Frau nur ein Wefen der Einbildung 
ift, das niemal3 war und niemals fein wird, und in dieſem Yalle 
muß ich fo gut als jedermann — 

Mumshäter. D pfui, pfui! jchäme dich, ſchäme dich! — Doc 
du Tcherzeft. 

Valer. In der That nicht! Iſt eine Frau ein unftreitiges 
Uebel, fo ift fie auch ein notwendiges Uebel. 

Wumshäter. Sa, das unfere Thorheit notwendig madt. Aber 
wie gern wollte ich thöricht gemwefen fein, wenn du e8 nur dadurch 
meniger fein fönnteft! Vielleicht wäre es auch möglih, wenn Du 
meine Zufälle recht überlegen mollteft. Höre nur! ALS meine erfte 
Frau alfo tot war, verjucht’ ich es mit einer reichen und fchon etwas 

etagten — — 


3. Auftritt. 
Lelio. Die VBorigen. 


Valer. Kommen Gie, Lelio, Tommen Sie; helfen Sie mir 
meinen Bater erbitten, daß er meinem Glüde nicht länger hinder: 
li 

9 umshäter, Kommen Sie, Herr Lelio, fommen Sie! Mein 
Sohn Hat wieder feinen Anfall von Heiraten befommen. Helfen 
Sie mir ihn doch zurechte bringen. 

Zelio. D, jo ſchämen Sie fich einmal, Valer, und maden der 
Vernunft Pla! Sie haben es ja oft genug von Ihrem Herren 
Bater gehört, daß das Heiraten eine lächerliche und unfinnige Hand: 
lung Sch dächte, Sie jollten einmal überzeugt fein. Einem 
Manne, der es mit drei Weibern verfucht Bat, fann man es doch 
wohl endlich glauben, daß die Weiber — inögefamt — insgefamt 
Weiber find. 

Valer. Sind Sie jo auf meiner Seite? Ihre Schweiter wird 
Ihnen jehr verbunden fein. 

Zelio. Ich bin mehr auf Ihrer Seite, ald Sie glauben; und 
meine Schweiter würde jelbjt nicht anders reden, wenn fie zugegen wäre. 

Mumshäter. a, das follte ich auch meinen. Denn wenn es 
wahr ift, daß die Frauenzimmer noch To etwas der Vernunft Aehn: 
liches befigen, jo müfjen fie notwendig von ihrer eignen Abſcheu 
lichfeit überzeugt fein. Sie ift jo fonnenklar, und nur bu Fannft fi 
nicht fehen, weil dir die Liebe die Augen zuhält. 

Zelio. D mein Herr, Sie reden wie die Vernunft felbft. St 
haben mich in ber kurzen Zeit, die ich bei Ihnen bin, ganz befehr 
Das Frauenzimmer war mir auch ſonſt nicht allzu gleichgültig. Abe 


u FE 


jest — — ja, ich jollte Ihr Sohn fein, mein Herr Wumshäter, ich 
wollte dag Geſchlecht der Weiberfeinde vortrefflich fortpflanzgen! Meine 
Söhne jollten alle fo werden wie ich! 
Bnler. Das laff’ ich gelten. Solche Weiberfeinde würden doch 
wenigitens die Welt nicht ausfterben laffen. 
lio, Das wäre auch albern genug. So müßten ja aud) die 
Meiberfeinde mit ausfterben? Nein, nein, Baler, auf die Erhaltung 
fo vorzüglicher Menſchen muß man fo viel ald möglich bedacht fein. 
Richt wahr? 
nmshäter. Das ift ſchon einigermaßen wahr. Doch aber 
fähe ich lieber, wenn mein Sohn andere darauf bedacht fein ließe. 
Ih weiß gewiß, man wird feinen Beitrag nicht vermiſſen. Warum 
fol er fich einer ungewiſſen Nachkommenſchaft wegen ein unglüd- 
liches Leben madhen? Und dazu ijt es eine fehr jchlechte Freude, 
Kinder zu Haben, wenn man fo viel Angft mit ihnen haben muß 
als ih: Du ftehft, mein-Sohn, wie ich mir deine Umftände zu 
Herzen nehme. Bergilt mir doch durch deinen Gehorfam ven Ver⸗ 
| druß, den mir deine Mutter gemadt hat! 
Zelis. Das muß mohl eine jehr böfe Frau gemwefen fein ? 
Mumshäter, Wie fie alle find, mein lieber Lelio. Habe ich 
| Ahnen meinen Lebenslauf noch nicht erzählt? Er ift erbärmlich an- 


en. 

Valer. O, verfhonen Sie ihn damit. Er Hat ibn fon mehr 
als zehnmal müſſen hören. 

Lelio. Ich, Baler? Sie irren fih. Erzählen Sie ihn nur, 
Herr Wumshäter; ich bitte. Ich weiß gewiß, ich werbe vieles zu 
meiner Lehre daraus nehmen Fünnen. 

— Das gefällt mir. O mein Sohn, wann du auch 
ſo geſinnt wärſt! Nun, ſo hören Sie! — — Ich habe drei Weiber 
gehabt. 

Zelio. Drei Weiber? 

Baler. Wiſſen Sie dad noch nicht? 

Telio (su Balern). D, fo jchweigen Sie! — Drei Weiber! Sie 
müflen alfo einen rechten Schag der mannigfaltigjten Erfahrung be: 
fiten. Nur mundre id mid, wie Sie Ihre Weiberfeindſchaft gleich: 
wohl dreimal jo glüdlih Haben befiegen fünnen. 

Mumshäter. Bon jelbft wird man auf einmal nicht Klug. 
Hätte ich aber einen Vater gehabt, wie mein Sohn an mir bat, 

m Bater, der mich mit feinem Beijpiele von dem Rande des Ber: 
tens hätte abhalten können — Gewiß, mein Sohn, du verdieneft 
inen Bater nit! — 

Zelio. D, fagen Sie mir doch vor allen Dingen, welde von 

a rei böſen Weibern war Valerens Mutter? mar es wohl noch 

te? 

Vumshäter. Die beite? 
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Zelio. Bon den fchlinmen, meine ich. 
umshäter, Die befte von den ſchlimmen? — die ſchlimmſte, 
lieber Lelio, die allerfchlimmite! 

Zeliv. Ei! fo hatte fie wohl gar nicht? von Ihrem Sohne? 
D, die ausgeartete Mutter! 

Valer. Warum wollen Sie mich quälen, Lelio? Ich liebe 
meinen Bater, allein ich habe auch meine Mutter geliebt. Mein Herz 
wird zerriffen, wenn er jie noch im Grabe nicht ruhen Täßt. 

Wumshäter, Mein Sohn, wenn du es jo nimmft, gut, gut! 
Ich will e8 Ihnen hernach erzählen, Herr Lelio, wenn wir allein 
find. ai kann ſich's unmöglich einbilden, wie eigenfinnig, wie 
zänkiſch — 

- Baler. Sie wollen es ihm erzählen, wenn Sie allein find? 
Ich muß aljo gehen. 

Wunshäter. Nun, nun, bleib nur da. ch will gern nichts 
mehr jagen. Hätte ich ed doch nicht geglaubt, daß man jo gar ein⸗ 
genommen für eine Mutter fein könne. Mutter bin, Mutter her: 
jie bleibt darum doch eine Frauensperſon, deren Fehler man vers 
abfcheuen muß, wenn man fich ihrer nicht mitfhuldig machen will. 
Dog gut. — — Wieder auf deine Heirat zu kommen: du ver: 
Iprichft mir es alfo, nicht zu heiraten? . 

Valer. Wie Tann ich dieſes verfprehen? Gefegt, ich könnte 
die Neigung unterbrüden, die mich jett beberricht, fo würden mid) 
doch meine häuslichen Umftände nötigen, mir eine Gehilfin zu fuchen. 

Mumshäter. D, wenn e3 nur eine Gehilfin in deinen häus⸗ 
lihen Geſchäften fein fol, fo weiß ich guten Rat. Höre, nimm deine 
Schweiter mit dir. Sie ift gefchiet genug, deinem Haufe vorzuftehen, 
und ich werbe auf dieſe Art eine Laft los, die mir längft unerträg- 
li geworben iſt. 

— Soll ich meiner Schweſter an ihrem Glücke hinder⸗ 
lich ſein? 

Wumshäter. Du biſt wunderlich! An was für einem Glücke 
fannft du ihr binderlic, fein? Man wird ſich um fie nicht reißen; 
und du magft fie mitnehmen oder nicht, fie wird doch Teine Heirat 
finden, die mir oder ihr anftändig wäre. Denn daß ich einen ehr: 


lihen, rechtſchaffnen Mann mit ihr betrügen jollte, da3 gefchieht 


nimmermehr. Ich mag keinen Menſchen unglüdlich machen, gejchmweige 
einen, den ich hochſchätze. Einen nicht3würdigen und ſchlechten Mann 
aber, dem ich fie noch am liebiten gönnen würde, zu nehmen, daz 
ist fie felbft zu ſtolz. 

Lelio. Aber, mein Herr Wumshäter, bedenfen Sie denn nicht 
daß es für J höchſt gefährlich fein würde, wenn Valer feir 
Schwefter mit ſich nehmen follte? Die Weiberfeindihaft hat i 
meinem Herzen no nicht allzu tiefe Wurzeln gejchlagen. Laura i 
munter und fehön, und was das Vornehmſte iſt, fie ift die Tocht 


——— 
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eines Weiberfeinds, den ich mir in allem zur Nachahmung vorgeftellt 
habe. Wie leicht könnte e8 nicht kommen, daß ich fie, — ich will 
nicht fagen, heiratete; denn das möchte noch ber geringfte Schaden 
fein; ſondern daß ich fie gar — — der Himmel wende das Unglüd 
ab! — — daß ich fie gar liebte. Alsdenn gute Nacht, Weiberfeind: 
Thaft! Und vielleiht käme ih nad) vielem Unglüde, in Ihrem 
Alter kaum, wieder zu mir felbft. 

Wumshäter. Behüte der Himmel, daß da3 daraus entftehen 
folte! — — Dod trauen Sie fich mehr zu, Herr Lelio, Sie find 
zu vernünftig. Wie gefagt, mein Sohn, du kannſt dich darauf ver: 
lafien: deine Schmweiter fol mit dir; fie muß mit dir. Ich will 
gleich gehen und es ihr jagen. (Er geht ab.) 


4. Auftritt. 
Lelio. Baler. 
Valer. Liebfte Hilaria, was fol ich noch anfangen? Sie 
en — 


Zelio. Ich jehe, daß Sie zu ungebuldig find, Valer — 

Baler. Zu ungebuldig? Sind wir nit ſchon acht Tage hier? 
Barum war ich nicht leichtfinnig genug, mich um die Einwilligung 
meines Vaters nicht zu befümmern? Warum mußte Hilaria für 
die Schwachheit feines mürrifchen Alters fo viel Gefälligfeit haben ? 
Der Einfall, ven Sie hatten, fi in der Berkleivung einer Manns: 
perfon, unter dem Namen Ihres Bruders, feine Gemogenheit vor: 
ber zu erwerben, war der finnreichfte von der Welt, der und am 
gefhwindeften zu unferm Zwecke zu führen verſprach. Und doch will 
er zu nichts helfen. 

Leliv. Sagen Sie da3 nicht, denn ich glaube, unfre Sadıe ift 
auf einem fehr guten Wege. Habe ich, als Lelio, feine Freundſchaft 
und fein ganzes Vertrauen nicht weg? 

Valer. Und diefes ohne Wunderwerfe. Sie jtellen ſich ihm ja 
in allem gleich. . 

Zelle. Muß ich es denn nicht thun? 

Jau Aber nicht ſo ernſtlich. Anſtatt daß Sie ihn von ſeinem 
eigenſinnigen Wahne abbringen ſollten, beſtätigen Sie ihn darin. 
— 8 kann unmöglich gut gehen! — Noch eins, liebſte Hilaria: gegen 

ine Schweſter treiben Sie gleichfalls die Maskerade viel zu weit. 

Lelio. EB wird aber doch immer ein Schattenſpiel bleiben! 

N gopatb fie erfährt, wer ich bin, fo ift alles wieder in feinem 
fe. 

Daler. Wenn fie es nicht zu ſpät erfährt. Ach weiß wohl, da 

als Mannsperſon bier erſchienen, durften Sie fi) nicht ent: 

en, ihr einige Schmeicheleien zu jagen, aber Sie hätten dieſe 
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Schmeicheleien fo froſtig als möglich fagen ſollen, ohne einen ernſt⸗ 
haft ſcheinenden Anſchlag auf ihr Herz zu machen. Jetzt iſt mein 
Vater ihr anzudeuten gegangen, daß ſie mit uns reiſen ſoll. Denken 
Sie an mich: das wird, mit dem Sprichworte zu reden, Waſſer auf 
ihre Mühle ſein. Für uns zwar kann freilich damit nichts verdorben 
werden, aber für einen andern deſto mehr. 

Lelio. Ich weiß, was Sie jagen wollen. Leander — 

Daler. Leander hat fchon Tange Zeit in dem beiten Vernehmen 
mit ihr geftanden; und nur der Prozeß, in welchen er mit unferm 
Bater vermwidelt ift, Hat ihn, durch die Furcht einer ſchimpflich ab: 
Ichlägigen Antwort, abgehalten, um ihre Hand zu bitten. Endlich 
aber bat es der dienftfertige Herr Solbift auf fi genommen, ihn 
wegen diefer Furcht in Sicherheit zu ſetzen. Er will jelbft der Braut: 
werber fein, und die Wendung, die er feinem Anſuchen geben will, 
wäre die thörichtfte von der Welt, wenn er nicht mit einem Manne 
zu thun hätte, defjen Thorbeit fich nicht anders ala mit Thorheit 
beitreiten läßt. 

elio. Eine artige Umfchreibung Ihres Vaters! 

aler. Es geht mir nahe genug, daß ich hierin nicht anders 
von ihm denfen kann! — Haben Sie nur die Gütigfeit, ſchönſte 
Hilaria, und lenken ein wenig ein. Führen Sie fich gleichgültiger 
gegen meine Schweiter auf, damit Leander Sie nit als einen 
Nebenbuhler anjehen darf, der ihm Schaden thut, ohne felbjt am 
Ende den über ihn erlangten Borteil brauchen zu fünnen. Auch 
meinen Vater müfjen Sie mehr für diejenige PBerfon, die Sie find, 
als für die, welche Sie zu fein ſcheinen, einzunehmen ſuchen. Sie 
müffen anfangen, feinen Grillen zu wiberjprechen, und ihn durd die 
Macht, die Sie über ihn erlangt haben, mwenigitens dahin bringen, 
daß er Hilarien für die einzige ihres Gefchlechts hält, die von feinem 
Hafje ausgenommen zu werden verdient. Sie müſſen — 

Zelio, Sie müſſen nicht immer fagen: Sie müflen. — — 
Mein guter Baler, Sie verjprecdhen, ein ziemlich gebieterifcher Ehe⸗ 
mann zu werden. Gönnen Sie mir doch immer die Luft, die an⸗ 
gefangene Rolle nad) meinem Gutdünken auszufpielen. 

Unler. Wenn ich nur fähe, daß Sie an das Ausfpielen dächten. 
So aber denfen Sie nur an das Fortipielen, verwideln den Knoten 
immer mehr und mehr, und endlich werden Sie ihn fo verwidelt 
haben, daß er gar nicht wieder aufzumideln ift. 

Zelio. Nun wohl; wenn er nicht wieder aufzumideln ift, 
maden wir ed wie die ſchlechten Komödienfchreiber und zerreißen il 

aler, Und werden ausgeziſcht wie die ſchlechten Komödie 
fchreiber. 

Zelio. Immerhin! 

Daler. Wie martern Sie mich mit diefer Gleichgültig 
Hilaria! 
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Zelis. Das war zu ernfthaft, Valer! Ich Bin im Grunde fo 
gleiigüftig nicht; und Sie davon zu überzeugen: — gut! — fo will 
ih nod heute einen Schritt in unferm Plane ihun, ben id nicht 
genug vorbereiten zu können geglaubt habe. Wir mollen die Hilaria 
erſcheinen laſſen und verfugen, mas fie für Glück in ihrer wahren 
Geftalt Haben wird. 

Baler. Sie entjüden mih! — Ja, liebſte Hilaria, wir können 
nit genug eilen, unjer Schidfal zu erfahren. Hilft es nichts, fo 
haben wir doch alles gethan, was in unfern Kräften fteht; und id, 
werbe es endlich über mein Gemiffen bringen fönnen, einem wunder⸗ 
lihen Vater die Stirne zu bieten. Ich muß Gie befigen, es koſte, 
mas e3 wolle. Wie glüdlic, werbe ich fein, wenn ich mid) öffentlic) 
diefer Hand werde rühmen können — — Gndem er die Hand küßt.) 


5. Auftritt. 
Wumspäter. Die Vorigen. 

Wuntshäter (velcher Balern die Hand der Hilaria küffen fieht). Ci! ei! 
mein Sohn, thuft du doch mit dem Bruder deiner Braut, als ob 
& bie Braut felber wäre. Sieh, wie bu zufammenfährft ! 

Zelio. Er vergißt ſich oft, der gute Valer. — Aber wiffen 
Sie, woher es fommt? 

Wumshäter. Das Tann ih nicht wiflen. — In Parenthefi, 
mein Sohn, e8 ift richtig: beine Schwefter will mit bir reifen. Sie 
war mit meinem Vorſchlage zufriedener, als id; glaubte. — Aber 
nun, Herr Lelio, woher kömmt es denn, was Sie fagen wollten? 

Zelio (jadte zum Baler). Geben Sie at, Baler! jet wird ſich 
unfer Anſchlag einleiten laffen. 

umshäter. Sagen Sie doch, Lelio was meinten Sie denn? 
lis. Sie ertappten den higigen Valer in einer Entzüdung, 
die für eine männlie Freundfgaft ein wenig zu zärtlid) ift. Sie 
munberten ſich und glaubten, er müßte mic, für meine Schweiter 
anfehen. Wie durchdringend ift Ihr Verftand, mein Herr Wums- 
häter! Getvoffen! dafür fieht er mich auch wirklich in ber Trunfen: 
heit feiner Leidenfejaft nicht felten an. Allein diefes Quid pro quo 
ift ihm zu vergeben; weil e3 unmöglid) ift, Daß zwei Tropfen Waffer 
einander ähnlicher fein jollten, al ich und meine Schwefter ein: 
ver find. So oft er mich, daher ſcharf ins Geficht faffet, glaubt 
auch fie zu fehen, und fann ſich nicht enthalten, mir einige der 
en Liebkoſungen zu erzeigen, die er ihr zu erzeigen ger 
Zehen, Wie abgefchmadt! 
io, Nicht wenigefeines Gelichters find noch weit abgeſchmackter. 
Yenne einen gewiſſen Lidio, welcher mit einem vermeltten Blumen: 
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ftcauße, den feine Gebieterin vor Jahr und Tag an dem Bufen ge: 
tragen, nicht anders umgeht, als ob es feine Gebieterin felbft wäre, 
— wor [priht ganze Tage mit ihm, er füßt ihn, er fällt vor ihm 
nieder — — 

MWunshäter. Und ift noch nicht ind Tollhaus gebradt? — 
Mein Sohn, mein Sohn, werde doch ja durd fremden Schaden Flug 
und fteure der Liebe, fo lange ihre noch zu fteuern iſt! Bebenfe 
doch nur, mit einem Blumenftrauße zu fprechen, vor ihm nieder: 
zufallen! Können die Wirfungen von dem Biffe eines raſenden 
Hundes wohl erſchrecklicher fein? 

Lelio. Gewiß nidt. Aber wieder auf meine Schwefter zu 
fommen — — 

Munshäter. Die Ihnen fo ähnlich fein fol? Wie ähnlich 
wird jie Ihnen nun wohl fein? Man wird ohngefähr erkennen 
fönnen, daß Sie beide aus einer Yamilie find. 

Zelio. SKleinigleit! Unfere Eltern felbft fonnten uns in der 
Kindheit nicht unterfcheiden, wenn wir aus Mutwillen die Kleider 
vertaufcht hatten. 

Bnler. Und nun bedenfen Sie einmal, liebiter Herr Vater, 
wenn e3 wahr ift, was Sie oft felbft gejagt haben, daß ſchon aus 
dem Denberlicen de3 Herrn Lelio, aus feiner Gefichtäbildung, aus 
feinen Mienen, aus dem bejcheidenen Feuer feiner Augen, aus 
feinem Gange der innere Wert feiner Seele, fein Verftand, feine 
Tugend und alle die Eigenfchaften, die Sie an ihm ſchätzen, zu 
fließen wären; bebenfen Sie einmal, ſage ih, ob man bei feiner 
liebenswürdigen Schweiter aus eben dem Aeußerlichen, auß eben 
der Gefichtsbildung, au8 eben den Mienen, aus eben den Augen, 
aus eben dem Gange einen andern Schluß zu machen habe? Ge: 
wiß nidt. 

Mumshäter. Gemwiß ja! Damit du mich aber nicht zwingen 
fannft, dir dieſes meitläuftig zu bemeijen, fo darf ich es nur platter- 
dings für unmöglich erklären, daß feine Schweſter ihm jo ähnlich 
fehen kann, als Ihr fagt. 

Zelio. Beweilen Sie ihm ja lieber jenes, Herr Wumshäter, 
als daß Sie dieſes leugnen follten, denn Sie möchten fonft, vielleicht 
noch heute, durch den Augenschein eingetrieben werden. 

lo Wie fo durch den Augenſchein? 

elio. Hat es Ihnen Valer noch nicht geſagt, daß er meine 
Schweiter heut erwartet. 

Wumshäter. Wie? fie will jelbft fommen? Aller Hochachtun 
unbefchabet, Herr Lelio, die ich gegen Sie hege, muß ich Ihnen doc 
frei befennen, daß ich nicht ein bischen begierig bin, Ihr weiblich 
Ebenbild kennen zu lernen. 

Valer. Und eben, weil ich diefes wußte, Herr Vater, ba 
ich Ihnen noch bis jegt von ihrer Ankunft nicht3 jagen wollen. ' 
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will aber doch hoffen, daß ich da8 Vergnügen haben darf, fie Ihnen 
vorzuitellen. 

Mumshäter. Wenn du nur nicht verlangft, daß ich ihr als 
meiner Tünftigen Schwiegertochter begegnen foll. 

nler. Uber als der Schwefter des Lelio werden Sie ihr 

doch begegnen ? 

Mumshäter. Nachdem ich. fie finde. — — Nun, was willft 
du, Laura? — 


6. Auftritt. 
Die Vorigen. Laura. 


Laura. Ihnen nochmals danken, Tiebfter Herr Vater, daß Sie 
jo gütig fein wollen, mic) meinem Bruder mitzugeben. 

Munmshäter. daß nur gut ſein! — 

Laura. Ihre vätertihe © Siehe ift meiner Bitte zunorgelommen. 

Munshäter. Schmweig doch! — 

Inurn, Wahrhaftig, ich babe Sie feldft darum erfuchen wollen. 

umshäter. Was geht’3 mid an? 
aura. Nur mußte ich nicht, wie ich meine Bitte am behut- 
famften vorbringen ſollte. Sch fürditete — — 

Mumshäter. Ich fürdte, daß ich mir noch die Schwindſucht 
über dein Plaudern an den Hals ärgern werbe. 

Zaura, Ich fürdtete, jag’ ih, Sie möchten meine Begierde, 
bei meinem Bruder zu leben, einer faljchen Arſache beimeſſen. — 

umshüter. Biſt du noch nicht fertig? 
ra. Einem ſträflichen — — vielleicht, länger bei 
Ihnen zu bleiben. — 
nmshäter, Ich werde dir dad Maul zubalten müffen. 
aura. Aber ich verfihere — — 

Munshäter, Nun, wahrhaftig, ein Pferd, das den Koller 
befömmt, ift leichter aufzuhalten, als das vᷣlappermaui eines ſolchen 
Nickels. Du ſollſt wiſſen, daß ich nicht im geringſten dabei auf 
dich geſehen habe. Ich gebe dich dem Bruder mit, weil du dem 
Bruder die Haushaltung ühren ſollſt, und meil ich dich los ſein 
will. Ob es dir aber angenehm oder unangenehm iſt, das kann 
mir gleich gelten. 

Laura. Ich höre wohl, Herr Vater, daß Sie nur deswegen 

e Wohlthat ſo klein und zweideutig maden, um mid einer 

nellen Dankſagung zu überheben. Ich ſchweige alſo. — Aber du, 

n lieber Bruder — 

Wumshäter. Sa, ja, fie ſchweigt, das ift: fie fängt mit einem 

en an zu plaudern. 

Inura. Du wirft mich doch Hoffentlich nicht ungern mit dir 

en? 


fing, Werke. I. 23 
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nler. Liebe Schweiter — — 
aura. Gut, gut; erſpare nur beine Verfiherungen. Ich 
weiß ſchon, daß du mic liebft. Wie vergnügt will ich in deinem 
Umgange fein, den ich fo viele Jahre habe entbehren müfjen! 
er. Ich Tann die es unmöglich zumuten, eine geliebte 
Baterftabt, mo du fo viele Freunde und Verehrer haft, meinetwegen 
mit einem ganz unbefannten Orte zu vertaufchen. 

Wunshäter, Aber ih mute 68 ihr zu! Ich will doch nicht 
hoffen, daß ihr miteinander Tomplimentiert? 

Inura. Hörft du? — — Und mas willſt du denn mit deiner 
ganz unbelannten Stadt? Werde ih dich nit da Haben? Wird 
nicht Lelio da fein? Werde ich nicht feine vortreffliche Schweſter 
da finden? (Zum Lelio) Erlauben Sie mir, mein Herr 

Wumshäter. Das dacht’ ich wohl, ihr Schnadern geht die Reihe 

erum 

j Zaura, Erlauben Sie mir, fag’ ih, Ihre Schweiter immer 
im voraud als meine Freundin zu betraditen. Sie darf nur die 
Hälfte Yon den Vollkommenheiten ihres Brubers ‚eiigen, wenn id 
fie ebenfo fehr lieben fol, als ich diejen hochſchätze 

Munshäter, Nu? ich glaube gar, du unte tebft dich, ehrlichen 
Leuten Schmeicheleien zu jagen? — Es thut mir leid, Herr Lelio, 
dag Sie das unbefonnene Ding ſchamrot maden fol. 

Wnler (ſachte zum Lelio). Antworten Sie ihr ja nicht zu ver: 
bindlich — — 

Zelio. Liebenswürdige Laura — — 

aler (ſachte zum Lelio). Nicht zu verbindlich, ſag' ic, — 
io, Schönſte Laura — — 
nler (ſachte zum Lelio). Nehmen Sie fi in adt! — — 
is. Mademoiſelle — — 
umshäter (zur Laura). Da, jieh einmal, wie verwirrt du ihn 
gemacht Haft. Aber es ift ein Zeichen feines Verſtandes; denn je 
verftändiger ein Mann ift, deſto weniger kann er fi aus euerm 
Gidelgadel und Wifhiwafchi nehmen. — Kommen Sie nur, Lelio, 
wir wollen lieber im Garten ein menig auf- und niedergeben, ala 
bei dem Weibsbilde länger bleiben. Folge uns ja nicht nad! Aber 
du, Baler, Fannit mitlommen. (Selio macht der Laura eine Verbeugung.) 
Ei, was fol das? Gie werben fich doch wohl Fein Gewiſſen machen, 
ihr ohne Reverenz den Rüden zuzufehren ? (Laura erwidert die Verbeugung.) 
Und dir, Mädel, fag’ ich, laß die Knickſe bleiben, oder — — da 
verwünſchte Rad! Wenn die Zunge müde ift, jo verfolgt e8 eineı 
noch mit Grimaffen. 
Valer. Sch werde gleich nachkommen. 
(Wumshäter und Lelio gehen ab.) 
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7. Auftritt. 


Baler. Laura, 


Bnler. Nun, Schweiter, fage mir einmal, was ich von dir 
denfen ſoll? 


urn, Sage mir doch erft, was ich von deinem Xelio 


in 
denken ſoll? 

VYaler. Du biſt wirklich entſchloſſen, mit mir zu reiſen? 

Taura. Wer es doch glaubte, daß Lelio fein Kompliment zu 
beantworten wiffe! Ich Tenne ihn beſſer. Wie viel jchöne Sachen 
bat er mir nicht vorgefagt, wenn er mich dann und wann allein 
gefunden. Aber, Bruder, er foll mir fie gewiß nicht mehr allein 
jagen. Ich will ihn bald dazu bringen, daß er mir fie in deiner 
und des Bater3 Gegenwart jagen fol. Daß er fi gegen dieſen 
bisher verftellt, daran hat er fehr wohl gethan. Er mußte fich feiner 
Gewogenheit verfihern. Aber nun, follte ich meinen, könnte er die 
Maske ſchon nach und nad) ein wenig aufheben. 

. Sch erftaune! — — 
ura. Ich möchte doch wiſſen, worüber? Bin ich erftaunt, 
daß du feiner Schweiter gefallen haft? . 

Dnler. Das beißt, ich fol jo billig fein und aud nicht dar⸗ 
über erftaunen, daB du ihrem Bruder gefallen haſt. Aber Lean: 
et — — 

aura. Sage mir nur nichts von Leandern, ich bitte Dich. 
Der jollte längft wiffen, woran er wäre. Habe ich ihm nicht jeit 
einigen Tagen alle jeine Briefe unerbroden wieder zurückgeſchickt? 

Jaler. Aber nur feit einigen Tagen. 

Taura. Spöttilher Bruder! — Könnte es bir denn aber 
unangenehm fein, wenn bu mit der Familie des Lelio auf eine 
doppelte Art verbunden würdeſt? 

Bnler. Ih wette wie viel, daß du dich nicht Deutlicher 
erflären kannſt! 

„Lauren, Wette nicht; denn fieh, ob du nicht die Wette verloren 
hättet. — Ich weiß, woran ich mit dem Lelio bin. Er bat mir 
feine Liebe gejtanden, mit mehr Lebhaftigkeit, mit mehr Zärtlichkeit, 
al3 es Leander jemals gethan bat. Und weißt du denn nicht, wie 
wir Mädchen ed mahen? Wenn ich zu meinem Kaufmanne in das 
Gewölbe Tomme, ich verfichere dich, ich Taufe niemals den Stoff, 

ı ich zuerft behandelt babe. Und wollte der Kaufmann darüber 
rdrießlich werden, jo würde ich Jagen: Warum weijen Sie mir 
n nicht gleich zuerft, der mir am beiten gefällt? 

Bnler. Der Kaufmann wird darüber nicht verdrießlich werden; 

m er weiß aus der Grfahrung, daß, wenn ihr euch lange und 

( befonnen Habt, ihr endlich doch auf das Schlechtefte fallt, auf 

Farbe, auf ein Mufter, das längft nicht mehr Mode gemwefen. 
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Und eher merkt ihr auch euern Selbſtbetrug nicht, als bis ihr den 
Einfauf zu Haufe mit Muße befehen Habt. Wie ſehr wünſcht ihr 
euch alsdenn das, was ihr zuerſt behandelt hattet! 

Laura. Du kannit ein Gleichnis vortrefflic ausführen. Willſt 
du nit fo gut fein und es nunmehr auch applizieren? Es liegt 
feine fchlechte Anpreifung des Lelio darin. D, er fol es erfahren, 
wie fehr du ihm das Wort ſprichſt; er Toll es heute noch erfahren. 
Lebe wohl, Bruder! 

aler. Ein Wort im Ernft, Schwefter. 
aurn. Im Ernfte? Bisher alfo haft du gejcherzt? Sa, das 
laſſ' ich gelten. 

Unter, Höre, ich fage dir mit trodnen Worten: Lelio Tann 
unmöglich der Deinige werden; glaube mir, er kann ed unmöglid) 
werden, unmöglich! 

Laura, Ha! ba! da! Wenn ich nun nicht bald gehe, jo wirft 
du mir vielleicht vertrauen, daß er fehon verheiratet jei. Ha! ba! 
ba! (Gebt ab.) 

Valer. Närrifhes Mädchen! — Ah habe es wahrhaftig nicht 
wagen dürfen, ihr von dem Anfchlage des Herrn Solbift etwas zu 
lagen. Sie würde ihm bei dem Bater zuvorfommen, und alsdenn 
märe alles aus. Wir müffen ihr wider ihren Willen dienen, wenn 
fie und am Ende danken fol. — Da tft fie ja ſchon wieder. 

Laura (kommt ganz ernfthaft zurüd). Bruder — 

Valer. Nun, fo ernithaft? 

Zaurn. Unmöglih, haft du gejagt? Erkläre mir doch diefe 
Unmöglichkeit! 

Valer. Der Bater erwartet mich in dem Garten. Ich muß 
dir ed alſo ganz kurz erflären. Unmöglich ift das, — was nidt 
möglich iſt. Auf Wiederjehen, liebe Schwefter! (Gebt ab.) 

Inurn. So? Ich bedanke mid. — Geduld! Ach muß ſehen, 
wie ich den Lelio zu jprehen befomme. (Gebt ab.) 


Zweiter Aufzug. 


I. Auftritt. 
Lelio oder Hilaria. 

Bald werde ich es felbft glauben, daß ich der guten Laura ' 
viel Lieblofungen gemacht habe. Wir armes Gefchleht! Wie ei 
find wir zu hintergehen! Sie wintte mir eben jet fehr vertraulic 
fie wird mich ſprechen wollen. a, ja, dacht’ ich es doch! Gu 
daß ich mich gefaßt gemacht Babe. 
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2. Auftritt. 
Laura. Lelio. 


Laura, Armer Lelio, Haben Sie ſich von der verdrießlichen 
Geſellſchaft meines Vaters endlich losgemacht? Wie ſehr wünſchte 
ich, daß Doch nur eine Perſon in unſerm Haufe fein möchte, deren 
angenehmere Geſellſchaft Sie ſchadlos halten Fünnte! 

—* (beifeite). Sie weiß ein verliebtes Geſpräch vortrefflich 
einzufädeln! Schwerlich werde ich die Vorbereitungen zu meinem 
Rüdzuge ebenfo fein zu machen wiſſen. 

Laura. Sie antworten mir nit? _ 

Telio. Was fol ich Ihnen antworten? 

Laura. Es ift wahr, was fol man antworten, wenn einem 
die Antwort in den Mund gelegt wird? Sie hätten mir es ebenfo 
galant gerade herausfagen fünnen, daß wenigitens ich die gedachte 
Perſon nicht fei. 

lio. Graufame Laura! 

urn. Barmherziger Lelio! 

elio. Barbarifhe Schöne! 

Taura. Noch mehr? — Haben Sie Mitleidven und machen mich 
menfchlicher. | 

Zelis. Sie ſpotten meiner? — Ich Unglüdlider! O, daß ich 
Sie niemals, oder mwenigftend eher gefannt hätte! 

Zanrn, Noch kein Ende mit Ihren Ausrufungen? Aber mas 
wollen Sie damit? | 

Lelio. Mas habe ich Ihnen gethan, daß Sie eine Flamme in 
mir ernähren, die mich ohne Hilfe verzehren wird? 

Laura. Nun kommen Sie doch allmählih ins Fragen, und 
ih Habe Hoffnung, bald aus Ihnen klug zu werden. 

Lelio. Womit habe ich es verfchuldet, daß Sie mich in eine 
hoffnungsloſe Liebe verwickeln? 

Laura, Fragen Sie weiter, vielleicht findet ſich doch etwas, 
worauf ich antworten kann. 

Zelio. War Ihnen denn fo viel daran gelegen, mic zu einem 
unihuldigen Schlachtopfer Ihrer Reize zu machen? Was für ein 
Bergnügen verſprachen Sie ſich aus meiner Verzweiflung? Genießen 
Sie es nur, genießen Sie es! Aber daß es ein andrer mitgenießen 
ber Sie unmöglich fo zärtlich lieben fann, als ich Sie liebe, 

jeht mir durch die Seele! 

Zaura. Im Borbeigehen: Sie find doch wohl nicht gar eifer: 


g8 

Celio. Eiferfühtig ? Nein, man hört auf, eiferfüchtig zu fein, 
; man alle Hoffnung verloren hat, und man kann weiter nichts 
is neidiſch. 
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urn (beifeit). Mas fol ih von ihm denken? — Darf man 
den Glüdlichen nicht wiffen, den Sie beneiden? 

Lelio, Fahren Sie nur fort, fich zu verftellen! Ihre Ber: 
ftelung eben bat mein Unglüd gemadt. Se fehöner ein Frauen- 
zimmer iſt, deſto aufrichtiger jollte e8 fein; denn nur durd ihre 
Aufrichtigfeit Tann es dem Schaden vorbauen, den feine Schönheit 
verüben würde. Gleih nach den erften Höflichfeitsbezeigungen, 
wenigſtens gleich nach den erften zärtlihen Blicken, die ich auf Sie 
richtete, gleich nach den eriten Seufzern, die mir meine neue Liebe aus: 
preßte, hätten Sie zu mir jagen follen: „Mein Herr, ich warne Sie, 
jeien Sie auf Ihrer Hut! Lafjen Sie fi meine Schönheit nicht zu 
weit führen! Sie fommen zu ſpät, mein Herz ift bereits verfagt.“ 
— Da3 hätten Sie zu mir jagen follen, und ih würde mich nicht 
mehr unterftanden haben, eines andern Gut zu begehren. 

Laura «belleit). Hui, daß ihm mein Bruder von Leandern 
etwas in den Kopf geſetzt Hat! 

Lelio. Allzu glüdlicher Leander! 

Taura (beifeit). Sa, ja, es ift richtig. Das will ich ihm ge: 
denken! — Mein Herr, — 

Zelio. Nur Feine Entfhuldigungen, Mademoiſelle! Sie fünnten 
leicht das Uebel ärger machen, und ich Tönnte anfangen, zu glauben, 
daß Sie mich wenigſtens bedauerten. ch Tenne die geheiligten 
Rechte einer erjten Liebe, wofür ich Ihre Liebe gegen Leandern halte. 
Sch will mich des thörichten Unternehmens, fie zu ſchwächen, nicht 
ſchuldig machen. Alles würde vergebens fein — 

aurn, Ich erjtaune über Ihre Leichtgläubigfeit. 

elio. Sie haben recht, darüber zu erjtaunen. Könnte id) mir 
etwas Thörichterd eindilden, als daß Ihre bezaubernden Reize auf 
mich follten gewartet haben, Ihre Macht über ein empfindliches Herz 
zu äußern? j 

Laura. Dieſe Leichigläubigfeit würde Ihnen zu vergeben ge: 
wefen jein. Merken Sie denn aber nicht, oder wollen Sie es nicht 
merfen? — 

elio. Und was, jchönfte Laura? — 

aurn, Daß es eine ganz andere Leichtgläubigfeit ift, die mich 
an Shnen ärgert. — 

elio, Eine andere? — Sie haben vet! — Ab, ih Dumms 
fopf! — 

aurn, Nun? 

elio. Ich kann meine Augen vor Scham nicht aufichlagen. - 

Inurn., Bor Scham? 

elio. Wie lächerlich muß ich Ihnen vorlommen! — 

aurn. Ih wüßte nicht — 

lio. Wie abgefhmadt erfcheine ich mir ſelbſt! — 

aura. Mit Ihren Erfcheinungen! — Und warum denn? 
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Zelis, Ja wohl, wie lächerlich, wie abgeſchmackt, daß ich Höf- 
lichkeit für Zärtlichkeit, gejellichaftliche Berbindlichkeiten für Merkmale 
einer werdenden Liebe gehalten habe! Das, das ift die Leichtgläubig- 
feit, die Ihnen an mir fo ärgerlich iſt; eine Leichtgläubigfeit, Die 
defto fträflicher wird, je mehr Stolz fie vorausfegt. 

Laura. Lelio! — 

Zelio. Aber vergeben Sie mir; fein Sie großmütig, ſchönſte 
Laura; richten Sie mich nicht nad) aller Strenge. Meine Jugend 
verdient Ihre Nachſicht. Welche Mannsperfon von meinen Jahren, 
von meiner Bildung, von meiner Lebhaftigfeit ift nicht ein wenig 
Geh? Es ift unfere Natur. Jeder lächelnde Blick dünkt uns der 
Zoll unfrer Verbienjte oder die Huldigung unfres Werts, ohne zu 
unterfuchen, ob er nicht Bloß aus Zerftreuung, ob er nicht aus Mitleid, 
ob er nicht wohl gar aus Hohn auf ung gefallen. — 

Laura. D, Sie mahen mich ungeduldig. — Ich weiß gar 
nicht, wie e8 mit Ihrem kleinen Gehirne dann und wann fteht. 

Lelio. Nicht immer zum beiten. — Aber beforgen Sie von 
mir weiter nichts. Sie haben mich in die Schranken meiner Gering- 
fügigfeit zurüdgewiefen. — 

Laura, Noch mehr? — Ich fehe meinen Vater fommen; ich 
muß es furz mahen — Daß Sie ein albernes Märchen von einem 
gewiflen Leander ſich jo leicht für Wahrheit aufbinden Iaffen, das, 
das ift die Leichtgläubigfeit, die mi an Ahnen verdrießt. — Ich 
verlafje Sie; folgen Sie mir unvermertt in das Gartenhaus. — 
Sie ſollen Beweije haben, daß man Sie hintergehen will. — (Geht ab.) 


3. Auftritt. 
Lelio. Wumshäter. Baler. 


Celio. Ich werde dir nicht folgen, gutes Kind! Wüßte ich 
doch nicht, was mir fo ſauer geworden wäre als dieſe Unterredung. 

Wumshüter. Sie find mir ja unter den Händen weggekommen, 
Herr Lelio. — Was mir mein Sohn den Kopf warm madt, das 
können Sie faum glauben! Sieh, über dein verwünfchtes Anhalten 
babe ich’3 ganz vergeflen, daß Herr Solbift zu mir fommen wollen. 
Wo er nur nicht ſchon da geweſen ift! Meine Leute fagen mir auch 
gar nichts. Aber woher kömmt's? Da Hat mich der Himmel mit 
auter weiblicher Aufwartung beftraft, und wenn id) ja einmal einen 
zuten Menfchen zur Aufwartung habe, fo vergeht fein Monat, daß 
hn nit das verdammte Mädel, die Lijette, in ihren Striden hat. 
tu, nu, ift nur meine Tochter erft fort, jo will ich auch feine weib⸗ 
che Fliege mehr unter meinem Dache leiden. 

Unler. Sehen Sie, Herr Vater, jet eben kömmt Herr Solbift. 
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4. Auftritt. 


Solbift (in einer großen Zipfelperüde und einen Pad Akten unter dem Arme). 
Die Borigen. 


MWunshäter, Ei, find Sie es denn, mein lieber Herr Solbift? 

Solbifl, Sa, freilich bin ich's. 

* (fadte zum Lelio). Laſſen Sie ihm ja nicht merken, daß Sie 
von feinem Anjchlage etwas wiffen, denn alles jollen bei ihm Ge: 
heimniſſe fein. 

umshäter, Nun, was bringen Sie mir Gutes? 

Solbiſt. Habe ich's nicht gleich lieber follen vor der Haus⸗ 
— ſagen? — Geduld! Ich muß ganz in geheim mit Ihnen 
prechen. 

umshüter. Ganz in geheim? Sie machen mid unruhig. 

olbiſt (zu dem Lelio, welcher ihn von unten und oben betrachte). Nun, 
was beguden Sie mich da? 

lio. Ich bewundere Sie. 

olbif, Wie ein Bauer, der einmal in die Stadt fünmt, ein 
groß Haus. 

Lelio. Ich ſehe, Sie haben ſich heute außerordentlich gepugt. 

Folbiſt. Sch will ein Schelm fein, wenn e8 um Shrentwillen 
gefchehen iſt. 

lis, Sn diefer Berüde könnten Sie fich vor die europäifche 
Fama ſtechen laſſen. 

Solbiſt. Vexieren Sie mich heute nur nicht, heute bin ich in 
meinen Beruföverrichtungen. Ein andermal können Sie Ihren Spaß 
mit mir haben. Heute refpeftieren Sie mein Amt! 

Lelio. sg babe allen Refpelt vor Ihre Akten. 

Folbiſt. Die Spötterei hätten Sie können meglaflen. Sft es 
meine Schuld, daß ich mir fie felber tragen muß? Mein, gewiß 
nein! ch Habe nun lange genug der undankbaren Stabt und ber 
lieben Dorfſchaft als ein betreibfamer NRechtsfonfulent gedient; und 
meine Dienfte hätten mir von Rechts wegen ſchon fo viel abwerfen 
‚ follen, daß ich mir einen Jungen, einen Schreiber, einen Sefretär 
oder fo etwas halten könnte. Aber wer Tann denn das Glüd zwingen? 
Bis jeht bin ich mir alle noch ſelbſt. Sobald ich mir aber einen 
Sungen oder jo etwas werde Balten fünnen, wirb meine Großmut, 
Sie dazu in Vorſchlag zu bringen, nicht anftehen. 

Lelio. Sie fcherzen, Herr Solbift, und das fehr fein. 

Solbiſt. Sch Icherze nie anderd. Doch, Herr Wumshäter, mache 
Sie, machen Sie, daß die Leutchen wegkommen. Ich muß allei 
mit Ihnen veden. 

Lelio. Sie dürfen ja nur im SKanzleiftiele mit ihm rede 
und ed wird fo gut fein, als ob wir nicht da wären. 


Ziveiter Aufzug. 4. u. 5. Auftritt. 361 


Munshäter, Aber es find ja meine freunde; was Sie mir 
zu fogen haben, Finnen Ste ja wohl in ihrer Gegenwart jagen. 

Folbiſt. Ste mollen mich aljo nicht Hören? Gut — — 

(Er will gehen.) 

Zelte. Wir wollen Sie feinem Eigenfinne nicht ausſetzen, Herr 
Wumshäter. Bleiben Sie nur, Herr Solbift; wir gehen ſchon. 
Sachte zum Baler.) Kommen Sie, Baler; es wird ohnedem bald die 
Zeit fein, daß ich mich umtleide. 

MWunshäter. Nehmen Sie es doch nicht übel! 

(Baler und Lelio gehen ab.) 


5. Auftritt. 
Wumshäter. Solbift. 


Wumshäter, Laffen Sie doch nunmehr hören, Herr Solbift, 
was Sie mir für Geheimniſſe zu vertrauen haben. 
Solbiſt. Sind fie weg? — Treten Sie hierher! fie möchten 
an ber Thüre horchen. 
| Mumshäter. Nun? 
| Solbiſt. Herr Leander — 
nıushäter, Hat ihn der Henker geholt? 
ibifl, St! Hören Sie do nur. Herr Leander will — 
(late ins Ohr) will ſich mit Ihnen vergleichen. 
umshäter (fehr laut). Was? Will jich mit mir vergleichen? 
| ibil. St! ft! Sa, er wil. Er hat ſich von mir laſſen 
übern Tölpel ftoßen. 
| Munshäter (jehr laut). Sie mögen felber ein Tölpel fein. Ich 
ı mag mich mit ihm nicht vergleichen. Wie viel hundertinal habe ich 
Ihnen das nicht auf das teuerfte verfichert? 
Ä Solbif, St! ft! ft! Mit Ihrem verzweifelten Schreien werben 
| Sie mid um Ehre, Reputation, Kredit und alles bringen. Wenn 
' ed nun jemand gehört hat? 
Munmshäter. O, da3 Zeugnis will ich Ihnen vor aller Welt 
| geben, dat Sie nichts als meinen Ruin fuchen. Vergleichen? Habe 
icch nicht die gerechtefte Sache ? 
| Solbiſt. Auch die gerechtefte Sache fann verloren werden, wenn 
fie wie die Ihrige fteht. Ihre felige Frau Hat ed ſchon zu weit 
men lafſen. 
Wunshäter. Das verwünſchte Weib! Kömmt nicht al mein 
„lück von Weibern her? 
 Belbifl. Nicht allein Ihr Unglüd, fondern überhaupt alles 
lück, das in der Welt gefchieht, — wie ich hernach ermeifen 
| E. Machen Sie nur, daß Sie den Beweis bald hören können, 
‘agen Sie mir kurz, ob es Ihnen nicht lieb fein würde, wenn 
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Leander — ich will nicht fagen, fih mit Ihnen verglide — denn 
von Bergleihen wollen Sie nicht3 hören — fondern unter einer 
Heinen, ganz Kleinen Bedingung den Prozeß hängen ließ. 

Munshäter. Hängen ließ? So daß ich ihn gleichjam ge: 
monnen hätte? Sa, das wäre noch etwas. Aber was ift es denn 
für eine Bedingung ? 

%olbifl. Cine Bedingung, die vollfommen nad Ihrem Sinne 
fein wird. 

Munshäter. Nun? 

Solbiſt. Kurz, Leander will den Prozeß unter der Bedingung 
hängen lafjen, — unter der Bedingung, Herr Wumshäter — (achte ins 
Ohr) daß Sie fein Unglück machen wollen. 

Wumshüter (fehr laut). Was? daß ich fein Unglück machen will? 

Folbiſt. Sie werden mit Ihrer verräterifchen Auktionator⸗ 
ftimme noch meined machen. Ich thue meine Dinge alle gern heim: 
lich und in der Stille. Aber Sie, Sie — ich wette, Leander hat 
es in jeinem Haufe gehört! 

Wumshüter. Nun, fo entdecken Sie mir denn ganz heimlich, 
auf welche Weife ich fein Unglüd machen kann! 

Solbiſt. Nichts ift leichter. Hören Sie nur, im Vertrauen: 
der Menſch ift ganz närrifch geworden. ch glaube, der Himmel hat 
ihn Shrentwegen geftraft. Er ift auf einen recht deiperaten Einfall 
geraten. Ich will ihn ˖Ihnen gleich erklären. — 

umshäter. Noch feh’ ich nicht, wo Sie hinaus wollen. 

olbift (legt die Akten iweg, bringt eine große Halstraufe auß der Taſche, die 
er ih umbindet, zieht ein Paar weiße Handſchuhe an, tritt einige Schritte zurüd 
und fängt auf eine pedantiſche Art zu perorieren an). „Hochedelgeborner, in⸗ 
ſonders bochzuehrender Herr und Gönner! Als Gott den Adam 
erihaffen und in das fchöne Paradies geſetzt hatte" — Beiläufig will 
ich erinnern, daß man bis jego noch nicht weiß, wo eigentlich das 
Paradies gewejen iſt. Die Gelehrten ftreiten ſehr heftig Darüber. 
Doc, es fei geweſen, wo es wolle — „Al nun Gott den Adam in 
dieſes ung unbewußte Paradies gejegt hatte‘ — 

ln Se, Herr Solbijt! Herr Solbift! 

olbift, Treten Sie ein wenig vor die Thüre, damit niemand 
hereinfömmt. 

MWunshäter, Ich will Gott danken, wenn jemand dazufömmt, 
denn ich fürdte in der That, Sie find unfinnig geworden. 

Solbif, Treten Sie doch nur und gedulden Sie ich eir 
Augendblid! — — „ALS nun, ſag' ih, Adam in diejes Paradies 
fett, als er, fag’ ich, darin geſetzt war und, will ich jagen, alfo 
dem Paradiefe war, worein er von Gott war gefeßt worden — 
war er in diefem Paradieſe“ — — Ei, vertradt, wenn ich nur erfi 
wieder heraus wäre! — Da haben Sie's nun! Das kömmt dar 
mern man dem Drator in die Rede fällt. 


— — 
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Wumshäter. Ich beſorge nur, ich werde Ihnen bald in die 
Daumen fallen müffen. Sagen Sie mir nur in Ewigfeit, was Sie 
wollen 

Solbiſt. Ich wollte lieber, daß Sie mir eine Ohrfeige gegeben 
hätten, ald daß Sie mich aus meinem Konzepte gebracht haben. Ich 
muß nur fehen, ob ich wieder hineinfommen kann. (Ganz geihwind.) 
„Bochedelgeborner, injonders hochzuehrender Herr und Gönner! Als 
Gott den Adam erfchaffen und in das ſchöne Paradies geſetzt Hatte 
— — Hochedelgeborner, infonders hochzuehrender Herr und Gönner! 
Als Gott den Adam erfchaffen und in das fchöne Paradies gefegt 
hatte" — — Nein, es geht wirklich nicht weiter; es tft, als wenn 
mir's vom Maule weggejchnitten wäre. Nun mag’; der größte 
Schade dabei ijt Ihre. 

MWunmshäter, ft meine? 

Solbiſt. Sa, wahrhaftig; Sie hätten ein recht ciceronianifches 
Meiſterſtück hören jollen. Eine vertraute Rednergeſellſchaft würde 
es nicht beſſer Haben abfaſſen können! Nun werden Sie fich mit 
den Contentis begnügen müfjen. Hören Sie nur aljo: meine Rede 
— denn fo viel werben Sie doch wohl gemerkt haben, daß ich Ihnen 
eine Rede habe halten wollen? — Weine Rede, fag’ ich, hatte brei 
Partes, obgleich ſonſt acht Partes orationis zu fein pflegen. Der 
erfte Pars, oder vielmehr die erfte Pars, enthielt ein richtiges Ver⸗ 
zeichnis aller böjen Weiber, von der Eva an bi auf die Shrigen drei. 

Mumshäter. Wa3? Ein Verzeichnis aller böſen Weiber? Ei, 
das wär’ ich kuriös geweſen zu hören! — Ein PBerzeichnis aller 
böfen Weiber wird's nun wohl nicht geweſen fein, jondern nur ein 
Verzeichnis der böfeften. Denn ein Berzeichnis aller böfen Weiber, 
das wär’ ein Berzeichnis aller Weiber, die jemals auf der Welt ge: 
lebt Haben, und das kann's doch nicht geweſen jein. 

Solbiſt. Ganz recht. Meine andre Pars — 

Wunmshäter. Hatten Sie denn auch in Ihrem Berzeichniffe 
die Frau des Hiobs? 

Ibif. Freilih! — Meine andre Pars — 

nmshäter. Hatten Sie denn auch die Frau des Tobias? 
Ibif. Freilih! — Meine andre Pars — 

umshäter, Auch die Königin Jeſabel? 

bil. Auch! Meine andre Pars — 





Hippia, eine Mebullina, eine Saufeja, eine Ogulina, eine Meſſa— 
eine Cäſonia — von welchen allen in dem jechiten der Geſchicht⸗ 


364 Der Mifogyne. 


bücher des Juvenal ein mehreres nachgelefen werden kann. — — 
Doc damit meine Contenta nicht länger werden, als meine Rede 
geworden wäre, fo hören Sie nur weiter. Meine zweite Pars er: 
mies jo furz als gründlih, daß eine Frau das größte Unglüd auf 
der Welt jei, und leitete daraus unmiderjprechlih ber, daß das Hei- 
raten eine jehr unfinnige Sache fein müfje, welche3 denn mweitläuftig 
mit Testimoniis, befonder8 mit dem Shrigen, beftärft wurde. 

—— Ei! lieber Herr Solbiſt, wie waren Sie auf 
eine jo vortreffliche Materie gekommen? Gewiß, ich beflag’ es nun⸗ 
mehr recht herzlich, daß Ihre Rede ſo vor die Hunde gegangen iſt. 
Se! je! Aber wie komm' ich denn dazu, daß Sie mir fo ein Ber: 
gnügen haben machen mollen? Es ift doch heute weder mein Ges 
burtstag noch mein Namenstag, daß ich etwa dächte, Sie hätten 
mir fo eine ſchöne Gratulationsrede halten wollen. 

Solbiſt. Aus meiner dritten Pars wird Ihnen alles Har 
werden. — — Die dritte Pars endlich enthielt, daß demungeadtet 
diefe Unfinnigfeit, nämlich die Unfinnigfeit, zu heiraten, — raten 
Sie einmal, wer? begehen wollte — 

umshäter. Wer? Doch wohl nicht mein Sohn? Denn dem 
den?’ ich es wohl ausgeredt zu haben. 

Solbiſt. Nicht Ihr Sohn, nein. 

Wumshäter. Nun, jo wollte ich, daß es mein ärgfter Feind 
fein müſſe. 

Solbiſt. Bravo! 

Wumshäter, Ich wollte, daß es Leander wäre! 

Solbiſt. Getroffen! 

Munshäter. Wirklich? O, daß ich Feine von meinen brei 
Meibern vom Tode erwerden und fie ihm geben kann! 

Solbiſt. Das fünnen Sie, Herr Wumshäter, das fünnen Sie, 
wenn Ste nur mollen! Xeibt und lebt nicht Yhre zweite Frau in 
Ihrer Jungfer Tochter! Kurz, ſehen Sie in mir den Brautmwerber 
des Herrn Leanders, und zwar um die ehr: und tugendjame Yungfer, 
Sungfer Laura, eheleiblichen einzigen Tochter des Herrn, Herrn Zacha⸗ 
rind Maria Wumshäter. Wenn er in feinem Suchen glücdlich ift, 
fo jolen Sie den Prozeß gewonnen haben. Dixi. 

MWumshäter, Was? Allerliebfter Herr Solbift, ift es mög: 
ih? Leander will meine Tochter haben, und wenn ich fie ihm 
“gebe, fol ich den Prozeß gewonnen haben ? 

Solbiſt. Sollen Sie ihn gewonnen haben! Befinnen Sie fi 
ja nicht lange. 

Wumshüter. ch mich befinnen? 

Solbiſt. Sie müfjen überzeugt fein, daß man fein feindſelig 
Verfahren erdenken kann, als einem eine Frau zu geben, 

Wunshäter. Das bin ih! Er fol fie haben; ja, mit Freud 
will ich fie ihm geben. Wie fol fie ihm das Leben fo fauer mac 
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Leander, Leander! er ſoll den Verdruß zehnfach wieder empfinden, 
den er mir verurfadht bat. Wie will ich mid) freuen, wenn ich bald 
erfahren werde, daß fich meine Tochter täglich mit ihm zankt; daß 
fie ihn feinen Bifjen in Ruhe genießen läßt, daß fie fich ſogar an 
ihm vergreift, daß fie ihm untreu ift, daß fie ihm fein Vermögen 
burhbringt, daß er endlich Haus und Hof ihrentwegen verlaſſen 
muß! Sch denke, ich denke, fie jol’3 dahin bringen. Sa, ja, Herr 
Solbift, Leander fol meine Tochter haben, er fol fie haben. — 
Allein, wenn ich den Prozeß dadurch gewinne, fo muß ich die de: 
ponierten jechätaufend Thaler ausgezahlt befommen. 

Solbiſt. Die können Sie morgen bekommen. 

Mumshäter. Morgen? Das wäre vortrefflih! Ich Hätte eben 
Gelegenheit, fie zu ſechs Prozent unterzubringen. — — Aber Leander 
denkt doch wohl nicht, daß er fie zur Ausfteuer etwa wiederbefommen 
werde? Das mag er fi nur vergehen lafien. Mitgeben kann id) 
meiner Tochter nichts, gar nichts. 

Solbiſt. Es wird auch nicht nötig fein; Leander ift jelbft reich 
genug. 
Mumshäter. Wenn das ift, fo ift fie, wenn er will, nod) 
heute feine Frau. Ich mollte fie zwar meinem Sohne mitgeben; 
doch daraus wird nun nichts. Es iſt beffer, daß fie mih an einem 
Nenſchen rät, der mir fo vieles Unrecht gethan hat. Wir wollen 
gleich zu ihr gehen; kann doch Herr Leander hernach jelbft her: 
fommen. Kommen Gie, Herr Solbift — 

Solbif. Geben Sie nur! Ich muß meine Spitenfraufe vor- 
ber wieder abbinden und die glafierten Handſchuh einfteden. Sagen 
Sie e8 aber ja niemanden, daß ich der Brautwerber gemwefen bin! 
(Wumshäter geht ab.) Es möchte fich zu meinem Amte nicht allzuwohl 
Ihiden; weswegen ich denn auch ganz weislich in dem völligen 
Ornate nicht herfommen wollte. Wie leicht hätte man mir es an: 
fehen können, daß ich mir einen Kuppelpelz verdienen wollen! Ge: 
ſchwind, es kömmt jemand! — — 


6. Auftritt. 

Liſette. Solbiſt. 
Solbiſt (indem ex ſich noch die Krauſe abbindet). Iſt Sie's, Liſettchen? 
, nun, Sie darf es endlich wiſſen, was ich hier gemacht habe. 
Zifette. Iſt es gut abgelaufen, Herr Solbijt? 
Solbift. Als wenn nicht alles gut ablaufen müßte, womit ich 
einmal abgebe. Hätte man mich fein eher zu Rate gezogen, jo 
te Laura wohl ſchon von Leandern Kinder haben. 
Lifette, Man follte es faum denken, was in dem grauen 
hen für Schelmereien ſtecken müſſen! 
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Solbiſt. Made Sie mich nicht Shamrot. Freilich würde Herr 
Mumshäter Leandern abgewiejen haben, wenn man den Antrag für 
ihn ‘auf irgend eine andere Art gethan hätte. Aber e8 mar doch 
aud) fo jchwer nicht, diefe einzige Art zu finden, befonders für einen 
Mann von Erfahrung wie ih — Denn, im Bertrauen, Lifettchen, 
(ins Obr) glaubt Sie, daß dieſes das erfte Paar ift, das ich zufammen: 
bringe? 

Lifette. Ei, nicht Doch; ich glaube vielmehr, daß Sie auf das 
Kuppeln ausgelernt haben. 

Solbiſt. St! ft! frei Sie nit fo! Das bat mir müffen 
manden fehönen Thaler eindringen. Die Leute irren fich erſchrecklich, 
wenn fie denfen, ich könnte nicht3 al3 Uneinigfeit ftiften. Das muß 
ich zwar können als ein ehrlicher Advokat; doch, wenn ed damit nicht 
allezeit fort will, jo kann ich auch Ehen ftiften. 

Zifette. Als wenn Chen ftiften und Uneinigkeit ftiften nicht 
einerlei wäre! Und fo viel ich gehört habe, fo fünnen Sie Ehe: 
leute ebenfomwohl wieder von einander als zufammen bringen. Sie 
find ein ſchlauer Fuchs. Hätten Sie mit Chefcheidungsprozeflen 
wohl fo viel verdienen können, wenn Sie nicht dur Ihr Kuppeln 
den Grund dazu gelegt hätten? 

Solbiſt. Der Geier! Wer bat Ihr das gefagt? Ach thue doch 
alles in der Stille und im Berfchwiegenen und rede von folchen 
Sachen nich gern einmal laut, und Sie bat ed doch erfahren ? 
Das kann mit rechten Dingen nicht zugehen. — — Aber das ift 
wahr: eine Luſt ift eg, wenn ich des Vormittags meinen Klienten 
Gehör gebe. Alles bat feine Zuflucht zu mir. Mil der Bauer 
mit feinem Herrn prozeſſieren, fo koͤmmt er zu mir. Wil ein 
Mütterhen einen gefunden, friſchen Mann haben, jo kömmt fie zu 
mir. Will ein Schelm den andern injuriarum belangen, jo fümmt 
er zu mir. Wil eine junge Frau ihren alten Chefrüppel los fein, 
fo fümmt fie zu mir. Aber alles das, alles das, befonders was bie 
Ehefachen anbelangt, gejchieht jo in der Stille, daß fie mir es nur 
ins Ohr jagen müfjen. Und gleichwohl weiß Sie'3? Sei Sie ver: 
ſchwiegen, Lifettchen, und plaudere Sie es nicht weiter. Vielleicht, 
daß ich Ihr auch einen Dienft thun fann. Ich weiß zwar nicht, ob Sie 
ſchon Luſt Hat, ſich zu verheiraten, aber die Luft kömmt mandymal 
ganz geſchwind. Sage Sie mir’3, wenn fie kömmt. Ich Balte ein 
richtiges Regifter von allen mannbaren Yungfern und allen weib: 
baren Sunggefellen in der Stadt. Das leſe ich alle Tage ein: bi 
zweimal duch und fehe nach, welche meiner Hilfe etwa nötig babe: 
fönnten. Die Wahrheit zu jagen: ich Babe fchon einige Mannsper 
fonen mit einem Sternchen angemerft, die fich ganz wohl für Gi 
ſchicken würben. 

ifette, Wenn fie reich, jung und ſchön find, fo können S 
gewiß glauben, daß fie fih für mich ſchicken. Mehr gute Eigen 
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ſchaften braucht mein Tünftiger Mann eben nicht zu haben. Die 
andern babe ich. 

Solbiſt. Ich will Ihr mein Regifter weiſen. Kann Sie doch 
nachſehn, wer Ihr am meiften darunter gefällt. Ich habe fie um: 
ſtändlich nach ihren äußerlichen und innerliden Gaben bejchrieben 
und aus der Proportion der Glieder gemiffe nicht unebene Schlüffe 
gezogen, zumal der Nafe, der Schultern, der Waden — Ein ander: 
mal hiervon ein mehreres, Lifetthen. Ich muß jet gehen und den 
Herrn Leander herſchicken. Troß des Prozeffe3 Hat er Doch immer 
eine große Liebe zur Jungfer Laura gehabt. 

Zifette. D, und fie auch zu ihm. Bergeffen Sie das Regijter nicht. 

Solbiſt. Aber nur verjchwiegen! verfchwiegen! 

Lifette (allein). Das laßt mir einen rechtichaffenen Advokaten 
fein! Wenn es mit feiner Lift nur nicht zu fpät ift! Laura ift 
mir feit einigen Tagen fehr verändert gegen Leandern vorgelommen. 
Ich fürchte, ich fürchte, Valer Hat feinen Fünftigen Schwager zur 
Unzeit mitgebradt! 


7. Auftritt. 
Wumshäter. Liſette. 


Mumshäter, Wo iſt die Tochter, Liſette? 
iſette. Was für eine Tochter? 
umshäter. Die Tochter! Ich habe ſie ſchon im ganzen 
Hauſe geſucht. Wo iſt ſie? 

Ziſette. Welche Tochter denn? 

Wunshäter. Der Nidel will nur, daß ich jagen foll: meine 
Tochter; und fie weiß doch, wie ungern ich es fage. 

Zifette. Nach Ihrer Yungfer Tochter fragen Sie alfo? nad 
Ihrer? Sch weiß wirklich nicht, wo fie ift. Aber was wetten wir, 
ih weiß, was Sie ihr melden wollen? 

umshäter. Iſt fie etwan im Garten? 
fette. Es Tann wohl fein. — Sie haben gewiß recht fehr 
Hug gethan, daß Sie Herr Leandern — 

Munshäter. Sage du ja nit, daß ich Flug gethan habe, 
oder ich werde glauben, daß ich die größte Thorheit begangen babe. 

Lifette. So will ich daS lebte jagen. 

Munshäter. So fag’ es in aller Heren Namen und laß mid) 

jehudelt! 

Zifette (allein). Nun, gewiß, wenn ich einmal fo einen Narren 

ı Manne befommen follte, ich glaube, ich würde in meinem Alter 
» ebenfo große Männerfeindin, als er ein Weiberfeind ift. Aber, 
I gemerkt, nicht eher als in meinem Alter! 
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Yritter Aufzug. 
1. Aufteitt. 


Liſette von der einen und Laura von der andern Seite. 


ifette. So hitzig, Mamfell? 

nurn. Wo ift der nichtswürdige Advolat? der alte, ungebetne 
Kuppler! In was mengt er fih? Wer bat e3 ihm aufgetragen, 
mich von meinem Vater als eine Strafe für einen Mann zu erbitten, 
mit dem ich am meiſten geftraft fein würde. 

Lifette, Mit dem Sie am meiften geftraft fein würden? Lieben 
Sie denn nicht Zeandern? Und haben Sie nicht fhon längft ihm Ge⸗ 
nehmhaltung erteilt, auf die eine oder die andere Weile die Einwil: 
ligung Ihres Vaters zu juchen ? 

Taura. Es iſt dein Glüd, daß du fagft, ſchon längft. Eben 
deswegen, weil ich Leandern ſchon längft einmal geliebt habe und 
ſchon längft einmal die Seine habe fein wollen, hätte man ſich doch 
wohl vorher erkundigen können, ob ih es aud noch jekt wollte, 
und ob ich ihn auch noch jeßt liebte? Muß man fo zuverfichtlich zu 
Werke gehen, ohne mir ein Wort davon zu fagen? Ich dächte Doch, 
ih wäre die geringfte Perfon bei diefem Handel nicht. 

Lifette. Und alfo lieben Sie wohl Leandern nicht mehr? 

Zaurn. Nein; und ich ſchäme mich, ihn jemals geliebt zu 
haben. Wenn deine Verführungen nicht geweien wären, jo würde 
ich nimmermehr einen Menſchen meiner Achtung gemwürdiget haben, 
der mit meinem Vater fo offendar im Zank und Streite lebt. 

Lifette (macht eine tiefe Verbeugung). Sie erzeigen mir zu viel Ehre, 
mich mit Ihrem Herzen zu vermengen. 

Laura. Mein Herz muß keinen großen Anteil daran gehabt 
haben. Ein fliegender Geſchmack, das war es aufs höchſte alles. 
Sonft würde es mir ohne Zweifel faurer geworden fein, ihn zu 
vergefien. Eine einzige Heine Betrachtung bat mich von dieſer 
ungeziemenden Liebe abgezogen. 

Lifette. So? eine Betrachtung? darf man dieſe Betrachtung 
nicht wiffen? Doch wohl nicht die Betradhtung des Herrn Lelio ? 

Laura. Du bift eine Närrin. 

Zifette, Diefer Antwort verfah ich mich. Aber wiffen € 
dad Sprüdelden von Kindern und Narren? 

Laura. Leander ift ein Feind meines Vaters. Er bat m 
zwar oft verfichert, daß er ed nicht fei und daß er die Notwendigk 
gar nicht einjehen könnte, warum diejenigen, welche miteinan 
progeffierten, einander haffen müßten, man fünne ja wohl fein F 
auch gegen einen Mann verfolgen, den man hochſchätze und li 
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allein ich fehe nun wohl, diefe Sprache ift die Sprache eines Arg- 
Iiftigen, welcher ji gern auf den Fuß ſetzen will, feinen Prozeß 
auch alsdenn nicht zu verlieren, wenn er ihn verliert; eines Eigen: 
nützigen, der das, was er durch eine Sentenz verloren bat, durch 
einen Ehekontrakt zu gewinnen fucht. Da haft du meine Betrachtung! 
Ob mir aber Lelio zu diefer Betrachtung Gelegenheit gegeben hat, 
oder ob er fie nur beftärkt Hat, das geht dich nichts an und ift 
einzig und allein meine Sache. 

Zifette. Ich Babe die Erfahrung gemacht, jo oft wir Frauen: 
zimmer unfere Aufführung mit Vernunft und Gründen verteidigen, 
jo oft haben wir unrecht. Geftehen Sie mir es aljo nur, daß Lelio 
die einzige Urſache Ihrer Veränderung ift. Nur feine Geſellſchaft 
bat Sie diefe Tage über fo beftridt, daß Sie weder Leanders Briefe 
lefen, noch ihm eine geheime Zufammenfunft verftatten wollen. Wie 
gern thaten Sie fonft beides! 

Inura. Ich will von bir an feine Fehler erinnert fein, bie 
ih, wie ſchon gefagt, ohne dich nicht würde begangen haben. Es 
reuet mich genug, jo ſchwach geweſen zu jein. 

ifette. Um noch ſchwächer zu fein und ſich einem jungen 
Flattergeift zu überlafjen, den Sie erft feit acht Tagen Tennen und 
deflen Liebe Sie nur aus nichtöbedeutenden Schmeicheleien fchließen. 
Ich rathe Ihnen, Mamfell, jehen Sie fich vor! 


2. Auftritt. 
Wumshäter. Die VBorigen. 


MWumshäter. Nun? Haft du dem armen Herrn Solbift die . 

Augen ausgekratzt? 
ifette. Wenn er nicht fchon fortgewefen wäre, wer weiß, 
was fie gethan hätte. 

Wunshäter. DO, ich will es wohl glauben, daß fie als eine 
wohlgeratene Tochter demjenigen alle Unglüd anwünſcht, der ihren 
rechtfchaffenen Vater von zmei bejchmerlichen Dingen auf einmal 
befreiet: von einem Weibäbilde und einem PBrozeffe. Aber du magft 
mir dieſes Glück nun gönnen oder nicht, jo will ich es doch nicht 
länger entbehren. Du mußt Leanderd Yrau werden oder meine 
Tochter zu Jein aufhören. 

Laura. Diejes Oder ift Bart! Gleichwohl nehme ich mir die 

beit, Ahnen zu fagen, dab ich Shren erften Befehl vorziehe und 

dem Bruder reijen will. Ich kann meinen Willen fo gejchwind 

; ändern ald Sie den Ihrigen. Oder Hat man Sie etwa zu 

den geſucht, daß ich Leandern liebe? 

Wumshüter. Daran ift nicht gedacht worden; deſto beffer, 

du ihn nicht liebft! Mit der Liebe einer Weibsperſon find 

ing, Werke, I 24 
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ed zwar fo bloße Narrenspoflen, und lieben heißt bei euch nur, 
meniger haſſen. Ihr feid nicht imftande, jemanden zu lieben, ala 
euch ſelbſt. — 

Lifette (fährt auf ihn los). Nein, mein Herr, das ift zu toll! 
Ihre Sungfer Tochter bat zwar unrecht, daB fie den Mann von 
Ihrer Hand nicht annehmen will, aber müfjen Sie deswegen das 
ganze Geſchlecht Läftern? 

MWumshäter. Hu! — Nun ift e8 Beit, daß ich geh’. ch will 
Iteber zwijchen zwei Mühlräder als zwiſchen zwei Weibsbilder fommen. 
Schweig, ich bitte dich, ſchweig! Sie Tann fi allein genug vers 
antworten, 
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3. Auftritt. 
Valer. Die Borigen. 


Dnler. Eben jebt, Herr Vater, ift die Schwefter des Lelio 
angefommen. Sie ift bei einem Anverwandten, den fie Bier bat, 
abgetreten und hat fid) bereit bei mir melden laffen. Ich erwarte 
fie ale Augenblide. Sie find ed doch noch zufrieden, daß ich fie 
Ihnen vorjtellen darf? 

MWumshäter, Cinmal möchte ich fie wohl jehen, wenn e8 auch 
nur der vorgegebenen Nehnlichfeit wegen wäre. Aber mehr als ein- 
mal auch nicht. Bringe fie nur. Ich will es ihr felbft, fo beſcheiden 
ala möglich, jagen, daß fie auf dich Feine Rechnung maden fol. 

aurn. Wie, Bruder? So ift deine Hilaria hier, und du haft 
mir e8 auch nicht mit einem einzigen Worte vorbergejagt, daß fie 
fommen werde. 

Valer. Du wirft es nicht übel nehmen, Schweiter. Sch Babe 
dir nichts Ungemiffed jagen wollen. — Du wirft dich aber über 
noch weit mehr als über ihre bloße Ankunft zu vermundern haben. 
Ihre erftaunliche Hehnlichleit mit ihrem Bruder — Wen eh’ ich? 
Himmel! Sie ift es ſelbſt! 


4. Auftritt. 
Zelio (in ihrer wahren Geftalt als Hilaria). Die Borigen. 

Valer. Ach! ſchönſte Hilaria, wie erfreut, wie glücklich machen 
Sie mid! Wie fol ich Ihnen genug dafür danken, daß Sie ei 
Familie zu beſuchen würdigen, die auf eine nähere Verbindung n 
Ihnen ſchon zum voraus ftolz ift. 

Lelio. Erlauben Sie, Valer, daß ich vor jekt Ihre Schmeich 
unbeantwortet laffe und vor allen Dingen demjenigen (gegen Wumshät 
meine Chrerbietigfeit bezeuge, der es mir fo gütig erlauben w 
ihn als einen Vater zu lieben. 
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MWunshäter. Es ift mir ange— fehr unange — nicht ganz 
unangenehm, Mademoifelle, Sie kennen zu lernen; nur muß ich 
Ihnen gleich anfangs jagen, daß Sie ein wenig zu gefchwind gehen: 
Sch werde von zweien bereitd Vater genennt — 

Onler. Und es tft fein einziger Wunſch, aud) von Shnen 
dafür erfannt zu werden. 

Munshäter. Nein doch, mein Sohn. 

Valer (indem ex die Hilaria der Laura zuführt), Laſſen Sie fi, Hi: 
laria, von einer Schweſter umarmen, die ihre Freude nicht mehr 
mäßigen Tann! 

Lelio (indem fie ſich umarmen). Sch bin fo frei, ſchönſte Laura, 
um Ihre Freundfchaft zu bitten. — 

Zaurn, Ich bin befhämt, dab ich mir in diejer Bitte habe 
zuvorfommen lafjen. 

Valer. Nun, Herr Vater? erftaunen Sie nicht über die Gleich: 
heit, die Hilaria mit ihrem Bruder bat? 

Laura. Gewiß, man muß darüber erftaunen. Ich kann mich 
nicht ſatt ſehen. Wo ift Herr Lelio? Warum können wir nicht das 
Bergnügen haben, ihn mit diefem Ebenbilde zu vergleichen? 

Mumshäter., Wenn Lelio nur da wäre!’ wenn er nur da 
wäre! Ich weiß nicht, wo ihr die Augen haben müßt, ihr Leute. 
Sch will zwar nicht jagen, Mademoifelle, daß Sie gar nichts Aehn— 
liches mit Ihrem Bruder haben follten, allein man muß wirklich 
genau darauf fehen, wenn man es bemerken will. Vors erfte ift 
Lelio wenigſtens eine Handbreit größer, der hohen Abſätze an Ihren 
Schuhen ungeachtet. 

—* Und doch haben wir uns hundertmal miteinander 
gemeſſen und nicht den geringſten Unterſchied wahrnehmen können. 

Wumshäter. Mein Augenmaß trügt nicht, ich kann mid) darauf 
verlafien. Vors andere ift Herr Lelio auch nicht völlig fo ſtark; 
er ift befjer gewachſen und fchlanfer, ob er gleich feine Schnürbruft 
trägt. Ih will Sie dadurch nicht beleidigen, Mademoifelle, fondern 
Shrem Bruder bloß Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 

Laura. Ich kann Ihrer Meinung nicht fein, Herr Vater. Es 
ift zwar wahr, man wird jchwerlidh an einer Mannsperfon einen 
ſchönern Wuchs finden ald an dem Herrn Lelio; aber jehen Sie 
doch nur recht! Hilaria Bat vollfommen eben denſelben Wuchs, nur 
.r fie durch den Zwang der Kleidung eher ſchmächtiger als ftärfer 

n 


nnishäter. Und das Geficht ! 

nler. Nun? das Geficht? 
Munmshäter. Ich will davon gar nicht reden. Lelio Bat feine 
je, natürlie Farbe, aber auf Ihrem Gefichte, Mademoifelle, 
die Schminke ja fingeräbide. 

-lio, Ich glaube zwar nicht, daß es etwas Unerlaubtes für 





— 
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ein Frauenzimmer fei, fich zu ſchminken; aber doch habe ich noch 
nie für gut befunden, meiner Bildung auf diefe Art zu Hilfe zu 
fommen. Ich will diefes nicht zu meinem Lobe gejagt haben; denn 
vielleicht babe ich daS, was andere aus Stolz thun, aus größerem. 
Stolze unterlaffen. 

MWumshäter. Sch verfteh’, ich verfteh” — Die Augen, mein 
Sohn! Haft du noch nicht bemerkt, daß dieſes graue Augen find 
und Lelio ſchwarze Augen hat? 

nler, Was jagen Sie? Sind dieſes graue Augen? 
nmshäter. Ja mohl, graue Augen, und babei find fie ebenfo 
matt, alö des Lelio Augen feurig find. | 

Laurn, Se, Herr Vater — 

Munshäter. Se, Jungfer Tochter! Schweig Sie do! Ich 
weiß jo mohl, daß feine Krähe der andern die Augen aushaden 
wird. Du willit gewiß, daß fie deine gelben Augen auch einmal 
fchwarz nennen fol. Macht ihr mid nur blind! — Und diefe Rafe! 
So eine Beine ftumpfe Habichtsnafe hat Lelio nit. Wollt ihr 
da3 auch leugnen? 

Valer. Ich eritaune! 

Wumshäter. Weber deine Verblendung mußt du erftaunen. 
— Auch der Mund ift noch einmal fo groß, als ihn Lelio hat. 
Was für eine aufgeworfene Lippe! Was für ein fpigiges Kinn! 
Die rechte Schulter ift eine Hand breit Höher als die linke! Mit 
einem Worte, mein Sohn, die vorgegebene Gleichheit mar eine Lift, 
dem Bater feine Einwilligung abzuloden. Und freilich wäre fie ein 
großer Punkt wider mich gewejen, wenn fie ſich gefunden hätte. 
Deito beffer, daß fie fich nicht gefunden Bat und daß es nunmehr 
defto wahrjcheinlicher bleibt, daß in einem Körper, der von dem 
Körper des Bruders jo gar fehr unterjhhieden ift, auch eine ganz 
verfchiedene Seele wohnen werde. Ihr Herr Bruder, Mademoijelle, 
ift ein verftändiger junger Menjch, der meine Urſachen, warum id) 
unmöglih zu der Perbeiratung meined Sohnes Ja fagen kann, 
weiß und billige. Er wird mic) alfo beitens entfchulbigen, daß ich 
mit Ihnen fo wenig Umftände made. Ich Tann mic jet nicht 
länger aufhalten, fondern muß forgen, daß ich mit Leandern je eher 
je lieber richtig werde. Du, Laura, halte dich gefaßt! Ich kann 
dir fie nunmehr nicht mitgeben, Valer; ich kann Bier meinen Prozeß 
mit ihr gewinnen, und das geht vor. 

Caura. Laß dich nicht irre machen, Bruder, ich veife ge 
mit. Ihr Prozeß ift verloren, wenn Sie ihn durch mid gemir 


follen. 
Mumshäter, Spare dein Widerfprechen für deinen M 
j (Gebt ab.) 
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5. Auftritt. 
gelio. Valer. Laura. Lifette. 


Zaurn, Wir müfjen und ſchämen, Bruder, daß ein fo liebens⸗ i Br 


mwürdiger Gaft von unſerm Vater fo übel aufgenommen worden. 
Du mußt übrigend ber Liebe deiner Hilaria jehr gewiß fein, daß 
ren Geduld auf diefe empfindliche Probe zu ftellen baft wagen 
ürfen. 


Höflichkeit würde mich verwirren, wenn ich nicht wüßte, in welcher 


Achtung mein Bruber bei ihr zu ftehen bas Glüd Habe. Er gefält 


Ihnen, zärtlide Laura, und diefe Eroberung war das erfte, was 
er mir bei meiner Ankunft mit einer triumphierenden Miene erzählte. 
Er ift es auch in der That jchon wert, daß ein Fyrauenzimmer um 
ihn ſeufzet. Aber nehmen Sie fich gleichwohl in acht; er ift ein 
Heiner Verräter und macht fich nicht das geringfte Bedenken, eine 
Untreue zu begeben. Wenn Sie ihn nicht recht feft zu halten wiſſen, 
fo wird er aus dem Garne fein, ehe Sie ſich e8 verfehen. Er ift 
ruhmredig dabei, und ich ftehe Ihnen nicht dafür, daß er nicht ber: 
nach mit mehrern Gunftbezeigungen prahlen follte, ala er wirklich 
erhalten. — Sch empfehle mic Ihnen bis auf Wiederjehen. Kommen 
Sie, Baler. 


6. Auftritt. 
Saura. Lifette 


ra. Was war das? Ich glaube, Lelio und Hilaria müffen 
nicht jein. Woher weiß er es denn, daß ich ihn liebe? And 
wenn er ed auch wiflen Zönnte, ift es nicht etwas fehr Nichts: 
würdiges, eine jo naſenweiſe Schmeiter zur Vertrauten zu machen ? 
Gut, mein Herren, gut, daß wir miteinander noch nicht fo weit 
ind! a wie ftehit du denn da, Lijette? Bift du verfteinert ? 
Rede do 
Zifette. Noch kann ich mich nicht recht befinnen, was ich ge: 
ſehen und gehört habe. Laffen Sie mir ein Hein wenig Zeit, daß 
ich mich von meinem Erſtaunen erhole! Wer war das Frauen: 
zimmer? 

Zaurn. Hilaria. Du haſt fie die ganze Zeit über ja fteif genug 
ejehen. Sahe fie dem Lelio nicht ähnlich genug, daß Du noch 
ın zweifeln mwollteft ? 

Zifette. Sie jah ihm nur allzu ähnlich, und fo ähnlich, fo 
Kommen ähnlich, daß ich mich wundern muß, warum Sie nicht 
t auf einen Verdacht fallen — 

Laura. Auf was für einen Verdacht ? 
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Zifette. Auf einen Verdacht, den ich mir nicht mehr ausreden 

laſſe. Hilaria muß entweder Lelio, oder Lelio muß Hilaria fein. 

aura. Wie meinjt du das? 

ifette, Sie werden wohl thun, wenn Sie auf Ihrer Hut 
find, Mamfel. Ich will bald Hinter das Geheimnid fommen. Bis 
dahin aber denken Sie ja fleißig an den Hund, der mit einem Stüde 
Fleiſch durchs Waſſer ſchwamm. Sie haben einen Liebhaber, der 
Ihnen gewiß iſt; kehren Sie ſich an den Schatten von einem andern 
nicht 


Laura. Schweig mit deinen Kinderlehren! Lelio mag fein, 
wer er will, er hat es bei mir weg. Er ſoll es ſehen; er ſoll es 
ſehen, daß man ein Geſichtchen wie das ſeine leichter vergeſſen kann 
als ein anders. 

Liſette. Recht fo! Beſonders wenn ſich bei einem andern Reali⸗ 
täten finden, die bei dem ſeinen ganz gewiß mangeln. Denn je 
mehr ic) nachdenke, je wahrſcheinlicher wird es mir. — Stille! da 
kommt ja das andere Geſicht ſelbſt! Zeigen Sie nunmehr, daß ein 
Stutzerchen wie Lelio uns nicht immer bei allen Zipfeln hat. 


7. Auftritt. 
Wumshäter. Leander. Die Vorigen. 


Mumshäter. Hier, Tochter, bringe ich dir den Mann, dem ich 
alle meine Rechte über dich abtrete. ES ift der Herr Leander. 

Leunder. Ich fhmeichle mir, Mademoifelle, daß Sie mich nicht 
völlig als einen Unbefannten betrachten werden. 

Laura. Ich hätte nicht geglaubt, daß die wenig Male, die 
wir an öffentlihen Drten einander zu fehen Gelegenheit gehabt, 
einen Mann von der feinen Denfungsart des Herrn Leander jo 
zuverſichtlich machen könnten. Sie haben fi in einer Sade an 
meinen Vater gewandt, wegen der Sie ohne Zweifel mit mir jelbft 
vorher Hätten einig werben follen. 

Munshäter. Ei, denkt doch! So hätte er wohl gar fein 
Wort tan bei dir al3 bei mir anbringen jollen? 

Zifette (beifeite). Als wenn er es auch nicht gethan hätte! Schon 
recht! Berftellen müflen wir ung. 

MWumshäter. Ih finde, daß du ſehr unverfhämt bift, — 
wenn ich dich nicht in Gegenwart beine Bräutigams fchonen wol 
fo würde ich dir jet eine vecht derbe Lektion geben, 

Lennder. Es ift wahr, ſchönſte Laura, daß meine Liebe ı 
zu ungebulbig gewefen ift und daß Sie recht haben, fi über m 
zu beſchweren — — 

*  Mumshäter, Sie wollen ſich doch wohl nicht entfchulbig 
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Zaure, Und die Art, Herr Leander, mit der Solbift um mid 
angehalten bat — 
‚.. Mumshäter. An ber Art war nichts auszufegen. Und kurz, 
ich will, daß du mir folgen folft. — Kann ich das nicht verlangen, 
mein Sohn? 


8. Auftritt. 
Valer. Die Vorigen. 


Daler. Wenn ich es getroffen Habe, wovon bie Rebe ift, fo 
will ich für den Gehuefam meiner Schmefter faft ftehen. 

Laura. Du wagſt jehr viel, Bruder. Weit eher fünnte ich für 
deinen Ungehorfam ftehen und eine fihere Wette darauf eingehen, 
daß du mir gewiſſer eine Schwägerin geben wirft, al3 ich dir einen 


a Sie hören das Gefperre einer Braut — 


Baler, Berzeihen Sie, Herr Vater. Da ich nunmehr aud 
de3 verjprochenen Beiſtandes meiner Schwefter entbebren muß, fo 
ift es um fo viel nötiger, bei meinem einmal gefaßten Entjchluffe 
zu bleiben. Ich hoffe aud gewiß, daß Sie nicht länger dawider 
fein werden. Die ganze Stadt fennet Sie als einen Mann von 
Billigkeit. Was würde man aber fagen, wenn es ausfäme, daß 
Sie ebendiejelden Eigenfchaften und Bolllommenheiten an der einen 
Perſon Hochgefhägt und an der andern verkleinert hätten? Was 
würde man fagen, wenn man erführe, daß eingewurzelter Groll 
gegen ein Geſchlecht, von welchem Sie beleidigt zu fein glauben, 
Sie etwas zu erfennen verhindert babe, was die ganze Welt er: 
fennet? Eine jo offenbare Gleichheit — 

MWunshäter, Schweig doch nur von deiner ſchimäriſchen Gleich: 
beit! Oder willft du mich nötigen, daß ich Dich auch bei Herr Lean: 
dern lächerlih machen: ſoll? Wahrhaftig, ich werde es thun müffen. 

ut, Herr Leander, Sie follen Schiedsrichter zwiſchen ung fein. Geh, 
le deine Hilaria ber, aber bringe auch den Bruder mit. Wir 
ollen die Vergleichung anjtellen, wie ſich's gehört. 

Valer. Ich bin es zufrieden, Herr Vater. Lijette, ſpringe ge: 
wind auf die Stube des Herrn Leliv. Du wirft fie beide bei- 
mmen antreffen. Bitte fie, fich Hierher zu bemühen. (Lifette geht ab.) 

Wumshäter. Sie werden jehen, Herr Leander, daß ich recht Babe. 
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Leander (achte zu Baleın). Möchte Ihre Lift Doch ebenjo glüd- 
lih ausfallen, als die meinige ausgefallen ift! 

Valer (ſachte zu Leandern) Ich Hoffe es, Liebfter Freund, und 
danke Ihnen. 

Munshäter (er Leandern und Valern zuſammen reden fieht). Ya, das 
gilt nicht; bereden müßt ihr euch nicht vorher zuſammen! Ich hoffe, 
Herr Leander, daß die erſte Probe Ihrer Aufrichtigkeit, die ich von 
Ihnen verlange — 

Lennder. Befürchten Sie nichts. Ich werde mid von der 
Wahrheit nicht entfernen, wenn es auf meinen Ausſpruch anlommen 
ſollte. Sch Hoffe aber, daß es nicht darauf ankommen wird. 

Mumshäter., Wie fo? Willen Sie denn fon, was unſer 
Streit ift? Die Schweiter ſoll volllommen fo. ausfehen wie der 
Bruder, und weil ich den Bruder leiden kann, jo verlangt er, daß 
ih aud die Schwefter müſſe leiden können. 

Valer. Kann ich ed nicht mit Recht verlangen ? 

umshäter, Die Gleichheit vorausgefekt, könnteſt du es freilich 
mit a Rechte verlangen. Aber eben über dieſe Gleichheit ftreiten 
wir noch. 

Valer. Wir werden nicht lange mehr darüber ftreiten, und ich 
bin verfichert, Sie werben ſie endlich jelbft einräumen müflen. - 

Mumshäter, Ich werde fie gewiß nicht einräumen. Wenn id) 
fie aber einräume, jo wird es ein ficherer Beweis fein, daß ich 
Sinne und Berftand verloren habe und du daher nicht verbunden 
bift, mir im geringften zu gehorchen. 

Valer. Merten Sie diefed, Herr Leander, daß ich nicht ver: 
bunden bin, ihm im geringften zu gehorchen, im Falle er die Gleich: 
beit felbft zugeftehen muß. 

Munshäter, Merten Sie eg nur! — Nun, was ift das für 
ein Aufzug? — 


9. Auftritt. 
Lelio oder Hilaria. Liſette. Wumshäter. Baler Laura. Leander. 


Lelio (in einer halb männligen und halb weiblichen Kleidung, weldye von 
dem Geſchmade der Schaufpielerin abhängen wird). Mein Herr, Sie haben den 
Lelio und die Hilaria beide zugleich zu fehen verlangt. 

Munmshäter. Nun? — ich weiß nicht, was mir ahnet. 

Lelio, Hier find beide. 

umshäter. Was? 

fette, Sa, mein Herr, bier find fie beide, und Sie ware: 
gefangen. 

nmshäter, Was? ich gefangen ? 

iſette (ade zu Laura). Hatte ich nicht recht, Mamfel, € 
ſtutzen? 





Dritter Aufzug. 9. Auftritt. 377 


Iumshäter. Ich gefangen? Wie fol ich das verftehn? 

li. Sie werden die Pe haben und es fo verftehen, 
daß ebenbiefelbe Perſon nicht eine Hand breit größer fein Tann, ald 
fie wirklich ift. 

umtshäter. Run? — 

lis, Daß ebendiefelben Augen nicht zugleich grau und ſchwarz 
fein Tonnen. 

umshäter. Nun? 

io. Daß ebenbiefelbe Nafe — 

aler. Nutz, liefter Vater (indem ex ihm zu Zube fü), verzeihen 
Sie meiner unſchuldigen Lift. Lelio ift Hilarie, und Hilaria Hatte 
die Liebe, mir nur deömegen in Mannskleidern —* zu folgen, 
damit fe Gelegenheit haben könnte, die Gewogenheit eines Mannes 
zu eh — welchem ſie es wußte, wie unerbittlich er gegen 

t Gefchledt fei. 
s Wunshäter. Steh auf, mein Sohn, fteh auf und made ber 
Poſſen einmal ein Ende. Ich fehe nun wohl, wie es ift. Deine Hilaria 
* gar nicht da, und ber leichtfertige Lelio hat mit feinem Jungfer⸗ 
ihre Rolle gefpielt. Pfui, Lelio — indem er auf ip Loägeht) 
Kein, nein, jo leicht hintergeht man —F nicht, Legen Sie immer 
dieſen zweiten Habit wieder ab, mein — (indem er fie auf die 
Wdjel Hopfen win Himmel, was ſch ia In Sn meine armen Augen! 
Mo geraten bie in! Es iſt ein We Es ift wirklich ein 
Veibsbild! Und das Iiftigfte, das verfhlagenfte, das geprüfte 
vieleicht von allen, die in der Melt find. Ih Bin betrogen! ch 
bin verraten! Mein Sohn, mein Sohn, % haft du 3 tun 
innen! 
ler. Bafien Sie mid nochmals zu Ihren Füßen um Ber: 
gebung bitten 

Sumspäter. Das hilft dir meine Vergebung, wenn du meinem 
Rote nicht mehr folgen Tannft? Freilich vergeb’ ich bir, aber — 
io. Auch bitte auf das bemätigfte um Vergeihung — 
umshüter. in Sie nur, gehn Sie nur. Ich vergeb’ 

auch Ihnen — weil ic muf 

jaler. Richt weil Sie "müffen, Herr Vater! Laſſen Sie- uns 
dieſe Ichmerzlihe Worte nicht hören. Vergeben Sie uns, weil Sie 
uns Tieben. IRRE PN 

umshäter. Run ja dod, meil i e. 

Fr a: mid, bald Ti werben, a 19 gemi iß hoffe. 

umshäter. Sie hoffen zu viel. ie nit Il 

wird alles fein, was ic) thun Tann. at Tee wohl, der Me 
verliebt, er fol närriſch fein. Was kann ic) wider das Saar 
es, mein Sohn, nur au! Sei närrifh. Durch unfere Narr: 
werden mir am fierften Aug. Zieh in Frieden; es ift mir 
da ich wenigſtens fein Augenzeuge von deiner Thorheit fein 
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darf.” Made nur, daB mir meine Tochter nicht länger widers 
fpenftig ift — 

Laura, Sorgen Sie nicht, Herr Bater, ich will Ihnen nicht 
einen zweiten Berdruß machen. Ich gebe Herr Leandern meine Hand 
und würde fie ihm gegeben haben, wenn Lelio aud nicht Hilaria 
wäre. (Gegen die Hilaria.) Diefe8 Ihnen zur Nachricht wegen der 
triumpbierenden Miene! 

Leliv. Sind Sie ungehalten gegen mich, liebfte Laura. (Bu 
Zeandern.) Wie haben Sie e8 ewig angefangen, mein Herr, daß Sie 
ein ſolches Felfenherz zur Liebe haben bewegen können? Wenn Sie 
müßten, was für Angriffe ich auf dasfelbe in meiner Verkleidung 
gewagt, und wie ftanphaft es gleichmohl — 

Laura. Stille, Hilaria, oder ich werde noch ungehalten! (Bu 
Zeandern, welder der Hilaria antworten wi.) Antworten Sie ihr nicht, 
Leander, ich verfpreche Ihnen, daß Sie nie einen gefährlichern Reben: 
bubler haben jollen, als Lelio war. 

Lennder, Wie glücdlich bin ich! 

Baler. Und wie glüdlich bin aud ich! 

Wunshäter, Ueber Jahr und Tag, hoff’ ich, follt ihr anders 
erflamieren ! 

Ziſette. Freilich anders, befonderd wenn mehr Stimmen dazu 
fommen — (Gegen die Zuſchauer.) Lachen Sie doch, meine Herrn, dieſe 
Komödie fchließt fir) wie ein Hochzeitfarmen ! 





Der Junge (Gelehrte. 
Ein Tufl[pielin drei Aufzügen. 


— en 


Berfonen. 


Chryſander, ein alter Kaufmann. 
Baier” der junge Gelehrte, Chryfanders Sohn. 
aler 
Julia 
Anton. wedienter des Damis. 
Liſette 


Der Ehauplah ift die Studierfiube des Damis. 


Erſter Aufzug. 


I. Auftritt. 
Damis am Tiſche unter Büchern. Anton. 


amis. Die Boft alfo ift noch nicht da? 

mon, Nein. 

amis. Noch nicht? Haft du auch nach der rechten gefragt? 
Die Poſt von Berlin — 

Anton, Nun ja doc; die Voft von Berlin; fie ift noch nicht da! 
Denn fie aber nit bald fömmt, fo habe ich mir die Beine abgelaufen. 
Thun Sie doch, als ob ſie Ihnen, wer weiß was, mitbringen würde! 

ich wette, wenn's hoch kömmt, fo AL ed eine neue Schartefe, oder 
geitung, oder ſonſt ein Mile 
is. Nein, mein guter Anton; dasmal möchte es etwas 
r je a e wenn du es wüßteſt — — 
il ich's denn willen? Es würde mir weiter doc) 

F helfen, al3 daß ich einmal wieder Über Sie lachen könnte. 

iſt mir gewiß etwas Seltnes? — — Haben Sie mich fonft noch 
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mohin zu ſchicken? Zch Habe ohnedem auf dem Ratskeller eine Fleine 
Verrichtung; vielleicht ijt’3 ein Gang? Nu? 

amis (erzücnt). Nein, Schurke! ' 

nton. Da baden wir's! Er bat alles gelefen, nur fein 

Komplimentierbuh. — — Mber befinnen Sie fihd. Etwa in den 

Buhlden? oo. 

. amis. Nein, Schurke. 

ö nton., Ich muß das Schurke fo oft hören, daß ich endlich 
jet glauben werde, es jei mein Taufname. — — Aber zum Bud: 
inder ? 

amis, Schweig, oder — — 
nton. Dder zum Buchdruder? Zu diefen dreien, Gott fei 

Dank! weiß ich mich, wie dad Färbepferd um die Rolle. 

Damis. Sieht denn der Schlingel nicht, daß ich leſe? BIN 
er mich noch länger jtören? 

Anton (beifeit). St! er ift im Ernſte böfe geworden. Lenf 
ein, Anton. — — Wer, jagen Sie mir nur, was leſen Sie denn 
da für ein Buch? Pot Stern, was das für Zeug tft! Das verftehen 
Sie? Solche Krafelfüße, ſolche fürdterlihe Zickzacke, die kann ein 
Menſch Iefen? Wann das nicht wenigſtens Fauſts Höllenzwang ift 
— — Ad, man weiß es ja wohl, wie’3 den Leuten geht, die alles 
lernen wollen. Endlich verführt fie der böfe Geift, daß fie au 
hexen lernen — — 

Mamis (nimmt fein muntres Weien wieder an. Du guter Anton! 
das iſt ein Buch in hebräifher Sprade. — Des Ben Maimon 
Sad hafada. 

Anton. Ja doc; wer’3 nur glauben wollte! Was Hebrätfch 
ift, weiß ich endlih aud. Iſt es nicht mit der Grundſprache, mit 
der Textſprache, mit der heiligen Sprache einerlei? Die warf unfer 
Pfarr, al3 ih noch in die Schule ging, mehr als einmal von der 
Kanzel. Aber fo ein Buch, wahrhaftig! Hatte er nicht; ich Babe 
alle feine Bücher begudt, ich mußte ſie ihm einmal von einem 
Boden auf den andern räumen belfen. 

Damis, Ha! ba! Ha! das Tann wohl fein. Es ift Wunders 
genug, wenn ein Geijtlider auf dem Lande nur den Namen davon 
weiß. Zwar, im Vertrauen, mein lieber Anton, die Geiftlichen 
überhaupt find fchlechte Helden in der Gelehrſamkeit. 

Anton. Nu, nu, bei allen trifft dad wohl nicht ein. Der 
Magifter in meinem Dorfe wenigſtens gehört unter die Ausnahb 
Verſichert! der Schulmeifter felber Hat mir es mehr ala einmal 
fagt, daß er ein ſehr gelehrter Mann wäre. Und dem Schulmeifter n 
ich das glauben; denn wie mir der Herr Pfarr oft gejagt hat, fo ifi 
feiner von den ſchlechten Schulmeiftern; er verfteht ein Wort La 
und Tann davon urteilen. 

Damis. Dasiftluftig! Der Schulmeifter alſo lobt den Pfarr 
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der Pfarr, nicht unerkenntlich zu fein, lobt den Schulmeifter. Wenn 
mein Bater zugegen wäre, fo würde er gewiß fagen: Manus 
manum lavat. Saft du ihm die alberne Gewohnheit nicht ange: 
merkt, daß er bei aller Gelegenheit ein lateinifches Sprüchelchen mit 
einflidt? Der alte Idiote denkt, weil er jo einen gelehrten Sohn 
bat, müfje er doch auch zeigen, daß er einmal durch die Schule 
gelaufen fei. 

Anton. Hab’ ich's Doch gedacht, daß es etwas Albernes fein 
müſſe, denn mandmal mitten in der Rede murmelt er etwas ber, 
wovon ich fein Wort verftehe. 

Damis. Doc ſchließe nur nicht daraus, daß ed albern ſei, 
was du nicht ale Sch würde fonft viel albernes Zeug wiſſen. — 
— Aber, o himmliſche Gelehrſamkeit, wie viel ift Dir ein Sterblicher 
ſchuldig, der dich befikt! Und wie bejammernswürdig ift es, daß 
dich die wenigften in deinem Umfange Tennen! Der Theolog glaubt 
dich bei einer Menge Beiliger Sprüche, fürdhterliher Erzählungen 
und einigen Übel angebradhten Figuren zu befiten. Der Rechts: 
gelehrte bei einer unfeligen Geſchicklichkeit, unbrauchbare Geſetze abge: 
ftorbner Staaten, zum Nachteile der Billigfeit und Vernunft, zu ver: 
drehen und die fürchterlichſten Urtel in einer noch fürdhterlichern 
Sprache vorzutragen. Der Arzt endlich glaubt ſich wirklich deiner 
bemädhtiget zu Haben, wann er durch eine Legion barbarifcher Wörter 
die Gefunden krank und die Kranken noch kränker maden Tann. 
Aber, o beirogene Thoren! die Wahrheit läßt euch nicht lange in 
diefem fie ſchimpfenden Irrtume. Es kommen Gelegenheiten, wo 
ihr jelbft erkennet, wie mangelhaft euer Wiſſen fet; voll tollen 
Hochmuts beurteilet ihr alsdann alle menſchliche Erkenntnis nad) 
der eurigen und ruft wohl gar in einem Tone, welcher alle Sterbliche 
zu bejammern fcheinet, auß: Unſer Wiffen ift Stüdwer!! Nein, glaube 
mir, mein lieber Anton: der Menſch ift allerdings einer allgemeinen 
Erfenntnis fähig. Es leugnen, heißt ein Bekenntnis feiner Faulheit 
oder feines mäßigen Genies ablegen. Wenn ich ermäge, wie viel 
ih Thon nad) meinen wenigen Jahren verftehe, jo werde ic) von 
diefer Wahrheit noch mehr. überzeugt. Lateiniſch, Griechifch, He: 
bräiſch, Franzöſiſch, Stalienifch, Engliih — — da3 find ſechs Sprachen, ' 
die ich alle volllommen befige, und bin erft zwanzig Jahr alt! 

nton. Sachte, Sie haben eine vergeffen; die deutfhe — — 
amis. Es ift wahr, mein lieber Anton; das find alfo fieben 
rachen, und ich bin erft zwanzig Jahr alt! 

Anton. Pfui doc, Herr! Sie haben mich oder ſich felbft zum 
ten. Sie werden doch dad, daß Sie Deutſch können, nicht zu 
‘er Gelehrſamkeit rechnen? Es war ja mein Ernſt nicht. — — 

amis. Und alſo denkſt du wohl felber Deutich zu können? 
nton. Ich? ih? nicht Deutſch! Es wäre ein verdammter 
ch, wenn ih Kalmudijch redete und wüßte es nicht. 
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amis. Unter können und können ift ein Unterfhied. Du 
kannſt Deutfch, das ift: du kannſt Deine Gedanken mit Tönen aus- 
drüden, die einem Deutſchen verftändlig find: das ift, Die eben die 
Gedanken in ihm erwecken, die du bei bir haft. Du-Tannft aber 
nit Deutſch, das ift: du weißt nit, was in diefer Sprache ge- 
mein oder niedrig, raub ober angenehm, undeutlich oder verftändlich, 
alt oder gebräuchlich ift; du weißt ihre Regeln nicht; du haft feine 
gelehrte Kenntnis von ihr. 
Mas einem bie Gelehrten nicht weis machen wollen! 
Wenn es * auf Ihr „Das iſt“ ankäme, ich glaube, Sie ſtritten mir 
wohl gar noch ab, daß ich efien könnte. 

Damis. Gfien? Se nun, wahrhaftig, wenn ich e8 genau nehmen 
will, jo kannſt du es auch nidt. 

Anton. Ich? ich nicht effen? Und trinken wohl aud nicht? 

Damis. Du Fannft efjen, das ift: du kannft die Speijen zer- 
fchneiden, in Mund ſtecken, Tauen, berunterfchluden und jo weiter. 
‚Du kannſt nicht efjen, das it: du weißt die mechanifchen Geſetze 
nicht, nach welchen es gejchiehet; du weißt nicht, weldes das Amt 
einer jeden dabei thätigen Mustel ift: ob der Digaftrifus oder Der 
Maffeter, ob der Pterygoideus internus oder erternus, ob der Sy: " 
gomatifuß ober der Platysmamyodes, ob — — 

Anton, Ach ob, ob! Das einzige Ob, worauf ich fehe, ift das, 
ob mein Magen etwas davon erhält und ob mir’3 befömmt. — — 
Aber wieder auf die Sprache zu kommen. Glauben Sie wohl, daß 
ich eine verftehe, Die Sie nicht verftehen? 

amis. Du, eine Sprace, die ich nicht verjtünde? 
nion, Sa; raten Sie einmal. 

amis. Kannſt du etwa Koptiich ? 

nton. Foptiih? Nein, das kann ich nicht. 

Vamis. Chinefifh? Malabariſch? Ich wüßte nicht, woher. 

Anton. Wie Sie herumraten. Haben Sie meinen Better nicht 
gejehn? Er beſuchte mich vor vierzehn Tagen. Der redte nichts, 
als dieſe Sprache. 

Vamis. Der Rabbi, der vor kurzem zu mir kam, war doch 
wohl nicht dein Vetter? 

Anton. Daß ich nicht gar ein Jude wäre! Mein Vetter war 
ein Wende; ich kann Wendiſch; und das können Sie nicht. 

Damis (nachſinnend). Er hat recht. — Mein Bedienter foll eine 
Sprache verftehen, die ich nicht verftehe ? Und noch dazu eine Haup 
fprahe? ch erinnere mich, daß ihre Verwandtichaft mit der Hebr 
iſchen ſehr groß ſein ſoll. Wer weiß, wie viel Stammwörter, d 
in dieſer verloren ſind, ich in jener entdecken könnte! — Das Din 
fängt mir an im Kopfe herum zu gehen! 

Anton. Sehen Sie! — Doch wiſſen Sie was? Wenn € 
mir meinen Lohn verboppeln, jo jollen Sie bald fo viel davon r 
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ftehen, als ich. ſelbſt. Wir wollen fleißig mit einander wendiſch 
parlieren, und — — Kurz, überlegen Sie ed. ch vergeffe über 
dem verdammten Plaudern meinen Gang auf den Ratäfeller ganz 
und gar. Ich bin gleich wieder zu Ihren Dienften. 

Vamis. Bleib jet Bier; bleib hier. . 

Anton, Aber Ihr Herr Bater kömmt. Hören Sie? Wir fönnten 
doch nicht weiter reden. (Geht ab.) 

Damis. Wenn mic doch mein Vater ungeftört laſſen mollte. 
Glaubt er denn, daß ich fo ein Müßiggänger bin, wie er? 


2. Auftritt. 
Damis. Chryfander. 


Chryfander. Immer über den verdammten Büchern! Mein 
Sonn, zu viel ift zu viel. Das Vergnügen ift fo nötig, al3 die 

rbeit. 

Damis, D Herr Bater, das Studieren ift mir Vergnügens 
genug. Wer neben den Wiflenihaften noch andere Ergökungen 
ſucht, muß die wahre Süßigfeit derjelben noch nicht gefchmerft haben. 

Chryfauder, Das fage nicht! Ich Habe in meiner Jugend 
auch ftudiert; ich bin bis auf dag Marf der Gelehrfamkeit gefommen. 
Aber daß ich beitändig Über den Büchern gelegen hätte, das ift nicht 
mahr. Ich ging fpazieren; ich fpielte, ich befuchte Gefellfchaften ; 
ih madte Belanntihaft mit Frauenzimmern. Was der Bater in 
der Jugend gethan Hat, kann der Sohn auch thun, fol der Sohn 
auch thun. A bove majori discat arare minor! wie wir Zateiner 
reden. Beſonders das Frauenzimmer laß dir, wie wir Lateiner 
teden, de meliori empfohlen fein! Das find Narren, die einen 
jungen Menſchen vor das Frauenzimmer ärger ald vor Skorpionen 
warnen; die es ihm, wie wir Lateiner reden, cautius sanguine 
viperino zu fliehen befehlen. — | 

Damis. Cautius sanguine viperino ? Ja, das ift nod) Latein! 
Aber wie heißt die ganze Stelle? 


Cautius timet flavum Tiberim tangere? cur olivum 
Sanguine viperino 
Cautius vitat? — — 


ich höre fhon, Herr Vater, Sie haben auch. nicht aus der Duelle 
Höpft! Denn fonjt würden Sie willen, daß Horaz in eben der 
2 die Liebe als eine fehr nachteilige Leidenfchaft beichreibt und 
Frauenzimmer — — 

Ehryfander. Horaz! Horaz! Horaz war ein Staliener und 
net das italienifche Frauenzimmer. Sa, vor dem italienischen 
ve ih dich auch! das ijt gefährlich! ch habe einen guten Freund, 
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der in feiner Jugend — — Doch til! man muß fein Aergernis 
geben. — Da3 deutjche Frauenzimmer hingegen, o das beutfche! 
mit dem ift es ganz anders befchaffen. — — Ich würde der Mann 
nicht geworden fein, der ich doch bin, wenn mich das Frauenzimmer 
nicht vollends zugeftußt hätte. Sch dächte, man fühe mir’3 an. Du 
haft tote Bücher genug gelejen; gud einmal in ein lebendiges! 

Damis. Ich erftaune — — 

Chryſander. D, du wirft noch mehr erftaunen, wann du erft 
tiefer hinein fehen wirft. Das Frauenzimmer, mußt du wiſſen, ift 
für einen jungen Menſchen eine neue Welt, wo man fo viel anzus 
gaffen, jo viel zu bewundern findet — — . 

Damis. Hören Sie mih doch! Ich erftaune, will ich jagen, 

Sie eine Spradhe führen zu hören, in der wahrhaftig diejenigen 
Borichriften nicht ausgebrüdt waren, die Sie mir mit auf die hohe 
Schule gaben. 

Ehryfander. Quae, qualis, quanta! Sekt und damals! 
Tempora mutantur, wie wir L2ateiner fagen. 

Damis. Tempora mutantur? Ich bitte Sie, legen Sie doch 
die Vorurteile des Pobels ab. Die Zeiten ändern fih nicht. Denn 
lafien Sie und einmal jehen: was iſt die Zeit? 

Chryfander. Schmweig! die Zeit ift ein Ding, das ih mir 
mit deinem unnüßen Geplauder nicht will verderben lafjen. Weine 
damaligen Vorſchriften waren nad dem damaligen Maße deiner 
Erfahrung und deined DVerftandes eingerichtet. Nun aber traue ich 
dir von beiden fo viel zu, daß du Ergötzlichkeiten nicht zu Beſchäf⸗ 
tigungen maden wirft. Aus diefem Grunde rate ih dir alfo — — 

Damis. Ihre Reden haben einigen Schein ber Wahrheit. 
Allein ich dringe tiefer. Sie werden es gleich jehen. Der Status 
Controverfiä ift — — 

Ehryfander. Ei, der Status Controverfid mag meinetwegen 
in Barbara oder in Gelarent jein. Sch bin nicht hergekommen, mit 
dir zu difputieren, fondern — — 

Vamis. Die Kunftwörter des Difputierend zu lernen? Wohl! 
Sie müfſen alfo wiflen, daß weder Barbara noch Gelarent den 

tatum — 

Ehryfander. Ich möchte toll werden! Bleib Er mir, Herr 
Sinformator, mit den Poſſen weg, oder — — 

amis, Bofjen? Diefe feltfamen Benennungen find zwar 
Meberbleidfel der fcholaftiihen Philofopbie, dag tft wahr; aber d 
folche Weberbleibfel — — 

Chryſander. Ueber die ich die Gebuld verlieren werde, we 
du mich nicht Bald anhört. Ich komme in der ernfthafteften Sa 
von der Peit zu dir, — — denn was iſt ernſthafter, als heirat⸗ 
— — und du — — 

Vamis. Heiraten? Des Heiratens wegen zu mir? zun 
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— — — — 


Seiler Auſzug. 2. Aufteit. 385 


Chryfander. Ha! ja! macht dic das aufmerffam? Alſo aus- 
culta_et perpende! 

Damis. Ausculta et perpende? ausculta et perpende? 
Ein glüdlicer Einfall — 

Ghryfander, D, ich habe Einfälle — 

Damis, Den id da befomme? 

Shryfander, Du? 

Damis. Ja, ih. Wiffen Sie, wo ſich dieſes ausculta et 
perpende herfojreißt? Eben made id bie Entdefung: aus dem 
Homer. D, was finde ich nicht alles in meinem Homer! 

Chryſander. Du und dein Homer, ihr feid ein Baar Narren! 

Damis. Ic und Homer? Gomer und ich? wir beide? Hi! 
Bi! Hi! Gewiß, Herr Vater? D, id) danke, id danke. Ich und 
Homer! Homer und ih! — Aber hören Sie nur: fo oft Homer — 
er war wirklich fein Rarr, fo wenig wie ih — fo oft er, fag’ ic, 
feine Helden den Soldaten zur Tapferkeit ermuntern, ober in dem 
Ariegärate eine Beratfhlagung anheben läßt, fo ift auch ber Anfang 
ihrer Rede: Höret, was ich vortragen werbe, und überlegt es! Zum 
Erempel in der Odyſſee: 

Kerkore dr vov uso, ’Iaxmaroı, dr ev elnw. 
Und barauf folgt denn auch oft: 

Or igad" ob 8° Apu soo na nev nAvov, 3° Embovro, 
das ift: fo ſprach er, und fie gehorchten dem, was fie gehöret hatten. 

Ghryfander. Gehorchten fie ihm? Nu, das ift vernünftig! 
Homer mag doc) wohl kein Narr fein. Sieh zu, daß ich von dir 
aud; widerrufen kann. Denn wieder zur Sache: ich kenne, mein 
Sohn — 

Damis. Einen Heinen Augenblid Geduld, Herr Vater! Ich 
will mid) nur hinfegen und diefe Anmerkung aufſchreiben 

Chryfander. Aufſchreiben? Was tft Hier aufzufcreiben? Wem 
fiegt daran, ob das Sprücelden aus bem Homer oder aus dem 
Gefangbuche ift? 

Doamis, Der gelehrten Welt liegt daran, meiner und Homer 
Ehre fieget daran! Denn ein halb Hundert folge Anmerkungen 
machen einen Philologen. Und fie ift neu, muß ich Ihnen fagen, 
fie ift ganz neu. 

Ghryfander. So ſchreib' fie ein andermal auf. 

Damis. Wann fie mir aber wieder entfiele? Ich mürde un: 
Ali, fein. Haben Sie wenigftens bie Gütigfeit, mic) wieder 
an zu erinnern. 

Ghryfander. Gut, das will id) tun; höre mir nur jegt zu. 

fenne, mein Sohn, ein recht allerliebftes Frauenzimmer; und id 
hu fennit e8 aud. Hätteft bu wohl Luft — — 

Damis, Ich foll ein Frauenzimmer, ein liebenswürdiges Frauen: 
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zimmer kennen? D, Herr Vater, wenn das jemand hörte, was würde 
er von meiner Gelehrſamkeit denken? — — Ich, ein liebenswürdiges 
Frauenzimmer? — — | 

Chryſander. Nun wahrhaftig, ich glaube nicht, daß ein Gaſt⸗ 
wirt fo erjchreden Tann, wenn man ihm ſchuld gibt, er fenne den 
oder jenen Spitbuben, ala du erjhridft, weil du ein Frauenzimmer 
fennen ſollſt. Sit denn das ein Schimpf? 

Damis. Wenigſtens ift es feine Ehre, befonder für einen 
Gelehrten. Mit wem man umgeht, deffen Sitten nimmt man nad 
und nad) an. Jedes Frauenzimmer ift eitel, hoffärtig, geſchwätzig, 
zänkiſch und zeitlebens kindiſch, es mag fo alt werden, als es will. 
Jedes Srauenzimmer weiß kaum, daß e8 eine Seele hat, um die es 
unendlich mehr beforgt fein follte, ala um den Körper. Si an: 
Heiden, ausfleiden und wieder anders anfleiden, vor dem Spiegel 
fiten, feinen eignen Reiz bewundern, auf auögefünftelte Mienen 
finnen, mit neugierigen Augen müßig an dem Fenſter liegen, un: 
finnige Romane leſen und aufs höchfte zum Zeitvertreibe die Nadel 
zur Hand nehmen: das find feine Befchäftigungen, das ift fein Leben. 
Und Sie glauben, daß ein Gelehrter, ohne Nachteil feines guten 
Namens, ſolche närriſche Gefchöpfe weiter, als ihrer äußerlichen Ge: 
ftalt nach, kennen dürfe? 

Chryſander. Menih, Menfh! Deine Mutter Tehret fih im 
Grabe um. Bedenke doch, daß fie auch ein Frauenzimmer war! 
Bedenfe doch, daß die Dinger von Natur nun einmal nicht anders 
find! Obſchon, wie wir Lateiner zu reden pflegen, nulla regula 
sine exceptione. Und fo eine Erzeption ift ficherlih das Mädchen, 
das ich jebt im Kopfe babe und das du kennſt. — — 

Damis. Nein, nein! ich ſchwöre es Ihnen zu: unfere Muhmen 
auögenommen und Julianen — 

Chryfander. Und Julianen? bene! — 

Damis, Und ihr Mädchen ausgenommen, kenne id) fein einziges 
Weibsbild. Ya, ber Himmel fol mich ftrafen, wenn ich mir jemalg 
in den Sinn fommen lafje, mehrere fennen zu lernen! 

Chryfander. Je nun, auch das! wie du willfi! Genug, Ju: 
lianen, die kennſt du. 

mis, Leiber! 
ryfander, Und eben Juliane ift e8, Über die ich Deine Ges 
danfen vernehmen möchte. — — 

Damis. Weber Yulianen? meine Gedanfen über Sulianen? 
Herr Bater, wenn Sie noch meine Gedanken über Erinnen ob 
Korinnen, Über Telefillen oder Prarillen verlangten — — 

Ehryfander. Schod taufend! was find das für Illen? D 
Augenblick ſchwur er, er kenne Fein Frauenzinmer, und nun ne 
er ein halb Dutzend Menfcher. — 

Damis, Menſcher? Herr Vater! 
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Chryſander. Ya, Herr Sohn, Menſcher! Die Endung gibt's 
gewiß nicht? Netrix, Lotrix, Meretrix — 

Damis. Himmel, Menſcher! griechifche berühmte Dichterinnen 
| Menicher zu nennen! — — 
| Ehryfander. Sa, ja, Dichterinnen! das find mir eben bie 
| rechten. Lotrix, Meretrix, Poetrix — — 
| Damis. Poetrix? D wehe, meine Ohren! Poetria müßten 
Sie jagen, oder Poetris — 
| Chryfander. Is ober ix, Herr Buchſtabenkrämer! 
f 
| 


3. Auftritt. 
Ghryfander. Damis. Lifette. 


| Zifette. Hurtig herunter in die Wohnftube, Herr Chryfander! 
| Man will Sie |preden. 
Ehryfander. Nun, was für ein Narr muß mich jeto ftören? 
Wer ift es denn? 
Zifeite. Sol ich alle Narren kennen? 
Ehryfander. Was ſagſt du? Du haft ein unglüdliches Maul, 
Lifette. Einen ebrlihen Mann einen Narren zu fehimpfen? Denn 
ein ehrlider Mann muß es doch fein, was wollte er fonft bei mir? 
Zifette., Nu, nu; verzeihen Sie immer meinem Maule den 
Sehler des Ihrigen. 
Chryſander. Den Fehler des meinigen? 
Lifette. O gehen Sie doc! der ehrliche Mann wartet. 
Ehryfander. Laß ihn warten. Habe ich doch den Narren nicht 
fommen heißen. — Sch werde gleich wieder da fein, mein Sohn. 
Zifette cbeifeit). Sch muß Doch jehen, ob ich aus dem wunder: 
lihen Einfall meiner Jungfer etwas maden kann. 


4. Auftritt. 
Liſette. Damis. 


Damis. Nun? geht Liſette nicht mit? 
Zifette. Ich bin Ihre gehorfamfte Dienerin. Wenn Sie be- 
£-Cion, jo werde ich gehorchen. Aber nur eines möchte ich erft 
fen. Sagen Sie mir um de3 Himmels willen, wie fünnen Sie 
ändig fo allein jein? Was machen Sie denn den ganzen Tag 
Shrer Studierftube? Werben Ihnen denn nicht alle Augenblide 
Stunden ? 
Damis. Ach, was nußen die Fragen? Fort! fort! 
Lifette. Weber den Büchern Tönnen Sie doch unmöglich bie 
» Beit liegen. Die Bücher, die toten Gefellichafter! Nein, ih 
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Iobe mir das Lebendige, und das iſt auch Mamſell Julianens Ge: 
ſchmack. Zwar dann und wann lejfen wir auch einen irrenden 
Ritter, eine Banife und fo etwas Gutes; aber länger als eine Stunde 
halten wir es bintereinander nicht aus. Ganze Tage damit zuzu: 
bringen, wie Sie, hilf Himmel! in den erften dreien wären wir tot. 
Und vollends nit ein Wort dabei zu reden, wie Sie, da3 wäre 
unfere Hölle, Ein Borzug des ganzen männlichen Geſchlechts Tann 
es nicht fein, weil ich Mannsperſonen kenne, die jo flüchtig und 
noch flüchtiger find als wir. Es müfjen nur fehr wenig große 
Geifter diefe befondere Gaben befiten. — — 

Damis, Liſette fpricht jo albern eben nit. Es iſt fchade, 
daß ein fo guter Mutterwig nicht dur die Wiljenfchaften aus: 
gebeſſert wird. 

Lifette. Sie machen mid ſchamrot. Bald dürfte ich mich da- 
für rächen und Ihnen die Lobeserhebungen nacheinander erzählen, 
die Ihnen von der gejtrigen Gartengefelihaft gemacht wurden. 
Doch ich will Ihre Befcheidenheit nicht beleidigen. Sch weiß, Die 
Gelehrten halten auf diefe Tugend allzuviel. 

Damis, Meine Lobeserhebungen? meine? 

Lifette. Ja, ja, die Ihrigen. 

Damis. O, beforge Sie nichts, meine liebe Lijette. Ich will 
fie als die Lobeserhebungen eines andern betrachten, und fo kann 
meine Befcheidenheit zufrieden fein. Erzähle Sie mir fie nur. 
Bloß wegen Shrer lebhaften und ungefünjtelten Art, ſich auszu: 
drüden, wünſche ich fie zu hören. 

Lifette. D, meine Art ift wohl feine von den beften. Es Bat 
mir ein Lehrmeifter, wie Sie, gefehlt. Doch ich will Ihrem Befehle 
gehorchen. Sie willen doch wohl, wer die Herren waren, die geftern 
bei Ihrem Herrn Vater im Garten ſchmauſeten? 

Hamis. Nein, wahrhaftig nit. Weil ich nicht dabei fein 
wollte, fo babe ich mich auch nicht darum befümmert. Hoffentlich 
aber werden e3 Leute gewefen fein, die jelbit lobenswürbig find, 
daß man fi) alſo auf ihr Lob etwas einbilden kann. 

Ziſetie. Das find fie fo ziemlih. Was würde es Ihnen aber 
verfhlagen, wenn fie e8 au nicht wären? Sie wollen ja Ihre 
Lobeserhebungen aus Befcheidenheit al fremde betrachten. Und hängt 
denn die Wahrheit von dem Munde desjenigen ab, der fie vorträgt? 
Hören Sie nur — 

amis. Simmel! ich höre meinen Vater wiederkommen. 
Gottes willen, liebe Lifette, daß er nicht merft, daß Sie fid 
lange bei mir aufgehalten hat. Geh Sie hurtig unterbeflen in 
Kabinett. 
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5. Aufteitt. 
Damis. Chryjander. 


Ehryfander. Der verzweifelte Valer! er hätte mir zu Feiner 
ungelegnern Zeit fommen fünnen. Muß ihn denn der Henker eben 
heute von Berlin zurüdführen? Und muß er fich denn eben gleich 
bei mir anmelden laffen? Hui, daß — — Nein, Herr Baler, damit 
fommen Sie zu fpät. — — Nun, mein Sohn — (Damis fteht zerftreut, 
als in tiefen Gedanken.) Hörft du, mein Sohn? 

Damis, Ich höre, ich höre alles. 

Chryfander. Kurz, du merfft doch, wo ih vorhin hinaus 
wollte? Einem Klugen find drei Worte genug. Sapienti sat, jagen 
wir Lateiner — Antworte doch — 

Mamis (nod) immer als in Gedanken). Was tft da zu antworten? — 

Chryſander. Was da zu antworten ift? — Das will ih dir 
jagen. — Antmworte, daß du mid) verftanden, dab dir mein Antrag 
lieb ift, daß dir Juliane gefällt, daß du mir in allem gehordhen 
willſt. — Nun, antworteft du das? — 

Damis. Ich will gleich fehn — (indem er in ber angenommenen Zer- 
fireuung nad einem Buche greift.) 

Ehryfander, Was kann in dem Bude davon ftehen? — Ant: 
worte au3 dem Herzen, und nicht au dem Buche. — — Ex libro 
doctus quilibet esse potest, fagen wir LZateiner — — | 
Damis (als ob er in dem Buche läſe). Vollkommen recht! Aber nun 
wie weiter? — — 

Ehryfander, Das Weitere gibt fi, wie's Griechiſche. Du 
fagft Ja; fie jagt Ja; damit wird Verlöbnis; und bald drauf wird 
Hochzeit; und alddann — — Du mirft ſchon fehen, wie’3 alddann 
weiter geht. — 

Damis. Wenn nun aber diefe Vorausſetzung — (immer noch, ale - 
ob er läje.) 

Chryfander, Ei, ich ſetze nichts voraus, was im geringften 
zweifelhaft wäre. Juliane ijt eine Waife; ich bin ihr Vormund; ich 
bin dein Bater; was muß mir angelegner fein, al3 euch beide glück— 
lih zu mahen? Ihr Bater war mein Freund und war ein ehrlicher 
Mann, obgleich ein Narr. Er hätte einen honetten Banfrott machen 
fönnen; feine Gläubiger würden aufs Drittel mit fi haben affor- 
dieren laflen, und er war jo einfältig und bezahlte bis auf den 

ten Heller. Wie ift mir denn? haft du ihn nicht gefannt?' 

Damis. Bon Perjon nit. Aber feine Lebensumftände find 

ganz wohl bewußt. Ich habe fie, ich weiß nicht in welcher Bio: 

hie gelefen. 

Ehryfander. Gelefen? gebrudt gelefen? 

Damis. Sa, ja, gelefen. Er ward gegen die Mitte des vorigen 

hunderts geboren und ift, etwa vor zwanzig Jahren, als General: 
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juperintendent in Pommern geftorben. Sn orientaliihen Sprachen 
mar feine vornehmjte Stärke. Allein feine Bücher find nicht alle 
gleich gut. Dieſes ift noch eines von ben beiten. Eine befonbere 
Gewohnheit fol der Mann an fich gehabt haben — — 

Chryfander. Bon wem fpricäft denn du? 

Damis. Sie fragen mich ja, ob mir der Berfaffer dieſes Buchs 
befannt wäre? 

Chryfander. Ich glaube, du träumeft, oder e3 geht gar noch 
etwas Aergers in deinem Gehirne vor. Ich frage dich, ob du Qu: 
lianens Baters noch gefannt haft? ' 

Damis. Berzeihen Sie mir, wenn id) ein wenig zerftreut ges 
antwortet habe! Ich dachte eben nad, — — warum wohl die Rab: 
binen — — das Schurek M'lo Pum beißen! 

Ghryfander. Mit dem verdammten Schuret! Gib doch auf 
das acht, was der Bater mit dir fpricht! — — (Er nimmt ihm das 
Buch aus der Hand.) Du haft ihn alfo nicht gefannt? ch befinne mich; 
es ift auch nicht wohl möglich. ALS er ftarb, war Juliane noch ſehr 
jung. Ich nahm fie gleich nach feinem Tode in mein Haus, und 
Gott fei Dank! fie hat viel Wohltbaten hier genofjen. Sie ift ſchön, 
fie ift tugendhaft; wem follte ich fie alſo lieber gönnen, als bir? 
Was meint du? — — Antworte doch! Stehſt du nit da, als 
wenn bu fchliefeit! — — ' 

* Vamis. Sa, ja, Herr Vater. Nur eins iſt noch dabei zu er⸗ 
mwägen. 

Chryſander. Du haft recht! freilich ift noch eins dabei zu er: 
wägen: ob du dich nämlich geſchickt befindeft, bald ein öffentliches 
Amt anzunehmen, weil doch — — 

amis. Wie? gefchieft? geſchickt? Sie zweifeln alfo an meiner 
Geſchicklichkeit? — Wie unglüdlich bin ih, daß ich Ihnen nicht fo: 
glei die unmiderfprechlichiten Beweife geben Tann! Doch es Toll 
noch diefen Abend gefchehen. Glauben Sie mir, noch diefen Abend. 
— — Die verdammte Poſt! Ich weiß auch nicht, wo fie bleibt. 

Chryfander. Berubige dich nur, mein Sohn. Die Frage ge- 
ichah eben aus feinem Mißtrauen, fondern bloß weil id glaube, es 
ſchicke fih nicht, eher zu heiraten, al3 bis man ein Amt hat; fo wie 
es fich, follte ich meinen, auch nicht wohl fehidt, eher ein Amt an: 
zunehmen, al3 bis man weiß, woher man die Frau befommen will. 

Damis, Ach was, heiraten? was Frau? Erlauben Sie mir. 
daß ich Sie allein laſſe. Ich muß ihn gleich wieder auf die Pr 
ſchicken. Anton! Anton! Doc es ift mit dem Schlingel nichts ai 
zufangen! ich muß nur jelbft gehen. 
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6. Auftritt. 
Anton. Ghryfander, 
Znion. Rufte mich nicht Herr Damis? Wo tft er? was foll ih? 
 Ehryfander. Ich weiß nicht, was ihm im Kopfe tet. Er 
ruft dich, er will dich auf die Poſt ſchicken; er befinnt ſich, daß mit 
dir Schlingel nichts anzufangen ift, und geht felber. Sage mir nur, 
willft Du zeitlebens ein Efel bleiben? 

Anton. Gemad, Herr Chryfander! ich nehme an den Thor: 
heiten Ihres Sohnes feinen Teil. Mehr als zwölfmal Babe ich ihm 
heute jchon auf die Poft laufen müſſen. Er verlangt Briefe von 
Berlin. Ss es meine Schuld, daß fie nicht kommen? | 

Ehrylander. Der wunderliche Heilige! Du bift aber nun ſchon 
jo lange um ihn, follteft du nicht fein Gemüt, feine Art zu denfen 
ein wenig fennen? 

Anton. Ha! ba! das kömmt darauf hinaus, was wir Gelehrten 
die Kenntnis der Gemüter nennen! Darin bin ich Meijter, bei 
meiner Ehre! Ich darf nur ein Wort mit einem reden, ich darf 
ihn nur anfehen: huſch, habe ich den ganzen Menfchen weg! Sch 
weiß jogleith, ob er vernünftig oder eigenfinnig, ob er freigebig ode 
ein Knider — — | 

Chryfander. Ich glaube gar, du zeigjt auf mich? 

nton. O, kehren Sie ſich an meine Hände nit! — — Dber — — 
hryſander. Du ſollſt deine Kunft gleich zeigen! ch Habe 
meinem Sohne eine Heirat vorgefchlagen; nun fage einmal, wenn 
du ihn kennſt, was wird er thun? 
Anton. Shr Herr Sohn? Herr Damis? Verzeihen Sie mir, 
bei dem geht meine Kunft, meine fonft jo wohl verjuchte Kunſt 
etteln. 

Chryfander, Nu, Schurke, fo geh mit und prahle nicht! 

Anton. Die Gemütsart eines jungen Gelehrten kennen wollen 
und etwas daraus fchließen wollen, ift unmöglid; und was unmög- 
lich ift, Herr Chryfander — — das iſt unmöglid. 

Chryfander, Und wie jo? 

ton. Weil er gar feine hat. 
hryfander. Gar feine? | 
Anton, Nein, nicht gar feine, jondern alle Augenblide eine 
andre. Die Bücher und die Erempel, die er lieft, find die Winde, 
ıh welchen fi der Wetterhahn feiner Gedanken richtet. Nur bei 
an Kapitel vom Heiraten ftehen zu bleiben, weil das einmal auf 
m Tapete ift, fo befinne ih mid, daß — — Denn vor allen 
ingen müſſen Sie wiften, daß Herr Damis nie etwas vor mir ver: 
rgen bat. Sch bin von jeher fein Bertrauter gewejen und von 
jer ber, mit dem er fi immer am liebſten abgegeben hat. Ganze 
ge, ganze Nächte haben wir manchmal auf der Univerſität mit⸗ 
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einander difputiert. Und ich weiß nicht, er muß doc fo etwas an 
mir finden, etwa eine Eigenfchaft, die er an andern nicht findet — 

Chryfander. Ich will dir fagen, was das für eine Eigenfchaft 
ift: deine Dummheit! Es ergößt ihn, wenn er jieht, daß er gelehrter 
ift al8 du. Biſt du nun vollends ein Schalt, und widerfprichit ihm 
nicht, und lobſt ihn ins Geficht, und bemunderft ihn — — 

Anton, Se verfluht! Da verraten Sie mir ja meine ganze 
Politik. Wie fchlau ein alter Kaufmann nicht ift! 

Chryfander, Aber vergiß das Hauptwerf nicht! Vom Hei⸗ 


Anton. Sa, darüber hat er fchon Teufelsgrillen im Kopfe ge: 
—— Zum Exempel, ich weiß die Zeit, da er gar nicht heiraten 
wollte. 

Chryfander. Gar nicht? fo muß ich noch heiraten. Ich werde 
doch meinen Namen nicht untergehen laffen? Der Böfewicht! Aber 
marum denn nit? 

nton. Darum, weil es einmal Gelehrte gegeben hat, die ge⸗ 
glaubt haben, der ehelofe Stand fei für einen Gelehrten der fchid: 
fichfte. Gott weiß, ob diefe Herren allzu geiftlich oder allzu fleifch- 
ich find gefinnt gemefen! Als ein Fünftiger Hageftolz Hatte er ſich 
auch ſchon auf verſchiedene jinnreiche Entfchuldigungen gefaßt gemacht. 

Chryſander. Auf Entihuldigungen? Kann ſich jo ein ruch⸗ 
loſer Menſch, der diefes heilige Saframent — — denn, im Borbei- 
gehen zu jagen, ih bin mit unfern Theologen gar nicht zufrieden, 
daß fie den Eheftand für fein Sakrament wollen gelten laſſen — — 
der, jage ich, dieſes heilige Sakrament veradhtet, kann ſich der noch 
unterftehen, feine Gottlofigfeit zu entjchuldigen? Aber, Kerl, ich 
glaube, du mahft mir etwas weis; denn nur vorhin ſchien er ja 
meinen Vorſchlag zu billigen. 

Anton. Das ift unmöglich richtig zugegangen, Wie ftellte er 
fih dabei an? Laſſen Sie fehen: ftand er etwa da, al3 wenn er 
vor den Kopf geſchlagen wäre? fahe er etwa jteif auf die Erde? 
legte er etwa die Hand an die Stirne? griff er etwa nad einem 
Buche, ald wenn er darin leſen wollte? ließ er Sie eima ungeftört 
fortreden? 

Luryſander. Getroffen! Du malſt ihn, als ob du ihn geſehen 

ätteſt. 

Anton. D, da ſieht es windig aus! Wann er ed fo macht, 
will er haben, daß man ihn für zerjtreut halten fol. Ich kenne feine 
Mucken. Er hört alddann alles, was man ihm jagt; allein die Leute 
jollen glauben, er habe es vor vielem Nachſinnen nicht gehört, Er 
antwortet zumeilen auch; wenn man ihm aber feine Antwort wiebe: 
vorlegt, fo wird er nimmermebr zugeftehen, daß fie auf das gegangeı 
jei, was man von ihm Bat wiſſen wollen. 

Chryfander, Nun, wer noch nicht geftehen will, daß zu vi 
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Gelehrſamkeit den Kopf verwirre, der verdient e3 felber zu erfahren. 
Gott fei Dank, daß ich in meiner Jugend gleich das rechte Maß zu 
treffen wußte! Omne nimium vertitur in vitulum, fagen wir 
Zateiner ſehr ſpaßhaft. — — Aber Gott fei dem Böfewichte gnädig, 
wann er auf dem Vorſatze verharret! Wann er behauptet, es fei nicht 
nötig, zu heiraten und Kinder zu zeugen: will er mir damit nicht zu 
verftehen geben, e3 fei auch nicht nötig gewefen, daß ich ihn gezeugt 
habe? Der undankbare Sohn! 

Anton. Es ift wahr, fein größter Undank Tann unter der 
Sonne fein, alö wenn ein Sohn die viele Mühe nicht erfennen will, 
die vn Bater Hat über fich nehmen müſſen, um ihn in bie Welt 
zu ſetzen. 

Chryfander. Nein, gewiß, an mir fol ber heilige Eheftand 
feinen Verteidiger finden! 

Anton. Der Wille ift gut; aber lauter ſolche Verteidiger würden 
die Konfumtionsaccije ziemlich geringe machen. 

Chryſander. Wie fo? 

Anton. Bedenfen Sie es jelbft! drei Weiber, und von der 
dritten kaum einen Sohn. 

Ehryfander. Kaum? was willft du mit dem „Kaum“ fagen, 
Schlingel? 

Anton. Hui, daß Sie etwas Schlimmers barunter verftehn als ich. 

Ehryfander, Zwar im Vertrauen, Anton: wenn die Weiber 
vor zwanzig Jahren jo geweſen wären, wie die Weiber jebo find, 
ich würde auf wunderbare Gedanken geraten. Er hat gar zu wenig 
von mir! Doc die Weiber vor zwanzig Jahren waren fo frech noch 
nicht, wie Die jeßigen, fo treulos noch nicht, wie fie Heutzutage find, 
fo lüftern noch nicht — — 

nton. Sit das gewiß? Nun, wahrhaftig, jo hat man meiner 
Mutter Unrecht getban, die vor dreiunddreißig Jahren von ihrem 
Manne, der mein Bater nicht fein wollte, geſchieden wurde! Doch 
das ift ein Punkt, woran ich nicht gern denfe. Die Grillen Ihres 
Herrn Sohns find Iuftiger. 

Chryſander. Aergerlicher, ſprich! Aber fage mir, mas waren 
denn feine Entjehuldigungen? 

Anton, Seine Entfehuldigungen waren Einfälle, die auf feinem 
Mifte nicht gewachſen waren. Er fagte zum Exempel, fo lange er 
ter vierzig Jahren fei und ihn jemand um die Urfache fragen würde, 

rum er nicht heirate, wolle er antworten: er fei zum Heiraten 
h zu jung; wäre er aber über vierzig Jahr, fo wolle er fprechen: 
mehr fei er zum Heiraten zu alt. ch weiß nicht, wie der Ge: . 
te hieß, der auch jo foll gefagt haben. — — Ein anderer Bor: 
d war der: er heiratete deswegen nicht, weil er alle Tage willeng 
e, ein Mönch zu werden, und würde deswegen fein Mönd, weil 
To Tage gedädhte, zu heiraten. Ä 
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Ghryfander. Was? nun will er auch gar ein Mönch werden? 
Da fieht man, wohin jo ein böſes Gemüt, das feine Ehrfurcht für 
den heiligen Eheſtand Hat, verfallen kann! Das hätte ich nimmer: 
mehr in meinem Sohne geſucht! 

Anton. Sorgen Sie nicht! bei Ihrem Sohne ift alles nur ein 
Uebergang. Er Batte den Einfall in der Lebenäbejchreibung eines 
Gelehrten gelejen; er hatte Geſchmack daran gefunden und ſogleich 
beichloffen, ihn bei Gelegenheit al3 den feinen anzubringen. Bald 
aber ward die Griffe von einer andern verjagt, fo wie eiwan, fo 
wie etwan — — Schade, daß ich Fein Gleichnis dazu finden kann! 
Kurz, fie ward verjagt. Er wollte nunmehr Beiraten, und zwar 
einen rechten Teufel von einer Frau. 

Chryſander. Wenn doch den Einfall mehr Narren haben 
wonten, damit andre ehrliche Männer mit böjen Weibern verjchont 
blieben ! 

Anton, Sa, meinte er, e8 würde Doch hübſch Klingen, wenn es 
einmal von ihm heißen könnte: „Unter die Zahl der Gelehrten, weldhe 
der Himmel mit böfen Weibern geftraft Bat, gehöret auch der be- 
rühmte Damis; gleichwohl Tann fich die gelehrte Welt nicht über ihn 
beflagen, daß ihn dieſes Hausfreuz nur im geringften abgehalten 
hätte, ihr mit unzählbaren gelehrten Schriften zu dienen.“ 

Chryſander. Mit Schriften! ja, die mir am teuerften zu ftehen 
fommen. Was für Rechnungen Habe ih nicht ſchon an die Buch— 
bruder bezahlen müſſen! Der Böfewicht! 

Anton. Geduld! er Hat auch erft angefangen, zu fchreiben! Es 
wird ſchon befjer fommen. 

Ehryfander. Beſſer? vielleicht damit man ihn enblid einmal 
auch unter die zählen kann, die ihren Vater arm gefchrieben haben! 
nisen. Warum nicht? wenn es ihm Ehre brädte — — 

hryfander, Die verdammte Ehre! 

Anton. Um die thut ein junger Gelehrter alles! Wann ed auch 
nad) jeinem Tode heißen follte: „Unter diejenigen Gelehrten, die zum 
Zeufel gefahren find, gehört auch der berühmte Damis!" was ſchadet 
das? Genug, er heißt gelehrt; er heißt berühmt — — 

Chryfander. Kerl, du erfchredit mich! Aber du, der bu weit 
* biſt als er, kannſt du ihn nicht dann und wann zurechte 
weiſen? — — 

nton. D, Herr Chryſander! Sie wiſſen wohl, daß ich keinen 
Gehalt ala Hofmeifter befomme. Und dazu meine Dummheit — 
Chryfander, Sa, die du annimmft, um ihn deſto bümmer 
machen. 
ton (beifeite). St! der kennt mid. — ber glauben € 
daß es ihm mit der böfen Frau ein Ernft war? nichts wenig 
Eine Stunde darauf wollte er fich eine gelehrte Frau ausſuchen 
Chryſander. Nun, das wäre doch noch etwas Kluges! 


a 
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Anton, Etwas Kluges? Nach meiner unvorgreiflichen Meinung 
ift e3 gleich der dümmſte Einfall, den er Bat haben können. Eine 
gelehrte Frau? bedenten Sie doch! eine gelehrte Yrau, eine Frau 
wie Ihr Herr Sohn! Zittern und Engfegen möchte einem ehrlichen 
Kerl ankommen. Wahrhaftig! ehe ich mir eine Gelehrte aufhängen 

Chryfander. Narre, Narre! fie gehen unter andern Leuten, 
al3 du bift, reißend weg. Wann ihrer nur viel wären, wer weiß, 
ob ih mir nicht ſelbſt eine wählte. 

nton, Kennen Sie Karlinen? 

Ehryfander. Karlinen? Nein. 

Anton. Meinen ehemaligen Kameraden? meinen guten Freund? 
fennen Sie ben nicht? 

Ehryfander. Nein doch, nein. 

Antsn. Er trug ein hechtgraues Kleid mit roten Auffchlägen 
und auf feiner Sonntagsmontur rote und blaue Adhfelbänder. Sie 
müffen ihn bei mir gejeben haben. Er hatte eine etwas lange Nafe. 
Sie war ein Erbſtück; denn er wollte aus der Gejchichte wiſſen, 
daß fchon fein Ururältervater, der ehedem einem gewiffen Turnier 
als Stallfnecht beigewohnt, eine ebenjo lange gehabt habe. Sein 
einziger Fehler war, daß er etwas Trumme Beine hatte. Belinnen 
Sie fih nun? 

Chryfander, Soll ih denn Alle das Lumpengefindel kennen, 
das du Tennft? Und was willft du denn mit ihm? 

Anton. Sie kennen ihn alfo im Ernſte nit? D! da kennen 
Sie einen ſehr großen Geift weniger. Ih will Sie zu feiner Be: 
kanntſchaft verhelfen; ich gelte etwas bei ihm. 

Ehryfander. Sch glaube, du ſchwärmſt manchmal fo gut, als 
mein Sohn: Wie kömmſt du denn auf die Pofjen? 

Anton. Eben ber Karlin, will ih jagen — — D! es ift ärger: 
lich, daß Sie ihn nicht fennen — — Eben der Karlin, fage ich, hat 
einmal bei einem Herrn gedient, ber eine gelehrte Grau hatte. Der 
verzweifelte Bogel — — er fah gut aus, und wie nun der Appetit 
fih) nad; dem Stande nicht rihtet — — kurz, er mußte fie näher 
gefannt Haben. Wo hätte er jonft jo viel Verftand ber? Endlich 
merkte es auch fein Herr, daß er bei der Frau in die Schule ging. 
Er belam feinen Abjchied, ehe er ſich's verfah. Die arme Frau! 

Chryſander. Ach, ſchweig! ich mag weder deine noch meines 

hnes Grillen länger mit anhören. 

Anton. Noch eine hören Sie, und zwar die, welde zulekt 

ne Zeibgrille ward: er wollte mehr als eine rau Beiraten. 

Ehryfander. Aber eine nad der andern. 

Anton. Nein, wenigftend ein halb Dußend auf einmal. Der 

iel, der Obrigkeit und dem Gebraude zum Truße! Er las da: 
3 glei ein Buch — — 
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Chryfander. Die verdammten Bücher! Kurz, id will nicht 
weiter hören. Es fol ihm fchon vergehen, mehr als eine zu nehmen, 
wenn er nur-erft die genommen bat, die ich jeßt für ihn im Kopfe 
habe. Und was meinejt du2wohl, Anton? quid putas? wie wir 
Zateiner reden: wird er’s thun? 

Anton. Vielleicht, vielleicht nit. Wenn ich wüßte, was für 
ein Buch er zulegt gelefen hätte, und wenn ich dieſes Buch jelbit 
lefen fönnte, und menn — — 

Chryfander. Ich fehe ſchon, ich werde deine Hilfe nötig haben. 
Du bift zmar ein Gauner, aber ich weiß aud, man kümmt jett mit 
Betrügern weiter, ald mit ehrlichen Leuten. 

nton. Ei, Herr Chryfander, für was halten Sie mich? 

hryfander, Ohne Komplimente, Herr Anton! Ich verſpreche 
dir eine Belohnung, die deinen Verdienſten gemäß fein ſoll, wenn 
du meinen Sohn quovis modo, wie wir Lateiner reden, durch Wahr: 
heiten oder durch Lügen, durch Ernft oder Schraubereien, vel sic vel 
aliter, wie wir Lateiner reden, Julianen zu heiraten bereben kannſt. 

Anton, Wen? Julianen? 

Chryfander. Zulianen, illam ipsam. 

Anton, Unſere Mamjell Juliane? Ihr Mündel? Ihre Pflege: 
tochter? 

Chryfander, Kennft du eine andre? 

Anton, Das ijt unmöglich, oder das, was ich von ihr gehört 
babe, muß nicht wahr fein. 

ryfander. Gehört? fo? haſt du etwas von ihr gehört? doch 
wohl nichts Böſes? 

Anton. Nichts Gutes war es freilich nicht. 

Chryfander. Ei! ich habe auf das Mädchen fo große Stücken 
gehalten. Sie wird doc nicht etwa mit einem jungen Kerl — — be? 

nton. Wann es nichts mehr wäre! fo ein Klein Fehlerchen 
entfchuldigt die Mode. Aber, es ift noch etwas weit Aergers für eine 
gute Jungfer, die gerne nicht länger Jungfer fein möchte. 

Chryjander. Noch etwas weit Aerger3? ich verfteh’ dich nicht. 

Anton. Und Sie find gleichwohl ein Kaufmann? 

Chryfander. Noch etwas weit Aerger3? Ich Habe immer geglaubt, 
Eingezogenheit und gute Sitten wären das Bornehmfte — — 

Anton. Nicht mehr! nicht mehr! vor zwanzig Jahren wohl, 
wie Sie vorher felbft weislich erinnerten. 

Chryfander. Nun, fo erkläre dich deutlicher. Ich Habe ni 
Quft, deine närrifhen Gedanken zu erraten. 

Anton, Und nichts ift doch leichter. Mit einem Worte: 
fol fein Gelb Haben. Man hat mir gejagt, in Anfehung ihres Vate. 
der Ihr guter Freund gewejen wäre, hätten Sie Julianen v 
ihrem neunten Jahre an zu fi) genommen und aus Barmberzigl 
erzogen. 
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Chryfander. Da hat man dir nun wohl feine Lügen gejagt; 
gleihwohl aber fol fie doch fein andrer haben, ald mein Sohn, 
wann nur er — — Denn fieh, Anton, ih muß dir bad ganze 
Rätfel erklären — es liegt nur an mir, Julianen in furzer Zeit 
rei) zu machen. 

Anton, Sa, dur) Ihr eigen Geld; und auf diefe Art Fönnten 
Sie auch mich wohl reich machen. Wollen Sie fo gut fein? 

Chryfander. Nein, nit durch mein eigen Geld. -- Kannſt 
du ſchweigen? 

Anton. Verſuchen Sie es. 

Chryſander. Höre alſo; mit Julianens Vermögen ſteht es ſo: 
ihr Vater kam durch einen Prozeß den er endlich doch mußte liegen 
laſſen, kurz vor ſeinem Tode, um alle das Seine. Jetzt nun iſt mir 
ein gewiſſes Dokument in die Hände gefallen, das er lange ver: 
geben3 fuchte und das dem ganzen Handel ein ander Anfehen gibt. 
Es kömmt nur darauf an, daß ich fo viel Geld hergebe, den Prozeß 
wieder anzufangen. Das Dokument ſelbſt habe ich bereit3 an meinen 
Advokaten nah Dresden geihidt — — 

Anton. Gott fei Dank, daß Sie wieder zum Kaufmanne werben! 
Vorhin hätte ich bald nicht gewußt, was ih aus Ihnen machen 
ſollte. — — Uber Yulianend Einwilligung haben Sie doch ſchon? 

Ehryfander. D! das gute Kind will mir, wie es ſpricht, in 
allem gehorchen. Unterdeſſen hat ſich doch ſchon Valer auf fie ge: 
jpist. Er bat mir vor einiger Zeit auch feine Gedanfen deshalb 
eröffnet. Che ic) das Dofument befam — — 

Anton. Sa, da war uns an AYulianen fo viel nicht gelegen. 
Sie madjten ihm alfo Hoffnung? 

Chryfander. Freilih! Er ift heute von Berlin wieder zurüd: 
gefommen und hat ſich auch ſchon bei mir. melden lafjen. Ich be: 
jorge, ich beforge — — Doch wenn mein Sohn nur will — — 
Und dieſen, Anton, du verſtehſt mid — — Ein Narr ift auf vielen 
Seiten zu fallen; und ein Mann, wie du, kann auf viel Seiten 
faffen. — Du wirft fehen, daß ich erfenntlich bin. 

Anton. Und Sie, daß ich ganz zu Ihren Dienften bin, zumal 
wenn mid die Erkenntlichteit zuerſt herausfordert, und — 


— — — — 


7. Auftritt. 
Anton. Chryfander Juliane. 


Aulinne. Kommen Sie doch, Herr Chryfander, kommen Sie 
h hurtig herunter. Herr Valer ift ſchon da, Ihnen feine Auf: 
tung zu machen. 

Ehryfander, Thut Sie doch ganz fröhlich, mein Jüngferchen! 
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Anton (achte zu Chryſandern). Hui! daß Valer fhon den Vogel 
gefangen Bat. 
Chryfander. Das wäre mir gelegen. (Anton und Chryſander gehen ab.) 


8. Auftritt. 
Yuliane. LBijette. 


Lifette (gudt aus dem Kabinett. Bft! bit! Bft! 

Juliane. Nun, wem gilt da3? Lifette? bift du's? Was machſt 
du denn Bier? 

Lifette. Ja, das werden Sie wohl nimmermehr glauben, daß 
ih und Damis ſchon fo weit miteinander gefommen find, daß er 
mic) verfteden muß. Schon fann ich ihn um einen Finger wideln! 
Noch eine Unterredung, wie vorhin, jo habe ich ihn im Sade. 

Juliane. Und alfo hätte ich wohl, in allem Scherze, einen recht 
guten Einfall gehabt? Wollte doch der Himmel, daß die Verbindung, 
die fein Bater zwiſchen und — — 

Lifette. Ach, fein Vater! der Schall, der Geizhals! Jetzt babe 
ih ihn kennen lernen. 

Yuliane. Was gibft du ihm für Titel? Seine Gütigfeit ift 
nur gar zu groß. Seine Wohlthaten volllommen zu maden, trägt 
er mir die Hand feine Sohnes und mit ihr fein ganzes Vermögen 
an. Aber wie unglüdlich bin ich dabei! — Dankbarkeit und Liebe, 
Liebe gegen den Baler, und Dankbarkeit — 

Lifette, Noch vor einer Minute war ich in eben dem Irrtume. 
Aber, glauben Sie mir nur, ich weiß es nunmehr aus feinem Munde: 
nit aus Freundihaft für Sie, ſondern aus Freundſchaft für Ihr 
Bermögen will er diefe Verbindung treffen. 

Juliane. Für mein Vermögen? Du ſchwärmſt. Was habe ich 
denn, das ich nit von ihm hätte? 

‘ Hifette. Kommen Sie, fommen Sie. Hier ift der Ort nicht, viel 
zu ſchwatzen. Ich will Ihnen alles erzählen, was ich gehört babe. 


Bmweiter Aufzug. 


I. Auftritt. 
Lifette. Baler. Juliane, 

Zifette (no innerhab der Szene). Nur hier herein; Damis ift aus: 
gegangen. Sie können hier ſchon ein Wörtchen miteinander im Ver 
trauen reden. 

Auliane. a, Valer, mein Entihluß ift gefaßt. Ich bin ihn 
zu viel ſchuldig; er bat durch feine Wohlthaten das größte Rec 








Erſter Aufzug. 8. Auftritt. — Zweiter Aufzug. 1. Auftritt. 899 


über mid) erhalten. Es Tote mir, was e8 wolle, ich muß Die Heirat 

eingehen, weil es Chryfander verlangt. Oder fol ich etwa die Danf: 

barkeit der Liebe aufopfern? Sie find jelbft tugenphaft, Valer, und 

Ihr Umgang bat mid edler denken gelehrt. Mich Shrer wert zu 

* muß ich meine Pflicht auch mit dem Verluſte meines Glückes 
en 


Ziſette. Eine wunderbare Moral! wahrhaftig! 
aler. Aber wo bleiben Berjpredhung, Schwur, Treue? Iſt 
ed erlaubt, um eine eingebildete Pflicht zu erfüllen, einer andern, 
die und wirklich verbindet, entgegen zu handeln? 

Juliane. Ad, Baler, Sie wiflen es befler, mas zu ſolchen Ber: 
jprechungen gehört. Mißbrauchen Sie meine Schwäde nidt. Die 
Einwilligung meines Baterd war nicht dabei. 

Bnler. Was für eines Vaters? — — 

Juliane. Desjenigen, dem ich für feine Wohlthaten dieſe Be⸗ 
nennung fchuldig bin. Oder Balten Sie es für feine MWohlthaten, 
der Armut und allen ihren unfeligen Folgen entrifien zu werben? 
Ad, Baler, ich würde Ihr Herz nicht befiten, hätte nicht Chryſan⸗ 
ders Sorgfalt mich zur Tugend und Anſtändigkeit bilden laffen. 

Valer. Wohlthaten hören auf, Wohlthaten zu fein, wenn man 
fucht, fih für fie bezahlt zu machen. Und was thut Chryfander 
anders, da er Sie, allzu gewifjenhafte Suliane, nur deöwegen mit 
feinem Sobne verbinden will, weil er ein Mittel fieht, Ihnen wieder 
zu dem größten Teile Ihres väterlichen Vermögens zu verhelfen! 

Auliane, Fußen Sie doch auf eine fo wunderbare Nachricht 
nidt. Wer weiß, was Lifette gehört hat? 

Zifette. Nichts, ald was fich vollfommen mit feiner übrigen 
Aufführung reimt. Ein Mann, der feine Wohlthaten ſchon aus: 
pofaunet, der fie einem jeden auf den Fingern vorzurechnen weiß, 
ſucht etwas mehr, ala das bloße Gotteslohn. Und wäre es etwa 
die erjte Thräne, die Ihnen aus Berbruß, von einem jo eigennüßig 
freigebigen Manne abzuhängen, entfahren ift? 

Bnler. Liſette hat recht! — — Aber ich empfinde es leider, 
Suliane liebt mich nicht mehr. 

Juliane. Sie liebt Sie nicht mehr? Diefer Verdacht fehlte 
noch, ihren Rummer volllommen zu machen. Bann Sie wüßten, 
wie viel es ihr, gegen die Ratſchläge der Liebe taub zu fein, Tofte; 
won Si müßten, Valer — — ab, die mißtrauiſchen Manns: 

onen 

Valer. Legen Sie die Furcht eines Liebhabers, deſſen ganzes 

id auf dem Spiele fteht, nicht falfch aus. Sie lieben mid) alfo 
9? und wollen fi einem andern überlaffen? 

Inlinne, Ich will? Könnten Sie mich empfindlicher martern? 

wi? — — Sagen Sie: ih muß. 

Bnler, Sie müflen? — — Nod ift nie ein Herz gezwungen 
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worden, als dasjenige, dem es lieb iſt, den Zwang zu feiner Ent: 
Ihuldigung maden zu können — — 

Juliane. Ihre Vorwürfe find fo fein, fo fein, daß ich Sie 
vor Berdruß verlaffen werde. 

Unler. Bleiben Sie, Juliane, und jagen Sie mir wenigfteng, 
was ich dabei thun fol? 

Aulinne. Was ich thue: dem Schickſale nachgeben. 

nler. Ach, lafjen Sie das unfchuldige Schickſal aus dem Spiele! 
uliane. Das unſchuldige? und ich werde alfo wohl die Schul: 
dige jein? Halten Sie mich nicht länger — — 

Lifette. Wann ih mich nun nicht bald dazmwifchen lege, fo 
werden fte fih vor lauter Liebe zanfen. — Was Sie thun follen, 
Herr Valer? eine große Frage! Himmel und Hölle rege machen, 
damit die gute Jungfer nicht muß! Den Vater auf andre Gedanken 
bringen, den Sohn auf Ihre Seite ziehen. — — Mit dem Sohne 
zwar bat e3 gute Wege, den: überlaffen Sie nur mir. Der gute 
Damis! ch bin ohne Zweifel das erſte Mädchen, das ihm fchmeichelt, 
und hoffe dadurch auch das erfte zu werden, das von ihm gefchmei: 
helt wird. Wahrbaftig, er ift jo eitel, und ich bin fo geſchickt, daß 
ih mich wohl noch zu feiner Frau an ihm loben wollte, warn der 
verzweifelte Bater nicht wäre! — — Sehen Sie, Herr Baler, der 
Einfall ift von Mamſell Julianen! Erfinden Sie nun eine Schlinge 
für den Bater — — 

Juliane. Was fagft du, Lifette, von mir? O Baler, glauben 
Sie fol rajendes Zeug nicht! Habe ich dir etwas andres befohlen, 
als ihm einen fchlechten Begriff von mir beizubringen? 

Lifette. a, recht; einen ſchlechten von Ihnen — und wenn 
ed möglich wäre, einen deſto bejjern von mir. 

uliane. Nein, es ift mit euch nicht auszuhalten — — 
aler. Erklären Sie wenigſtens, liebfte Auliane — — 

Duliane, Erklären? und wa3? Vielleicht, daß ich Ihnen in 
die Arme rennen will, und warın ich auch alle Tugenden beleidigen 
follte, daß ich mich mit einer Begierde, mit einem Eifer bie Ihrige 
zu werben bemühen will, die mich in Ihren Augen notwendig ein: 
mal verächtlich machen müfjen? Nein, Valer — — ' 

Lifette. Hören Sie denn nicht, daß fie uns gern freie Hand 
laſſen will?! Sie macht ed wie die ſchöne Afpafia — oder wie 
hieß die Prinzelfin in dem diden Romane? Zwei Ritter machten auf 
fie Anſpruch. Schlagt euch miteinander, ſagte die ſchöne Afpafta; wı 
den andern überwindet, fol mich haben. Gleichwohl aber war 
dem Ritter in der blauen Rüftung günftiger, al$ dem andern — 

Juliane. Ad, die Närrin, mit ihrem blauen Ritter — 
Meißt ſich 108 und geht ab.) 
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2. Auftritt. 
Lifette. Baler. 


Zifette. Ha! de ha! 
Valer. Mir ijt nicht lächerlich, Lifette. 

fette, Nicht? Ha! Ha! ha! 

Inler. Ich glaube, du lachft mid) aus? 

Zifette. O, fo laden Sie mit! Oder ih muß noch einmal dar: 
über laden, daß Sie nicht lachen wollen. Ha! ha! ha! 

Valer. ch möchte verzweifeln! In der Ungemißheit, ob jie 
mich noch liebt — 

Zifette. Ungewißheit? Sind denn alle Mannöperjonen jo 
ſchwer zu überreden? Werben fie denn alle zu ſolchen ängftlichen 
Zmeiflern, fobald fie die Liebe ein wenig erhitzt? Laſſen Sie Ihre 
Grillen fahren, Herr Valer, oder ich lache auf3 neue. Spannen Sie 
vielmehr Ihren Verſtand an, etwas auszufinnen, um den alten 
Chryfander — — 

Maler. Chryfander traut mir nit und kann mir nicht trauen. 
Er fennt meine Neigung zu Julianen. Alle mein Zureden würde 
umfonft fein; er würde den Eigennuk, die Duelle davon, gar bald 
entdeden. Und wenn ih auch eine völlige Anwerbung thun wollte, 
was würde e3 helfen? Cr ift deutſch genug, mir gerade ins Geficht 
zu fagen, dab ich feinem Sohne hier nachſtehen müſſe, welcher wegen 
der Wohlthaten des Vaters das größte Recht auf Julianen habe. — 
— Was fol ih alfo anfangen? 

Ziſette. Mit den mwunderlichen Leuten, Die nur überall den 
ebenen Weg gehen wollen! Hören Sie, was mir eingefallen ift. Das 
Dokument, oder wie der Quark heißt, ift das einzige, was Chryfandern 
zu diefer Heirat Luft macht, fo daß er es ſchon an feinen Advokaten 
geſchickt hat. Wie, wenn man von diefem Advokaten einen Brief 
unterſchieben Tönnte, in welchem — — in welchem — — 

Valer. In welchem er ihm die Gültigfeit des Dokuments ver- 
dächtig machte, wilft du jagen? Der Einfall ift jo unrecht nicht! 
Aber — wenn ihm nun einmal der Abvofate ganz das Gegenteil 
ichreibt, fo ift ja unfer Betrug am Tage. 

Kifette. Was für ein Einwurf! Freilih müflen Sie ihn 
flimmen. Es tft von jeher gebräudlid geweſen, daß es fi ein 
Liebhaber etwas muß Foften lafjen. 

Valer. Wenn nun aber ver Advokat ehrlich ift? 

gilete. Thun Sie Doch, ald ob Sie feit vier Wochen erft in 

elt wären. Wie die Gejchenfe, jo ift der Advofat. Kommen 

» feine, fo ift der niederträchtigste Betrüger der redlichſte Mann. 

nmen welche, aber nur Kleine, fo hält das Gewiſſen noch fo ziem⸗ 

das Gleihgewidt. Es fteigen alsdann wohl Verfuhungen bei _ 
auf; allein die kleinſte Betrachtung jchlägt fie wieder nieder. 

» jjing, Wele IL 26 
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Kommen aber nur recht anſehnliche, ſo iſt gar bald der ehrlichſte 
Advokat nicht mehr der ehrlichſte. Er legt die Ehrlichkeit mit den 
geſchenkten Goldſtücken in den Schatz, wo jene eher zu roſten an— 
fängt als diefe. Ich Tenne die Herren! 

Valer. Dein Urteil ift zu allgemein. Nicht alle Berfonen von 
einerlei Stande find auf einerlei Art gefinnet. ch kenne verſchiedne 
alte rechtfchaffne Sachverwalter — — 

Lijette. Was wollen Sie mit Ihren alten? Es ift eben, als 
wenn Sie fagten, die großen runden Aufſchläge, die Heinen ſpitzen 
Knöpfe, die erſchrecklichen Halskrauſen, aus welchen man Schiffsfegel 
machen könnte, die vieredigten breiten Schuhe, die tiefen Tafchen, 
furz die ganze Tracht, wie fi etwa Ihre Paten an Ebrentagen 
mögen ausftaffiert haben, wären noch jett Mode, weil man nod 
mandmal bier und da einige gebückte zitternde Männerchen über die 
Gaffen fo Tchleichen fieht. Laffen Sie nur noch die und Ihr paar 
alte rechtſchaffene Advokaten jterben, die Mode und die Redlichkeit 
werden einen Weg nehmen. 

Valer. Dan hört doch gleich, wenn das Frauenzimmer am 
beredteften ift! 

ifette, Sie meinen etwa, wenn es ans Läftern geht? D, 
wahrhaftig! Des bloßen Läſterns wegen habe ich fo viel nicht ge= 
plaudert. Meine vornehmfte Abficht war, Ihnen beizubringen, wie 
viel überall das Geld thun könne, und was für ein vortreffliches 
Spiel ein Liebhaber in den Händen Babe, wenn er gegen alle frei: 
gebig ift, gegen die Gebieterin, gegen den Advokaten und — — 
Ders Dienerin. (Sie madt eine Verbeugung ) 

Valer. Verlag dich auf meine Erkenntlichkeit. Ich verfpreche 
dir eine recht anfehnliche Ausftattung, wenn wir glüdlih find — — 

Lifette. Ei, wie fein, eine Ausftattung? Sie hoffen doch wohl 
nicht, daß ich übrig bleiben werde? 

Valer. Wenn du das befürchteft, fo verfpreche ich dir den Mann 
dazu — — Doch komm nur; Juliane wird ohne Zweifel auf uns 
warten. Wir wollen gemeinfchaftlich unfere Sachen weiter überlegen. 

Lifette. Gehen Sie nur voran; ich muß nod hier verziehen, 
um meinen jungen Gelehrten — — 

aler. Er wird vielleicht fhon unten bei dem Bater fein. 

ifette. Wir müffen uns alleine fpreden. Gehen Sie nur! 
Sie haben ihn doch wohl noch nicht geſprochen? 

Valer. Was wollte ich nicht darum geben, wenn ich es ga 
und gar überhoben fein fönnte! Seinetwegen würbe ich dieſes Ha: 
fliehen, ärger als ein Tollhaus, wenn nicht ein angenehmerer Geg 
tand — — 

Lifette. So gehen Sie doch und laffen Sie den angenehm 
Gegenftand nicht länger auf fi warten. (Baler geht ab) 


f x 
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3. Auftritt. 
Anton. Liſette. 


Anton. Nu? mas will die in meined Herrn Stubierjtube? 
Seht ging Valer heraus, vor einer Weile Juliane, und du biſt noch 
| da? Sch glaube gar, ihr habt eure Zufanmenfünfte hier. Warte, 
| Lifette! das will ich meinem Herrn fagen. 36 wil mid. ſchon 
rächen, noch für das Geſtrige; beſinnſt du dich? 
Geß Afette. Ich glaube, du keifſt? Was willſt du mit deinem 
trigen? 

Anton. Eine Daufiele vergißt ſich wohl bei dem leicht, der 
fie gibt, aber der, dem die Zähne davon gemwadelt haben, der denkt 
eine Beitlang daran. Warte nur! warte! 

Zifette. Wer heißt did, mid) tüffen? 

Anton. Potz Stern, wie gemein würden die Maulfchellen fein, 
wenn alle die welche befommen follten, die euch küſſen wollen. — 
— Gebt foll di mein Herr dafür wacker — 

ifette. Dein Herr? der wird mir nicht viel thun. 

nton,. Nicht? Wie vielmal hat er es nicht gefagt, daß jo ein 
beiliger Ort, als eine Stubierftube ift, von eud) unreinen Geſchöpfen 
nicht müffe entheiligt werden? Der Gott der Gelehrjamfeit — — 
warte, mie nennt er ihn? — — Apollo — könne kein Weibsbild 
leiden. Schon der Geruch davon wäre ihm zumiber. Er fliehe da- 
vor, wie der Stößer vor den Tauben. — Und du denkſt, mein Herr 
würde e8 fo mit anfehen, daß du ihm den lieben Gott von der 
Stube treibeft? 

Lifette. Ich glaube gar, du Narre ventit, der liebe Gott fei 

nur bei euch MannSperfonen? Schweig, oder — — 

nton. Sa, jo eine wie geftern vielleicht? 

iſette. Noch eine befre! der Pinjel hätte geftern mehr als 
eine verdient. Er kömmt zu mir; es ijt finjter, er will mich füffen; 
ich ftoße ihn zurück, er kömmt wieder; ich fchlage ihn aufs Maul, 
es thut ihm weh, ex läßt nad; er ſchimpft er geht fort — — 

Ich möchte dir gleich noch eine geben, wenn ich daran gedenke. 

uton. Sch hätte es alſo wohl abwarten ſollen, wie oft du 
beine Rareffe hätteſt wiederholen wollen? 

Ziſette. Gejeht, ed wären noch einige gefolgt, fo würden fie 

; immer ſchwächer und ſchwächer geworden fein. Bielleicht hätten 
die letztern gar — — doch fo ein dummer Teufel verdient nicht3. 

Anton, Was hör’ ich? ift das dein Ernſt, Lifette? Bald 

» ih Luft, die Maulfchelle zu vergefjen und mich wieder mit dir 


ertragen. | 
fifette. Halte e3, wie du willit. Was ift mir jebt an deiner 
* gelegen? Ich babe ganz ein ander Wilbbret auf der Spur. 
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Anton. Ein ander8? au weh, Lifette. Das war wieder eine 
Obrfeige, die ich jo bald nicht vergeffen werde! Ein anders? Ich 
dächte, du hätteft an einem genug, das bir felbit ing Net gelaufen ift. 

Lifette. Und drum eben ift nicht? dran. — Aber fage mir, 
wo bleibt dein Herr? 

Anton. Danke du Gott, daß er fo lange bleibt, und madhe, 
daß du hier fortlömmit. Wann er dich trifft, jo bift du in Gefahr, 

heramßgeprügelt zu werden. 
Lifette. Dafür laß mich forgen! Wo ift er denn? ift er von 
der Poſt noch nicht wieder zurück? 

Anton. Woher weißt du denn, daß er auf die Poſt gegangen ift? 

Lifette. Genug, ich weiß ed. Gr wollte dich erft ſchicken. Aber 
wie fam e3 denn, daß er jelbft ging? Ha! ha! Ha! „Es ift mit 
dem Schlingel nicht anzufangen." Wahrhaftig, dag Lob macht mich 
ganz verliebt in dich. 

Anton. Wer Henker muß dir das gejagt haben? 

on D niemand; fage mir nur, ift er wieder da? 

nton. Schon längft; unten ift er bei feinem Vater. 
ifette. Und was machen fie miteinander? 
nton. Was fie machen? fie zanken ſich. 

Lifette. Der Sohn will gewiß den Vater von feiner Geſchick⸗ 
lichfeit überführen? 

Anton. Ohne Zweifel muß es jo etwas fein. Damis ift ganz 
außer fi, er läßt den Alten fein Wort aufbringen; er rechnet ihm 
taufend Bücher ber, die er gejehen, taufend, die er gelefen hat; 
andere taufend, die er jchreiben will, und hundert kleine Büchercdhen, 
die er ſchon gefchrieben hat. Bald nennt er ein Dutend Brofeflores, 
die ihm fein Lob fchriftlich mit untergedrudtem Siegel, nit um: 
jonft, gegeben hätten; bald ein Dubend Zeitungsfchreiber, die eine 
vortrefflicde Pofaune für einen jungen Gelehrten find, wenn ınan 
ein filbernes Mundftüd darauf ftedt; bald ein Dutzend Journaliften, 
die ihn alle zu ihrem Mitarbeiter flehentlich erbeten haben. Der 
Bater fieht ganz erftaunt; er ift um die Gefundheit feines Sohnes 
beforgt; er ruft einmal über das andre: „Sohn, erhige Dich doch 
nicht fo! ſchone deine Lunge; ja doch! ich glaub’ es! gib dich zu= 
frieden! e8 war fo nicht gemeint!” 

Zifette,. Und Damis? — — 

Anton. Und Damis läßt nicht nad. Endlich greift fi dr- 
Bater an; er Überjchreit ihn mit Gewalt und befänftiget ihn mr 
einer Menge ſolcher Lobſprüche, die in der Welt niemand verdie 
hat, verdient, noch verdienen wird. Nun wird der Sohn wied 
vernünftig, und nun — — ja, nun fchreiten fie zu einem ande 
Punkte, zu einer andern Sache, — — zu — — 

iſette. Wozu denn? 
nton. Gott fei Dank, mein Maul kann ſchweigen! 


— 
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Lifette. Du willſt mir es nicht ſagen? 
"Anton. Nimmermehr! ich bin zwar ſonſt ein ſchlechter Kerl; 
aber wenn es auf die Verſchwiegenheit ankömmt — — 
iſette. Lerne ich dich fo kennen? 
nton. Ich dächte, das ſollte dir lieb fein, daß ich ſchweigen 
fann und befonder8 von Heiratsſachen, oder was dem anhängig 
1 — — 

— Weißt du nichts mehr? O, das habe ich längſt gewußt. 

Anton. Wie ſchön ſie mich über den Tölpel ſtoßen will. Alſo 
wäre es ja nicht nötig, daß ich dir es ſagte? — — 

Lifette. Freilich nicht! aber mich für dein ſchelmiſches Mi: 
trauen zu rädhen, weiß ich ſchon, was ich thun wil. Du follit e3 
gewiß nicht mehr wagen, gegen ein Mäbchen von meiner Profeſſion 
verſchwiegen zu fein! Befinnft du dich, wie du von deinem Herrn 
vor kurzem gefprochen haft? 

Anton, Befinnen? Ein Dann, der in Gefchäften figt, der einen 
Tag lang fo viel zu reden hat, wie ich, ſoll ſich der auf allen Bettel 


Kifette. Seinen Herrn verleumbden ift etwas mehr, jollte ich 


Anton. Wa3? verleumben? 

Lifette. Ha! ha! Herr Mann, der in Geſchäften fist, befinnen 
Sie 19 nun? Was haben Sie vorhin gegen feinen Bater von ihm 
gerebt 

Anton. Das Mädel muß den Teufel haben, oder der ver: 
zweifelte Alte hat geplaudert. Aber höre, Lifette, weißt du es gewiß, 
mas ich gefagt Habe? Was war es denn? Laß einmal hören. 

Lifette. Du ſollſt alles hören, wenn ic) es deinem Herrn er- 
zählen werde. 

Anton. D, wahrhaftig, ich glaube, du machſt Ernſt daraus. 
Du wirft mir dod meinen Kredit bei meinem Herrn nicht verderben 
wollen? Wenn du wirflid etwas weißt, fo fei feine Närrin! — 
Daß ihr Weibsnolf doch niemals Spaß verfteht! Sch habe dir eine 
Obrfeige vergeben, und du willjt dich, einer Tleinen Nederei wegen, 
rähen? Sch will dir ja alles jagen. 

ifette. Nun fo fage — — 
nton. Aber du fagft doch nichts? — — 

Liſette. Je mehr du fagen wirft, je weniger werde ich fagen. 

Anton. Was wird es ſonſt viel fein, als daß der Bater dem 
5ohne nochmals die Heirat mit AJulianen vorfhlug? Damis dien 
anz aufmerkfam zu fein, und — — und weiter fann ich dir nicht3 
gen. 
ifette. Weiter nicht8? Gut, gut, dein Herr jol alles erfahren. 
neh nton. Um des Himmels willen, Liſette, ich will dir es nur 
stehn. 
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Fiſette. Nun, fo geſteh! 

Anton. Ich will dir es nur geſtehen, daß ich wahrhaftig nichts 
mehr gehört habe. Ich wurde eben weggeſchickt. Nun weißt du wohl, 
wenn man nicht zugegen iſt, ſo kann man nicht viel hören — — 

Ziſette. Das verſteht fich. Aber, was meinſt du, wird Damis 
ſich dazu entſchloſſen haben? 

Anton. Wenn er ſich noch nicht danu entiroffen bat, fo will 
ich mein Aeußerfte anwenden, daß er ed noch thut. Sch fol für 
meine Mühe bezahlt werben, Sifette; und du weißt wohl, wenn ich 
"bezahlt werde, daß alsdenn auch du — — 

Ziſette. Ja, ja, auch ich verſpreche dir's: du ſollſt redlich be⸗ 
zahlt werden! — Unterſtehe dich! — 


Anton. Wie? 
ifette, Habe einmal das Herz! — 
nton, Was? 
heb Tiſette. Dummkopf! meine Jungfer will deinen Damis nicht 
en — 


Anton. Was thut das? — 
Ziſette. Folglich iſt mein Wille, daß er ſie auch nicht be⸗ 


nton. Folglich, wenn fie mein Herr wird haben wollen, fo 
wird mein Wille jein müflen, daß er fie befommen ſoll. 

Lifette. Hört doch! Du willſt mein Mann werden und einen 
Willen für did haben? Bürſchchen, das laß dir nicht einkommen! 
Dein Wille muß mein Wille jein, oder — 

Anton. St! po Element! er kömmt! hörſt bu? er Fömmt! 
Nun fieh ja, wo der Zimmermann das Loch gelaffen bat. Berftede 
dich, wenigſtens verftede dich! Er bringt fonft mich und Dich um. 

ifette (beifeite). Halt, ich will beide betrügen! — — Wo denn 
aber hin? wohin? in das Kabinett? 

Anton. Sa, de nur unterdefjfen hinein. Vielleicht geht er bald 
wieder fort — — Und ich, ich will mich geſchwind hierher ſetzen — — 
(Er jeßt fi an den Tiſch, nimmt ein Buch in die Hand und thut, als ob er ben 
Damis nicht gewahr würde.) 


— — J—— 


4. Auftritt. 
Anton. Damis. 


Anton (für fd). Ya, die Gelehrten — wie glücklich ſind d 
wende night! — — Iſt mein Vater nicht ein Efel gewefen, daß « 

nit aud auf ihre Profeffion gethan hat! Zum Genfer, wr 
* es für eine Luſt fein, wenn man alles in der Welt weiß, 
wie mein Herr! — Bob Stern, die Bücher alle zu verſtehn — - 


* —* 
. t 
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Wenn man nur darunter ſitzt, man mag darin leſen, oder nicht, 
ſo iſt man ſchon ein ganz andrer Menſch! — Ih fühl's, wahr: 
haftig, ich fühl's, der Verſtand duftet mir recht daraus entgegen. — 
— Gewiß, er hat recht, ohne die Gelehrſamkeit iſt man nichts als 
eine Beſtie. — — Ich dumme Beſtie! — — (beiſeite) Nun, wie 
lange wird er mich noch ſchimpfen laſſen? — — Wir ſind doch 
närriſch gepaaret, ih und mein Herr! — — Er gibt dem Gelehr: 
teften und ich dem Ungelehrteſten nichts nad. — — Ich will aud) 
noch heute anfangen zu lejen. — — Wenn ich ein Loch von achtzig 
Jahren in die Welt lebe, fo Tann ich ſchon noch ein ganzer Kerl 
werden. — — Nur friſch angefangen! Da ſind Bücher genug. — 
— Ich will mir das kleinſte ausſuchen; denn anfangs muß man ſich 
nicht übernehmen. — — Ha! da finde ich ein allerliebjtes Büchelchen. 
— — In fo einem muß es fi mit Luft ftudieren laſſen. — — 
Nur friih angefangen, Anton! — — Es wird doch gleichviel fein, 
ob Hinten oder vorne? — — Wahrhaftig, es wäre eine Schande für 
meinen jo erftaunlich, fo erjchredlich, jo abſcheulich gelehrten Herrn, 
wenn er länger einen fo dummen Bedienten haben follte — — 
Damis (indem er fi ihm vollends nähert). Sa, freilich wäre es eine 
Schande für ihn. 
Anton. Hilf Himmel! mein Herr — — 
Vamis. Erſchrick nur nit! Ach Habe alles gehört — — 
Auton. Sie haben alles gehört? — — Ich bitte taufendmal 
um Berzeihung, wenn ich etwas Unrechtes gefprochen habe. — — 
Ich mar jo eingenommen, jo eingenommen von ber Schönheit ber 
Gelehrſamkeit, — — verzeihen Sie mir meinen dummen Streich — 
— daß ich jelbft noch gelehrt werden wollte. ' 
Damis. Schimpfe do nicht felbft den Fügften Einfall, den du 
zeitlebens gehabt haft. 
Anton. Bor zwanzig Jahren möchte er Hug genug gemefen jein. 
Vamis. Glaube mir, noch bift du zu den Wifjenichaften nicht 
zu alt. Wir können in unfrer Republik ſchon mehrere aufweijen, bie 
ſich gleichfalls den Muſen nicht eher in die Arme geworfen haben. 
uton. Nicht in die Arme allein, ich will mid) ihnen in ben 
Schoß werfen. — Aber in welder Stabt find die Leute? 
Damis. Sn weldher Stadt? 
Anton, Sa, ih muß hin, fie fennen zu lernen. Sie müſſen 
mir jagen, wie Sie es angefangen haben. — — 
Vamis. Was willſt du mit der Stabt? 
Anton. Sie denken etwa, ich weiß nicht, was eine Republit 
— — Sachſen zum Exempel. — — Und eine Republik hat ja 
x wie eine Stadt? nicht? 
Dnmis. Was für ein Idiote! Ach rede von der Republik der 
rien. Was geht uns Gelehrten Sachſen, mas Deutjchland, mas 
“a an? Ein Gelehrter, wie ich bin, ift für die ganze Welt; er 


were 
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ift ein Kosmopolit; er ift eine Sonne, die den ganzen Erdball er: 
leudten muß — — 

leh Iuton. Aber fie muß doch wo liegen, die Republik der Ge⸗ 
ebrten. 
Damis. Wo liegen? Dummer Teufel! die gelehrte Republik 
ift überall. 

Anton. Ueberall? und alfo ift fie mit der Republif der Narren 
an einem Orte? Die, hat man mir gefagt, ift auch Überall. 

Vamis. Ja, freilich find die Narren und die Klugen, die Ge: 
lehrten und die Ungelehrten überall untermengt, und zwar fo, daß 
bie letern immer den größten Teil ausmachen. Du kannſt es an 
unjerm Haufe fehen. Mit wie viel Thoren und Unmiffenden findeft 
du mich nicht hier umgeben? Einige davon wiffen nit? und wiſſen 
ed, daß fie nichts wiſſen. Unter dieje gehörft du. Sie wollten aber 
doch gern etwas lernen, und deswegen find ſie noch die erträglichiten. 
Andre wiffen niht3 und wollen auch nichts wiflen; fie Halten fich 
bei ihrer Unwiffenheit für glücklich; fie ſcheuen das Licht der Ge⸗ 
lehrfamteit — — 

Anton. Das Eulengeſchlecht! 

Damis. Noch andre aber wiffen nicht? und glauben doc, etwas 
zu wifjen; fie haben nichts, gar nichts gelernt und wollen doch den 
Schein haben, al hätten fie etwas gelernt. Und dieje find die aller- 
unerträglichiten Narren, worunter, die Wahrheit zu befennen, auch 
mein Bater gehört. 

Anton. Sie werden doch Ihren Vater, bedenken Sie doch, 


Ihren Bater, nicht zu einem Erznarren maden? 


Damis. Lerne diftinguieren! Ach fehimpfe meinen Bater nicht, 
injofern er mein Bater ift, fordern infofern ih ihn al® einen be= 
traten Tann, der den Schein der Gelehrſamkeit unverdienterweife 
an fi reißen will. Inſofern verdient er meinen Unwillen. Ic 
babe es ihm fchon oft zu verftehen gegeben, wie ärgerlich er mir iſt, 
wenn er, al3 ein Kaufmann, als ein Mann, der nichts mehr als 
gute und fchlechte Waren, gutes und falfches Gelb Tennen darf und 
höchſtens das lette für das erfte wegzugeben wiſſen fol, wenn der, 
fage ih, mit feinen Schulbroden, bei welchen ih doch noch immer 
etwa3 erinnern muß, jo prahlen will. In diefer Abſicht ift er ein 
Narr, er mag mein Bater fein oder nidt. 

Anton, Schade! ewig fchade! daß ich das „infofern" und 
„in Abſicht“ nicht als ein Junge gemußt habe. Mein Vater hätte 
mir gewiß nicht jo viel Prügel umfonft geben follen. Er hätte fie 
alle richtig wieder befommen; nicht infofern ala mein Vater, fondern 
infofern als einer, der mich zuerft geichlagen hätte. Es lebe die 
Gelehrfamfeit! — — 

Damis, Halt! ich befinne mich auf einen Grundfaß des natür- 
lihen Rechts, der diefem Gedanken vortrefflich zu ftatten kömmt. 


— 
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ch muß doch den Hobbes nachfehen! — — Gebuld! daraus will ich 
wiß eine jchöne Schrift machen. 

* Anton. Um zu bemeijen, daß man feinen Vater wiederprügeln 
irfe? — — . 

Damis. Certo respectu allerdings. Nur muß man fich wohl 
: acht nehmen, daß man, wenn man ihn jchlägt, nicht den Bater, 
ndern den Aggrefior zu ſchlagen fich einbildet, denn fonft — — . 

Anton, Aggrefior? Was ift das für ein Ding? 

Vamis. So beißt der, welder ausfhlägt — — 

Anten. 9a, hal nun verfteh ich's. Zum Erempel: Ihnen, 
ein Herr, ftieße wieder einmal eine Tleine gelehrte Raferei zu, Die 
h meinem Budel durch eine Tracht Schläge empfindlich machte, jo 
iren Sie — — mie heißt e8? — — der Aggreſſor; und ich, ich 
ürde beredtigt fein, mich über den Aggrefior zu erbarmen, und 
m — — 


amis. Kerl, du biſt toll! — — 
nton. Sorgen Sie nicht; ich wollte meine Gedanken ſchon 
zu richten wiflen, daß der Herr unterdefjen beijeite gejchafft 
ürde — — 

Damis. Nun, wahrhaftig, das wäre ein merfwürdiges Erempel, 

was für verberblihe Jrrtümer man verfallen fann, wenn man 

cht weiß, aus welder Disziplin diefe oder jene Wahrheit zu ent- 
eiden ift. Die Prügel, die ein Bedienter von feinem Herrn bekömmt, 
bören nicht in das Recht der Natur, ſondern in das bürgerliche 
echt. Wenn fi ein Bedienter vermietet, fo vermietet er aud 
nen Budel mit. Dieſen Grundſatz merke bir. 

Anton. Aus dem bürgerlichen Rechte ift er? D, das muß ein 
rftiges Recht fein. Aber ich jehe es nun ſchon! die verzmeifelte 
elehrfamteit, fie Tann eben fo leicht zu Prügeln verhelfen, ala dba: 
r fhügen. Was wollte ich nicht darum geben, wenn ich mich auf 
e ihre wächſerne Najen jo gut verftünde, al8 Sie. — — D Herr 
amis, erbarmen Sie fich meiner Dummbeit! 

Domis. Nun wohl, wenn es dein Ernft ift, fo greife das Werk 
. Es erfreut mich, der Gelehrjamkeit durch mein Exempel einen 
:ojelgten gemacht zu haben. Ich will dich redlich mit meinem Rate 
id meinen Lehren unterftüßen. Bringft bu e8 zu eimas, fo ver: 
reche ich dir, dich in die gelehrte Welt jelbft einzuführen und mit 
iem bejondern Werke dich ihr anzufündigen. PVielleicht ergreife 

die Gelegenheit, etwas de Eruditis sero ad literas admiıssis, 
er de Opsimathia, oder auch de studio senili zu jchreiben, und 
wirſt du auf einmal berühmt. — — Doc laß einmal fehen, ob 
mir von deiner Lehrbegierde viel zu verjprehen habe? Welch 
ich batteft du vorhin in Händen? 

Anton. Es war ein ganz kleines — — 

Vamis. Welches denn? — — 
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it ein Rosmopolit; er tft eine Sonne, die den ganzen Erbball er: 
leuchten muß — — 

leh „anton, Aber fie muß doch wo liegen, die Republif der Ge- 
ehrten. ' i 

Damis. Wo liegen? Dummer Teufel! die gelehrte Republik 
tft überall. 

Anton. Ueberall? und alfo ift fie mit der Republif der Narren 
an einem Drte? Die, hat man mir gejagt, ift auch überall. 

Vamis. Ja, freilich find die Narren und die Klugen, die Ge⸗ 
lehrten und die Ungelehrten überall untermengt, und zwar fo, daß 
die legtern immer den größten Teil ausmachen. Du kannſt es an 
unferm Haufe jehen. Mit wie viel Thoren und Unwiſſenden findeft 
du mich nicht hier umgeben? Einige davon wiſſen nichts und wiflen 
ed, daß fie nichts wifjen. Unter dieſe gehörft du. Sie wollten aber 
doch gern etwas lernen, und deöwegen find jie noch die erträglichften. 
Andre wiſſen nicht? und wollen auch nicht3 wiſſen; fie Halten fich 
bei ihrer Unmifjenheit für glücklich; fie fheuen da3 Licht der Ges 
lehrſamkeit — — 

Anton. Das Eulengeſchlecht! 

Vamis. Noch andre aber wiſſen nichts und glauben doch, etwas 
zu wiſſen; ſie haben nichts, gar nichts gelernt und wollen doch den 
Schein haben, als hätten ſie etwas gelernt. Und dieſe find die aller⸗ 
unerträglichſten Narren, worunter, die Wahrheit zu befennen, auch 
mein Vater gehört. 

Anton. Sie werden doch Ihren Bater, bedenken Sie doch, 

Ihren Bater, nicht zu einem Erznarren machen? 

Damis. Lerne diftinguieren! Ich fchimpfe meinen Bater nicht, 
infofern er mein Bater ift, ſondern infofern ih ihn als einen be- 
traten fann, der den Schein der Gelehrjamfeit unverdienterweife 
an jich reißen will. SInfofern verdient er meinen Unwillen. Sch 
babe es ihm fchon oft zu verftehen gegeben, wie ärgerlich er mir ift, 
wenn er, als ein Kaufmann, als ein Mann, der nichts mehr als 
gute und fchlechte Waren, gutes und falfche8 Geld kennen darf und 
höchſtens das letzte für das erfte wegzugeben wiſſen jol, wenn der, 
ſage ih, mit feinen Schulbroden, bei weldhen ich doch noch immer 
etwas erinnern muß, fo prahlen will. In dieſer Abſicht ift er ein 
Narr, er mag mein Bater fein oder nidt. 

Anton. Schade! ewig ſchade! daß ich das „injofern” und 
„in Abſicht“ nicht als ein Junge gemußt babe. Mein Vater bi 
mir gewiß nicht fo viel Prügel umjonft geben follen. Er hätte 
alle richtig wieder befommen; nicht injofern als mein Vater, fond: 
infofern als einer, der mich zuerft gefchlagen hätte. Es lebe 
Gelehrfamteit! — — 

: Damis. Halt! ich befinne mich auf einen Grundſatz des na: 
lihen Rechts, der diefem Gedanken vortrefflich zu ftatten kön 
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Sch muß doch den Hobbes nachſehen! — — Geduld! daraus will ich 


Damis. Certo respectu allerdings. Nur muß man fid) wohl 
in acht nehmen, daß man, wenn man ihn jchlägt, nicht den Dater, 
fondern den Aggreffor zu ſchlagen fich einbildet; denn ſonſt — . 

Anton, Aggrefſor? Was ift das für ein Ding? 

UOnmis., So heißt der, weldher ausſchlägt — — 

Anton. Ha, ba! nun verfteh ich's. Zum Exempel: Ahnen, 
mein Herr, ftieße wieder einmal eine kleine gelehrte Raſerei zu, die 
fih meinem Budel dur eine Tracht Schläge empfindlich machte, fo 
wären Sie — — mie heißt es? — — der Aggreſſor; und ich, ich 
würde berechtigt fein, mich über den Aggreffor zu erbarmen, und 
ihm — — 


amis. Kerl, du bift tol! — — 

nton. Sorgen Sie nidt; ich wollte meine Gedanken jchon 
fo zu ridten wifjen, daß der Herr unterdeſſen beijeite geſchafft 
würde — — 

Damis, Nun, wahrhaftig, das wäre ein merkwürdiges Erempel, 
in was für verderblihe Irrtümer man verfallen fann, wenn man 
nicht weiß, aus welcher Disziplin dieſe oder jene Wahrheit zu ent: 
ſcheiden iſt. Die Prügel, die ein Bedienter von jeinem Herrn befümmt, 
gehören nit in das Recht der Natur, jondern in da3 bürgerliche 
Recht. Wenn fi ein Bedienter vermietet, jo vermietet er aud) 
feinen Budel mit. Diefen Grundfag merfe dir. - 

Anton. Aus dem bürgerlichen Rechte ift er? D, das muß ein 
garftiges Recht fein. Aber ich ſehe ed num ſchon! die verzweifelte 
Gelehrſamkeit, fie kann eben jo leicht zu Prügeln verhelfen, als da- 
für fhüßen. Was wollte ich nicht darum geben, wenn ich mich auf 
alle ihre wächſerne Nafen jo gut verftünde, als Sie. — — D Herr 
Damis, erbarmen Sie fih meiner Dummheit! 

Dnmis. Nun wohl, wenn es dein Ernft ift, fo greife das Werk 
an. €E3 erfreut mich, der Gelehrjamkeit durch mein Exempel einen 
Proſelyten gemacht zu haben. Ich will dich vedlich mit meinem Rate 
und meinen Lehren unterftügen. Bringft du es zu etwas, jo ver: 
fpreche ich dir, dich in die gelehrte Welt felbjt einzuführen und mit 
einem bejondern Werte dich ihr anzufündigen. Vielleicht ergreife 

) die Gelegenheit, etwas de Eruditis sero ad literas admissis, 
er de Opsimathia, oder auch de studio senili zu fchreiben, und 
wirft du auf einmal berühmt. — — Doch laß einmal jehen, ob 
‚ mir von deiner LVehrbegierde viel zu verjpreden habe? Welch 
ach: hatteft du vorhin in Händen? 

Anton. Es war ein ganz kleines — — 

Vamis. Welches denn? — — 
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Anton. E3 mar jo allerliebft eingebunden, mit Golde auf dem 
Rüden und auf dem Schnitte. Wo legte ich's doc Bin? Da! da! 

Damis, Das batteft du? daB? 

Anton. Da, das! 

Damis. Das? | 

Anton, Bin ih an das unrechte gefommen? Weil es fo 
hübſch Klein war — 

Damis. Sch Hätte dir felbft Fein beßres vorjchlagen können? 

Anton. Das dat’ ich wohl, daß es ein ſchön Bud fein 
müfje. Würde es wohl fonft einen jo ſchönen Rod haben? 

Damis. Es ift ein Buch, das jeinesgleihen nicht Hat. Ich 
babe es jelbit gelöriehen. Sieht du? — — Auctore Damide! 

Anton. Sie felbft? Nu, nu, habe ich's doch immer gehört, 
daß man die leiblichen Kinder beffer i in Kleidung hält, als die Stief- 
finder. Das zeigt von der väterlichen Liebe. 

Damis. Ich babe mich in diefem Buche, fo zu reden, felbjt 
übertroffen. So oft ich e8 wieder leſe, jo oft lerne ich auch etwas 
Neues daraus. 

Anton. Aus Ihrem eignen Buche? 

Damis. Wundert di das? — — Ach verdammt! nun er- 
innere ih mich erſt. Mein Gott, das arme Mädchen! fie wird Doch 
nicht noch in dem Kabinette fterfen? (Er geht darauf Loß.) 

Anton. Um Gottes Willen, wo wollen Sie hin? 

Jamis. Was fehlt dir? ns Kabinett. Haft du Liſetten gefehen? 

Anton. Run bin ich verloren! — Nein, Herr Damis, nein; 
jo wahr ich lebe, fte ift nicht drinne. 
er Du haſt fie alſo fehen herausgeben? Iſt fie fchon 
ange fort 

Anton. ch habe fie, jo wahr ich ehrlich Bin, nicht jehen ber: 
eingehen. Sie iſt nicht drinne; glauben Sie mir nur, ſie iſt nicht 

nne — 


5. Auftritt. 
Lifette. Damis. Anton 


fette. Allerdings ift fie noch drinne — 
nton. O, das Rabenans! 

Dnnis, So lange hat Gie ſich Bier verftedt gehalten? Arı 
Lijette! das war mein Wille gar nicht. Sobald mein Vater aus d 
Stube gemejen wäre, hätte Ste immer wieder herausgehen fünne 

tfette. Ich wußte doch nicht, ob ich recht thäte. ch wol 
alfo lieber warten, bis mich der, der mid) verſteckt hatte, felbft wiet 
hervorfommen hie — — 
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Anton. Zum Henker, von was für einem Verfteden reden die? 
(Sadte zu Liſetie) Sp, du feines Tierchen; hat dich mein Herr jelbit 
Ihon einmal verſteut? Nun weiß ic) doch, wie ich die geſtrige Ohr: 
feige auslegen fol. Du Falſche! 

Lifette, Schweig; fage nicht ein Wort, daß ich zuvor bei dir 
gewejen bin, oder — du weißt ſchon — — 

Damis, Was ſchwatzt ihr denn beide da zufammen? Darf ich 
es nicht hören? 

Ziſette. Es war nichts; ich fagte ihm bloß, er Tolle herunter 

gehen, daß, wenn meine Jungfer nad mir fragte, er unterbefjfen 
Ingen fönnte, ich fei ausgegangen. Juliane ift mißtrauiſch; fie juchte 
mich doch wohl bier, wenn fie mich brauchte. 

Vamis. Das ift vernünftig. Gleich, Anton, geh! 

Anton, Das verlangit du im Ernite, Lifette? 

Zifelte. Freilich; fort, laß uns allein. 

Damis, Wirft du bald gehen? 

Anton. Bedenken Sie doc felbft, Herr Damis; wann Eie 
num ihr Geplaudre werben überdrüſſig fein, und das wird gar bald 
geſchehen, wer joll fe „onen denn aus der Stube jagen belfen, 
wenn ich nicht dabei bin? 

Ziſette. Warte, ich will dein Läftermaul — — 

Damis. Laß di unbefümmert! Wann fie mir befchwerlid) 
fällt, wird fie ſchon ſelbſt jo vernünftig fein und gehen. 

Anton, Aber betrachten Sie nur: ein Weibsbild in Ihrer 
Studierfiube! Was wird Ihr Gott jagen? Er kann ja das Un: 

geziefer nicht leiden. 
ee Endlich werbe ich Dich wohl zur Stube hinausſchmeißen 
müfjen? 

Auton. Das wäre mir.gelegen. — — Die verdammten Mädel! 
auch bei dem Teufel können fie fich einjchmeicheln. (Gebt ab.) 


6. Auftritt. 
Liſette. Damis, 


Dnmis. Und mo blieben wir denn vorhin? 

Lifette. Wo blieben wir? bei dem, was ich allezeit am liebiten 
und wovon ich allezeit am liebſten rede, bei Ihrem Lobe. Wenn 
ur nicht eine Io gar kitzliche Sache wäre, einen ins Geficht zu 
1 — — Ich Tann Ihnen unmöglid die Marter anthun. 
Damis. Aber ich beteure Ihr nochmals, Lijette, es ift mir 
um mein Lob zu thun! Sch möchte nur gern hören, auf was 
berjijtebene Art verjchiedene Perſonen einerlei Gegenftand be: 

"+ haben 
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Lifeite. Jeder lobte dasjenige an Ihnen, was er an ſich Lobens⸗ 
mwürdiges zu finden glaubte. Zum Grempel, der Heine dicke Mann, 
mit der ernfthaften Miene, der fo felten lacht, der aber, wenn er 
einmal zu lachen anfängt, mit.dem erjchütterten Bauche den ganzen 
Tiſch über den Haufen wirft — — 

Damis. Und wer iſt da3? Aus Ihrer Beichreibung, Lifette, 
kann ich es nicht erraten. — — D, es iſt mit den Beichreibungen 
eine Figliche Sahe! Es gehört nicht wenig dazu, fie fo einzurichten, 
dag man gleich bei dem erften Anblide das Bejchriebene erfennen 
fann. Weber nichts aber muß ich mehr laden, als wenn ich bei 
diefem und jenem großen Philofophen, wahrhaftig bei Männern, die 
ſchon einer ganzen Sekte ihren Namen gegeben haben, öfters Be: 
jchreibungen anftatt Erklärungen antreffe. Tas macht, die guten 
Herren haben mehr Einbildungsfraft als Beurteilung. Bei der Er: 
Härung muß der Verftand in das innere der Dinge eindringen; 
bei der Beichreibung aber darf man bloß auf die äußerlichen Dierk: 
male, auf dad — 
gob Lifette. Wir kommen von unfrer Sache, Herr Damis. Ihr 

Damis. Ya wohl; fahr Sie nur fort, Lifette. Bon wem wollte 
Sie vorhin reden? 

Liſette. Se, jollten Sie denn den Heinen Mann nicht fennen? 
Er bläjet immer die Baden auf — 

Damis. Sie meint vieleicht den alten Ratsherrn? 

Lifette. Ganz recht, aber feinen Namen — — 

Damis, Was liegt an dem? — — 

Zifette. „Da, Herr Chryfander,” fagte alfo der Ratsherr, an 
defien Namen nicht3 gelegen ift, „Ihr Herr Sohn Tann einmal ber 
beite Ratsherr von der Welt werden, wenn er fi) nur darauf ap: 
plizieren will. Es gehört ein aufgeweckter Geift dazu; den hat er; 
eine fire Zunge, die bat er, eine tiefe Einficht in die Staatskunſt; 
die hat er; eine Gejchidlichkeit, feine Gedanken zierlich auf das Papier 
zu bringen, die hat er; eine verfchlagne Aufmerffamfeit auf die 
geringften Bewegungen unruhiger Bürger, die bat er; und wenn er 
fie nit bat — o die Hebung — die Uebung! Ich weiß ja, wie 
mir es anfangs ging. Freilich Tann man die Geſchicklichkeit zu einem 
jo ſchweren Amte nicht gleich mit auf die Welt bringen —“ 

amis. Der Narr! es tft zwar wahr, dab ich alle dieſe Mo- 
ſchicklichkeiten befige, allein mit der Hälfte derſelben könnte ich 
heimder Rat werden und nicht blog — — 
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7. Auftritt. 
Anton. Lijette Damis. 


amis. Nun, was willft du ſchon wieder? 
nten, Mamfell Juliane weiß es nun, daß Lijette ausgegangen 
it. Fürchten Sie fih nur nit; fie wird uns nicht Überrafchen. — 
amis, Wer hieß di denn wiederfommen? 
nton. Sollte ich wohl meinen Herrn allein laffen? und dazu, 
e3 überfiel mid) auf einmal jo eine Angft, fo eine Bangigfeit; Die 
Ohren fingen mir an, zu Flingen, und befonders das linke. — — 
Liſette! Lifette! 
Zifette. Was willft du denn? 
Anton (fadte zu Lifetten). Mas habt ihr denn beibe allein ge- 
macht? Was gilt’3, ed ging auf meine Ankoſten! 
fette. D pad dich — Ach weiß nicht, was der Narre will. 
nmis. Fort, Anton! es ift die höchfte Zeit; du mußt wieder 
auf die Poſt ſehen. Ich weiß auch gar nicht, mo fie jo lange bleibt. 
— Wird's bald? 
nton. Lijette, fomm mit! 
mis. Was ſoll denn Lijette mit? 
Anton, Und was fol fie denn bei Ihnen? 
Vamis. Unwifjender! Ä 
Anton. Ja freilich ift e3 mein Unglüd, daß ich es nicht weiß. 
Sachte zu Lifetten) Rede nur wenigfteng ein wenig laut, damit ich 
höre, was unter euch vorgeht — ch werde horchen — (Geht ab.) 





Pi — 


8. Auftritt. 
Liſette. Damis. 


Liſette. Laſſen Sie uns ein wenig ſachte reden. Sie wiſſen 

wohl, man iſt vor dem Horcher nicht ſicher. 

Damis. Ja wohl; fahr’ Sie alſo nur ſachte fort. 

ZTiſette. Sie kennen doch wohl des Herrn Chryſanders Beidht: 

vater? 

Dnmis. Beichtvater? Sol ich denn alle ſolche Handwerks: 

gelehrte kennen? 

Lifette. Wenigftend fchien er Sie jehr wohl zu kennen. „Ein 
ıter Prediger,” fiel er der dicken Rechtsgelehrſamkeit ind Wort, „jollte 
tr Damis gewiß auch werden. Eine fchöne Statur, eine ftarfe 
utliche Stimme, ein gutes Gedächtnis, ein feiner Vortrag, eine 
„ändige Dreiftigfeit, ein reifer Verftand, der über feine Mei- 
ingen türfenmäßig zu halten weiß: alle diefe Eigenſchaften glaube 
,‚ in einem ziemlich hoben Grade bei ihm bemerkt zu haben. Nur 
- einen Punkt ift mir bange. Ich fürchte, ich fürchte, er tft auch 
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ein wenig von der Freigeifterei angeftedtt.” — — „Ei, was Frei: 
eiſterei?“ fchrie der fchon Halb trunfene Medikus. „Die Freigeifter 
Find brave Leute! Wird er Deswegen feinen Kranken furieren Fönnen? 
Wenn e3 nach mir gebt, jo muß er ein Mebifus werden. Griechifch 
fann er, und Griechiſch ift die Halbe Medizin. (Indem fie allmählich wieder 
lauter jpriht.) Freilich das Herz, das dazu gehört, kann ſich niemand 
geben. Doch das kömmt von fich felbjt, wenn man erft eine Weile 
praktiziert hat.” — — „Nu,“ fiel ihm ein alter Kaufmann in die Rede, 
fo muß es mit den Herrn Medizinern wohl fein, wie mit den Scharf: 
rihtern. Wenn die zum erjtenmale köpfen, jo zittern und beben 
fie; je öfter fie aber den Verſuch wiederholen, defto friiher geht es.“ 
— — Und auf diefen Einfall ward eine ganze Viertelſtunde gelacht, 
in einem fort, in einem fort; fogar das Trinfen ward darüber ver: 


gefjen. 


9. Auftritt. 
Liſette. Damis. Anton. 


Anton. Herr, die Boft wird heute vor neun Uhr nicht fommen. 
Ich habe gefragt; Sie fünnen fi darauf verlafien. 
Damis. Mußt du uns aber denn fchon wieder ftören, Idiote? 
Anton. €3 fol mir recht lieb fein, wann id Sie nur noch 
zur rechten Zeit geftört habe. 
amis, Was mwilft du mit deiner rechten Zeit? 
nton. Ich will mich gegen Lifetten ſchon deutlicher erklären. 
Darf ich ihr etwas ind Ohr Tagen? 
ifette, Was wirft du mir ins Ohr zu jagen haben? 
nton. Nur ein Wort. (Sadte) Du denkſt, ich habe nicht ges 
horcht? Sagteft du nit: du Hätteft nicht Herz genug dazu? doch 
wenn du nur erft das Ding eine Weile würdeſt praltiziert haben 
— — D, ih habe alles gehört. — — Kurz, wir find gefchiebne 


Lifette. Sage nur, was du willit! 

Damis. Gleich geh mir wieder aus den Augen! Ind komme 
mir nicht wieder vors Geficht, bis ich Dich rufen werde, ober bis du 
mir Briefe von Berlin bringft! — Ich Tann fie faum erwarten. So 
macht es die übermäßige Freude! Zwar follte ich Hoffnung fagr 
weil jene nur auf das Gegenmwärtige und diefe auf das Zukünft 
geht. Doch Bier ift das Zukünftige jchon fo gewiß als das Gegı 
wärtige. Ich brauche die Sprache der Propheten, die ihrer Sad 
doch unmöglih fo gewiß fein konnten. — — Die ganze Akader 
müßte blind fein. — — Nun, mas ftehft du noch da? Wirft Du gehe: 
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10. Auftritt. 
Lifette. Damis. 


Lifette. Da fehen Sie! fo lobten Sie die Leute. 

DNamis. Ah, wann die Leute nicht beffer Ioben können, fo 
möchten fie es nur gar bleiben laffen. Ich will mich nicht rühmen, 
aber doch fo viel kann ich mir ohne Hochmut zutrauen: ih will 
meiner Braut die Wahl lafjen, ob fie lieber einen Doktor der Gottes: 
gelahrheit oder der Rechte, oder der Arzneitunft zu ihrem Manne 
haben will. In allen drei Fulultäten habe ich bisputiert; in allen 
dreien habe ih — — 

Zifette. Sie Sprechen von einer Braut? Heiraten Sie denn 
wirklich? 

Damis. Hat Sie auch Schon davon gehört, Lifette? 

Tiſette. Kömmt denn wohl ohn’ unfereiner irgend in einem Haufe 
eine Heirat zuftande? Aber eingebildet hätte ich mir e8 nimmermehr, 
dat Sie fih für Julianen entjchließen würden! für Julianen! 

amis. Größtenteild thue ich es dem Vater zu Gefallen, ber 
auf Die außerordentlichfte Weile deswegen in mid; dringt. Ich weiß 
wohl, daß Juliane meiner nicht wert if. Allein ſoll ich einer fol: 
hen Kleinigkeit wegen, al3 eine Heirat ift, den Vater vor den Kopf 
ftoßen? Und bazu babe ich fonft einen Einfall, der mir ganz wohl 
lafſen wird. 

Lifette. Freilich ift Juliane Shrer nicht wert, und wenn nur 
alle Leute die gute Mamjell jo fennten ald ih — — 





I1. Auftritt. 

| Anton. Damis. Lifette. 
| 

| 

| 


Anton (für ih). Ich kann die Leute unmöglich To alleine laſſen. 
— — Herr Valer fragt, ob Sie in Ihrer Stube find? Sind Sie 
noch da, Herr Damis? 


doch nit weg — 
Anton. Sa, jet ſoll ich da bleiben, jekt, da es jchon vielleicht 
rei ift, was ich nicht hören und fehen follte. 
amis. Was fol denn vorbei fein? 
nton, Das werden Sie wohl wifjen. 
Lifette (fahte). Sept, Anton, Hilf mir Julianen bei deinem 
ı recht ſchwarz machen. Willit du? 
Anton, Ci ja doch! zum Danke vielleiht — — 
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Ziſette. So ſchweig wenigftend. — — Notwendig, Herr Damis, 
müſſen Sie mit Julianen übel fahren. Ich bedaure Sie im voraus. 
Der ganze Erdboden trägt fein ärgere Frauenzimmer — — 

Anten. Glauben Sie ed nicht, Herr Damis; Juliane ift ein 
recht gut Kind. Sie können mit feiner in der Welt bejjer fahren 
Ich wünſche Ihnen im voraus Glück. 

Zifette. Wahrhaftig! Du mußt gegen deinen Herrn jehr redlich 
gefinnt fein, daß du ihm eine jo unerträglide Plage an den Hal? 
ſchwatzen willſt. 

Anton. Noch weit redlicher mußt du gegen deine Mamſell ſein, 
daß du ihr einen ſo guten Ehemann, als Herr Damis werden wird, 
mißgönneſt. 

Lifeite. Einen guten Ehemann? Nun wahrhaftig, ein guter 
Ehemann, das ift auch alles, was fie fich wünſcht. Ein Mann, der 
alles gut fein läßt — — 

Anton. Ho! ho! alles? Hören Sie, Herr Damis, für mas 


Zifette. Wo fol ih anfangen? — Sie ift albern — — 
amis. Kleinigkeit! 
nton. Und ich fage: Lügen! 
ifette. Sie ift zänkiſch — — 
nmis. Kleinigkeit! 
nton. Und ich jage: Lügen! 
Lifette. Sie ift eitel — — 
Unmis,. Kleinigkeit! 
nton, Lügen! fag’ id. 
ifette. Sie ift feine Wirtin — — 
amis. Kleinigkeit! 
nton, Lügen! 
Lifette. Sie wird Sie durch übertriebenen Staat, durch be: 
ftändige Ergöglichfeiten und Schmaufereien um alle das hr 


bringen — — 
amis. Kleinigkeit! 
nton. Lügen! 


iſette. Sie wird Ihnen die Sorge um eine Herbe Kinder < 
den Hals laden — — 
Vamis. Kleinigkeit! 


— J 
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| Anton. Das thun die beiten Weiber am erjten. 
| Zifette. Aber um Kinder, die aus ber rechten Quelle nicht 
geholt find. 
Damis. Kleinigkeit! 
Anton. Und zwar Kleinigfeit nach der Mode! 
Lifette. Kleinigkeit? aber was denken Sie denn, Herr Damis 
Vamis. Ich denke, daß Juliane nicht arg genug ſein kann. 
Iſt ſie albern, ich bin deſto klüger; iſt ſie zänkiſch, ich bin deſto ge— 
laſſener; iſt fie eitel, ich bin defto philoſophiſcher geſinnt; verthut 
fie, fie wird aufhören, wenn ſie nichts mehr Bat, iſt fie frucht⸗ 
bar, jo mag fie fehen, was fie vermag, wann fie ed mit mir um 
die Wette fein will. Ein jedes made fi ewig, womit es kann: 
das Weib durch Kinder, der Mann durch Bücher. 
Anton. Aber merken Sie denn nicht, daß Liſette ihre Urſachen 
haben muß, Julianen ſo zu verleumden? 

Damis. Ach, freilich merk' ih es. Sie gönnt mic ihr und 
befchreibt fie mir alfo vollfommen nach meinem Gefchmade. Sie hat 
e3 ohne Zweifel geſchloſſen, daß ich ihre Mamfell nur eben deswegen, 
weil fie das unerträglichfte Yrauenzimmer ift, heiraten will. 

Ziſette. Nur deswegen? nur Deswegen? und das hätte ich ge: 
ſchloſſen? Ich müßte Sie für irre im Kopfe gehalten haben. Ueber: 
legen Sie do nur — — 

Damis. Das geht zu weit, Lifettel Traut Sie mir feine 
Ueberlegung zu? Was ich gejagt habe, tft die Frucht einer nur allzu 
fharfen Ueberlegung. Ja, es ift beſchloſſen: ich will die Zahl der 
unglüdlich fcheinenden Gelehrten, die ih mit böfen Weibern ver: 
mählt haben, vermehren. Dieſer Vorſatz ift nicht von heute. 

Anton. Nein, wahrhaftig! — Was aber der Teufel nicht thun 
kann! Wer hätte es fich jegt jollen träumen laffen, jet, da es ernſt 
werden fol? Ich muß lachen; Liſette wollte ihn von der Heirat 
abziehen und bat ihn nur mehr dazu beredt; und ich, ich wollte ihn 
dazu bereden und hätte ihn bald davon abgezogen. 

Zamis. Cinmal fol geheiratet jein. Auf eine recht gute Frau 
darf ih mir nicht Rechnung machen; alfo wähle ich mir eine recht 
fhlimme. Eine Srau von der gemeinen Art, die weder kalt noch 
warm, weder recht gut, noch recht fchlimm ift, taugt für einen Ge: 
fehrten nichts, ganz und gar nichts! Wer wird fich nach feinem Tode 
um fie befümmern? Gleichwohl verdient er es doch, daß fein ganzes 
Yaus mit ihm unfterblidh bleibe. Kann ich feine Frau haben, die 

nmal ihren Platz in einer Abhandlung de bonis Eruditorum 
oribus findet, jo will ich wenigſtens eine haben, mit welcher ein 
ABiger Mann feine Sammlung de malis Eruditorum uxoribus 
rmehren kann. Sa, ja, ich bin es ohnehin meinem Vater, als der 
nzige Sohn, ſchuldig, auf die Erhaltung feines Namens mit der 
skerften Sorgfalt‘ bedacht zu fein. 
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Zifette. Kaum kann ich mich von meinem Erftaunen erholen. 
— — Ich babe Sie, Herr Damis, für einen jo großen Geift ge: 
halten — — 
DDamis. Und das nicht mit Unrecht. Doch eben hierdurch 
glaube ich den ftärfiten Beweis davon zu geben. - 

Lifette. Ich möchte plagen! — — 9a, ja, den ftärfften 
Beweis, daß niemand fchwerer zu fangen ift als ein junger. Gelehrter, 
nicht fowohl wegen feiner Einjfiht und Berjchlagenheit, als wegen 
feiner Narrheit. 

Damis. Wie, jo nafeweis, Lijette? Ein junger Gelehrter? 
— — ein junger Gelehrter! — — 

Lifette. Ich will Ihnen die Verweiſe erjpgren. Valer fol 
gleich von allem Nachricht bekommen. Ich bin ihre Dienerin. 


123. Auftritt. 
u Anton. Damit. 

Anton. Da jehen Sie! nun läuft fie fort, da. Sie nad) ihrer 
Pfeife nicht tanzen wollen. — — 

Damis. Mulier non homo! Bald werde ich auch dieſes Para- 
doron für wahr halten. Wodurch zeigt man, daß man ein Menſch 
ift? Durch den Verſtand. Wodurch zeigt man, daß man Berftand 
hat? Wann man die Gelehrten und die Gelehrjamfeit gehörig zu 
Ihäten weiß. Dieſes fann fein Weibsbild, und alfo hat es keinen 
Beritand,. und alfo ift es fein Menſch. Ya, wahrhaftig ja; in diefem 
Paradoxo liegt mehr Wahrheit als in zwanzig Lehrbüchern. 

Anton. Wie ift mir denn? ich habe Ihnen doch gejagt, daß Sie 
Herr Baler gefuht hat? Wollen Sie nicht gehen und ihn fprechen? 

Danis. Valer? ich will ihn erwarten.. Die Zeiten find vorbei, 
da ich ihn hochſchätzte. Er Hat feit einigen Jahren die Bücher bei: 
feite gelegt; er bat ſich das Vorurteil in den Kopf jegen laffen, daß 
man ſich vollends durch den Umgang und durch die Kenntnis der Welt 
gefchieft machen müffe, dem Staate nügliche Dienfte zu leiften. Was 
fann ich mehr thun, ala ihn bedauern? Doc ja, endlich werde id) 
mich auch feiner ſchämen müſſen. Ich werde mich ſchämen müſſen, 
daß ich ihn ehemals meiner Freundſchaft mwertgejchägt habe. D, mie 
efel muß man in der Freundichaft fein! Doc mas bat es geholfen, 
daß ic) es bis auf den höchſten Grad geweſen bin? Umſonſt habe 
ich mid) vor der Bekanntſchaft aller mittelmäßigen Köpfe gehütet 
umſonſt babe ich mich beftrebt, nur mit Genies, nur mit originelle 
Geiftern umzugehen; dennoch mußte mich Valer unter der Larv 
eines folchen bintergehen. O Baler! Baler! 

nton. Laut genug, wenn er es hören fol. 
amis, Ich hätte über fein Faltfinniges Kompliment berftı 
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mögen! Bon was unterhielt er mich? von nichtäwürdigen Kleinig: 
feiten. Und gleichwohl fam er von Berlin, und gleichwohl hätte er 
mir die allerangenehmfte Neuigkeit zuerft berichten fönnen. D Baler! 
Baler! 

Anton. St! wahrhaftig, er kümmt. Sehen Sie, daß er fid 
nicht dreimal rufen läßt? 


13. Auftritt. 
Damis. Baler. Anton. 


Valer. Verzeihen Sie, liebfter Freund, daß ich Sie in Ihrer 
gelehrten Ruhe ftöre — — 

Anton. Wenn er doch gleich ſagte, Faulheit. 

Damis. Stören? ich ſollte glauben, daß Sie mich zu ſtören 
kämen? Nein, Baler, ich kenne Sie zu mohl; Sie fommen, mir 
die angenehmften Neuigkeiten zu binterbringen, die der Aufmerkfam: 
feit eines Gelehrten, der jeine Belohnung erwartet, würdig find. 
— — Einen Stuhl, Anton! — — Setzen Sie fh! 

Baler. Sie irren fih, liebfter Freund. Ich komme, nen 
die Unbeſtändigkeit Ihres Vater zu Hagen; ich fomme, eine Er: 
Härung von Ihnen zu verlangen, von welcher mein ganzes Glück 
abhängen wird. — — 

Damis. O, ich konnte es Ihnen gleich anſehen, daß Sie vor⸗ 
hin die Gegenwart meines Vaters abhielt, ſich mit mir vertraulicher 
zu beſprechen und mir Ihre Freude über die Ehre zu bezeigen, Die 

mir der billige Ausſpruch der Akademie — — 

Bnler. Nein, allzu gelehrter Freund; lafjen Sie uns einen 
Augenblid von etwas minder Gleichgültigem reden ! 

Dnmis. Bon etwas minder Gleihgültigem? Alfo ift Ahnen 
meine Ehre gleihgültig? Falfcher Freund! — — 

Valer. Ihnen wird diefe Benennung zulommen, mann Sie mid) 
länger von dem, was für ein zärtliches Herz das Wichtigfte ift, ab: 
bringen werden. Iſt e8 wahr, daß Sie Julianen beiraten wollen, 
daß Ihr Bater dieſes allzu zärtliche Frauenzimmer durch Bande der 
Dankbarkeit Binden will, in feiner Wahl minder frei zu handeln? 
Habe ich Ihnen jemald aus meiner Neigung gegen Julianen ein 
Geheimnjs gemacht? Haben Sie mir nicht von jeher verſprochen, 
—iner Liebe behilflich zu fein? 

Damis. Sie ereifern ſich, Valer, und vergeffen, daß ein Weibg- 
> die Urſache iſt. Schlagen Sie ſich dieſe Kleinigkeit aus dem 
nne! — — Sie müflen in Berlin gewejen fein, da die Akademie 

Preis auf diefes Jahr ausgeteilet hat. Die Monaden find die 
Ye gewefen. Sollten Sie nicht etwa gehört haben, daß bie 

te — — 
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ner. Mie graufam find Sie, Dumis! So ahtworten Sie 
mir doch! . 

Damis. Und Sie wollen mir nicht antworten? Befinnen Sie 
fih: follte nicht die Devife Ununı est necessarium fein gekrönt 
worden? Ich fihmeichle mir wenigſtens — — 

Onler. Bald fchmeichle ic) mir nun mit nichts mehr, da ich 
Sie jo augfchweifend jehe. Bald werde ich nun auch glauben müffen, 
daß die Nachricht, die ich für eine Spötterei von Lifetten gehalten 
habe, gegründet fei. Sie halten Julianen für Ihrer unwert; Sie 
halten fie für die Schande ihres Gejchlecht3, und eben deswegen wollen 
Sie fie heiraten? Was für ein ungeheurer Einfall! 

Damis. Ha! ha! Ha! 

Valer. a, lachen Sie nur, Damis, laden Sienur! Ich bin 
ein Thor, daß ich einen Augenblick foldhen Unfinn von Ihnen habe 
glauben können. Sie haben Liſetten zum beften gehabt, oder Lifette 
mid. Nein, nur in ein zerrüttetes Gehirn kann ein folder Entfchluß 
fommen! Ihn zu verabſcheuen, braudt man nur vernünftig zu 
denken, und lange nicht edel, wie Sie doch zu denken gewohnt find. 
Aber löſen Sie mir, ich bitte Sie, dieſes marternde Rütſel. 

Damis. Bald werben Sie mich, Valer, auf Ihr Geſchwätze auf: 
merkſam gemacht haben. So verlangen Sie doch in der That, daß ich 
meinen Ruhm ihrer thörichten Neigung nachfegen fol? Meinen Ruhm! 
— — Dod wahrhaftig, ich will vielmehr glauben, daß Sie fcherzen. 
Sie wollen verfuchen, gb ich in meinen Entſchließungen auch mantel: 


aft bin. 

Bnler. Ich fcherzen? Der Scherz fei verflucht, der mir hier in 
den Sinn fommt! — — 

Vamis. Defto lieber ift mir es, wann Sie endlich ernfthaft 
reden wollen. Was ich Ihnen fage: die Schrift mit der Devife 
Unum est necessarium — — 


14. Auftritt. 
Chryfander. Damis. Valer. Anton. 


Chryſander (mit einem Zeitungsblatt in der Hand). Nun, nicht wahr, 
Herr Valer? mein Sohn iſt nicht von der Heirat abzubringen? 
Sehen Sie, daß nicht ſowohl ich ald er auf dieſe Heirat dringt” 

amis. Ich? ich auf die Heirat dringen? 
hrofander. St! ft! ft! 

Damis. Ei, was ft, ft! Meine Ehre leidet Hierunter. Kön 
man nicht auf die Gedanken fommen, wer weiß was mir an e 
Frau gelegen jei? 

Chryfander, St! ft! ft! 
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Valer. D, brauden Sie doch, Feine Umftände. Ich fehe ed 
| ja wohl! Sie find mir beide entgegen. Was für ein Unglüd Bat 
| mich in diefes Haus führen müffen! Ich muß eine liebenswürbige 
Berjon antreffen; ich muß ihr. gefallen und muß doch endlich nad) 
| vieler Hoffnung alle Hoffnung verlieren. Damis, wenn ich jemals 
| einiges, Recht auf Ihre Freundſchaft gehabt Habe — — 

Damis. Aber nicht wahr, Baler? einer Sache wegen muß man 
auf die berliniſche Alademie recht böfe jein? Bedenken Sie doch, fie 
will fünftig die Aufgaben zu dem’ Preife zwei Jahre vorher bekannt 
maden. Warum denn zwei Jahr? war es nicht an einem genug? 
Hält fie denn die Deutfchen für fo langſame Köpfe? Seit ihrer Er: 
neyerung habe ich jebes Jahr meine Abhandlung mit eingefhidt;, 
aber, ohne mich zu rühmen, länger als acht Tage habe ich üher feine 
zugebradt. 

Ehryfander. Wißt ihr denn aber auch, ihr lieben Leute, was 
in den Niederlanden vorgegangen tft? Ich Habe Bier eben die neuefte 
Zeitung. Sie baben ſich die Köpfe wader gemwajchen. Doch die 
Alliierten, ih bin in der That recht böfe auf fie, Haben fie nicht 
wieder einen wunderbaren Streich gemadt! — 

Anton, Nun, da reden alle drei etwas anderö! Der Ipricht 
non der Liebe, der von feinen Abhandlungen, der vom Kriege. Wenn 
ich auch etwas Bejonders reden fol, fo werde ih vom Abendeſſen 
reden. Bom Mittage an bis auf den Abend um fechs Uhr zu faften, 
find feine Narrenspofjen. 

nler. Unglückliche Liebe! 
amis. Die unbefonnene Akademie! 
shryfander. Die dummen Alliierten! 
vanton, Die vierte Stimme fehlt noch: die langjamen Braten: 
wender! 


Rn — 


15. Auftritt. 
Liſette. Damis. Valer. Chryſander. Anton. 


Ziſette. Nun, Herr Chryſander? ich glaubte, Sie hätten die 
Herren zu Tiihe rufen wollen. ch ſehe aber, Sie wollen jelbit 
gerufen jein. Es ift ſchon aufgetragen. u 

nton. Das war die höchſte Zeit! dem Himmel ſei Dan! 

hryfander. Es iſt wahr; es ift wahr; ich hätte es bald ver: 
fen. Der Beitungsmann hielt mich auf der Treppe auf. Kommen 
, Herr Baler,; wir wollen die jekigen Staatsgejchäfte ein wenig 
einander bei einem Gläschen überlegen. Schlagen Sie ih Su: 
wen aus dem Kopfe. Unb du, mein Sohn, du magſt mit deiner 
mt fhwagen. Du mirft gewiß eine wadre Frau an ihr haben, 

t jo eine Kanthippe, wie — — Ä | 
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Domis. Xanthippe? wie verftehen Sie da3? Sind Sie eima 
auch noch in dem  pöbelhaften Borurteile, daß Zanthippe eine böfe 
rau geweſen fei? 

Chryſander. Willft du fie etwa für eine gute Halten? Du 
wirft doch nicht die Kanthippe verteidigen? Pfui! das beißt einen 
ABCſchnitzer machen. Ich glaube, ihr Öelebtten, je mehr ihr lernt, 
je mehr vergeßt ihr. 

Damis. Ich behaupte aber, daß man kein einzig tüchtiges 
Zeugnis für Ihre Meinung anführen kann. Das ift das erfte, was 
bie ganze Sache verdächtig madt; und zum andern — — 

ifette. Das ewige Geplaudre! 
hryfander. Liſette hat recht! Mein Sohn, contra principia 
negantem non est disputandum. Kommt! Kommt! 
(Chryfander, Damis und Anton geben ab.) 
Baler. Nun ift alles für mich verloren, Liſette. Was fol ich 
anfangen ? | 
ifette. Ich weiß feinen Rat; wann nicht der Brief — — 
nler. Diejer Betrug wäre zu arg, und Juliane will ihn night 
zugeben. 

Fiſette. Ei, was Betrug? Wenn der Betrug nützlich iſt, ſo 
iſt er auch erlaubt. Ich ſehe es wohl, ich werde es ſelbſt thun 
müſſen. Kommen Sie nur fort und faſſen Sie wieder Mut. 


Dritter Aufzug. 


1. Auftritt. 
Liſette. Anton. 


tfette. So warte doch, Anton. 
nton. Ei, laß mich zufrieden! Ich mag mit dir nichts zu 
thun haben. 

Zifette. Wollen wir uns alfo nicht wieder verfühnen? Willſt 
du nicht thun, was ich Dich gebeten habe? 

Anton, Dir follte ich etwas zu Gefallen thun? 

Zifette. Anton, lieber Anton, goldner Anton, thu es immı 
Wie leicht kannſt du nicht dem Alten den Brief geben und ihm fag« 
der Poftträger babe ihn gebracht! 

Anton. Geh! du Schlange! Wie fie nun ſchmeicheln Tann! - 
— Halte mich nicht auf! Ich foll meinem Herrn ein Buch bring: 
Laß mid geben! 

Zifette. Deinem Herrn ein Buch? Was will er denn mit t 
Bude bei Tifche? 


| 
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Anton. Die Zeit wird ihm lang; und will er nicht müßige 
Weile haben, jo muß er fich doch wohl etwas zu thun machen. 

Lifette. Die Zeit wird ihm lang? bei Tiihe? Wenn ed noch 
in’ der Kirche wäre? Reden fie denn nichts? 

Anton. Niht ein Wort. Ich bin ein Schelm, wenn es auf 
einem Totenmahle jo ftille zugehen kann. | 

Lifette. Wenigftens wird der Alte reden. 

Anton. Der redt, ohne zu reden. Cr ißt und rebt zugleich; 
und ich glaube, er gäbe wer weiß was darum, wenn er noch dazu trinfen 
fönnte, und das alles dreied auf einmal. Das Zeitungsblatt liegt 
neben dem Teller; da3 eine Auge fieht auf den und das andre auf 
jenes. Mit dem einen Baden faut er, und mit dem andern rebt 
er. Da Tann es freilich nun nicht anders fein, die Worte müffen 
auf dem Gekauten fiten bleiben, jo daß man ihn mit genauer Not 
noch murmeln hört. 

ifette. Was machen aber die übrigen? 

nton. Die übrigen? Baler und Juliane find wie halbtot. 
Sie effen nicht und reden nicht; fie fehen einander an; fie feufzen; 
fie fchlagen die Augen nieder; fie fehielen bald nad) dem Vater, bald 
nad) dem Sohne; fie werden weiß, fie werden rot. Der Zorn und 
die Verzweiflung fieht beiden aus den Augen. — Aber juchhe!. To 
recht! Siehft du, daß es nicht nach deinem Kopfe gehen muß? Mein 
Herr ſoll Zulianen haben, und wenn — — | 

ifette,. Sa, dein Herr! Was macht aber der? | 

nton. Lauter dumme Streihe. Er Trigelt mit der Gabel 
auf dem Teller, hängt den Kopf, bewegt da3 Maul, ald ob er mit 
fi ſelbſt redte, wadelt mit dem Stuhle, ftößt einmal ein Weinglas 
um, läßt e8 liegen, thut, ald wenn er nichts merfte, bi3 ihm der 
Wein auf die Kleider laufen will; nun fährt er auf und fpricht 
wohl gar, ich hätte e8 umgegoffen. — Doch genug geplaubert; er 
wird auf mich fluchen, wo ich ihm das Buch nicht bald bringe. Sch 
muß es doc ſuchen. Auf dem Tiſche zur rechten Hand fol es liegen. 
Sa, zur rechten Hand; welche rechte Hand meint er denn? Trete ich 
fo, fo ift daS die rechte Hand; trete ich fo, jo ift fie das, trete ich 
fo, fo ift fie das; und das wird fie, wenn ich jo trete. (Tritt an alle 
vier Seiten des Tiſches, Sage mir doch, Liſette, welches ift denn die 
rechte rechte Hand? 

Lifette. Das weiß ich fo wenig als du. Schade auf das Bud); 
" mag e3 jelbft holen. Aber, Anton, wir vergeffen das Wichtigfte, 

en Brief — — | 

Anton. Kömmſt du mir fchon wieder mit deinem Briefe? 
sen Doc, deinetwegen fol ich meinen Herrn betrügen? 

Lifette. Es fol aber dein Schade nicht fein. 

Anton. So? Iſt es mein Schade nicht, wann ich das, was 

Chryſander verſprochen hat, muß figen lafjen? 
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ifette. Dafür aber verſpricht bi Valer ſchadlos zu halten. 

nton. Wo verſpricht er mir es denn? 

ifette. Wunderliche Haut! ich verfpreche es dir an feiner Statt. 

nton. Und wenn du e8 aud an jeiner Statt halten ſollſt, 
fo werde ich viel befommen. Nein, nein, ein Sperling in der Hand 
ift beffer al3 eine Taube auf dem Dache. 

ZTiſette. Wann du die Taube gewiß fangen fannft, jo wird 
jie doch befjer fein als der Sperling? 

Anton. Gewiß fangen! als wenn fid) alles fangen ließe! Nicht 
wahr, warn id). die Taube haſchen will, ſo muß ich den Sperling 
aus der Hand fliegen laſſen? 

iſette. So laß ihn fliegen! 
nton. ‚Gut! und warn ſich nun die Taube auch davon macht? 
Nein, nein, Jungfer, jo dumm ift Anton nid. 

Zifette. Was du für kindiſche Umftände machſt? Bedenke 
doch, wie glücklich du ſein kannſt. 

Anton. Wie denn? laß doch hören. 

Fiſette. Valer bat verſprochen, mich auszuſtatten. Was find 
ſo einem Kapitaliſten tauſend Thaler? 

nton. Auf die machſt du dir Rechnung 

Zifette. Wenigftens! Dich würde er nicht leer auägehen 
lafjen, wann du mir behilflihd märeft. Ich hätte alddann Gelb, 
du bätteft auch Geld; könnten wir nicht ein allerliebites Baar 
werben? 

nton. Wir? ein Baar? Wenn di mein Herr nicht ver: 


Lifette. Thuſt du nicht recht albern! Ich Habe bir ja alles 
erzählt, was unter uns vorgegangen ift. Dein Herr, das Bücher: 
würmden! 

Anton. Ja, aud) das find verdammte Tiere, die Bücherwürmer, 
Es iſt ſchon wahr, ein Mädel mie du, mit taufenb Thaler, die ift 
wenigſtens taufend Thaler wert; aber nur das Kabinett — — das 
Kabinett — — 

Zifette. Höre doch einmal auf, Anton, und laß did nicht fo 
lange bitten! 


nton. 

ſelbſt geben? 

Zifette. Ich Habe dir ja gejagt, was darin ſteht. Wie leicht 
könnte Chryſander nicht argmöhnen — — 

Anton. Sa, ja, mein Xeffchen, ich mer’ es ſchon; du willf 
die. Kaftanien aus der Afche Haben und brauchſt Katzenpfoten dazu 
fette. Je nun, mein liebes Raterchen, thu es immer! 

Anton. Wie fie es einem ans Herze legen kann! Liebes Kate 
en! Gib nur ber den Brief, gib nur! 
Liſette. Da, mein unvergleichlicher Anton --— — 


Warum willſt du aber dem Alten den Brief nicht 
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’ Anton, Uber e8 Hat doch mit der Ausftattung feine Richtig: 
et? — — . 
Lifette. Verlaß dich drauf — — 
nton. Und mit meiner Belohnung obendrein? — — 
— Desgleichen. 
nton. Nun wohl, der Brief iſt übergeben! 
Zifette. Aber jo bald als möglid — 
Anton. Wenn du willſt, jegt gleih. Komm! — — Boß 
Stern! wer kömmt? — Zum Henker, es ift Damis! 





2. Auftritt. 
Damis Anton. LRifette, 


amis. Wo bleibt denn der Schlingel mit dem Buche? 
nton, Ich wollte gleich, ich wollte — Lifette und — — 
Kurz, id Tann es nicht finden, Herr Damis. 

Damis. Nicht finden? Ich Habe dir ja gefagt, auf welcher 
Hand es liegt. 

Anton. Auf der rechten, Haben Sie wohl gejagt, aber nicht 
auf welcher rechten? und das wollte ih Sie gleich fragen kommen. 

Dantis. Dummkopf, kannſt du nicht jo viel erraten, daß ich 
von der Seite rede, an welder ich fie? 

Anton. Es iſt auch wahr, Lifette, und darüber haben wir ung 
den Kopf zerbroden! Herr Damis ift Doch immer flüger als wir! 
(Indem er ihm hinterwärts einen Mönch ftiht.) Nun will ich es wohl finden. 
Weiß eingebunden, roten Schnitt, nicht? Gehen Sie nur, ich will 
es gleich bringen. | | 

Damis. Ja, nun ift es Zeit, da wir ſchon vom Tifche auf: 
geftanden find. 

Anton. Schon aufgeftanden? Zum Henker, ich bin noch nicht 
ſatt. Sind ſie fchon alle, alle aufgeftanden? 

Damis. Mein Bater wird noch fiten und die Zeitung aus: 
wendig lernen, damit er morgen in feinem Kränjchen den Staats: 
mann fpielen fann. Geh gefhwind, wenn du glaubft, von feinen 
politifhen Broden fatt zu werden. Was will aber Lijette hier? 
| fette. Bin ich jegt nicht ebenfo wohl zu leiden als vorhin? 
| amis, Nein, wahrbaftig, nein! Vorhin glaubte ih, Liſette 
| e wenigjtens fo viel Verſtand, daß ihr Plaudern auf eine 
‚telftunde erträglich fein könnte; aber ich habe mich geirrt. Sie 
o dumm wie alle übrigen im Haufe. 

Zilette, Ich babe die Ehre, mich im Namen aller übrigen zu 
nien. 
Auton. Verzweifelt! das geht ja jett aus einem ganz andern 
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Tone! Gott gebe, daß fie fich recht zanfen? Aber zuhören mag ih 
nit. — — Lijette, ich will immer gehen. 
ifette Gachte). Den Brief vergik nicht; geſchwind! 
nmis. So? haft du Lijetten um Urlaub zu bitten? Ich be: 
fehle dir: bleib da! Ich müßte nicht, wohin du zu gehen hätteft. 
Anton. Auf die Poft, Herr Damis, auf die Poſt. 
Damis, Doc, es ift wahr; nun fo geh! geh! 


3. Auftritt. 
Damis. Lifette. 


Damis. Liſette kann fi nur auch gleich mit fortmachen. Will 
denn meine Stube heute gar nicht leer werden? Bald ift der da, 
bald jener; bald die, bald jene. Soll ich denn nicht einen Augen: 
blick allein fein? (Setzt fih an feinen Tiſch) Die Mufen verlangen Ein: 
famfeit, und nichts verjagt fie eher als der Tumult. Ich habe fo 
viele und wichtige Verrichtungen,, daß ich nicht weiß, mo ich zuerft 
anfangen foll; und gleichwohl ftört man mid. Mit der Heirat, mit 
einer jo nichtswürdigen Sade, ift der größte Teil des Nachmittags 
darauf gegangen; fol mir denn auch der Abend durch das ewige 
Hin: und Widerlaufen entriffen werden? Ich glaube, daß in einem 
Haufe der Müßiggang fo herrſchen kann als in dieſem. 

ifette. Und bejonders auf diejer Stube. 
nmis. Auf diefer Stube? Ungelehrte! Unwiſſende! 
ifette. Iſt das gefchimpft oder gelobt? 

Damis. Was für eine niederträdhtige Seele! die Unwiſſenheit, 
die Ungelehrfamteit für feinen Schimpf zu halten! für feinen Schimpf ! 
So möchte ich doch die Begriffe wiſſen, die eine fo unfinnige Schwägerin 
von Ehre und Schande hat. Pielleiht daß bei Ihr die Gelehriam: 
feit ein Schimpf tft? 

Ziſette. Wahrhaftig, wann fie durchgängig von dem Schlage 
ift wie bei Ihnen — — 

Damis. Nein, das ift fie nicht. Die wenigften haben es fo 
weit gebradt — — 

Zifette. Daß man nicht unterjcheiden Tann, ob fie närrifc 
oder gelehrt find? — — 

dans. Ich möchte aus der Haut fahren — — 

Lifette. Thun Sie das und fahren Sie in eine klügere. 

Damis. Wie lange foll ich nod den Beleidigungen der nid 
mwürdigften Kreatur ausgejegt jein? — — Tauſend würden 
glüclich preifen, wenn ſie nur den zehnten Teil meiner Berdie 
hätten, Ich bin erft zwanzig Jahr alt; und wie viele wollt« 
finden, die diefes Alter beinahe dreimal auf fi Haben und a” 


wo” — 


Dritter Aufzug. 3. Auftritt. 427 


wohl mit mie — — Doch ich rede umfonft. Was fann es mir für 
Ehre bringen, eine Unfinnige von meiner Gefchidlichfeit zu über: 
führen? Sch verftehe fteben Sprachen vollfommen und bin erft zwanzig 
Sahr alt. In dem ganzen Umfange der Gefchichte und in allen 
mit ihr verwandten Wiffenfchaften bin ich ohnegleihen — — 

ifette. Und Sie find erft zwanzig Jahr alt! 

amis. Wie ftark ih in der Weltweisheit bin, bezeugt Die 
höchste Würde, die ich ſchon vor drei Jahren darin erhalten habe. 
Noch unmiderfprechlicher wird es die Welt jet aus meiner Ab- 
handlung von den Monaden erfennen. — — Ad, die verwünfchte 

oft! — — 

Lifette. ind Sie find erft zwanzig Jahr alt! 

Damis. Von meiner mehr ala demofthenifchen Beredſamkeit 
fann meine fatirifche Lobrede auf den Nir der Nachwelt eine ewige 
Probe geben. 

Be Und Sie find erft zwanzig Jahr alt! 

amis, Freilih! Auch in der Poeſie darf ich meine Hand 
nach dem unvergänglichiten Lorbeer ausftreden. Gegen mich kriecht 
Milton, und Haller ift gegen mid; ein Schwäßer. Meine Freunde, 
welchen ich ſonſt zum öftern meine Verſuche, wie ich fie zu nennen 
beliebe, vorgelefen Babe, wollen jet gar nichts mehr davon hören 
und verfichern mich allezeit auf das aufrichtigfte, daß fie ſchon genug: 
fam von meiner mehr al3 göttlihen Ader überzeugt wären. 

ifette, Und Sie find erft zwanzig Jahr alt! 

amis. Kurz, ich bin ein Philolog, ein Geſchichtskundiger, ein 
MWeltweifer, ein Redner, ein Dichter — — 

Lifette. Und Sie find erft zwanzig Jahr alt! Ein Weltweifer 
ohne Bart und ein Redner, der noch nicht mündig ift! Schöne 
Raritäten! 

amis. Fort! den Augenblid aus meiner Stube! 

ifette. Den Augenblid? Ich möchte gar zu gern bie fchöne 
Ausrufung: „Und Sie find erft zwanzig Jahre alt!" noch einmal 
anbringen. Haben Sie nichts mehr an fich zu rühmen? O, nod 
etwas! Wollen Sie nit? Nun, fo will ich es felbft thbun. Hören 
Sie recht zu, Herr Damis: Sie find noch nicht Hug und find ſchon 
zwanzig Jahr alt! 

amis. Was? wie? (Steht zornig auf.) 

ifette. Leben Sie wohl! leben Sie wohl! 

Damis. Himmel! was muß man von den ungelehrten Beftien 

dulden! Iſt es möglich von einem unmifjenden Weibsbilde — 


—— — — | 
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4. Auftritt. 
Anton. Chryſander. Damis. 


Chryſander. Das ift ein verfluchter Brief, Anton! Ei! ei! 
mein Sohn, mein Sohn, post coenam stabis, vel passus mille 
meabis. Du wirft doch nicht ſchon wieder fiten? 

Vamis. Ein andrer, der nichts zu thun bat, mag fih um 
dergleichen barbarifche Gejundheitäregeln befümmern. Wichtige Be: 
fhäftigungen — — 

Chryfander. Was willſt du von wichtigen Beſchäftigungen 
reden? 

Damis. Ach nicht, Herr Vater? Die meiften von den Büchern, 
die Sie hier auf dem Tifche ſehen, warten teil3 auf meine Noten, 
teil auf meine Ueberſetzung, teil3 auf meine Widerlegung, teils auf 
meine Verteidigung, teil auch auf mein bloßes Urteil. 

Chryfander. Laß fie warten! Jet — — 

Damis. Seht kann ich freilich nicht alles auf einmal verrichten. 
Wann ih nur erft mit den Wichtigften werde zuftande fein. Sie 
glauben nicht, was mir bier eine gewiſſe Unterfudgung für Nad: 
Schlagen und Kopfbrechen koſtet. Noch eine einzige Kleinigleit fehlt 
mir, jo babe ich es bemwiejen, daß fich Kleopatra die Schlangen an 
den Arm und nicht an die Bruft gefegt Hat — — 

Chryſander. Die Schlangen taugen nirgends viel. Mir wäre 
beinahe jett auch eine in Buſen gekrochen; aber noch ift es Zeit. 
Höre einmal, mein Sohn; hier habe ich einen Brief befommen, der 
mid — — 

Damis. Wie? einen Brief? einen Brief? Ach, lieber Anton! 
einen Brief! Liebſter Herr Vater, einen Brief? von Berlin? Laſſen 
Sie mid) nicht länger warten, wo ift er? Nicht wahr, nunmehr 
werden Sie aufhören, an meiner Gejchielichkeit zu zweifeln? Wie 
glücklich bin ich! Anton, weißt du es auch ſchon, was darin fteht? 

Ehryfander. Was ſchwärmſt du wieder? Der Brief ift nicht 
von Berlin; er ift von meinem Advolaten aus Dresden, und nad 
dem, was er jchreibt, kann aus deiner Heirat mit Julianen nichts 
werden. 

Damis. Nichtswürdiger Kerl! fo bift du noch nicht wieder auf 
der Poſt geweſen? 

Anton. Ich habe es Ihnen ja geſagt, daß vor neun Uhr für 
mich auf der Poſt nichts zu thun iſt. 

Damis. Ab, verberabilissime, non fur, sed trifur! Himn 
daß ich vor Zorn fogar des Plautus Schimpfwörter brauchen mı 
Wird dir denn ein vergebner Gang gleich den Hals Toften ? 

Anton. Schimpften Sie mih? Weil ich es nicht verftant 
habe, fo mag es hingehen. 

Ehryfander. Aber jage mir nur, Damid, nicht wahr, du 
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doch einien Kleinen Widermwillen gegen Julianen? Wenn das ift, jo 
will ich dich nicht zwingen. Du mußt wiſſen, daß ich feiner von 
den Vätern bin — — 

Damis. ft die Heirat Igon wieder auf dem Tapete? Wann 
Sie doc wegen meines Widerwillend unbeforgt fein wollten. Genug, 
ich heirate fie — — \ 

Ehryfander. Das heißt jo viel, du mollteft dic) meinetwegen 
zwingen? Das will ih durchaus nit. Wenn du gleich mein Sohn 
bift, jo bift du Doch ein Menſch, und jeder Menfc wird frei geboren; 
er muß machen fönnen, was er will; und — Kurz — ich gebe dir 
dein Wort wieder zurüd. | | 

Damis. Wieder zurüd? und vor einigen Stunden fonnte id) 
mich nicht hurtig genug entichließen? Wie joll ich das verftehen? 

Chryfander. Das follft du fo verftehen, daß ich es überlegt 
babe und daß, weil dir Juliane nicht gefällt, fie mir auch nicht an— 
ſteht; daß ich ihre wahren Umftände in diefem Briefe wieder ge: 
funden babe und daß — — du ſiehſt e3 ja, daß ich den Brief nur 
jegt gleich befommen habe. Ich weiß zwar wahrhaftig nicht, mas 
ich davon denken fol. Die Hand meines Advokaten ift es nicht — — 

(Damis jet ih wieder an den Tiſch.) 
Anton. Nicht? o, die Leutchen müffen mehr als eine Hand zu 
fchreiben wiffen. 

Ehryfander. Zu geſchwind ift e8 beinahe aud. Kaum find 
es acht Tage, daß ich ihm gejchrieben habe. Sollte er das Ding 
in der kurzen Zeit ſchon haben unterfuchen fünnen? Von wen haft 
du denn den Brief befommen, Anton? 

Anton, Bon Lifetten. 

Ehryfander. Und Lijette? ‘ 

nten. Bon dem Poftträger ohne Zweifel. 
hryfander, Aber warum bringt denn Ver Kerl die Briefe 
micht mir jelbft? | | 

Anton. Sie werben fih doch in den Händen, mwoburd fie 
gehen, nicht verändern können? 

Chryſander. Man weiß nicht — Gleichwohl aber laſſen ſich 
die Gründe, die er anführt, hören. Ich muß alfo wohl den ficherften 
Weg nehmen und dir, mein Sohn — — Aber, ich glaube gar, du 
haft Dich wieder an den Tifch geſetzt und ſtudierſt? 

Vamis. Mein Gott! ich habe zu thun, ich Habe fo gar viel 


un. 
Chryfander. Drum mit einem Worte, damit ich dich nicht 
n bie Zeit bringe: die Heirat mit Julianen war nicht3 als ein 
»danke, den du wieder vergejlen kannſt. Wann ich es recht über: 
je, jo hat doch Valer das größte Recht auf fie. 
Damis. Sie betrügen fi, wann Sie glauben, daß ih nun: 
“ Davon abgehen werde. Sch babe alles wohl überleget, und 
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ih muß e3 Ihnen nur mit ganz trodenen Worten jagen, daß eine 
böfe Frau mir helfen jo, meinen Ruhm unfterblic) zu machen, oder 
vielmehr, daß ich eine böfe Frau, an die man nicht denfen würde, 
wann fie feinen Gelehrten gehabt hätte, mit mir zugleid) unfterblic 
machen will. Der Charakter eines ſolchen Cheteufeld wird auf den 
meinigen ein gewifjes Licht werfen — — 

Chryfander. Nun wohl, wohl; fo nimm dir eine böfe Frau, 
nur aber eine mit Gelde, weil an einer folden die Bosheit nod) 
erträglich if. Bon der Gattung war meine erfte felige rau. Um 
die zwanzigtaufend Thaler, die ich mit ihr befam, hätte ich des böfen 
Zeindes Schweiter heiraten wollen — — Du mußt mid nur recht 
verstehen: ich meine es nidt nad den Worten. — — Wann fie 
aber böfe fein joll, deine rau, was willft du mit Julianen? — — 
Höre, ich kenne eine alte Witwe, die ſchon vier Männer ind Grab 
gezantt hat; fie hat ihr feines Ausfommen: id) dächte, das wäre 
deine Sache; nimm die! Ich habe dir das Maul einmal wäßrig ges 
macht, id) muß dir alfo doc) etwas darein geben. Wann es einmal 
eine Zantbippe fein foll, jo kannſt du feine beßre finden. 

Damis. Mit Ihrer Zanthippe! ich habe es Ihnen ja jchon 
mehr ald einmal gejagt, daß Kanthippe feine böfe Frau geweſen ift. 
Haben Sie meine Beweisgründe ſchon wieder vergeflen? 

Chryfander. Ei was! mein Beweis ift das ABC-Buch. Wer 
fo ein Buch hat fehreiben Fönnen, das jo allgemein geworden ift, Der 
muß es gewiß befjer verftanden haben als du. Und kurz, mir liegt 
daran, daß Kanthippe eine böje Frau geweſen ift.. Ich könnte mich 
nicht zufrieden geben, wenn ich meine erfte Frau fo oft follte gelobt 
haben. Schweig alfo mit deinen Narrenspofien; ih mag von bir 
nicht beſſer unterrichtet fein. 

Damis. So wird und gedankt, wenn wir die Leute aus ihren 
Irrtümern helfen wollen. 

Chryſander. Seit wenn ift denn das Ei klüger als die Henne? 
He? Herr Doktor, vergeſſ' Er nicht, daß ich Vater bin, und daß es 
auf den Bater anfömmt , wenn der Sohn beiraten fo. Ich will 
an Julianen nicht mehr gedacht wiſſen — — 

Jamis. Und warum nicht? 

Ehryfander. Sol ich meinem einzigen Sohne ein armes Mäb- 
hen aufhängen? Du bift nicht wert, daß ich für Dich fo beforgt bin. 
Du weißt ja, daß fie nichts im Vermögen bat, 

Damis, Hatte fie vorhin, da ich fie heiraten follte, mehr 
als jetzt? 

Chryſander. Das verftehft du nicht. Ich wußte wohl, wı 
ih vorhin that; aber ich weiß auch, was ich jetzt thue. 

Damis. Gut, deſto beſſer ift ed, wann fie fein Geld ha 
Man wird mir alle nicht nachreden Tonnen, die böfe Frau des Geld 
wegen genommen zu haben; man wird es zugeftehen müſſen, bı 
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ich feine andre Abficht gehabt als die, mich in den Tugenden zu 
üben, die bei Erbuldung eines ſolchen Weibes nötig find. 

Ehrylander. Eines ſolchen Weibes! Mer hat dir denn ge: 
jagt, daß Juliane eine böfe Frau werden wird? 

Damis. Wann id nicht, wie wir Gelehrten zu reden pflegen, 
a priori davon überführt wäre, fo. würde ich es ſchon daraus 
ſchließen können, weil Sie daran zweifeln. 

Chryfander. Fein nafemweis, mein Sohn! fein nafeweis! Ich 
habe Julianen auferzogen; fie bat viel Wohlthat bei mir genofjen; 
ich Habe ihr alles Gute beigebracht: wer non ihr Uebels Tpricht, der 
ſpricht es zugleih von mir. Was? ich follte nicht ein Frauenzimmer 
zu ziehen wien? Sch follte ein Mädchen, das unter meiner Auf: 
fiht groß geworben ift, nicht fo weit gebracht haben, daß es einmal 
eine rechtihaffne, wackre Frau würde? Neich babe ich fie freilich 
niht maden können; id bin der Wohlthat jelbft noch benötigt. 
Aber dag ich fie nicht tugendhaft, nicht verftändig gemacht hätte, das 
kann mir nur einer nachreden, der jo dumm iſt als du, mein Sohn. 
Nimm mir es nicht übel, daß ich mit der Sprache herausrüde. Du 
bift fo ein eingemachter Narre, jo ein Stodfifh — — nimm mir’s 
nicht übel, mein Sohn — — fo ein überftudierter Pidelhering — 
— aber nimm mir’3 nit übel — — 

Damis (beifeit). Bald follte ich glauben, daß fein erfter Handel 
mit eingeſalznen Fifchen gewefen fei. — — Schon gut, Herr Vater; 
von Julianens Tugend will ich nichts Jagen; die Tugend ift oft eine 
Art von Dummheit. Aber was ihren Berftand anbelangt, von dem 
werden Sie mir erlauben, daß ich ihn noch immer in Zweifel ziehe. 
Ich bin nun ſchon eine ziemliche Zeit wieder Hier; ich habe mir auch 
mandmal die Mühe genommen, ein paar Worte mit ihr zu ſprechen: 
bat fie aber wohl jemals an meine Gelehrſamkeit gedacht? Sch mag 
nicht gelobt fein, fo eitel Bin ih nicht, nur muß man den Leuten 
ihr Recht widerfahren laſſen — — 


| 5. Auftritt. 
| Chryfander. Damis. Baler. 


 Ghryfonder. Gut, gut, Herr Baler, Sie kommen gleich zur 
rechten Stunde. 
Jamis. Was will der unerträglihe Menſch wieder? 
nier. Ich fomme, Abfchied von Ihnen beiden zu nehmen — — 
hryſander. Abſchied? fo zeitig? warum denn? 
Rnler. Ich glaube nicht, daß Sie im Ernfte fragen. 
Chryfander. Gott weiß es, Herr Valer; in dem allerernit: 
ten Ernfte. Ich lafle Sie wahrhaftig nid. 
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Valer. Um mich noch entpfindlicher zu martern? Sie wiſſen, 
‚ wie lieb mir die Perfon allezeit geweſen ift, die Sie mir heute ent: 
- reißen. Doch das Unglüd wäre Llein, wenn e8 mich nur allein 
träfe. Sie wollen nod) dazu diefe geliebte Perſon mit einem ver: 
binden, der fie ebenfo jehr haft, als ich fie verehrte! Meine ganze 
Seele ift voller Verzweiflung, und von nun an werde ich, weder 
bier, noch irgendswo in der Welt wieder ruhig werben. Ich gebe, 
um mid — — 

Chryſander. Nicht gehen, Herr Baler, nicht gehen! Dem Webel 
ift vielleicht noch abzuhelfen. 

Valer. Abzuhelfen? Sie beihimpfen mid, wenn Sie glauben, 
daß ich jemals diejen Streich Überminden merde. Er würde für ein 
minder zärtliches Herz, ald das meinige tft, tödlich fein. 

Damis. Was für ein Gewäſche! (Sekt ih an feinen Tiſch.) 

Valer. Wie glüdlih find Sie, Damis! Lernen Sie wenig: 
ftens Ihr Glück erkennen; es tft der geringfte Dank, den Ste dem 
Himmel ſchuldig find. Juliane wird die Ihrige — — 

Chryfander. Ei, wer fagt denn das! Sie foll noch zeitig genug 
die Ihrige werden, Herr Valer, nur Geduld! 

Valer. Halten Sie inne mit Ihren Falten Verfpottungen — 

Ehryfander. Berfpottungen? Sie müffen mid) jchlecht kennen. 
Was id) ſage, das fag’ ih. ch Habe die Sache nun beffer über: 
legt; ich fehe, Juliane ſchickt fih für meinen Sohn nicht, und er 
fih noch viel weniger für Julianen. Sie lieben fie, Ste haben 
längft bei mir um fie angehalten, wer am erften fümmt, der muß 
am erften mahlen. Sch habe eben mit meinem Sohne davon geredt 
— — Gie Tennen ihn ja — 

Valer. Himmel, was hör’ ich? Iſt es möglih? Welche glüd: 
liche Veränderung! Erlauben Sie, daß id) Sie taufendmal umfange. 
Soll ich alſo doch noch gfüdli fein? O Chryfander! o Damis! 

Ehryfander. Reden Sie mit ihm und fegen Ste ihm den Kopf 
ein wenig zurechte. Ich will zu Julianen geben und ihr meinen 
veränderten Entichluß hinterbringen. Sie wird mir es doch nidt 
übel nehmen? 

Mnler. Uebel? Sie werden ihr das Leben wiedergeben, fo 
wie Sie es mir wiedergegeben haben. 

Chryfander. Ei, kann ich daS? (Geht ab.) 


6. Auftritt. 
Damis. Baler Anton. 


Valer. Und in welchem Tone fol ih nun mit Ihnen vet 
liebſter Freund? Das erneuerte Berfprechen Ihres Vaters berecht 
mid, Ste ganz und gar zu Übergehen. Ich habe gewonnen, fo‘ 
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Chryfander Zulianen zu zwingen aufhört. Doch mie angenehm fol 
es mir fein, wann ich ihren Befig zum Teil auch Ihnen werde ver: 
danfen fünnen. 

Damis. Anton! 

Anton (fömmt). Was fol der? Iſt Ahnen die Poft wieder 
eingefallen? 

Damis, Gleich geh! fie muß notwendig da fein. 

Anton. Aber ich fage Ihnen, daß fie bei jo übeln Wetter vor 
zehn Uhr nicht kommen kann. 

Damis. Gibft du abermals eine Stunde zu? Kurz, geh! und 
kömmſt du leer wieder, jo fieh dich vor! 

Anton. Wenn ich diefe Racht nicht fanft fchlafe, fo glaube ich 
zeitlebens nicht mehr, daß die Müdigkeit etwas dazu helfen Tann. 
(Geht ab.) 


7. Auftritt. 
Damis. Baler. 


Valer. So? anftatt zu antworten, reden Sie mit dein Be: 
dienten? 

Damis, Verzeihen Sie, Baler; Sie haben alſo mit mir ge: 
fprohen? ch habe den Kopf jo voll; es ift mir unmöglich, auf alles 
zu bören. 

Valer. Und Sie wollen fih auch bei mir verftellen? Ich 
meiß die Zeit noch jehr wohl, da ih in eben dem wunderbaren 
Wahne jtand, es ließe gelehrt, jo zerſtreut als möglich und auf nichts 
alö auf jein Bud aufmerffam zu thun. Doch glauben Sie nur, der 
muß fehr einfältig fein, den Sie mit diefen Gaufeleien hintergehen 
mollen. 

Damis. Und Sie müffen noch einfältiger fein, daß Sie glauben 
fönnen, ein jeder Kopf fei fo gedanfenleer als der Ihrige. Und 
verdient denn Ihr Geſchwätz, daß id) barauf höre? Sie haben ja 
gewonnen, fobald Chryfander Julianen zu zwingen aufhört; Sie find 
ja berechtiget, mich zu übergehen — — 

Valer. Das muß doch eine befondere Art der Zerftreuung fein, 
in welcher man des andern Reden gleichwohl fo genau höret, daß 
man jie von Wort zu Wort wiederholen fann. 

amis. Ihre Spötterei ift jehr troden. (Sieht wieder auf fein Bud.) 

aler. Doch aber zu empfinden? — — Was für eine Marter 
es, mit einem Menfchen von Ihrer Art zu thun zu haben! Es 
t deren wenige — — 

Damis. Das jollte ich felbft glauben. 

Sans Es würden ſich aber mehrere finden, wenn ſelbſt — — 

amis. Ganz recht; wenn die wahre Gelehrſamkeit nicht ſo 
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ſchwer zu erlangen, die natürlihe Fähigkeit dazu gemeiner und ein 
unermüdeter Fleiß nicht jo etwas Bejchwerliches wären — — 
nler. Ha! ha! ha! ' 
amis. Das Lachen eines wahren Idioten! 

Valer. Sie reden von Shrer Gelehrfamleit, und ich, mit Ver: 
gebung, wollte von Ihrer Thorheit reden. Hierin, meinte id), 
würden Sie mehrere Shresgleichen finden, wenn felbft diefe Thorheit 
ihren Sklaven nicht zur Laft werden müßte. 

Damis, Verdienen Sie alfo, daß ich Ihnen antworte? (Sicht 
wieder in fein Bud.) 

Valer. Und verdienen Sie wohl, daß ich noch Freundes genug 
bin, mit Ihnen ohne Berftellung zu reden? Glauben Sie mir, Sie 
werden Ihre Thorheiten bei mehrerm Berftande bereuen — — 

Damis. Bei mehrerm Berjtande? Evöttiſch.) 

Valer. Werden Sie darüber ungehalten? Das ift wunderbar! 
Ihr Körper kann Ihren Jahren nach noch nicht ausgewachſen haben, 
und Sie glauben, daß Ihre Seele gleichwohl ſchon zu Ihrer mög: 
lihen Vollkommenheit gelanget fei? Ich würde den für meinen 
Feind halten, welcher mir den Vorzug, täglih zu mehrerm Ber: 
ftande zu fommten, ftreitig machen wollte. 

Damis. Sie! 

Bnler. Sie werden fo fpöttifh, mein Herr Nebenbuhler — 
Doc da ift fie felbft! (Läuft ihr entgegen.) Ab, Juliane — — 


8. Auftritt. 
Auliane Damis. Baler. 


uliane. Ach, Baler, welche glüdliche Veränderung! — — 
amis (indem er fi auf dem Gtuhle ummwendet), Die Ehre, Sie Bier 
zu ſehen, Mademoifelle, babe ich ohne Zweifel einem Irrtume zu 
danfen? Sie glauben vielleicht in Ihr Schlafzimmer zu kommen — — 
Juliane. Diefer Jrrtum wäre unvergeblih! Nein, mein Herr, 
es gefchieht auf Befehl Ihres Herrn Vaters, daß ich diefen heiligen 
Drt betrete. Ich fomme, Ahnen einen Kauf aufzufagen und mich 
bei Ihrer Muſe zu entſchuldigen, daß ich beinahe in die Gefahr 
gefommen wäre, ihr einen fo liebengwürdigen Geift abipenftig zu 
machen. 
Valer. O, wie entzückt bin ich, ſchönſte Juliane, Sie auf ei 
mal wieder in Ihrer Heiterkeit zu ſehen! 
Damis. Wenn ih das Gewäſche eines Frauenzimmers rei 
verftehe, jo Tonımen Sie, ein Paktum aufzuheben, welches doch a 
Requifita hat, die zu einem unumftößlichen Pakto erfordert werde 
| Juliane. Und wann id das Gallimathiag eines jungen ! 
lehrten verftehen darf, jo haben Sie es getroffen. 
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. Doamis. Mein Vater ift ein Idiote. Kömmt es denn nur 
auf ihn oder auf Sie, Mademoifelle, an, einen Bertrag, der an 
meinem Teil feft beitehet, ungültig zu machen? — — €3 wird fidh 
alles zeigen; nur wollte ich bitten, mich jet ungeftört zu lafien — — 
(Wendet fi) wieder an den Tiſch.) 
Valer. Was für ein Bezeigen! Hat man jemals einem rauen: 
zimmer, auf dejfen Beſitz man Anſpruch macht, fo begegnet? 
Damis. Und ift man jemals einem bejchäftigten Gelehrten fo 
überläftig gewejen? — — Diefe verbrießliche Gefellfchaft los zu 
werden, muß ich nur felbft meine vier Wände verlaffen. (Geht ab.) 


9, Auftritt. 
Baler. Juliane. 


uliane. Und wir lachen ihm nidt nad}? 

nler. Nein, Juliane; eine bejjere Freude mag ung jeht er: 
füllen; und beinahe gehört eine Art von Grauſamkeit dazu, fich über 
einen jo Fläglichen Thoren Iuftig zu machen. Wie ſoll ich Ihnen die 
Regungen meines Herzens befchreiben, jebt, da man ihm alle feine 
Glüdfeligfeit wiedergegeben hat? Ich beſchwöre Sie, Juliane, wann 
Sie mid lieben, jo verlaffen Sie noch heute mit mir diefes gefähr: 
liche Haus. Seben Sie ſich nicht länger der Ungeftümigfeit eines 
veränderlihen Alter, der Najerei eines jungen Pedanten und der 
Schwäche Ihrer eignen allzu zärtlichen Denkungsart aus. Sie find 
mir in einem Tage genommen und wiedergegeben worden; laſſen 
Sie ihn den erften und den lebten fein, der jo graufam mit ung 
jpielen darf! 

Juliane. Faflen Sie fih, Baler! Wir wollen lieber nichts 
thun, wa3 uns einige Vorwürfe von Chryfandern zuziehen könnte. 
Sie ſehen, er ift auf dem beiten Wege, und ich Liebe ihn ebenfo fehr, 
als ich den Damis verachte. Durch das Mißtrauen, wodurch ich 
mich auf einmal feiner Vorſorge entzöge, würde ich ihm für feine 
Wohlthaten fchlecht danten — — | 

Bnler. Noch immer reden Sie von Wohlthaten? Sch merbe 
nicht eher ruhig, als bis ich Sie von dieſen gefährlichen Banden be: 
freiet habe. Erlauben Sie mir, daß ich fie fogleich gänzlich ver: 
nichte und dem alten Eigennügigen — — 

Yultane, Nennen Sie ihn anders, Valer; er ift das nicht; 

d fchon feine Veränderung zeigt e3, daß Lifette falich gehört oder 
‚3 bintergangen hat. Zwar weiß ich nicht, wen ich diefe Ver: 
derung zuſchreiben joll — — (Nadjfinnend.) 

Bnler. Warum auf einmal fo in Gedanfen? Die Urfadhe, die 

bewogen hat, mag fein, welche es will; ich weiß Doch gewiß, daß 
ine Fügung des Himmels ift. 


436° Der junge Gelehrte. 


Yuliane. Des Himmels oder Lijettend. Auf einmal fält mir 
ein, was Sie mir von einem Briefe gejagt Haben. Sollte wohl 
Lifettens allzu große Dienftfertigfeit — — 

Valer. Welche Einbildung, liebite Juliane! Sie meiß es ja, 
daß Ihre Tugend in diejen Heinen Betrug nicht willigen wollen. 

Anliane. Gleichwohl, je mehr ich nachdenke — — . 

Valer. Bann es nun auch wäre, wollten Sie denn bes: 
wegen — — | 

Juliane. Wann es nun aud wäre? wie? 





10. Auftritt. 
Liſette. Baler. Juliane. 


Auliane, Du kömmſt als gerufen, Lijette. 

Lifette. Nun? gehen meine Sachen nicht vortrefflih? Wollen 
Sie e8 nicht unten mit anhören, wie ſich Damis und Chryfander 
zanten? „Du ſollſt fie nicht befommen.” — „Ich muß fie bekommen.“ 
— „Ich bin Vater.” — „Sie haben mir fie verſprochen.“ — „Ich 
babe mich anders bejonnen.” — „Sch aber nit." — „So muß es 


Juliane. Wie verftehft du das, Lifette ? 
ifette. ch lobe mich nicht gerne felbft. Kurz, meine liebe 
Mamſell, Ihr Schußengel, der bin ich! 

Auliane. Der biit du? und wie denn? 

Zifelte. Dadurch, daß ich einen Betrüger mit feiner Münze 
bezahlt habe. Der alte häßliche — — 

Juliane. Und alfo haft du Chryjandern betrogen? 

Lifette. Ei, jagen Sie doch das nicht, einen Betrüger betrügt 
man nicht, ſondern den Bintergeht man nur. Hintergangen hab’ ich ihn. 

nler. Und wie? 

Zifette. Schlecht genug, daß Sie es ſchon wieder vergefien 
haben. Ich follte meinen, erfenntlich zu fein, brauche man ein beffeı 
Gedächtnis. 

Inliane. Du haſt ihm alſo wohl gar den falſchen Brief unter⸗ 
geſchoben? 

Liſette. Behüte Gott! ich habe ihn bloß durch einen erdichteter 
Brief auf andere Gedanfen zu bringen geſucht, und das ift mir ge 
lungen. 





worin 
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Juliane. Das haft du getan? Und ich follte mein Glüd 
einer Betrügerin zu danken haben? Es mag mir gehen, wie es mill, 
Chryjander joll e8 den Augenblid erfahren — — 

Zifette. Was foll denn das heißen? Iſt das mein Danf? 

Unler. Befinnen Sie fi), Juliane; verziehen Sie! 

Zuliane. Unmöglich, Baler; laſſen Sie mid. (Juliane geht ab.) 


— — — — — 


11. Auftritt. 
Valer. Liſette. 


Valer. Himmel, nun iſt alles wieder aus! 

Liſette. So mag fie ed haben! Gift und Galle möchte ich 
fpeien, fo toll bin ih! Für meinen guten Willen mich eine Betrügerin 
zu heißen? Ich Hoffte, jie würde mir vor Freuden um den Hals fallen. 
— — Mie wird der Alte auf mic) Iosziehen! Er jagt mich und Sie 
zum Haufe heraus. Was wollen Sie nun anfangen? 

Bnler. a, was fol ich nun anfangen, Lijette? 

Zifette. Ich glaube, Sie antworten mir mit meiner eignen 
Frage? Das ift bequem. Mein guter Rat hat ein Ende. Ich will 
mich bald wieder in fo etwas mengen! 

Valer. Zu was für einer ungelegnen Zeit famft du aber 
auch, Lifette. Sch hatte dir es gejagt, daß Juliane in diefen Streich 
nicht willigen wollte. Hätteft du nicht noch einige Zeit ſchweigen 
fönnen? 

Zifette. Konnte ich denn vermuten, dab fie fo übertrieben 
eigenjinnig fein würde? Sie können ſich leicht einbilden, wie es mit 
unfereiner ift: ich hätte nicht wie viel nehmen und es gegen fie 
länger verbergen wollen, wem fie ihr Glück zu danken babe. Die 
Freude ift chwaßhaft, und — — Ad, ih möchte gleich — — 


12. Auftritt. 
Anton. Valer. Liſette. 


Anton (mit Briefen in der Hand). Ha! ha! Haltet ihr wieder Kon: 
renz? Wenn es mein Herr wüßte, daß in feiner eignen Stube die 
Hlimmften Anfchläge wider ihn gejchmiedet werden, er würde dich, 
ifette — — Uber wie fteht ihr denn da beifammen? Herr Valer 
heint betrübt; du bift erhigt, erhitt wie ein Zinshahn. Habt ihr 
ch gefchlagen, oder habt ihr euch fonft eine Motion gemadt? Ei, ei, 

'ette! höre — — (Sacte zu Lifetten.) Du haft dich doch der Aus: 
tung wegen mit ihm nicht überworfen? Hat er fein Wort etwa 
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zurüdgezogen? Das wäre ein verfluchter Streich. (Laut) Nein, nein, 
Herr Valer, was man verjpriht, dad muß man belten. Sie hat 
Ihnen redlich gedienet, und ich auch. Zum Henker! glauben Sie 
denn, daß es einmal einer ehrlichen Seele feine Gewiſſensbiſſe ver: 
urjachen muß, wenn fie ihre Herrichaft für Null und nichts betrogen 
bat? Ich laſſe mid) nicht verieren, und meine Forderung wenigftens 
— — Hol’ mich diefer und jener! ich nehm’ einen Advofaten an, 
einen rechten Bullenbeißer von einem Advofaten, der Ihnen gewiß fo 
viel ſoll zu Schaffen machen — — 

Lifette. Ach, Narre, ſchweig! | 

Andon Was will er denn? Mit wem ſprichſt du denn? 

nton. Bot Stern! mit unferm Schuldmanne ſprech' id. Das 
fönnen Sie ja wohl am Tone hören. . 
Anton Wer ift denn dein Schuldmann? 
nton. Kommt eö nun da heraus, daß Sie die Schuld leugnen 
wollen? Hören Sie, mein Advofat bringt Sie zum Schwur — — 

Valer. Lijette, weißt denn du, was er will? 

Zifette. Der Schwärmer! ich brauchte ihn vorhin zu Meber- 
bringung eines Briefe und verſprach ihm, wenn die Sache gut aus: 
fallen follte, eine Belohnung von Ihnen. 

nler, Weiter ift e8 nichts? 

nton. Ich dächte doch, daS wäre genug. Und wie hält es 
denn mit Lijettend Ausftattung? Ich muß mid um ihr Vermögen 
fo a um das meinige befümmern, weil es doch meine wer: 
den ol. 

Valer. Seid unbeforgt,; wenn id) mein Glück made, jo will 
ich das eurige gewiß nicht vergeflen. 

Anton, Geſetzt aber, Sie machten es nit? Und was ver: 
ſprochen ift, tft doch verſprochen. 

aler. Auch alsdenn will ich euern Eifer nicht unbelohnt laſſen. 
nton. Ad, das find Komplimente, Komplimente! 

‚Lifette. So hör’ einmal auf! 

nton. Bit du nicht eine Närrin; ih rede ja für dich mit. 
Zifette. Es ift aber ganz unnötig. 
Anton. Unndtig? Habt ihr euch denn nicht gezantt? 
fette. Warum nicht gar! 
nton. Hat er fein Verſprechen nicht zurüdigezogen? 
An Rein doch. 
nton. D, fo verzeihen Sie mir, Herr Baler. Die Gı 
fann einem ehrliden Manne leicht überlaufen. Ich bin ein wen 
hisig, zumal in Geldſachen. Fürdten Sie fich für den Advokat 
nur nidt. — — 

Bnler. Und ich kann in einer jo marternden Ungewißheit hi 
NE verziehen? Ich muß fie jprechen; vielleicht hat fie e8 noch nü 
gethban. — — . 
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giene. Yat fie e8 aber gethan, jo kommen Sie dem Alten 
ja nidt zu nahe! 

Baler. Ich habe von dem ganzen Handel nicht? gewußt. 

Zifette. Defto ſchlimmer alsdenn für mid). Gehen Sie nur. 


13. Auftritt. 
Anton. Lifette 


Anten. Defto ſchlimmer für di? Was ift denn defto fchlimmer 
für dich? Warum foll er denn dem Alten nicht zu nahe kommen? 
Was habt ihr denn wieder? 

ifette. 3 der verfluchte Brief! 
sten. Was für ein Brief? 

fette. Den ich dir vorhin gab. 
nten. Was ift denn mit dem? 

Zifette. Es ift alles umfonft; meine Mühe ift vergebens. 

Anton. Wie denn fo? So wahr ich lebe, ich habe ihn richtig 
beftellt. Mache feine Poſſen und jchiebe die Schub etwa auf mid! 

Lifette. Richtig Übergeben ift er wohl! er that auch ſchon feine 
Wirkung. Aber Juliane hat uns ſelbſt einen Strid durch die Rech: 
nung gemadt. Sie will e8 durchaus dem Alten entdeden, daß es 
ein faljcher Brief geweſen jei, und hat e8 vielleicht auch ſchon gethan. 

Anton. Was zum Henker, fie felbft? Da werden wir an: 
kommen! Siehſt du, nun ift der Sperling und die Taube weg. Und 
mas das Sclimmfte ift: Da ich die Taube habe fangen wollen, jo 
bin ich darüber mit der Nafe ind Weiche gefallen. Oder deutlicher 
und ohne Gleichnis mit dir zu reden: die verſprochene Belohnung 
bei dem Alten hab’ ich verloren, die eingebildete bei Valern entgeht 
-mir auch, und aller Profit, den ich dabei machen werde, ift, nebft 
einem gnädigen Rippenftoße, ein „Bad Dich zum Teufel!" — — 
Will Sie mich alsdenn noch, Jungfer Liſette? — — O, Sie muß 
mich. Ich will Sie die Leute lehren unglücklich machen — — 

Zifette. Es wird mir gewiß befjer gehen? Wir wandern mit: 
einander, und wenn wir nur einmal ein Paar find, jo magft du 
fehen, wie du mich ernäbreft. 

Anton. Ich dich ernähren? bei der teuern Zeit? Wenn id) 
noch fönnte mit dir herumziehen, wie der mit dem großen Tiere, 
3 ein Horn auf der Nafe hat. 

Lifette. Sorge nit, in ein Tier mit einem Horne will ich 

) bald verwandeln. Es wird alädenn doch wohl einerlei jein, ob 
mit mir, oder ih mit Dir berumziehe. 

Anton. Nu wahrhaftig, mit Dir weiß man doch noch, woran 

n iftl. — — Über, damit wir nicht eins ing andre reden, wo ijt 
nr nun mein Herr? Da find endlich feine verdammten Briefe! 
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ifetie. Siehft du ihn? 
nton. Nein; aber wo mir recht ift, jet hör’ ich ihn. 
Zifette. Laß ihn nur fommen; toll will ich ihn noch maden 
zu guter Lebt. 


14. Auftritt. 


Anton. Liſette. Damis (fümmt ganz tieffinnig; Lifette jchleicht Hinter ihm ber 
und macht feine Grimafien nad). 

Anton. Halt! ich will ihn noch ein wenig Zappeln lafjen und 
ihm die Briefe nicht gleich geben. (Stedt fie ein.) Wie, fo tieffinnig, 
Herr Damis? Was ftedt Khnen wieder im Kopfe? 

Damis. Halt dein Maul! 

Anton, Kurz geantwortet! Aber fol fich denn ein Bedienter 
nicht um feinen Herrn befümmern? Es wäre doch ganz billig, wann 
ih auch wüßte, morauf Sie dächten. Eine blinde Henne findet auch 
manchmal ein Körncdhen, und vielleicht fünnte ih Jhnen — — 

amis. Schmweig! 

Anton Die Antwort war noch fürzer. Wann fie ftufenmweife 
fo abnimmt, fo will ich einmal ſehen, wa3 übrig bleiben wird. — 
Was zählen Sie denn an den Fingern? Was hat Ihnen denn der arme 
Nagel gethan, dag Sie ihn jo zerbeißen? (Er wird Lijetten gewahr.) — 
— Und, zum Henker, was iſt denn das für ein Affe? Kömmft du 
von Sinnen? 

ifette. Halt dein Maul! 

om Um des Himmels willen, geh! Wann mein Herr aus 
feinem Schlafe erwacht und dich fieht — — 

—8 Schweig! 

Anton. Willſt du mich oder meinen Herrn zum beſten haben? 
So ſehen Sie doch einmal hinter ſich, Herr Damis! 

amis (geht einigemal tieffinnig auf und nieder, Liſette in gleichen Stellungen 
hinter ihm ber, und wann er ſich ummendet, fchleicht fie ſich hurtig herum, daß er 
ſie nit gewahr wird). 
Meiner Hochzeitfadel Brand 
Sei von mir jetzt felbft gefungen! 

Anton. Ho! bo! Sie maden Verſe? Komm, Lifjette, nun 
müffen mir ihn allein laſſen. Bei folcher Gelegenheit bat er mid 
ſelbſt ſchon mehr als einmal aus der Stube gejtoßen. Komm nur; 
er ruft und gewiß felbft wieder, fobald er fertig ift, und vielleir 
das ganze Haus dazu. 

Lifette (indem ſich Damis umwendet, bleibt jie flarr vor ihm fiehen ı 
nimmt feinen Ton an). 

Meiner Hochzeitfackel Brand 
Sei von mir jegt jelbft gejungen! 
(Damis thut, als ob er jie nicht gewwahr wiirde, und fiößt auf fie ) 
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Damis, Was ift das? 

Tiſette. Was ift daS? (Beide, als ob fie zu fidh felbft kämen.) 
Damis. Unmifjender, niederträchtiger Kerl! habe ich dir nicht 
oft genug gejagt, feine Seele in meine Stube zu lafjen, als auf 
höchfte meinen Bater? Was will denn die hier? 

Lifette. Unwiſſender, niederträcdtiger Kerl! haft du mir es 
nicht oft genug gejagt, daß ich mich aus der Stube fortmaden foll? 
Kannſt du dir denn aber nicht einbilden, daß die, welche im Kabinette 
hat fein dürfen, auch Erlaubnis haben werde, in der Stube zu fein? 
Unwiſſender, niederträchtiger Kerl! 

Anton. Wem foll ih nun antworten? 

amis. Gleich ftoße fie zur Stube hinaus! 
nton. Stoßen? mit Gewalt? 
amis. Wenn fie nicht in gutem gehen will — — 
nton. Xijette, geh immer in gutem — 
Zifette. Sobald es mir gelegen jein wird. 
amis. Stoß fie heraus, fag’ ich! 
uton. Komm, Lifette, gib mir die Hand; ich will dich ganz 
ehrbar herausführen. 

Lijette. Grobian, wer wird denn ein Frauenzimmer mit der 
bloßen Hand führen wollen? 

Atton. D, ich weiß aud zu leben! — in Ermangelung eines 
Handſchuhs alfo — (er nimmt den Zipfel von der Wefte) — werde ich die 
Ehre haben — — . 

Damis. Ich ſeh' wohl, ich fol mich felbft über fie machen — 
— (Geht auf fie log.) 
or Lifette. Ha! ha! ha! fo weit wollte ich Sie nur gern bringen. 

ieu! 





15. Auftritt. 
Anton Damis. 


Damis. Nun find alle Gedanfen wieder fort! das Feuer ift 
verraucht, die Einbildungsfraft ift zerftreut. Der Gott, der uns 
begeiftern muß, hat mich verlafjen. — Berdammte Kreatur! Was 
für Verdruß bat fie mir heute nicht ſchon gemacht! Wie fpöttifch 
ift fie mit mir umgegangen! Himmel! in meiner Tieffinnigfeit mir 
es fo lächerlich nachzuäffen! 
Anton. Sie fahen es ja aber nicht? 
nmis. Ich fah es nicht? 
nton. Ja? ift’3 möglih? und Sie ftellten fi nur fo? 
Damis. Schmeig, Ydiote! — — Ich mill ſehen, ob ich mid) 
ber in die Entzückung ſetzen kann — — 
Anton. Thun Sie das lieber nicht; die Verje fönnen unmöglid) 
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geraten, wobei man fo finfter ausfieht. — Darf man aber nicht 
wiffen, was es werden wird? ein Abendlied, oder ein Morgenlied? 

Damis. Dummtopf! 

Anton. Ein Bußlied? 

Damis. Cinfaltspinfel! 

Anton. Ein Tifehliev? auch nit? — — Ein Sterbelied werden 
Sie doch nicht machen! So wahr ich ehrlich bin, wenn ich auch noch 
fo ein großer Poet wäre, das bliebe von mir ungemadt. Sterben 
ift der abgejchmadtefte Streih, den man ſich felbjt jpielt. Er ver: 
dient nicht einen Vers, geſchweige ein Lied. 

Damis. Ih muß Mitleiven mit deiner Unwiſſenheit haben. 
Du kennſt feine andere Arten von Gedichten, als die bu im Ge: 
ſangbuch gefunden baft. . 

Anton. Es wird gewiß noch andere geben? So laflen Sie 
Doch hören, wad Sie maden. 

Damis, Ich made — — Epithalamium — — 

Anton. Ein Epithalamium? Potz Stern, das ift ein ſchwer 
Ding! Damit können Sie wirklich zurechte fommen? Da gehört 
Kunft dazu — — Aber, Herr Damis, im Vertrauen, was ift denn 
das, ein Epith — pitha — thlamium? 

Damis. Wie fannjt du es denn ſchwer nennen, wenn du noch 
nicht weiſt, was es ijt? 

Anton. Ei nun, das Wort ift ja fehon ſchwer genug. Sagen 
Sie mir nur ein wenig mit einem andern Namen, was es ift. 

—8 Ein Epithalamium iſt ein Thalassio. 

nton, So, fo! nun verfteh’ich’3: ein Epithalamium ift ein 
— — wie hieß eg? — 

nmis. Thalassio. 

nton. Ein Thalassio; und das fünnen Sie madhen? Wenig: 
ſtens werden Sie viel Zeit dazu brauchen. — — Aber, hören Sie 
doch, wenn mich nun jemand fragt, mas ein Thalassio ift, was muß 
ich ihm wohl antworten? 

nmis. Auch das weißt du nicht, was ein Thalassio ift? 

Anton. Sch für mein Teil weiß e8 wohl. Ein Thalassio ift 
ein — — mie hieß das vorige Wort? 

Damis. Epithalamium. 

nton. Sit ein Epithalamıum. Und ein Epithalamium ift 
ein Thalassio. Nicht wahr, ich Habe es gut behalten? Aber das 
möchte nur andern Leuten nicht deutlich fein, welche beide Wort 
nicht verftehen. 

Damis. Se nun, fo fage ihnen, Thalassio fei ein Hymenaeu 

Anton. Zum Henker! Das heißt Leute verieren. Ein Ep 
thalamium ift ein Thalassio, und ein Thalassio ift ein Hymenaer 
Und fo umgefehrt, ein Hym — — Hym — — Die Namen m 
fonft einer merken! 
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Damis. Necht! recht! ich fehe doch, daß du anfängft, einen 
Begriff von Saden zu befommen. 

Anton. Ich einen Begriff hiervon? So wahr ich ehrlidy bin, 
Sie irren fih! Der Kobold müßte mir's eingeblafen haben, wenn 
ih müßte, was die fanderweljchen Worte heißen ſollen. Sagen Sie 
mir doch ihren deutihen Namen, oder haben fie feinen? 

Damis. Sie haben zwar einen, allein. er ift lange nicht von 
der Annehmlichkeit und dem Nachdrude der griechiſchen oder lateini: 
fhen. Sage einmal felbft, ob ein Hochzeitgedicht nicht viel Fahler 
klingt als ein Epithalamium, ein Hymenaeus, ein Thalassio. 

Anton. Mir nicht; wahrhaftig, mir nicht; denn jenes verjteh’ 
ih und dieſes nicht. Ein Hochzeitgedicht haben Sie alſo machen 
wollen? Warum fagten Sie das nicht gleich? — — D! in Hochzeit: 
gedichten habe ich eine Belejenheit, die erftaunend ift. ch muß 
Ihnen nur fagen, wie ich dazu gefommen bin. Mein weiland feliger 
Bater hatte einen Better — und gewifjermaßen war es alfo aud) mein 
Better — — 

Vamis. Was wird das für ein Gewäſche werden? 

Anton. Sie wollen e3 nicht abwarten? Gut! Der Schade ift 
Ihre. — — Weiter alfo: Verſe auf eine Hochzeit wollten Sie machen ? 
aber auf wa3 denn für eine? 

An Welche Frage! auf meine eigne. 

nton. Sie heiraten aljo Julianen noh? Der Alte will es 
ja nidt? — — 

Dnmis, Ab, der! 

Anton. Es ift ſchon wahr, was hat ſich ein Sohn um den 
Bater zu befümmern? Aber jagen Sie mir doch: ſchickt es fich denn, 
daß man auf feine eigne Hochzeit Verſe madt? 

Damis. Gewöhnlich ift es freilich nicht; aber deſto beffer! 
Geifter, wie ich, lieben das Befondre. 

Anton (beifeit).. St! jeßt will ich ihm einen Streich jpielen! 
Saut.) Hören Sie nur, Herr Damis, ich werde e8 felbft gern jehen, 
wenn Sie Yulianen heiraten. 

amis. Wie jo? 

nton. Sch weiß nicht, ob ich mich unterstehen darf, es Ihnen 

zu fagen. Sch habe — — ich habe felbf 

amis. Nur heraus mit der Sprade! 

nton. Ich babe ſelbſt verſucht, Verſe auf Ihre Hochzeit zu 
achen, und deswegen wollte id) num nicht gern, daß meine Mühe 
rloren wäre. 

amis, Das wird etwas Schönes fein! 

nton. Freilich! denn das ift mein Fehler: ich mache entweder 
mas Rechtes oder gar nichtS. 

Damis. Gib doch her! vielleicht kann ich deine Reime ver: 

ern, daß fie alddenn mir und dir Ehre machen. 
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Anton. Hören Sie nur, ih will fie Ihnen vorlefen. Er ſucht 
einen Zettel aus der Taſche, Ganz bin ich noch nicht fertig, muß id 
Ihnen jagen; der Anfang aber, aus dem auch allenfall3 das Ende 
werden fann, klingt jo — — Rüden Sie mir doch das Licht ein 
wenig näher! — — 


Du, 0 edle Fertigkeit, 
Zu den vorgejegten Zmerfen 
Tücht'ge Mittel — — 


Damis, Halt! Du bift ein elender Stümper! Ha! ba! ba! 
Das Du, o Steht ganz vergebend. Edle Fertigkeit fagt nichts 
weniger, und du, o edle Fertigfeit nichts mehr. Deleatur ergo 
Du, o! Damit aber nicht zwei Silben fehlen, jo verjtärte das Bei- 
wort edel, nah Art der Griechen, und fage überedel. ch weiß 
zwar wohl, überedel ift ein neues Wort: aber ich weiß auch, daß 
neue Wörter dasjenige find, mas Poefie am meiften von der Broje 
unterjcheiden muß, Solche Borteilden merfe dir! Du mußt did) 
durchaus beftreben, etwas Unerhörtes, etwas Ungefagtes zu jagen. 
Berjtehft du mich, dummer Teufel? 

Anton. Ich will es hoffen. 

Damis. Alſo heißt dein erfter Vers 

Ueberedle Fertigkeit ꝛc. 
Nun lied weiter! 


Anton. Zu den vorgejegten Zwecken 

Tücht'ge Mittel zu entdeden 

Und fi) dann zur rechten Zeit 

Ihrer Kräfte zu bedienen, 

Wirft jo lange, bis die Welt 

In ihr erite8 Cha: Cha: Chaos fällt, 

Wie die Pappelbäume grünen. 
Aber, Herr Damis, fönnen Sie mir nicht fagen, was ich hier muß 
gedacht haben? verflucht! das iſt ſchön; pe verftehe mich felbft nicht 
mehr. Das erfte Cha — Chaos; — ich dächte, ich hätte das Wort 
noch nie in den Mund genommen, fo fürdterlich Mingt es mir. 

Damis. Zeige doch — — 

Anton. Warten Sie, warten Sie! Ich will es Ahnen nod 
einmal vorlefen. 

Damis. Nein, nein, mweife mir nur den Zettel ber. 

Anton. Gie fünnen es unmöglich lefen. Ich Habe gar | 
fchlecht gejchrieben, fein Buchſtabe ſteht gerade; fie horfen einer a 
den andern, als ob ſie Junge hecken wollten. 

amis. O, ſo gib her! 
nton (gibt ihm den Zettel mit Zittern). Zum Henker, es iſt ſei 
eigene Hand! 





Dritter Aufzug. 15. Auftritt. 445 


Damis (betrachtet ihn einige Zeit). Was fol das heißen? (Steht 
zornig auf.) Verfluchter Verräter, wo Haft du dieſes Blatt her? 
nton. Nicht jo zornig; nicht jo zornig! 
amis. Wo haft du e3 ber? 
nton. Wollen Sie mid denn erwürgen? 
amis. Wo haft du das Blatt ber? frag’ ich. 
nton. Laſſen Sie nur erft nad). 

Damis. Geſteh! 

Anton. Aus — — Ihrer — — MWeftentafche. 

Damis. Ungelehrte Beftie! ift das deine Treue! Das ift ein 
Diebftahl, ein Plagium. 

Anton. Zum Henker! des Quarks wegen mich zu einem Diebe 
zu machen? 

Damis. Des Quarks wegen? was? den Anfang eines philo: 
fophifchen Lehrgebichts einen Quark zu nennen? 

Anton, Sie jagten ja jelbft, eö tauge nichts. 

Damis. Sa, infofern es ein Hochzeitöfarmen vorftellen follte 
und Du der Berfafler davon wäreft. Gleich ſchaffe die andern Manu: 
jfripte, die du mir fonft entwandt Haft, aud) herbei! Soll ich meine 
Arbeit in fremden Händen jehen? Soll id) zugeben, daß ſich eine 
häßliche Dohle mit meinen prächtigen Pfauenfedern ausſchmücke? 
Mach’ bald! oder ich werde andere Mafregeln ergreifen. 

Anton. Was wollen Sie denn? Ich Habe nicht einen Buch: 
ftaben mehr von Ahnen. 

Damis. Gleich wende alle Taſchen um! 

Anton. Warum aud nicht? Wenn ich fie ummende, fo fällt 
ja alles heraus, was ich darin habe. 

Damis. Mach’, und erzürne mich nicht! 

Anten, Ich will ein Schelm jein, wenn Sie nur ein Stäub: 
hen Bapier bei mir finden. Damit Sie aber doch Ihren Willen 
haben — bier ift die eine, da die andere — — Was jehen Sie? 
— Da ift die dritte; die ift auch leer. — — Nun kömmt die vierte 
— (Indem er fie umwendet, fallen die Briefe heraus.) — — Bum SHenler, 
die verfluchten Briefe! die Hatte ich ganz vergeffen! — (Er will fie 
geſchwind wieder aufheben.) 

Damis. Gib her, gib her! was fiel da heraus? Ganz gewiß 
wird es wieder etwas von mir jein. 

Anton. So wahr ich lebe, es ift nichts von Ihnen. An Sie 
T te es eher noch etivas fein. 

amis. Halte mich nicht auf; ich habe mehr zu thun. 

Anton, Halten Sie mid nur nidt auf. Sie willen ja, daß 
h un bald wieder auf die Boft gehen muß. Sch weiß, es find 

rfe ba. 

Domis. Nun fo geh, jo geh! Aber durchaus zeige mir erft, 
n *u fo eilfertig aufhobſt. Ich muß es fehen. 
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Anton, Zum SHenfer! wenn das ift, jo brauche ich nicht auf 
die Boft zu gehen. ° 
mis. Wie 0? 
nton. Nu, nu! da haben Sie ed. Ach will Hurtig gehen. 
(Er gibt ihm den Brief und will fortlaufen.) 

Damis (indem er ihn befieht). Je, Anton, Anton! das ift ja: eben 
der Brief aus Berlin, welchen ich erwarte. Sch kenn' ihn an der 
Aufſchrift. 

Anton. Es kann wohl ſein, daß er es iſt. Aber Herr Damis, 
werden Sie nur — — nur nicht ungehalten. Ich hatte es, bei 
meiner armen Seele! ganz vergeſſen — 

amis. Was haſt du denn vergeſſen? 
nton. Daß ich den Brief beinahe ſchon eine halbe Stunde 
in der Tafche trage. Mit dem verdammten Plaudern! — 

Damis, Weil er nun da ift, jo will. ih dir den dummen 
Streich verzeihen. — Aber, allerliebjter Anton, was müffen hierin 
für unvergleichlihe, für unſchätzbare Nachrichten ftehen! Wie wird 
fih mein Bater freuen! Was für Ehre, was für Lobſprüche! — — 
D Anton! — — id will dir ihn gleich vorlefen — — Gricht ihn 
baftig auf.) 

Anton. Nur jachte, ſonſt zerreißen Sie ihn gar. Nun da! 
jagte ich's nicht? 

Danis. Es ſchadet nichts, er wird doch noch zu lefen fein. 
— — Bor allen Dingen muß ich dir fagen, was er betrifft. Du 
weißt, oder vielmehr du weißt nicht, daß die preußifche Alademie 
auf die beſte Unterjuchung der Lehre von den Monaden einen Preis 
gejegt hat. ES fam mir noch ganz jpät ein, unjern Philofophen 
diefen PreiS vor dem Maule wegzufangen. Ich machte mich alfo 
geſchwind darüber und fchrieb eine Abhandlung, die noch gleich zur 
. rechten Zeit muß gelommen fein. — Eine Abhandlung, Anton, — 
— ich meiß jelbjt nicht, wo ich fie hergenommen habe, fo gelehrt 
ift fie. Nun Bat die Afademie vor acht Tagen ihr Urteil über die 
eingeſchickten Schriften befannt gemacht, welches notwendig zu meiner 
Ehre muß ausgefallen fein. Ich, ich muß den Preis haben, und 
fein andrer. Ich habe es einem von meinen Freunden bdafelbft 
heilig eingebunden, mir jogleich Nachricht davon zu geben. Hier ift 
fie; nun höre zu. 

„Mein Herr, 

„Wie nahe können Sie einem Freunde das Antworten lege 
Sie drohen mir mit dem Berlufte Shrer Liebe, wenn Sie n 
von mir die erfte Nachricht erhielten, ob Sie oder ein andrer | 
afademifchen Preis davongetragen hätten. Ich muß Ihnen a 
in aller Eil melden, daß Sie ihn nicht — — (itotternd) befomm 
haben und auch — — (immer furdtfamer) nicht haben — — 
fommen können.“ -- — 
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Was? ich nicht? und wer denn? und warum denn nit? — 
„Srlauben Sie mir aber, daß ich ala ein Freund mit Ihnen 
| reden darf.” 

| So rede, Verräter! | 

„Ich habe Ihnen unmöglich den ſchlimmen Dienft erweifen können, 
| Shre Abhandlung zu übergeben." — — 


ET TUT —7 n 


| Du Haft fie aljo nicht übergeben, Treulofer? Himmel, was für ein 
Donnerfhlag! — So fol mid deine Nachläffigfeit, unmürdiger 
Pag um die verdientejte Belohnung bringen? — Wie wird er 

ich entichuldigen, der Nichtswürdige? 

„Wenn ich es frei geftehen fol, jo fcheinen Sie etwas ganz anders 
gethan zu haben, als die Akademie verlangt Hat. Sie wollte nicht 
unterfucht wiffen, was dag Wort Monas grammatifalifch bedeute? 
wer es zuerjt gebraucht habe? mas es bei dem Zenofrates anzeige? 
ob die Monaden des Pythagoras die Atomi des Moſchus ge: 
weſen? 2c. Was ift ihr an diefen fritifchen Kleinigkeiten gelegen, 
und beſonders alsdann, wann die Hauptjache dabei aus den Augen 
gefegt wird? Wie leicht hätte man Ihren Namen mutmaßen 
fönnen, und Sie würden vielleiht Spöttereien fein ausgejett 
mworden, dergleichen ich nur vor wenig Tagen in einer gelehrten 
Zeitung über Sie gefunden habe.” — 

Was leſe ih? kann ich meinen Augen trauen? Ab, verfluchtes Bapier! 
verfluchte Hand, die dich fchrieb! (Wirft den Brief auf die Erde und tritt mit 
den Füßen darauf.) 

Anton. Der arme Brief! man muß ihn doch vollends aus: 
Iefen! (Gebt ihn auf.) Das Beſte kömmt vielleicht noch, Herr Damis. 
Wo blieben Sie? Da, da, hören Sie nur! 

„gelehrten Zeitung gefunden habe. -- — Man nennt Sie ein 
junges Gelebrichen, welches überall gern glänzen möchte und deffen 
Screibefuht" — — 

Damis (reißt ihm den Brief aus der Hand). Verdammter Korrefpon: 
dent! — Das ift der Lohn, den dein Brief verdient! (Er zerreißt ihn.) 
Du zerreißeft mein Herz, und ich zerreiße deine unverichämte Neuig: 
feiten. Wollte Gott, daß ich ein Gleiches mit deinem Eingeweide 
thun könnte! Aber — (gu Anton) du nichtswürdige, unwifjende Beftie! 

| An alledem bift du ſchuld! 

| Anton. Ich, Herr Damis? 

| Dnmis. Ja, du! wie lange haft du nicht den Brief in ber 

| ſche behalten! 

Anton. Herr, meine Tafche kann weder jchreiben, noch leſen; 

| an Sie eima denken, daß ihn die anders gemadt hat — 

Damis. Schweig! — und foldhe Beichimpfungen kann ich über: 

en? — — D ihr dummen Deutfchen! ja, freilich, ſolche Werke, 
die meinigen find, gehörig zu fchäten, dazu werden andre Genies 
"dert! Ihr werdet ewig in eurer barbarifchen Finſternis bleiben 
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und ein Spott eurer wigigen Nachbarn fein! — Ich aber will mid 
an euch rächen und von nun an aufhören, ein Deuticher zu beißen. 
Ich will mein undankbares Vaterland verlafjen. Vater, Anverwandte 
und Freunde, alle, alle verdienen e3 nicht, daß ich fie länger Tenne, 
weil fie Deutiche find, weil fie aus dem Volke find, das ihre größten 
Geifter mit Gewalt von fid) augftößt. Ach weiß gewiß, Frankreich 
und Engelland werden meine Verdienfte erkennen — — 

Anton. Herr Damis, Herr Damis, Sie fangen an zu trafen. 
Ich bin nicht ficher bei Ihnen; ich werde jemand rufen müfjen. 

Damis. Sie werden es ſchon empfinden, die dummen Deut: 
fhen, was fie an mir verloren haben! Morgen will id Anftalt 
nıachen, diefes unfelige Land zu verlafien — — 


16. Auftritt. 
Chryfander. Damid. Anton. 


Anton. Gott fei Dank, daß jemand kömmt! 

Chryfander. Das verzweifelte Mädel, die Liſette! Und (zu 
Anton) du, du Spigbube! Du jollft dein Briefträgerlohn auch be= 
fommen. Mich fo zu Bintergehen! fhon gut! — — Mein Sohn, 
ich habe mich befonnen; du haft recht; ich kann dir Julianen nun 
nicht wieder nehmen. Du follit fie behalten. 

Damis. Schon wieder Juliane? Gebt, da ich ganz andre 
Dinge zu befchließen babe — — Hören Sie nur auf damit; ich 
mag fie nicht. 

Chryfander. Es würde unrecht fein, wenn ich dir länger 
wiberftehen wollte. Ich lafje jedem feine Freiheit, und ich fehe wohl, 
Juliane gefällt dir — — 

Damis. Mir? eine dumme Deutfche? 

Chryfander. Sie ijt ein hübfches, tugendhaftes, aufrichtiges 
Mädchen; fie wird dir taufend Vergnügen machen. 

Damis. Sie mögen fie loben oder ſchelten, mir gilt alles 
gleih. Ach weiß mich nach Ihrem Willen zu richten, und dieſer ift, 
nit an fie zu gedenken. 

Chryfander. Nein, nein! Du follft did über meine Härte 
nicht beflagen dürfen. 

amis. Und Sie fi noch weniger über meinen Ungehorſam. 

Chryſander. Ich will dir zeigen, daß du einen gütigen Bat 
haft, der fich mehr nad) deinem al3 nad) feinem eignen Willen richte. 

Damis. Und ich will Ihnen zeigen, daß Sie einen Sohn haber 
der Ihnen in allem die ſchuldige Unterthänigfeit leiftet. 

Ehryfander. a, ja, nimm Julianen! Ich gebe dir nein. 
Segen. 

Damis. Nein, nein; ich werde Sie nicht fo erzürnen. — 


Dritter Aufzug. 16. u. 17. Auftritt. 449 


Ehryfander. Aber was foll denn das Widerfprehen? Dadurch 
erzürnft du mich! 

Damis. Sch will doch nicht glauben, daß Sie fi im Ernſte 
ſchon zum drittenmal anders bejonnen haben? 

Ehryfander. And warum das nicht? 

Domis. D, dem fei nun, wie ihm wolle? Ich habe mich gleich: 
falls geändert und fett entjchloffen, ganz und gar nicht zu heiraten. 
Sh muß auf Reifen gehen, und ich werde mich, je eher je lieber, 
davon machen. 

Ehryfander. Was? Du willft ohne meine Erlaubnis in die 
Welt laufen? 

Anton. Das geht luftig! Der dritte Mann fehlt noch, und 
den will ich gleich holen. Damis will Julianen nicht, vielleicht fiſcht 
fie Baler. (Gebt ab.) 


17. Auftritt. 
Chryſander. Damis. 


Damis. Ja, ja, in zweimalvierundzwanzig Stunden muß ich 
Schon unterwegen3 fein. 

Ehryfander. Aber was ift dir denn in den Kopf gefommen? 

Damis. Ich bin es längft überdrüffig gewejen, länger in 
Deutichland zu bleiben, in diefem nordifchen Site der Grobheit und 
Dummheit, wo e8 alle Elemente verwehren, ug zu fein, wo faum 
alle hundert Jahr ein Geift meineögleichen geboren wird — — 

Chryfander. Haft du vergeflen, daß Deutfchland dein Vater: 
land ift? 

Damis, Was Vaterland? 

Ehryfander, Du Böſewicht, ſprich doch lieber gar: mas Vater! 
Aber ich will dir ed zeigen: du mußt Julianen nehmen; du haft 
ihr dein Wort gegeben, und fie dir das ihrige. 

Damis, Sie hat das ihrige zurlidigenommen, wie ic) jett das 
meinige, aljo — 

Ehryfander. Alfo! — alfo! — Kurz von der Sache zu reden, 
glaubt du, daß ich vermögend bin, dich zu enterben, wann du mir 
nicht folgeft? 

Damis. Thun Sie, was Sie wollen. Nur, wann ich bitten 
irf, laſſen Sie mich jeßt allein. Ich muß vor meiner Abreife noch 
vei Schriflen zuſtande bringen, die ich meinen Landsleuten aus 
armberzigfeit noch zurücklaſſen wil. Ich bitte nochmals, laſſen 
ie mid — — 

5 Ehryfander. Willſt du mich nicht lieber gar zur Thür hinaus: 
Ben? 
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18. Auftritt. 
Daler. Anton. Chryſander. Damis. 


Valer. Wie, Damis? iſt es wahr, daß Sie wieder zu ſich 
ſelbſt gekommen ſind? — daß Sie von Julianen abſtehen? 

Chryſander. Ach, Herr Valer, Sie koͤnnten mir nicht unge: 
legener fommen. Beſtärken Sie ihn fein in feinem Troße.. So? 
Sie vewwienten e3 wohl, daß ich mich nad) Ihrem Wunſche bequemte? 
Mich auf eine fo gottlofe Art Bintergehen zu wollen! — Mein Sohn, 
widerſprich mir nicht länger, oder — — 

Damis. Ihre Drohungen find umfonft. Ich muß mid) fremden 
Ländern zeigen, die jo wohl ein Recht auf mid) haben als das 
Baterland. Und Sie verlangen doch nicht, daß ich eine Frau mit 
herumführen joll? 

Valer. Damis hat recht, daß er auf das Reifen dringt. Nichts 
fann ihm in feinen Umftänden nüßlicher fein. Laffen Sie ihm 
feinen Willen, und mir Tafjen Sie Sulianen, die Sie mir jo beilig 
verſprochen haben. 

Chryfander. Was, verſprochen? Betrligern braudt man fein 
Wort nit zu halten. 

Valer. Sc habe es Ihnen fchon beichworen, daß einzig und 
allein Lifette diefen Betrug hat jpielen wollen, ohne die wir von dem 
Dokumente gar nichts wiffen würden — — Wie glüflih, warn es 
nie zum Borfchein gefommen wäre! Es iſt da grauſamſte Glück, 
das Julianen bat treffen können. Wie gern würde fie es aufopfern, 
wenn fie daburd die Freiheit über ihr Herz erhalten könnte. 

Chryſauder. Aufopfern? Herr Valer, bedenken Sie, mas das 
fagen will. Wir Handelsleute fafjen einander gern bei dem Worte. 

Dnler. D, thun Sie es auch hier! Mit Freuden tritt Ihnen 
Suliane das Dofument ab. Fangen Sie den Prozeß an, wenn Sie 
wollen; der Vorteil davon fol ganz Ihnen gehören. Juliane hält 
diefes für da3 kleinſte Zeichen ihrer Dankbarkeit. Sie glaubt Ihnen 
noch weit mehr fehuldig zu fein — — 

Chryfander. Nu, nu, fie ift mir immer ganz erfenntlich vor: 
gekommen. — — Aber was würden Sie denn, Valer, ald ihr fünf: 
tiger Mann, zu diefer Dankbarkeit fagen ? 

Valer. Denken Sie beſſer von mir. Ich Habe Julianen ge: 
liebt, da fie zu nicht Hoffnung Hatte. Ich Tiebe fie auch noch, ohne 
die geringfte eigennügige Abfiht. Und ich bitte Sie: was fdhe: 
man denn einem ehrlihen Manne, wenn man ihm einen fchwe 
Prozeß ſchenkt? 

Chryfander. Valer, ift das Ihr Ernit? 

Valer. Fordern Sie noch mehr als dad Dokument; mein hal 
Bermögen iſt Yhre. 

Chryfander. Da fei Gott vor, daß ich von Ihrem Bermi 
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einen Seller haben wollte! Sie müffen mich nicht für fo eigennüßig 
anfehen. — Wir find gute Freunde, und es bleibt bei dem Alten: 
Suliane ift Ihre! Und wenn dad Dofument meine fol, jo ift ie 
um fo viel mehr Ihre. 

Valer. Kommen Sie, Herr Chryfander, befräftigen Sie ihr 
diefes jelbft! Wie angenehm wird es ihr fein, uns beide vergnügt 
machen zu können! 

Chryſander. Wenn da3 ift, Damis, fo kannſt Du meinetwegen 
noch heute die Nacht fortreißen. Ich will Gott danfen, wenn ih 
dih Narren wieder aus dem Haufe los bin. 

Damis, Gehen Sie doch nur und laffen Sie.mich allein. 

Valer. Damis, und endlih muß ich Ihnen doch noch mein 
Glück verdanken? Ic thue es mit der aufrichtigften Zärtlichkeit, ob 
ich ſchon weiß, daß ich die Urfache Ihrer Veränderung nicht bin. 

amis. Aber die wahre Urſache? — (Zu Anton.) Berfluchter 
Kerl, Haft du dein Maul nicht halten können? — Gehen Sie nur, 
Baler — (Indem Ehryfander und Anton abgehen wollen, hält Anton Valern zurlid.) 

Anton (achte). Nicht fo geſchwind! Wie fteht es mit Liſettens 
Austattung, Herr Baler? und mit — — 

Valer. Seid ohne Sorgen; ich merde mehr halten, als ich 
verfprodhen habe. 

Anton. Juchhe! Nun war die Taube gefangen. 


Letzter Auftritt. 
Damis (an jeinem Tiſche). Anton. 


nton. Roc ein Wort, Herr Damis, habe ich mit Ihnen zu reden. 
amis. Und? — — 

Anton. Sie wollen auf Reifen gehen? — 

amis, Zur Sade! es ift ſchon mehr als ein Wort. 
nton, Se nun! meinen Abjchied. 

Damis, Deinen Abſchied? Du denfft vielleiht, daß ich dic) 
ungelehrten Ejel mitnehmen würde? 

Anton. Nicht? und id) habe alfo meinen Abſchied? Gott fei 
Dant! Empfangen Sie nun aud) den Shrigen, welcher in einer Heinen 
Lehre beftehen fol. Ich babe Ihre Thorheiten nun länger als drei 
Jahr angefehen und jelber albern genug dabei gethan, weil ich weiß, 

3 ein Bebienter, wenn jein Herr auch noch jo närriih ift — — 

Damis. unverſchaͤmter Idiote, wirſt du mir aus den Augen 

en? 

Anton. Je nun! wem nicht zu raten ſteht, dem ſteht auch nicht 

helfen. Bleiben Sie zeitlebens der gelehrte Herr Damis. Gehet ab.) 

Vamis. Geb, ſag' ich, odder — — 

(Er wirft ihm ſein Buch nach, und das Theater fällt zu.) 


— — nn — 


der Freigeiſt. 


Gin Luffpielin fünf Rufzügen, 


— 


Berfonen. 


raſt, der Freigeiſt. 
eophan, ein junger Geiſtlicher. 
(por 

iane, . 
anere | Nööter des Liſidor. 
rau Philane 
Araspe, Theophans Vetter. 
Johann. 


2 
—v 


Die Szene iſt ein Saal. 





Erſter Aufzug. 


1. Auftritt. 
Adraſt. Theophan. 


Theophan. Werden Sie es übel nehmen, Adraſt, wenn ich 
mich endlich über den ſtolzen Kaltſinn beklage, den Sie nicht auf: 
hören gegen mich zu äußern? Schon feit Monaten find wir in einem 
Haufe und warten auf einerlei Glüd. Zwei liebenswürdige Schwe⸗ 
ftern follen e8 ung machen. Bedenken Sie doch, Adraft! können w’- 
noch dringender eingeladen werden, uns zu lieben und eine Freun 
fchaft unter und zu ftiften, wie fie unter Brüdern fein jolte? W 
oft bin ich nicht darauf beftanden! — — 

Adraſt. Ebenſo oft haben Sie gejehen, daß ich mich nit eiı 
laſſen will, Freundſchaft? Freundſchaft unter ung? — — Will 
Sie, muß ich fragen, was Freundſchaft ift? 

Theophan. Ob ich es weiß? 


8? (EEE GE nn 
s «“ 
> 


Erſter Aufzug. 1. Auftritt. 458 


. Adrafl. Alle Fragen beftürzen, deren wir nicht gewärtig find. 
Gut, Sie wiffen ed. Aber meine Art zu denken und die Shrige, 
diefe kennen Sie doch auch? 

Theophan. Ich verſtehe Sie. Alſo ſollen wir wohl Feinde ſein? 

Adraſt. Sie haben mich ſchön verſtanden! Feinde? Iſt denn 
kein Mittel? Muß denn der Menſch eines von beiden, haſſen oder 
lieben? Gleichgültig wollen wir einander bleiben. Und ich weiß, 
eigentlich wünſchen Sie dieſes ſelbſt. Lernen Sie wenigſtens nur 
die Aufrichtigkeit von mir. | 

Theophan. ch bin bereit. Werden Sie mich aber diefe Tugend 
in aller ihrer Lauterkeit lehren? 

Adraſt. Erft fragen Sie fich jelbft, ob fie Ihnen in aller ihrer 
Lauterkeit gefallen würde! 

Theophan. Gewiß! Und Ihnen zu zeigen, ob Ihr künftiger 
Schüler einige Yähigleit dazu bat, wollen Sie mich wohl einen Ber: 
ſuch maden laſſen? 

raſt. Recht gern. 
heophan. Wo nun mein Verſuch nicht ein Meiſterſtück wird. 
Hören Sie alſo, Adraſt — — Aber erlauben Sie mir, daß ich mit 
einer Schmeichelei gegen mich ſelbſt anfange. Ich habe von jeher 
einigen Wert auf meine Freundſchaft gelegt; ich bin vorſichtig, ich 
bin karg damit geweſen. Sie ſind der erſte, dem ich ſie angeboten 
habe und Sie find der einzige, dem ich fie aufdringen will. — — 
Umfonft jagt mir hr verächtlicher Blick, daß es mir nicht gelingen 
ſolle. Gemwiß, e3 foll mir gelingen. Ihr eigen Herz ift mir Bürge; 
hr eigen Herz, Adraſt, welches unendlich beifer ift, als es Ahr 
Wit, der fih in gewiſſe groß jcheinende Meinungen verliebt hat, 

vielleicht wünſchet. | 

Adrafl. Ich haffe die Lobſprüche, Theophan, und beſonders 
die, welche meinem Herzen auf Unfoften meines Verſtandes gegeben 
werden. Ich weiß eigentlich nicht, mas das für Schwacdhheiten jein 
müffen (Schwachheiten aber müffen e8 fein), derentmegen Ihnen mein 
Herz fo mwohlgefält; das aber weiß ich, daß ich nicht eher ruhen 
werde, als bis ich fie durch Hilfe meines Berftandes Daraus ver- 
drungen babe. 

Theophan. Sch Habe die Probe meiner Aufrichtigfeit kaum 
angefangen, und Ihre Empfindlichkeit ift ſchon rege. Ich werde nicht 
weit fommen. 

ahrafi So weit, al3 Sie wollen. Fahren Sie nur fort. 

heophan. Wirklich? — — Ihr Herz alſo ift das befte, das 
ın finden fann. Es ift zu gut, Ihrem Geift zu dienen, den das 
»ue, das Befondere geblendet hat, den ein Anſchein von Gründ: 
ſkeit zu glänzenden Srrtümern dahinreißt, und der aus Begierde, 
nerft zu werden, Sie mit aller Gewalt zu etwas machen will, 

& nur Feinde der Tugend, was nur Böſewichter fein follten. 
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Nennen Sie e3, wie Sie wollen: Freidenker, ftarfer Geift, Deift; 
ja, wenn Sie ehrmürdige Benennungen mißbrauchen wollen, nennen 
Sie es Philoſoph; es ift ein Ungeheuer, es iſt die Schande der 
Menfchheit. Und Sie, Adraſt, den die Natur zu einer Zierde ber: 
jelben beftimmte, der nur feinen eignen Empfindungen folgen dürfte, 
um es zu fein, Sie, mit einer folchen Anlage zu allem, was edel 
und groß ift, Sie entehren ſich vorſätzlich. Sie ftürzen fich mit Be- 
dacht aus Shrer Höhe herab, bei dem Pöbel der Geifter einen Ruhm 
zu erlangen, für den ich lieber aller Welt Schande wählen wollte. 

Adraſt. Sie vergeflen fich, Theophan, und wenn id Sie nidt 
unterbreche, fo glauben Sie endlich gar, daß Sie ſich an dem Platze 
en auf welchem Shresgleichen ganze Stunden ungeftört ſchwatzen 

ürfen. 

Cheophan. Nein, Adraft, Sie unterbrechen feinen überläftigen 
Prediger; bejinnen Sie fih nur; Sie unterbrechen bloß einen Freund, 
— — wider Ihren Willen nenne ih mi fo, — — der eine Probe 
feiner Freimütigfeit ablegen jollte. 

Adraſt. Und eine Probe feiner Schmeichelei abgelegt hat, — 
aber einer verdeckten Schmeichelei, einer Schmeichelei, die eine ge: 
wife Bitterfeit annimmt, um deſto weniger Schmeicdhelei zu jcheinen. 
— — Sie werden madhen, daß ich Sie endlih auch veradte. — 
— Wenn Sie die Freimütigfeit Tennten, jo würden Sie mir alles 
unter die Augen gejagt haben, mas Sie in Ihrem Herzen von mir 
denken. Ihr Mund mürde mir feine gute Seite geliehen haben, die 
mir Ihre innere Weberzeugung nicht zugeftehet. Sie würden mid 
geradewegs einen Ruchlofen geſcholten haben, der ſich der Religion 
nur deömwegen zu entziehen fuche, damit er feinen Lüften defto ficherer 
nachhängen fünne. Um fich patbetifcher auszudrüden, würden Sie 
mid einen Höllenbrand, einen eingefleifchten Teufel genannt haben. 
Sie würden feine Verwünſchungen gefpart, Turz, Sie würden ſich 
fo erwiefen haben, wie ſich ein Theolog gegen die Veräcdhter feines 
Aberglaubens, und aljo auch feines Anſehens, erweifen muß. 

Cheophan. Ich erjtaune. Was für a 

Adraſt. Begriffe, die ich von taufend Beijpielen abgefondert 
habe. — — Doch mir fommen zu weit. Sch weiß, was ich weiß, 
und babe längft gelernt, die Larve von dem Gefichte zu unterfcheiden. 
Es ift eine Karnevalderfahrung: je ſchöner die erfte, hefto häßlicher 
das andere. 

Theophan. Sie wollen damit fagen — — 

Adraſt. Ich will nichts damit fagen, ala daß ich noch zu weı 
Grund habe, die Allgemeinheit meines Urteils von den Glievern JE. 
Standes um Ihretwillen einzufchränfen. Ich Habe mi nad d 
Ausnahmen zu lange vergebens umgefehen, als daß ich hoffen Könr 
die erfte an Ihnen zu finden, Ich müßte Sie länger, ih mü 
Sie unter verjchiedenen Umftänden gefannt haben, wenn — — 


| 
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Cheophan. Wenn Sie meinem Gefichte die Gerechtigkeit wider: 
fahren Tuflen follten, e8 für feine Larve zu halten. Wohl! Aber 
wie können Sie fürzer dazu gelangen, ald wenn Sie mid) Yhres 
nähern Umgangs würdigen? Machen Sie mich zu Ihrem Freunde, 
ftelen Sie mid auf die Probe — — 

Adraſt. Sadte! Die Probe käme zu fpät, wenn ih Sie 
bereit3 zu meinem Freunde angenommen hätte. Ich habe geglaubt, 
fie müſſe vorbergehen. 

Theophan. Es gibt Grade in der Freundſchaft, Adraft, und 
ich verlange den vertrauteften nod) nicht. 
fahi Sara Kurz, aud zu den niebrigften können Sie nicht 

g fein. 

Theophan. Ich Tann nicht dazu fähig fein? Wo liegt Die 
Unmöglichfeit? 

Adrafl. Kennen Sie, Theophan, wohl ein Buch, welches das 
Buch aller Bücher fein fol, welches alle unjere Pflichten enthalten, 
welches uns zu allen Tugenden die ficherften Vorſchriften erteilen 
fol, und weldes der Freundſchaft gleichwohl mit feinem Worte ge: 
dentt? Kennen Sie dieſes Buch? 

Theophan. Ich jehe Sie fommen, Adraſt. Welchem Kollin 
haben Sie diefen armfeligen Einwurf abgeborgt? 

Adraſt. Abgeborgt oder felbft erfunden, es ift gleichviel. Es 
muß ein kleiner Geift Kein, der jih Wahrheiten zu borgen ſchämt. 

Theophan. Wahrheiten! — Sind Ihre übrigen Wahrheiten 
von gleiher Güte? Können Sie mich einen Augenblid! anhören ? 

Adraſt. Wieder predigen? 

Theophan. Zwingen Sie mich nit darzu? Oder wollen Sie, 
daß man Ihre feichten Spöttereien unbeantwortet laffen fol, damit 
es jcheine, als könne man nicht darauf antworten? 

Adraf, Und mas fünnen Sie denn darauf antworten? 

Theophan. Diefes: Sagen Sie mir, ift die Liebe unter der 
Freundſchaft, oder die Freundſchaft unter der Liebe begriffen? Not: 
wendig das leßtere. Derjenige alfo, der die Liebe in ihrem aller: 
weiteften Umfange gebietet, gebietet der nicht auch die Freundſchaft? 
Sch follte es glauben; und es iſt fo wenig wahr, daß unjer Gefek: 
geber die Freundfchaft feines Gebotes nicht würdig gefchägt Habe, 
daß er vielmehr feine Lehre zu einer Freundichaft gegen die ganze 
Welt gemacht bat. 

Adraſt. Sie bürden ihm Ungereimtheiten auf. Preundfchaft 
:gen die ganze Welt? Was ift da3? Mein Freund muß fein Freund 
r ganzen Welt fein. 

Theophan. Und aljo ift Ihnen wohl nichts Freundfchaft ala 
ne Webereinftimmung der Temperamente, jene angeborne Harmonie 
- Gemüter, jener heimliche Zug gegen einander, jene unfichtbare 
tte, die zwei einerlei denkende, einerlei wollende Seelen verfnüpfet? 
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Adraf. Sa, nur dieſes ift mir Freundſchaft. 

Theophan. Nur diefes? Sie widerſprechen ſich aljo felbit. 

Adraſt. D, daß ihr Leute doch überall Widerfprüde findet, 
außer nur da nicht, mo fie wirklich find. 

Theophan. Weberlegen Sie e8. Wenn diefe, ohne Zweifel 
nicht willfürliche, Uebereinftimmung der Seelen, dieſe in uns liegende 
Harmonie mit einem andern einzelnen Wejen allein die wahre Freund: 
ſchaft ausmadt: wie können Sie verlangen, daß fie der Gegenftand 
eines Geſetzes fein fol? Wo fie ift, darf fie nicht geboten werden; 
und wo fie nicht ift, da wird fie umfonft geboten. Und wie können 
Sie es unjerm Lehrer zur Laft legen, daß er die Freundſchaft in 
diefem Verſtande übergangen ift? Er bat uns eine eblere Freund: 
Ihaft befohlen, welche jenes blinden Hanges, den auch die unver: 
nünftigen Tiere nicht mifjen, entbehren kann: eine Freundſchaft, die 
fih nad) erkannten Bolfommenheiten mitteilet, welche fih nicht von 
der Natur lenken läßt, ſondern weldhe die Natur felbft lenket. 

draſt. O Geſchwätze! 

heophan. Ich muß Ihnen dieſes ſagen, Adraſt, ob Sie es 
gleich ebenſo wohl wiſſen könnten, als ich, und auch wiſſen ſollten. 
Was würden Sie ſelbſt von mir denken, wenn ich den Verdacht nicht 
mit aller Gewalt von mir abzulenfen ſuchte, als made mich die 
Religion zu einem Berächter der Freundichaft, die Religion, die Sie 
nur allzugern aus einem wichtigen Grunde verachten möchten? — 
— Gehen Sie mich nicht jo geringjhägig an! wenden Sie fich nicht 
auf eine fo beleidigende Art von mir — — 

goraf (beifeite), Das Pfaffengefhmeiß! — — 

heophan. Ich fehe, Sie gebrauden Zeit, den erjten Wider: 
willen zu unterdrüden, den eine widerlegte Lieblinggmeinung natür: 
lichermeife erregt. — ch will. Sie verlaffen. Ach erfuhr itt ohne: 
dem, daß einer von meinen Anverwandten mit der Poſt angelangt 
fei. Ich gehe ihm entgegen und werde die Ehre haben, Ihnen den: 
jelben vorzuftellen. 


2. Auftritt. 


Adraft. 
— — Daß ich ihn nimmermehr wieberjehen dürfte! Welcher 
von euch Schwarzröden wäre auch Fein Heuchler? — — Prieftern 


babe ich mein Unglüd zu danken. Sie haben mich gedrüdt, verfolgt, 
jo nahe fie aud) das Blut mit mir verbunden Batte. Haffen will 
ich dich, Theophan, und alle deines Ordens! Muß ich denn auch hier 


in die Verwandtſchaft der Geiftlichfeit geraten? — — Er, diefer 
Schleicher, dieſer blöde Verleugner feine Verſtandes, foll meir 


Schwager werden? — — Und mein Schwager durch Sulimen? — 


i 
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Durch Julianen? — Welch graufames Geſchick verfolgt mich doch 
überall! Ein alter Freund meines verftorbenen Baters trägt mir eine 
von jeinen Töchtern an. Ich eile herbei und muß zu fpät kommen 
und muß die, weldhe auf den erften Anblid mein ganzes Herz hatte, 
Die, mit der ich allein glürflich Teben konnte, ſchon verfprochen finden. 
Ad, Juliane! jo warst du mir nicht beftimmt? Du, die ih liebe? Und 
fo ſoll ich mich mit einer Schwefter begnügen, die ich nicht liebe? — — 


3. Auftritt. 
Bifidor Adraſt. 

Lifidor. Da haben wir’3! Schon wieder allein, Adraſt? Sagen 
Sie mir, müfjen die Philoſophen fo zu Winkel kriechen? ch mollte 
Doch lieber fonft was ſein — — Und wenn ich recht gehört habe, 
fo ſprachen Sie ja wohl gar mit fich felber? Nu, nu! Es iſt ſchon 
wahr, ihr Herren Grillenfänger könnt freilich mit niemand Klügerm 
reden ala mit euch felber. Aber gleichwohl ift unfereiner auch Fein 
Katzenkopf. Ach ſchwatze eins mit, es mag fein, von was e8 will. 

Adrafl. Berzeihen Sie — — 

Lifidor. Se, mit Seinem Verzeihen! Gr bat mir ja noch nichts 
zumider gethan — — Ich Habe gern, wenn die Leute Iuftig find. 
Und ich will fein ehrlicher Mann fein, wenn ich mir nicht eine rechte 
Freude darauf eingebildet habe, den Wildfang, wie fie ihn fonft zu 
Haufe nannten, zu meinem Schwiegerfohne zu haben. Freilich iſt 
er ſeitdem groß gewachſen; er ift auf Reifen gewejen; er bat Land 
und Leute gefehen. Aber daß er fo gar jehr verändert würde wieder: 
gekommen jein, das hätte ich mir nicht träumen laſſen. Da geht 
er nun und fpintifiert von dem, was ift — — und was nicht ift, 
— — von dem, was fein fünnte, und wenn es fein fünnte, warum 
e3 wieder nicht fein könnte, — — von der Notwendigkeit, der halben 
und ganzen, der notwendigen Notwendigkeit und der nicht not- 
wendigen Notwendigfeit; — — von den A — A — — mie heißen 
die Heinen Dingerdhen, die fo in den Sonnenftrahlen herumfliegen? 
— — von den A — AU — — Sage dod, Adraft — — 

Adraſt. Bon den Atomis, wollen Sie jagen. 

Tiſidor. Ja, ja, von den Atomis, von den Atomis. So 
beißen fie, weil man ihrer ein ganz Taufend mit einem Atem 
hinunterſchlucken Tann. 

Adraſt. Ha! ba! ha! 

Tiſidor. Er lacht, Adraſt? Ja, mein gutes Bürfhchen, du 
ßt nicht glauben, daß ich von den Sachen ganz und gar nichts 
ftehe. Ich babe euch, Ihn und den Theophan, ja oft genug dar: 
r zanken hören. Sch behalte mir das Beſte. Wenn ihr eud) in 
- Haaren liegt, fo filche ich im Trüben, Da fällt mande Brocke 

nie feiner von euch brauchen kann, und die ift für mid. Ihr 
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dürft Deswegen nicht neidisch auf mich fein; denn ich bereichre mid) 
nicht von einem allein. Das nehme ich von dir, mein lieber Adraft, 
und das vom Theophan; und aus allen dem made ih mir hernach 
ein Ganzes — — 

Adrafl. Das vortrefflih ungeheuer fein muß. 

Ziſidor. Wie jo? 

raf. Sie verbinden Tag und Nacht, wenn Sie meine mit 
Theophand Gedanken verbinden. 

Lifider,. Se nu! So wird eine angenehme Dämmerung dar 
aus. — — Und überhaupt ift es nicht einmal wahr, daß ihr jo 
fehr von einander unterfchieden wäret. Einbildungen! Einbildungen ! 
Wie vielmal habe ich nicht allen beiden zugleich recht gegeben? ch 
bin es nur allzu wohl überzeugt, Daß alle ehrliche Leute einerlei 

lauben. 
g Adraſt. Sollten! ſollten! das iſt wahr. | 

ar Nun, da fehe man! Was ift nun das wieder für ein 
Unterſchied? Glauben oder glauben jollen: es kömmt auf eines her- 
aus. Wer kann alle Worte jo abzirfeln? — — Und ich wette mas, 
wenn ihr nur erft werdet Schwäger fein, fein Ei wird dem andern 
ähnlicher fein können. — — 

Adraſt. Als ich dem Theophan, und er mir? 

Tiſtdor. Gewiß. Noch wißt ihr nicht, mas das heißt, mitein- 
ander verwandt fein. Der Verwandtſchaft wegen wird der einen 
Daumen breit und der einen Daumen breit nachgeben. Und einen 
Daumen breit und wieder einen Daumen breit, dad macht zwei 
Daumen breit; und zwei Daumen breit — — ich bin ein Schelm, 
wenn ihr die auseinander ſeid. — Nicht aber könnte mid in 
der Welt wohl fo vergnügen, al3 daß meine Töchter jo vortreff: 
ih für euch paffen. Die Juliane ift eine geborne Priefterfrau, und 
Henriette — — in ganz Deutjchland muß fein Mädchen zu finden 
fein, dag fich für Ihn, Adraft, befier ſchickte. Hübſch, munter, fir; 
fie fingt, fie tanzt, ſie fpielt; kurz, fie ift meine leibhafte Tochter. 
Suliane dagegen ift die liebe, heilige Einfalt. 

Adraf. Suliane? Sagen Sie das nit. Ihre Volllommen: 
heiten fallen vielleicht nur weniger in Die Augen. Ihre Schönheit 
blendet nicht, aber jie geht and Herz. Man läßt ſich gern von ihren 
ftilen Reizen fefjeln, und man biegt fi mit Bedacht in ihr Joch, 
das uns andere in einer fröhlichen Unbefonnenheit überwerfen müffen. 
Sie redet wenig; aber auch ihr geringſtes Wort hat Vernunft. 

ifdor. Und Henriette? 
rafl. Es ift wahr, Henriette weiß fich frei und wikig ( 
zubrüden. Würde es aber Juliane nit auch können, wenn 
nur wollte, und wenn jie nit Wahrheit und Empfindung je 
prahlenden Schimmer vorzöge? Alle Tugenden ſcheinen fi ın i 
Seele verbunden zu haben — — 


— — em —— nn 
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iſidor. Und Henriette? 

draſt. Es ſei ferne, daß ich Henrietten irgend eine Tugend 
abſprechen ſollte! Aber es gibt ein gewiſſes Aeußeres, welches ſie 
ſchwerlich vermuten ließe, wenn man nicht andre Gründe für ſie 
hätte. Julianens geſetzte Anmut, ihre ungezwungene Beſcheidenheit, 
ihre ruhige Freude, ihre — — 

iſidor. Und Henriettens? 

draft. Henriettens wilde Annehmlichkeiten, ihre wohl laſſende 
Dreiftigfeit, ihre fröhlichen Entzüdungen ſtechen mit den gründlichen 
Eenſchaften ihrer Schweſter vortrefflich ab. Aber Juliane gewinnt 
dabei — — 

iſidor. Und Henriette? 

raſt. Verliert dabei nichts. Nur daß Juliane —. — 
Fiſidor. Ho! bo! Herr Adraft, ich will doch nicht hoffen, daß 

Sie au an der Narrheit krank liegen, welche die Leute nur das 
für gut und ſchön erkennen läßt, was fie nicht befommen können. 
Mer Henker bat Sie denn gedungen, Julianen zu loben? 

Adrafl. Fallen Sie auf nichts Widriges. Ich babe Bloß 
zeigen wollen, daß mich die Liebe für meine Henriette gegen bie 
Borzüge ihrer Schweiter nicht blind made. 

iſtdor. Nu, nu! Wenn das tft, fo mag es Bingehen. Sie 
ift auch gewiß ein gutes Kind, die Juliane. Sie ift der Augapfel 
ihrer Großmutter. Und das gute alte Weib Bat taufendmal gejagt, 
die a ı 9 Julchen erhielte ſie noch am Leben! 
rn + ‘ 

Tiſtdor. Das war ja gar gefeufzt. Was Geier fiht Ihn an? 
Pfui! Ein junger, gefunder Mann, der alle Viertelftunden eine 
Frau nehmen will, wird jeufzen? Spare Er Sein Seufzen, bis Er 
die Frau hat! 


4. Auftritt. 
Johann. Adraft. Lijidor. 
Johann. Bft! pſt! 
iſtdar. Nu? nu? 
Hann. Pt! pit! 
rofl. Was gibt’3? 


er Pſt! pft! 
iſidor. Pit! pſt! Mosje Johann. Kann der Schurfe nicht 
jer fommen? 
ann. Pit! Herr Adraft! Ein Wort im Vertrauen! 
oh. So fomm ber! 
Fr Im Bertrauen, Herr Adraft. 
iſidor (welder auf ihn zugeht). Nun, was willft du? 
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Johann (geht auf die andre Seite). Bft! Herr Adraft, nur ein Wört: 
chen, ganz in Vertrauen! 

Adrafl. So par’ dich ber und rede! 

Lifivor, Rede! rede! Was kann der Schwiegerjohn haben, das 
der Schwiegervater nicht hören dürfte? 

Johann. Herr Adraft! Gieht ihn an dem Aermel beifeite.) 

Lifidor, Du Spitzbube, willſt mich mit aller Gewalt vom Plate 
haben. Rede nur, rede! Sch gehe fchon. 

Johann. D! Sie find gar zu höflih. Wenn Sie einen Heinen 
ae Lugenblic dort in die Ede treten wollen, fo können Sie immer 
— eiben. 





8 Adraſt. Bleiben Sie doch! ich bitte. 

J ifidor, Nu! wenn Ihr meint — — (indem er auf fie zukömmt.) 
rofl. Nun fage, was willft du? 

ix “ hann (melder fieht, daß ihm Liſidor wieder nahe fteht). Nichts. 

L. raſt. Nichts? 

“u chann. Nichts, gar nichts. 

— eier. Das Wörtchen im Vertrauen, haft du es fchon wieder 
vergeſſen? 

J Johann, Potz Stern? Sind Sie da? Ich denke, Sie ftehen 
= dort im Winkel. 

J— Lifidor, Narre, der Winkel iſt näher gerückt. 


ohann. Daran bat er jehr unrecht geihan. 
raſt. Halte mich nicht länger auf und rede! 


ss 


J ohann. Herr Lifidor, mein Herr wird böfe. 

J Golan, Sch babe vor ihm nichts Geheimes; rede! 

3 \ hann. So habe ih auch nichts für Sie. 

J iſidor. Galgendieb, ich muß dir nur deinen Willen thun. — 
J — Ich gehe auf meine Stube, Adraſt; wenn Sie zu mir kommen 
J wollen — 

J Adraſt. Ich werde Ihnen gleich folgen. 

5. Auftritt. 

J Johann. Adraſt. 

= ohann. Sit er fort? 

I: | draft, Was Haft du mir denn zu fagen? Ich weite, es 
J eine Kleinigkeit; und der Alte wird ſich einbilden, daß ed Ha: 
br. fachen find. 

, ohann. Eine Kleinigleit? — — Mit einem Worte, He 


Adraft, wir find verloren. Und Sie Tonnten verlangen, daß ich 
in Gegenwart des Liſidors jagen follte? 
Adraſt. Verloren? Und wie denn? Erkläre dich! 





{ 
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Johann. Was ift da zu erklären? Kurz, wir find verloren. 
— — ber fo unvorfichtig Hätte ih mir Sie doch nimmermehr 
eingebildet, daß Sie es jogar Ihren fünftigen Schwiegervater wollten 
hören laffen — — 

Adraſt. So laß mich ed nur hören — — 

‚Johann. Wahrhaftig, er hätte die Luft auf einmal verlieren 
können, e8 jemals zu werden. — — So ein Streich! 

Adraf. Nun? Was denn für ein Streih? Wie Jange wirft 
du mich noch martern? 

Johann. Ein ganz verdammter Streih? — — a, ja! Wenn 
der Bebiente nicht oft behutfamer wäre als der Herr, es würden 
artige Dinge hberausfommen. 

Adrafi. Nichtswürdiger Schlingel — — 

hann. Ho, bo! Iſt das mein Danf? Wenn ich es doch 
nur gejagt hätte, wie der Alte da war! Wir hätten wollen jehen! 
Bir hätten wollen fehen — 

rofl, Daß dich diefer und jener — — 

hann. Ha, ha! Nach dem diefen und jenen wird nicht mehr 
gefragt. Ach weiß doch wohl, daß Sie den Teufel meinen, und 
daß feiner ift. Ich müßte wenig von Ihnen gelernt haben, wenn 
ih nicht der ganzen Hölle ein Schnippchen ſchlagen wollte. 

Adraſt. Ich glaube, du fpielft den Freigeift? Ein ehrlicher 
Mann möchte einen Efel davor befommen, wenn er fteht, daß es 
ein jeder Lumpenhund fein will. — — Aber ich verbiete dir nun: 
mehr, mir ein Wort zu fagen. Ach weiß doch, daß es nichts ift. 

Johann. Sc follte e8 Ihnen nicht jagen? Ach follte Sie fo 
in Ihr Unglüd rennen laſſen? Da3 wollen wir fehen. 

draf. Gehe mir aus den Augen! 
ohann. Nur Geduld! — — Sie erinnern ſich doch wohl fo 
ungefähr, wie Sie Ihre Sachen zu Haufe gelaflen haben? 

Adraſt. Sch mag nichts wiffen. 

Johann. Ih fage Ihnen ja auch noch nichts. — — Sie er: 
innern fi Doch wohl auch der Wechſel, die Sie an den Herrn 
Araspe vor Jahr und Tag ausftellten? 

draſt. Schweig, ich mag nicht3 davon hören. 

shann. Ohne Zweifel, weil Sie fie vergeffen wollen? Wenn 
fie nur dadurd) bezahlt würden! — — Aber wiſſen Sie denn aud), 
dak fie verfallen find! 

Adraft. Sch weiß, daß du dich nicht darum zu befümmern haft. 

Johann. Auch das verbeiße ich. — — Sie denfen freilich: 
! davon ift gut für den Schuß; und Herr Araspe hat eben 
i nötig, fo fehr dahinterher zu fein. Aber, was meinen Sie, 
' ich den Herrn Araspe — — 

raſt. Nun, wa3? 
Iohann. Sett den Augenblic vom Poſtwagen hätte Steigen jehen. 
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Adraſt. Was ſagſt du? Ich erſtaune — — 

ohann, Das that ich auch, als ich ihn ſah. 
raſt. Du, Araöpen geſehen? Araspen hier? 

Johann. Mein Herr, ich habe mid, auf den Fuß geſetzt, daß 
ih Ihre und meine Schuldner gleich auf den erjten Blid erkenne; 
ie, n „rege fie fhon, wenn fie auch noch hundert Schritt von 
mir fin 

Adraſt (mabem er nachgedacht). Ich bin verloren! 

hann. Das war ja mein erftes Wort. 
raſt. Was ift anzufangen? 
ohann. Das Beite wird fein: Wir packen auf und ziehen 
weiter. 
Adraſt. Das iſt unmöglich. 
hann. Nun, ſo machen Sie ſich gefaßt, zu bezahlen! 
draſt. Das kann ich nicht; die Summe iſt zu groß. 
ohann. O! Ich ſagte auch nur jo. — — Sie ſinnen? 

Adraſt. Doc, wer weiß auch, ob er ausdrücklich meinetwegen 
hergekommen ift? Er fann andre Gejchäfte haben 

Johann. Se nu! jo wird er das Geſchäfte mit Ihnen fo bei: 
ber treiben. Wir find doch immer geklaticht. 


Adraſt. Du haft recht. — — Ich möchte raſend werden, wenn 


ih an alle die Streiche gedenfe, die mir ein ungerechtes Schidfal 

zu jpielen nicht aufhört. — Doc wider wen murre ih? Wider 

ein taubes Obngefähr? Wider einen blinden Zufall, der und ohne 

Abficht und ohne Sort ſchwer fällt? Ha! Nichtsmürdiges Leben! — — 

hann. D! Laffen Sie mir das Leben ungefhimpft! So 

Ge Biene. wegen fich mit ihm zu überwerfen, das wäre was 
eicheites! 

Zran. So rate mir doch, wenn du es für eine Kleinigkeit 
anſiehſt! 
Johann. Fällt Ihnen im Ernſte Fein Mittel ein? — — Bald 
werde ich Sie gar nicht mehr für den großen Geiſt halten, für den 
ich Sie doch immer gehalten habe. Fortgehen wollen Sie nicht; 
bezahlen können Sie nicht; was iſt denn noch übrig? 

Adraſt. Mich ausklagen zu lafſſen. 

Johann. O pfui! Worauf ich gleich zuerſt fallen würde, wenn 
ich, auch bezahlen könnte — — 

Adraſt. Und was ift denn das? 

ohann. Schwören Sie den Bettel ab! 

draft (mit einer bittern Verachtung). Schurke! 

ohann. Wie? Was bin ich? So einen brüderlichen Rat — 

drafl. Ya wohl, ein brüderlider Rat, den du nur bein 
Brüdern, Leuten deinesgleichen, geben follteft. 

Yohann. Sind Sie Adraft? Sch habe Sie wohl niemals i 
das Schwören fpotten hören? 
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Adrafl, Ueber das Schwören als Schwören, nicht aber als 


eine bloße Beteurung ſeines Wortes. Dieſe muß einem ehrlichen 


Manne heilig ſein, und wenn auch weder Gott noch Strafe iſt. Ich 
würde mich ewig ſchämen, meine Unterſchrift geleugnet zu haben, 
und ohne Verachtung meiner jelbft nie mehr meinen Namen fchreiben 
önnen. 

Johann. Aberglauben über Aberglauben! Zu einer Thüre 
haben Sie ihn Herausgejagt, und zu der andern laſſen Sie ihn 
wieder berein. 

Adraſt. Schweig! Ich mag dein läfterliches Geſchwätze nicht 
anhören. Ich will Araspen aufjudhen. Jh will ihm Vorftellungen 
thun; id mil ihm von meiner Heirat jagen; ich will ihm Zinſen 
über Zinjen verſprechen. — — Ich treffe ihn doch wohl noch in 
dem Bolthaufe? 

Johann. Vielleicht. — — Da geht er, der barmherzige Schluder. 
Das Maul ift groß genug an ihm; aber wenn ed dazu fümmt, daß 
er Das, was er glaubt, mit Thaten beweifen fol, da zittert das alte 
Weib! Wohl dem, der nach feiner Meberzeugung aud leben kann! 
So bat er doch noch etwas davon. Ich follte an feiner Stelle fein! 
— — Doch ih muß nur jehen, mo er bleibt. 

(Ende des erſten Aufzugs.) 


weiter Nufzug. 
1. Auftritt. 
Juliane Henriette. Lijette. 


Zifette. Bor allen Dingen, meine lieben Mamfells, ehe id) 
Ihre Kleine Streitigkeit jchlichte, laffen Sie und ausmachen, welcher 
von Ihnen ich heute zugehöre. Sie wiljen wohl, Ihre Herrichaft 
über mich ift umzechig. Denn weil es unmöglich fein fol, zweien 
Herren zu dienen, jo bat Ihr wohlweiſer Papa — — neigen Sie 
fih, Mamſells, neigen Sie fih! — — fo Bat, fage ih, Ihr wohl: 
weifer Papa wohlbedächtig mich damit verjchonen wollen, das Un- 
mögliche möglich zu machen. Er bat jede von Ihnen einen Tag um 

andern zu meiner hauptſächlichen Gebieterin gemadt, fo daß ich 

einen Tag der janften Juliane ehrbares Mädchen, und den 
ern der muntern Henriette wilde Lijette fein muß. Aber jet, 
em die fremden Herren im Haufe find — — 

Henriette. Unſere Anbeter meinft du — — 

Lifette. Sa, ja! Ihre Anbeter, welche bald Ihre hochbefehlenden 

änner jein werden. — — Seitdem, jage ich, diefe im Haufe 
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find, geht alle drüber und drunter; ich werde aus einer Hand in 
die andre geſchmiſſen; und, ach! unſre ſchöne Ordnung liegt mit dein 
Nähzeuge, das Sie feit eben der Zeit nicht angejehen haben, unterm 
Nachttifche. Hervor wieder damit! Ich muß willen, woran ich mit 
Ihnen bin, wenn ich ein unparteiifches Wrteil fällen fol. 

Henriette. Das wollen wir bald ausrechnen. — — Du befinnft 
dih wohl auf den Iehten Feiertag, da dich meine Schwefter mit in 
die Nadjmittagspredigt fchleppte, ſo gerne du aud mit mir auf 
Ei Vorwer gefahren wäreſt? Du warſt damals ſehr ſtrenge, 

uliane! — — — 

Juliane. Ich habe doch wohl nicht einer ehrlichen Seele einen 
vergeblichen Weg nach ihr hinaus gemacht? 

Henriette, Liſette — — 

Tiſette. Stille, Mamſell Henriette! Nicht aus der Schule ge⸗ 
Ihwatt, oder — — 

Zenriette. Mädchen, drohe nicht! Du weißt wohl; ich habe 
ein gut Gewiſſen. 

Juliane. Ich auch. — — Doch laſſen Sie uns nicht das 
Hundertſte ins Tauſendſte ſchwatzen. — — Recht! An den Feiertag 
will ich gedenken! Er war der letzte in unſrer Ordnung; denn noch 
den Abend kam Theophan an. 

Zenriette. Und alſo, mit Erlaubnis meiner Schweſter, biſt du 
heute meine. 

Juliane. Ohne Widerrede. 

Juch rue Juchhei! Mamfellden. Ich bin alfo heute Ihre. 
uchhei! 

Juliane. Sit das dein Loſungswort unter ihrer Fahne? 

Lifette. Ohne weitere Umftände; erzählen Sie mir nunmehr 
Ihre Streitigleit. — — Unterdeflen lege ich mein Geficht in richter: 
lihe Falten. 

Iulinne. . Streitigfeit? Cine wichtige Streitigfeit? Ihr feid 
beide Schäferinnen. — — Ich will nichts mehr davon hören. 

Henriette. So? Du willit feinen Richter erfennen? Ein klarer 
Beweis, daß du unrecht haft. — Höre nur, Lifette! Wir haben über 
unsre Anbeter gezankt. Sch will die Dinger immer noch fo nennen, 
mag dod) zulett daraus werben, was da will. 

Lifette. Das dachte ih. Weber mas könnten ſich zwei gute 
Schweftern auch ſonſt zanfen? ES ift freilich verdrießlih, wenn man 
fein fünftiges Haupt verachten hört. 

Henriette. Schwude! Mädchen! Du willft ganz auf die falfch 
Seite, Keine bat des andern Anbeter verachtet, onkern unfer Bar 
fam daher, weil eine des andern Anbeter --- — ſchon wieder Xı 
beter! — — allaujehr erhob. 

Lifette, Eine neue Art Zanks! MWahrhaftig eine neue Art! 

Henriette, SKannft du es anders fagen, Juliane? 
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Juliane. D, verſchone mich doch damit! 

Henriette, Hoffe auf Fein Verſchonen, wenn bu nicht wider: 
zufft. — — Sage, Liſette, haft du unfre Männerchen ſchon einmal 
gegen einander gehalten? Was dunkt dich? Juliane macht ihren 
armen Theophan herunter, als wenn er ein kleines Ungeheuer wäre. 

Inliane. Unartige Schweſter! Wann habe ich dieſes gethan? 
Mußt du aus einer flüchtigen Anmerkung, die du mir gar nicht 
hätteſt aufmutzen ſollen, ſolche Folgen ziehen? 

Henriette. Ich ſeh', man muß di böſe machen, wenn du mit 
der Sprache heraus ſollſt. — — Eine flüchtige Anmerkung nennft 
du e8? Warum ftritteft du denn über ihre Gründlichfeit? 

Auliane, Du haft doch närriſche Ausdrücke? Fingſt du nicht 
ben ganzen Handel jelbft an? Ich glaubte, wie jehr ich dir ſchmei⸗ 
deln würde, wenn ich deinen Adraft den wohlgemachteſten Mann 
nennte, den ih jemal3 gejehen Hätte. Du hätteſt mir für meine 
Gefinnungen danken, nicht aber widerſprechen follen. 

Henriette. Sieh, wie wunderlich du bift! Was mar mein Wider: 
ſpruch anders al3 ein Danf? Und wie fonnte ich mich nachdrück⸗ 
licher bedanken, als wenn ich den unverdienten Lobjpruch auf deinen 
Theophan zurüchichob? — 

Liſette. Sie hat recht! 

Juliane. Nein, ſie hat nicht recht. Denn eben dieſes verdroß 

Muß ſie auf einen ſo kindiſchen Fuß mit mir umgehen? Sahe 
de mich nit dadurd für ein Kleines jpielendes Mädchen an, das 
zu ihr gejagt hätte: Deine Buppe ift die ſchönſte! und dem fie aljo, 
um e3 nicht böfe zu machen, antworten müßte: Nein, deine iſt die 
ſchönſte? 

Liſette. Nun bat fie recht! 

Henriette, D geh! Du bift eine artige Richterin. Haft du ſchon 
vergefjen, daß du mir heute angehörft? 

Zifette. Defto ſchärfer eben werde ich gegen Sie fein, damit 
ich nicht parteiifch laſſe. 

Juliane. Glaube mir nur, daß id) befjere Eigenfchaften an 
einer Mannsperjon zu ſchätzen weiß als feine Geftalt. Und es iſt 
genug nu daß ich dieſe beſſern Eigenſchaften an dem Theophan finde. 

ein 


Henriette, Bon dem tft ja nicht die Rede. Yet kömmt es 
anf den Körper an, und dieſer ift an dem Theophan ſchöner, du magſt 
en, was du wilift, Adraft ift beffer gewachfen: gut; er Bat einen 
nern Fuß: ich Babe nicht3 dawider. Aber laß uns auf das Ge: 
t kommen! — — 
inne. So ftüdweife habe ich mich nicht eingelafjen. 
enriette. Das tft eben dein Fehler. — Was für ein Stolz, 
für eine Verachtung aller andern blidt nicht dem Adraſt aus 
- Miene! Du wirft e8 Adel nennen; aber machſt du es dadurch 
"Ting, Werke. L 30 


‘ 
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ſchön? Umfonft find feine Gefichtszüge noch fo regelmäßig; fein 
Eigenfinn, feine Luft zum Spotten bat eine gewiſſe Falte hinein: 
gebracht, die ihm in meinen Augen recht häßlich läßt. Aber ich will 
fie ihm gewiß berausbringen; laß nur die Flitterwochen erft vorbei 
fein. — — Dein Theophan hingegen hat das liebenswürdigfte Ge: 
fit von der Welt. Es berrfcht eine Freundlichleit darin, Die fich 
niemal3 verleugnet. — 

Juliane. Sage mir doch nur nichts, was ich ebenfo gut be; 
merft habe als du! Allein eben dieſe feine Freundlichkeit iſt nicht 
ſowohl das Eigentum feines Gefiht3 als die Folge feiner innern 
Ruhe. Die Schönheit der Seele bringt auch in einen ungeftalten 
Kösper Reize, jowie ihre Häklichleit dem vortrefflichiten Baue und 
den ſchönſten Gliedern desjelben, ich weiß nicht was, einbrüdt, 
das einen unzuerflärenden Berbruß ermedet. Wenn Adraſt eben 
ber fromme Mann wäre, der Theophan iſt; wenn feine Seele von 
ebenjo göttlichen Strahlen der Wahrheit, die er fih mit Gewalt zu 
verlennen beftrebet, erleuchtet wäre: jo würde er ein Engel unter 
den Menſchen fein, da er jeht faum ein Menſch unter den Menjchen 
it. Zürne nicht, Henriette, daB ich jo verädhtli von ihm rede. 
Wenn er in gute Hände fällt, Tann er noch alles das werden, mas 
er jett nicht ift,. weil er es nie hat fein wollen. Seine Begriffe 
von der Ehre, von der natürlichen Billigfeit find vortrefflich — — 

Henriette (ipöttiih). D, du machſt ihn auch gar zu jehr Ber: 
unter. — — Aber in Grnite, Tann ich nicht fagen, dab du mid 
nunmehr für das Feine fpielende Mädchen anfiehft? Ih mag ja 
nicht von dir feinetwegen zufriedengeftellt fein. Er ift, wie er ift, 
und lange gut für mid. Du ſprachſt von guten Händen, in die er 
fallen müßte, wenn noch was aus ihm werden folte.. Da er in 
meine nunmehr gefallen ift, wird er wohl nicht anders werben. 
Mid nah ihm zu richten, wird mein einziger Kunftgriff fein, uns 
das Leben erträglich zu machen. Nur die nerbrießlichen Gefichter 
muß er ablegen, und da werde ich ihm die Gefichter deines Theo: 
phana zum Mufter vorfchlagen. 

Juliane. Schon wieder Theophan und feine freundlichen Ge: 
ichter ? 

1 Lifette, Stille! Mamjell — — 


2. Auftritt. 
Theophan. Juliane Henriette. Lifette, 

Henriette (ipringt dem Theophan entgegen). Kommen Sie doch, Th: 
phan, kommen Sie! — Können Sie wohl glauben, daß ich Si 
Partei gegen meine Schweiter habe halten müſſen? Bemwundern € 
meine Uneigennüßigfeit! Ich habe Sie big in den Himmel erhof 


⸗ 
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da ich Doch weiß, daß ich Sie nicht befomme, jondern daß Sie für 
meine Schweiter beftimmt find, die Ihren Wert nicht fennet. Denken 
Sie nur, fie behauptet, daß Sie feine jo ſchöne Perjon vorftellten 
als Adraſt. ch weiß nicht, wie fie das behaupten kann. Sch fehe 
doch den Abraft mit den Augen einer VBerliebten an, das ift, id) 
made mir ihn noch zehnmal jchöner, als er ift, und gleichwohl geben 
Sie ihm, meines Bedünkens, nicht3 nad. Sie Spricht zwar, auf 
der Seite des Geiftes hätten Sie mehr Vorzüge, aber was wiljen 
wir Frauenzimmer denn vom Geifte? 
Anliane. Die Schwäßerin! Sie kennen Sie, Theophan; glauben 
Sie ihr nicht! . 
Theophan. Ich ihr nicht glauben, ſchönſte Juliane? Warum 
wollen Sie mich nicht in der glüdlichen Heberzeugung laſſen, daß 
Sie fo vorteilhaft von mir gejprocdhen haben? — — Ich danfe 
Ihnen, angenehmjte Henriette, für Ihre Berteidigung; ich danke 
Shnen um |o viel mehr, je ftärfer ich ſelbſt überführet bin, dat Sie 
eine ſchlechte Sache haben verteidigen müfjen. Allein — — 
Henriette, O Theophan, von Ihnen verlange ich ed nicht, daß 
Sie mir recht geben follen. Es ift eine andere gewiſſe Perſon — — 
uliane. Laſſen Sie diefer andern Perſon Gerechtigkeit wider: 
fahren, Theophan! Sie werden, hoffe ich, meine Gefinnungen fennen — 
Cheophan. Gehen Sie nicht mit mir ala mit einem Fremden 
um, liebfte Juliane! Brauchen Sie feine Einlenfungen; ich würde 
bei jeder nähern Beitimmung verlieren. — — Bei den Bücern, 
in einer engen ſtaubichten Studierftube, vergißt man des Körpers 
ſehr leicht, und Sie wiflen, der Körper muß ebenjomohl bearbeitet 
werden als die Seele, wenn beide diejenigen Vollkommenheiten er: 
halten follen, deren jte fähig find. rail ift in der großen Welt 
erzogen worden; er hat alles, was bei derfelben beliebt macht — 
Menriette, Und wenn es auch Fehler fein follten. — — 
Theophan. Wenigſtens habe ich diefe Anmerkung nicht machen 
wollen. — — Uber nur Geduld! ein großer Verftand kann dieſen 
Fehlern nicht immer ergeben fein. Abraft wird das Kleine ber: 
jelben endlich einfehen, welches fih nur allzufehr durch das Leere 
verrät, das fie in unfern Herzen zurüdlaffen. Ich bin feiner Um⸗ 
kehr fo gewiß, daß ich ihn ſchon zum voraus darum Liebe. — — 
Wie glüdlich werden Ste mit ihm leben, glüdliche Henriette! 
Henriette. So edel ſpricht Adraft niemals von Ihnen, Theo: 


an. — — 
Juliane. Abermals eine vecht garftige Anmerkung, meine liebe 
weiter. — — Was fuchft du damit, daß du dem Theophan diefes 
ft? Es iſt allezeit beffer, wenn man es nicht weiß, wer von und 
I fpridt. Die Kenntnis unferer Berleumder wirft auch in dem 
mmütigften Herzen eine Art von Entfernung gegen fie, die ihre 
ſöhnung mit der beleidigten Perſon nur noch ſchwerer macht. 
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Theophan. Sie entzüden mi, Juliane. Aber fürchten Sie 
nichts! Eben darin foll über furz oder lang mein Triumph beftehen, 
daß ich den mich jet verachtenden Adraft befjer von mir zu ur: 
teilen gezwungen habe. Würde ich aber nicht diefen ganzen Triumph 
zernichten, wenn ich felbft einigen Grol gegen ihn fafjen wollte? 
Noch Hat er fich nicht Die Mühe genommen, mich näher kennen zu 
Yernen. Vielleicht daß ich ein Mittel finde, ihn dazu zu vermögen. 
— — Laſſen Sie und nur jeßt davon abbredhen und erlauben Sie, 
daß ich einen meiner nächſten Blutsfreunde bei Ihnen anmelden 
Io ber fi ein Vergnügen daraus gemacht bat, mich Bier zu über: 
raſchen! — . 

Inline. Einen Anverwandten? 

enriette. Und mer tft e3? 
heophan. Araspe. 

Juliane. Araspe? 

Henriette. Ei! das ift ja vortrefflih! Mo ift er denn? 

Theophan. Er war eben abgeftiegen und bat mir verſprochen, 
unverzüglich nachzufolgen. 

enrietie. Weiß es der Papa ſchon? 
heophan. Ich glaube nicht. 

Juliane. Und die Großmama? j 

Henriette. Komm, Schweſterchen! diefe fröhlide Nachricht 
müflen wir ihnen zuerft bringen. — — Du biſt doch nicht böſe 
auf mich? 

uliane. Wer kann auf dich böfe fein, Schmeidhlerin? Komm nur! 
heophan. Erlauben Sie, daß ich ihn hier erwarte! 

Zenriette. Bringen Sie ihn aber nur bald? Hören Sie? 


3. Auftritt. j 
Theophan. Liſette. 


Ciſette. Sch bleibe, Herr Theophan, um Ihnen noch ein kleines 
großes Kompliment zu machen. Wahrhaftig? Sie ſind der glück⸗ 
üchſte Mann von der Welt! und wenn Herr Liſidor, glaube ich, noch 
zwei Töchter hätte, fo würden fie Doch alle viere in Sie verliebt fein. 

Theophan. Wie verjteht Lijette das? 

Zifette. Ich verftehe es fo: daß, wenn es alle viere f-'- 
würden, es jet alle zwei fein müſſen. 

Theophan (läyelnd). Noch dunkler! 

Zifette. Das jagt Ihr Lächeln nicht. — Wenn Sie aber w 
lich Ihre Verdienſte ſelbſt nicht kennen, jo find Sie nur defto liebe 
werter. Juliane liebt Sie, und das geht mit rechten Dingen 
denn fie fol Sie lieben. Nur ſchade, daß ihre Liebe fo ein 
vernünftiges Anfehen hat. Aber was ſoll ic) zu Henrieiten fer 
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Gewiß, fie liebt Sie au, und was das Verzweifeltite dabei ift, ſie 
liebt Sie — aus Liebe. — Wenn Sie fie doch nur alle beide aud) 
heiraten könnten! 
Theophan. Sie meint es ſehr gut, Liſette. | 
fette. Ja, wahrhaftig! alsdann follten Sie mid) noch oben: 
drein behalten. 


Theophan. Noch beſſer! Aber ich fehe, Lifette Hat Verftand — — 

Lifette, Berftand? Auf das Kompliment weiß ich leider! nichts 
zu antworten. Auf ein anders: Liſette ift Ihön! habe ich wohl un: 
gefähr antworten lernen: Mein Herr, Sie feherzen. Ich weiß nicht, 
ob fich diefe Antwort hierher auch ſchickt. 

Cheophan. Ohne Umftände! — Lifette kann mir einen Dienft 
erzeigen, wenn fie mir ihre wahre Meinung von Julianen entvedt. 
Sch bin gewiß, daß fie auch in ihren Mutmaßungen nicht weit vom 
Biele treffen wird. Es gibt gewiſſe Dinge, wo ein Frauenzimmer: 
auge immer ſchärfer fieht als hundert Augen der Mannsperjonen. 

Liſette. Verzweifelt! diefe Erfahrung können Sie mohl nimmer: 
mehr aus Büchern haben. — — Aber wenn Sie nur acht auf meine 
Reden gegeben hätten; ich habe Ihnen bereit3 meine wahre Meinung 
von Julianen gejagt. Sagte ich Ihnen nicht, daß mir Ihre Liebe 
ein gar zu vernünftiges Anjehen zu haben feheine? Darin liegt alles, 
was ich davon denfe. Ueberlegung, Pflicht, vorzügliche Schönheiten 
der Seele — — Ihnen die Wahrheit zu jagen, gegen fo vortreff: 
lihe Worte in einem weiblihen Munde mag ein L2iebhaber immer 
ein wenig mißtrauifch fein. Und noch eine Heine Beobachtung ge: 
höret bieher, dieſe nämlich, daß fie mit den ſchönen Worten meit 
fparfamer gewejen, als Herr Theophan allein im Haufe war. 

Theophan. Gewiß? 

Lifette (nachdem fie ihn einen Augenblid angejehen... Herr Theophan! 
Herr Theophan! Sie jagen dieſes Gewiß mit einer Art, — — mit 
einer Art, — 

Theophan. Mit was für einer Art? 

Ziſette. Ja! nun ift fie wieder weg. Die Mannöperfonen! 
die Mannsperſonen! Und wenn es auch gleich die allerfrömmften 
find — Doch ih will mid nicht irre machen laffen. Seit Adraft 
im Haufe ift, wollte ich fagen, fallen zwifchen dem Adraft und Zu: 
lianen dann und warn Blide vor — 

Cheophan. Blide? — Sie beunruhiget mich, Lifette. 

Zifette. Und das Beunrubigen können Sie fo ruhig aus: 
schen, jo ruhig — — Sa, Blide fallen zwifchen ihnen vor, Blide, 
nit ein Haar anders find als die Blide, die dann und wann 
Then Mamfell Henrietten und dem vierten vorfallen — 

Cheophan. Was für einem vierten? 

Lifette. Werden Sie nicht ungehalten! Wenn ih Sie gleich 
vierten nenne, jo find Sie eigentlich doch in aller Abſicht der erſte. 
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Theophan (ie eriten Worte beifeit). Die Schlaue! — — — Sie 
beſchämt mich für meine Neugierde, und ich habe es verdient. Nichts: 
deſtoweniger aber irret Sie fi, Liſette; gewaltig irret Sie ſich — — 

Zifette. D pfui! Sie machten mir vorhin ein fo artiges 
Kompliment, und nunntehr gereuet es Sie auf einmal, mir es ge: 
macht zu haben. — Ich müßte gar nichts von dem Verſtunde be: 
ER den Sie mir beilegten, wenn ich mich jo gar gewaltig irren 
ollte. — — 

Theophan (unruhig und zerſtreut). Aber mo bleibt er denn? 

Lifeite, Mein Berftand? — Wo er will. — So viel ift ge- 
wiß, daß Adraſt bei Henrietten ziemlich ſchlecht fteht, fo fehr. fie 
ih auch nach feiner Weife zu richten fcheint. Sie Tann alles leiden; 
nur gering geſchätzt zu werden, kann fie nicht leiden. Sie weiß es 
allzu wohl, für wa3 uns Adraft anfieht: für nichts ala Geſchöpfchen, 
die aus Feiner andern Abficht da find, als den Männern ein Ber: 
gnügen zu machen. Und das ift doch ſehr nichtsmürdig gedacht! 
Aber da fann man jehen, in mas für gottlofe Irrtümer die un- 
gläubigen Leute verfallen. — — Nu? Hören Sie mir nicht mehr 
zu, Herr Thesphan? Wie fo zerftreut? wie fo unruhig? 

Theophan. Ach weiß nicht, wo mein Better bleibt? — — 

Lifette. Er wird ja wohl kommen. — — 

Cheophan. Ih muß ihm wirklih nur wieder entgegengehn. 
— — Adieu, Lijette! 


4. Aufteitt. 
Lifette. 

Das heiße ich Furz abgebrochen! — Er wird doch nicht ver: 
brießlich geworden fein, daß ich ihm ein wertig auf den Zahn fühlte? 
Das brave Männchen! Ich will nur gerne fehen, was ned) Daraus 
werden wird. ch gönne ihm wirklich alles Gutes, und wenn es 
nad) mir gehen follte, jo wüßte ich Schon, was ih thäte. (Indem fie 
fi umficht.) Wer kömmt denn da den Gang hervor? — Sind die 
e8? — Ein paar allerliebfte Schlingel! Adraſts Johann und Theo- 
phans Martin: die wahren Bilder ihrer Herren von ber häßlichen 
Seite! Aus Freigeifterei ift jener ein Spitbube und aus Frömmig⸗ 
feit diejer ein Dummkopf. Ich muß mir doch die Luft machen, fie 
zu behorchen. (Sie tritt zurüd.) 


5. Auftritt. 
Sifette, Halb verfiedt hinter einer Szene. Johann. Martin. 
Johann. Was ich dir jage! 
‚ Martin, Du mußt mid) für fehr dumm anfehen. Dein He 
ein Atheift? das glaube fonjt einer! Er flieht ja aus wie ich ı 
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du. Er hat Hände und Füße; er hat das Maul in der Breite und 
die Naſe in der Länge wie ein Menſch; er rebt wie ein Menſch; er 
ißt wie ein Menſch: — — und foll ein Itheiſt ſein? 
hann. Nun? ſind denn die Atheiſten keine Menſchen? 
artin. Menſchen? Ha! Ba! ha! Nun höre ich, daß du ſelber 
nicht weißt, was ein Atheift ift. 
Johann. Zum Henker! Du wirft e8 wohl beffer wiflen. Ei, 
belehre doch deinen unmiflenden Nächiten! | 
Martin, Höre zu! — Eine Atheiſt it — eine Brut der Hölle, 
die ſich, wie ber Teufel, tauſendmal verftellen kann. Bald iſt's ein 
liftiger Fuchs, bald ein wilder Bär; — — bald iſt's ein Ejel, bald 
ein Philoſoph; — — bald ift’3 ein Hund, bald ein unverjchämter 
Poete. Kurz, es ift ein Untier, das ſchon lebendig bei dem Satan 


in der Hölle brennt, — — eine Peft der Erde, — — eine abjcheu: 
liche Kreatur, — — ein Vieh, das dummer ift als ein Vieh; — 
— ein Seelenfannibal, — — ein Antidriftl, — — ein fehredliches 
Ungeheuer — — 
Johann. Es bat Bodsfüße, nicht? zwei Hörner? einen 
Schwanz? — — 
artin. Das kann wohl fein. — — Es ift ein Wechjelbalg, 
den die Hölfe durch — — dur einen unzüchtigen Beifchlaf mit der 
Weisheit diefer Welt erzeugt hut; — — es tft — — ja, fieh, das 


i 
iſt ein Atheiſt. So hat ihn unſer Pfarr abgemalt; der kennt ihn 
aus großen Büchern. 
shann. Einfähtiger Schöps! — — Sieh mid doch einmal an! 
artin. Nu? 

söhann, Was ftehft du an mir? 

artin. Nichts, ald was ich zehnmal beffer an mir fehen Tann. 
Jaohann. Findeſt du denn etwas Erſchreckliches, etwas Abfcheu: 
lihes an mir? Bin ich nicht ein Menſch wie du? Haft du jemals 
gejehen, daß ich ein Fuchs, ein Ejel oder ein Kannibal gewejen wäre? 

Martin, Den Cfel laß immer weg, wenn ic dir antworten 
fol, wie du gerne willit. — Aber warum fragft du das? 

Johann. Weil ich ſelbſt ein Atheift bin, das ift ein ftarfer 
Geift, wie es jeder ehrliche Kerl nach der Mode fein muß. Du 
ſprichſt, ein Atheift brenne lebendig in der Hölle. Nun, rieche ein- 
mal! riechft du einen Brand an mir? 

artin. Drum eben bift du feiner. 

ohann. Sch wäre feiner? Thue mir nicht die Schande an, 
‚an zu zweifeln, oder — — Doch wahrhaftig, dad Mitleiden ver: 
dert mich, böfe zu werben. Du bift zu beklagen, armer Schelm! 

Martin. Arm? Laß einmal fehen, wer bie vergangene Woche 

; meifte Trinkgeld gefriegt hat! Er greift in die Taſche) Da bift 
liederlicher Teufel, du verfäufft alles — — 

Johannu. Laß ſtecken! Ich rede von einer ganz andern Armut, 
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von der Armut des Geiftes, der fich mit lauter elenden Broden des 
Aberglaubens ernähren und mit lauter armfeligen Lumpen ber 
Dummheit Heiden muß. — Aber jo geht es euch Leuten, die ihr 
nicht meiter als höchſtens vier Meilen binter den Badofen fommt. 
Wenn du gereifet wäreft wie id — — 

Martin. Gereift bift Du? Laß hören, wo bift du geweſen? 

Sam. Sch bin gewefen — in Frankreich — 

artin. In Frankreich? Mit deinem Herren? 

Yohann. Sa, mein Herr war mit. 

Marin. Das ift das Land, wo die Franzojen wohnen? — 
So wie ich einmal einen gejehen habe, — das war eine jchnurrige 
Kröte! In einem Augenblide konnte er fich fiebenmal auf dem Ab- 
fate herumbreben und dazu pfeifen. 

hann. Ja, e8 gibt große Geifter unter ihnen! Sch bin da 
erft recht Flug geworden. 

Eu Haft du denn auch Frankreichſch gelernt? 

ohunn. Franzöfilch, wiuſt du ſagen, — vollkommen. 
Se D, rede einmal! 
ohann. Das will ich wohl tun. — — Quelle heure est-il, 
maraut? Le pere et la m£re une fille des coups de baton. 
Comment coquin? Diantre diable carogne & vous servir. 

Martin. Das ift fchnadifch! Und das Zeug können die Leute 
da verftehen? Sag einmal, was hieß das auf deutſch? 

Johann. Ya, auf deutfch! Du guter Narre, das läßt ſich auf 
deutſch nicht ſo ſagen. Solche feine Gedanken fönnen nur franzöſiſch 
ausgedrückt werden. 

Martin. Der Blitz! — — Nu, wo biſt du weiter geweſen? 

hann. Weiter? in England — — 

artin. In England? — — Kannſt du auch Engländſch? 
hann. Was werde ich nicht können? 

artin. Sprid doch! 

Johann. Du mußt wiflen, es tft eben wie dag Yranzöfiiche. 
Es iſt franzöſiſch, verfteh mich, auf engliſch ausgeſprochen. Was 
hörſt du dir dran ab? — — Ich will dir ganz andre Dinge ſagen, 
wenn du mir zuhören wiuſt, Dinge, die ihresgleichen nicht haben 
müſſen. Zum Exempel, auf unſern vorigen Punkt zu kommen: ſei 
kein Narr und glaube, daß ein Atheiſt ſo ein ſchrecklich Ding iſt! 
Ein htbeiſt iſt nichts weiter als ein Menſch, der keinen Gatt 
glaubt. — — 

Martin. Keinen Gott? Je! das ift ja noch viel ärger! Kein 
Gott? Was glaubt er denn? 

en Nichts. 

artin. Das iſt wohl eine mächtige Mühe. 

Johann. Ei, Mühe! Wenn auch nichts glauben eine M: 

wäre, jo glaubten id und mein Herr gewiß alles. Wir ' 
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geſchworne Feinde alles deſſen, was Mühe macht. Der Menſch ift in 
der Welt, vergnügt und luftig zu leben. Die Freude, das Lachen, 
das Courtifieren, das Saufen find feine Pflichten. Die Mühe ift 
diefen Pflichten hinderlich; alfo ift e8 auch notwendig feine Pflicht, 
die Mühe zu fliehen — — Sieh, das war ein Schluß, der mehr 
Gründliches enthält als die ganze Bibel. 

Martin. Sch wollt’. Aber jage mir doch, was hat man denn 

in der Welt ohne Mühe? 

hann. Alles, wad man erbt und was man erheiratet. Mein 
Herr erbte von feinem Bater und von zwei reichen Bettern feine 
Heinen Summen; und ic muß ihm das Zeugnis geben, er hat fie 
als ein braver Kerl durchgebracht. Jetzt befümmt er ein reich Mädel, 
und wenn er Flug tft, fo fängt er es wieder an, wo er es gelafjen 
bat. Seit einiger Zeit ift er mir zwar ganz aus der Art gejchlagen, 
und ich jehe wohl, auch die Freigeilterei bleibt nicht Flug, wenn fie 
auf die Freite gebt. Doch ih will ihn ſchon wieder in Gang 
bringen. — — Und höre, Martin, ih will auch dein Glüd maden. 
Sch habe einen Einfall; aber ich glaube nicht, daß ich ihn anders 
wohl von mir geben Tann als — — bei einem Glaſe Wein. Du 
Himpert’ft vorhin mit deinen Trinfgeldern; und gewiß, du bift in 
Gefahr, feine mehr zu befommen, wenn man nicht fieht, daß du fie 
dazu anmwendeft, wozu fie dir gegeben werden: zum Trinfen, guter 
Martin, zum Trinken; darum heißen es Trinkgelder — — 

Martin. Stil! Here Zohann, ftil! — Du bift mir jo noch 
Revanche ſchuldig. Hab’ ich dich nicht jenen Abend nur noch frei- 
gehalten? — — Doch laß einmal hören! was tft denn das für ein 
Glüd, das ich von dir zu hoffen habe? 

Johann. Höre, wenn mein Herr heiratet, jo muß er noch 
einen Bedienten annehmen. — — Eine Kanne Wein, jo jollit du 
bei mir den Borzug haben. Du verjauerft doch nur bei deinem 
dummen Schmwarzrode. Du ſollſt bei Noraften mehr Lohn und mehr 
Freiheit haben, und ich will dich noch obendrein zu einem ftarfen 
Geifte machen, der es mit dem Teufel und feiner Großmutter auf: 
nimmt, wenn nur erjt einer wäre. 

Martin. Was? wenn erft einer wäre? Ho! ho! Iſt es nicht 
genug, Daß du feinen Gott glaubft? willit du noch dazu feinen 
Teufel glauben? D, male ihn nit an die Wand! Er läßt ſich nicht 
In Tange herumbudeln wie der liebe Gott. Der liebe Gott ift gar 

gut und lacht über einen ſolchen Narren, wie du bift. Aber der 


ifel — — dem läuft gleid) die Laus über die Leber, und dar⸗ 
ı fieht’8 nicht gut aus. — Nein, bei dir ift fein Aushalten; ich 
nur gehen. — — 


Johann (Hält ihn zurüchh. Spitzbube! Spigbube! denkſt du, daß 
weine Streiche nicht merke? Du fürcdhteft Dich mehr für die Kanne 
die du geben follft, ald für den Teufel. Halt! — — Ich 
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kann dich aber bei dem allen unmöglich in dergleichen Aberglauben 
ſtecken laſſen. Ueberlege dir's nur! — — Der Teufel — — der 
Teufel — — Ha! ha! ha! — — Und dir kömmt es nicht lächerlich 
vor? Se! fo lache doch! | 
Martin. Wenn fein Teufel wäre, wo Tämen denn bie Bin, 
die ihn auslachen? — — Darauf antworte mir einmal! den Knoten 
bei mir auf! Sieht bu, daß ich auch weiß, wie man euch Leute 
zu ſchanden machen muß? Ä 
Johann. Ein neuer Irrtum! Und wie kannſt du fo ungläubig 
gegen meine Worte fein? Es find die Ausfprüche der Weltweisheit, 
die Dralel der Vernunft! Es ift bewieſen, ſage ich dir, in Büchern 
ift es bewiejen, daß ed weber Teufel noch Hölle gibt. — — Kennft 
du Balthafarn? Es war ein berühmter Bäder in Holland. 
Martin. Was gehn mich die Bäder in Holland an? Wer 
weiß, ob fie fo gute Brezeln baden wie der hier an der Ede? 
Johann. Ei! das war ein gelehrter Bäder! Seine bezauberte 
Welt — — hat — das ift ein Buch! Mein Herr bat es einmal 
gelefen. Kurz, ich verweife dich auf das Bud, fo wie man mid 
darauf verwiejen hat, und will dir nur im Vertrauen jagen: Der 
muß ein Ochſe, ein Rindvieh, ein altes Weib fein, der einen Teufel 
glauben kann. Soll ich dir's zuſchwören, daß Feiner iſt? — Ich 
will ein Hundsfott fein! 
artin. Pah! der Schwur geht wohl mit. 
hann, Nun, ſieh, — — id will, ih will — — auf der 
Stelle verblinden, wenn ein Teufel ift. 
(Lifette jpringt geſchwinde hinter der Szene heroor und hält ihm rüdwärts die Augen 
zu, indem fie dem Martin zugleich winkt.) 
Martin. Das wäre noch waß; aber bu weißt jchon, daß das 
nicht ade 
ann (ängſtlichj. Ah! Martin, ach! 
artin. Was iſt's? 


hann. Martin, wie wird mir? Wie ift mir, Martin ? 

artin. Nu, was haft du denn? 

hann. Seh’ ih — oder — — ad! daß Gott — — 
Martin! Martin! wie wird es auf einmal fo Nacht? 

artin, Naht? Was willſt du mit der Nacht? 

hann. Ach! fo ift es nicht Nacht? Hilfel Martin, Hilfe! 

artin. Was denn für Hilfe? Was fehlt dir denn? 

bonn. Ah! ich bin blind, ich bin blind! Es liegt ı 
au den Augen, auf den Augen. — — Ad! ich zitire am gan; 

eibe — — 

Martin. Blind bift du? Du mirft ja nidt? — — Wat 
ich will dich in die Augen fchlagen, daß das Feuer herausſprir 
und bu follit bald fehen — — 

Johann. Ach, ich bin geftraft, ich bin geftraft! Und bu far 
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meiner noch fpotten? Hilfe! Martin, Hilfe! — — (Er fält auf die Kniee.) 
Ich en! mich. gern belebten! Ach, was bin ich für ein Böſewicht 
gewejen! — — 

Hifette (welche ihn plöglich gehen läßt und, indem fie hervorſpringt, ihm eine 
Obrfeige gibt. Du Schlingel! 

artin, Ha! ba! ha! 
ohenn. Ach! ich komme wieder zu mir. (Indem er auffleht.) 
Sie Rabenaas, Lifette! 
Zifette. Kann man euch Hundsfötter fo ins Bockshorn jagen? 
Ha! ba! Ba! 
artin. Krank lache ich mich noch darüber. Ha! ba! ha! 
shann. Lacht nur! ade nur! — — — Ihr feid wohl albern, 
wenn ihr denkt, daß ich ed nicht gemerft habe. (Beileite) Das Blik- 
mädel, was fie mir für einen Schrei abgejagt hat! Ich muß mid 
wieder erholen. (Geht Langfani ab.) 

Martin. Gehſt du? O! Tacht ihn doch aus! Se! lach’ Sie 
doch, Liſettchen, lach’ Sie doch! Ha! ha! Ha! Das hat Sie vor: 
trefflich gemacht; fo ſchöne, fo ſchöne, ich möchte Sie gleich füffen. — — 

—* O! geh, geh, dummer Martin! 

artin. Komm Sie, wirklich! ih will Sie zu Weine führen. 
Ich will Sie mit der Kanne Wein traltieren, um die mich ber 
Schurke prellen wollte. Komm Sie! 

Ziſette. Das fehlte mir no! Ich will nur gehen und meinen 
Mamſells den Spaß erzählen. 

Martin. Sa, und ich meinem Herrn — Der war abgeführt! 
der war abgeführt! 

(Ende des gweiten Aufzugs.) 


Dritter Nufzug. 


j 1. Auftritt. 
Theophan. Araspe. 


Araspe. Was ich Ihnen fage, mein lieber Better. Das Ber: 
anügen, Sie zu überfallen, und die Begierde, bei Ihrer Verbindung 
mwärtig zu fein, find freilich die vornehmften Urfachen meiner 
yerfunft, nur die einzigen find es nicht. Ich hatte den Aufenthalt 
Adraft endlich ausgefundichaftet, und e8 war mir fehr lieb, auf 
> Art, wie man fagt, zwei Würfe mit einem Steine zu thun. 
MWechfel des Adraft jind verfallen, und id) habe nicht die geringfte 
‘, ihm aud nur die allerfleinfte Nahficht zu gönnen. Ich er: 
ne zwar, ihn, welches ich mir nimmermehr eingebildet hätte, in 
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dem Haufe Ihres Tünftigen Schwiegervater8 zu finden, ihn auf 
ebendemjelben Fuße als Sie, Theophan, hier zu finden; aber gleich: 
wohl, — — und wenn ihn das Schiefal auch noch näher mit mir 
verbinden könnte, — — 

Theophan. Ich bitte Sie, liebfter Vetter, beteuern Sie nichts! 

Araspe. Warum nit? Sie willen wohl, Theophan, ich bin 
der Mann fonft nicht, welcher feine Schuldner auf eine graujame 
Art zu drüden fühig wäre. — — 

Theophan. Das weiß ich, und defto eher — — 

Araspe. Hier wird ein „deſto eher” gelten. Adraſt, diefer 
Mann, der fi) auf eine ebenſo abgeſchmackte als ruchloſe Art von 
andern Menjhen zu unterfcheiden ſucht, verdient, daß man ihn aud) 
wieder von andern Menfchen unterfcheide. Er muß die Vorrechte nicht 
genießen, die ein ehrlicher Mann feinen elenden Nächſten jonft gern 
genießen läßt. Einem ſpöttiſchen Freigeifte, welcher uns lieber das 
Edelfte, was wir befiten, rauben und uns alle Hoffnung eines Fünf: 
tigen glüdfeligern Lebens zunichte machen möchte, vergilt man noch 
lange nicht Gleiches mit Gleichem, wenn man ihm das gegenwärtige 
Leben ein wenig fauer macht. — — Ich weiß, es ift der letzte Stoß, 
den ich dem Adraſt verſetze; er wird feinen Kredit nicht wieder her: 
jtellen fönnen. Ja, ich wollte mich freuen, wenn id) fogar feine 
Heirat dadurch rüdgängig mahen könnte. Wenn mir ed nur um 
mein Geld zu thun wäre, fo jehen Sie mohl, daß ich diefe Heirat 
lieber würde befördern helfen, weil er doch wohl dadurch wieder etwas 
in die Hände befommen wird. Aber nein; und jollte ich bei dem Kon: 
furfe, welcher entjtehen muß, auch ganz und gar ledig auögehen, fo 
will ich ihn dennoch auf das Aeußerfte bringen. Sa, wenn ich alles 
wohl erwäge, jo glaube ih, ihm durch diefe Graufamleit noch eine 
Wohlthat zu erweiſen. Schlechtere Umftände werden ihn vielleicht 
zu ernithaften Meberlegungen bringen, die er in feinem Wohlſtande 
zu machen nicht wert gehalten hat; und vielleicht ändert fich, wie 
es faft immer zu geſchehen pflegt, fein Charakter mit feinem Glüde. 

Theophan. Ich habe Sie ausreden laffen. Sch glaube, Sie 
merben fo billig fein und mich nunmehr auch hören. 

Araspe. Daß werde ih. — Aber eingebilvet hätte ich mir es 
nit, daß ih an meinem frommen Better einen Verteidiger bes 
Adraſts finden ſollte. 

Theophan. Ich bin es weniger, als es ſcheinet; und es 
kommen hier ſo viel Umſtände zuſammen, daß ich weiter faſt ni 
als meine eigne Sache führen werde. Adraſt, wie ich feft überze 
bin, tft von derjenigen Art ee die wohl etwas Beſſers zu 
verdienten. Es iſt auch jehr begreiflih, daß man in der Zug 
jo etwas gleihfam wider Willen werden Tann. Man ift es 
alsdann nur jo lange, bis der Verftand zu einer gemiflen A 
gelangt iſt und ſich das aufmallende Geblüte abgekühlt Bat. 
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dieſem kritiſchen Punkte fteht jeßt Adraft, aber nody mit wankendem 
Zuße. Ein Heiner Wind, ein Hauch kann ihn wieder herabftürzen. 
Das Unglüd, das Sie ihm drohen, würde ihn betäuben; er würde 
fich einer wütenden Berzmeiflung überlaffen und Urfache zu haben 
glauben, fih um bie Religion nicht zu befümmern, deren ftrenge 
Anhänger fich fein Bedenken gemacht hätten, ihn zu Grunde zu richten. 
. Sraspe. Das iſt etwas; aber — — 

heophan.. Nein, für einen Mann von Ihrer Denfungart, 
liebfter Better, muß dieſes nicht nur etwas, fondern ehr viel 
fein. Sie haben die Sache von diefer Seite noch nicht betrachtet; 
Sie haben den Adraſt nur ald einen verlornen Mann angefehen, 
an dem man zum Weberflufie noch eine defperate Kur wagen müfle. 
Aus diefem Grunde ift die Heftigkeit, mit der Sie wider ihn fprachen, 
zu entjchuldigen. Lernen Sie ihn aber durch mich nunmehr un: 
parteifcher beurteilen. Er ift in feinen Reden jetzt weit eingezogener, 
als man mir ihn fonft bejchrieben Bat. Wenn er ftreitet, jo fpottet 
er nicht mehr, jondern gibt ich ale Mühe, Gründe vorzubringen. 
Er fängt an, auf die Beweife, die man ihm entgegenfeht, zu ant: 
mworten, und ich habe e3 ganz deutlich gemerkt, daß er fich ſchämt, 
wenn er nur balb darauf antworten fann. Freilih fucht er dieſe 
Scham nod) dann. und wann unter dad Verächtliche eines Schimpf: 
wortes zu verftedfen; aber nur Geduld! es tft ſchon viel, daß er dieje 
Schimpfworte niemals mehr auf die heiligen Saden, die man gegen 
ihn verteidiget, fondern et auf die Verteidiger fallen läßt. Seine 
Verachtung der Religion löſet ſich allmählich in die Verachtung derer 
auf, die fie lehren. 

Araspe. Iſt da8 wahr, Theophan? 

Cheophan. Sie werden Gelegenheit haben, fich felbft davon 
zu überzeugen. — Sie werden zwar hören, daß dieſe feine Verad)- 
tung der Geiftlichen mich jet am meijten trifft; allein ich bitte Sie 
im voraus, nicht empfindlicher darüber zu werden, als ich ſelbſt bin. 
Sch babe es mir feit vorgenommen, ihn nicht mit gleiher Münze zu 
bezahlen, jondern ihm vielmehr feine Freundfchaft abzuzwingen, es 
mag auch koſten, was es will. 

Araspe, Wenn Sie bei perjönlichen Beleidigungen fo groß: 
mütig find — — 

Cheophan. Stile! wir wollen es feine Großmut nennen. Es 
fann Eigennuß, es fann eine Art von Ehrgeiz fein, fein Vorurteil 

ı den Gliedern meines Ordens durch mich zu ſchanden zu machen. 
fei aber, was es wolle, fo weiß ich doch, daß Sie viel zu gütig 
‚, mir darin im Wege zu ftehen. Adraft würde es ganz gewiß 
ein abgefartetes Spiel halten, wenn er fähe, daß mein Better 
harf Hinter ihm drein wäre. Seine Wut würde einzig auf mich 
n, und er würde mid, überall als einen Niederträdhtigen aus: 

‘an, der ihm, unter taufend Berficherungen der Freundfchaft, 


t 
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den Dolch ins Herz geftoßen habe. Ach wollte nicht gerne, daß er 
die Exempel von hämtückiſchen Pfaffen, wie er fie nennt, mit einigem 
Scheine der Wahrheit auch durch mich vermehren. fünnte. 

&aspr. Lieber Vetter, das wollte ich noch taufendmal weniger 
ala Sie. — — 

Theophan. Erlauben Ste alfo, dad ich Ihnen einen Borfchlag 
tue: — — oder nein, ed wird vielmehr eine Bitte fein. 

Araspe. Rur ohne Umftände, Better. Sie wiffen ja doch 
wohl, daß Sie mid in Ihrer Hand haben. 

Theophan. Sie jollen jo gütig fein und mir die Wechfel aus: 
liefern und meine Bezahlung dafür annehmen. 

Araspe. Und Ihre Bezahlung dafür annehmen? Bei einem 
Hasre hätten Sie mich böfe gemadt. Was reden Sie von Bezah: 
lung? Wenn ic Ihnen auch nicht gejagt Hätte, daß es mir jekt 
gar nicht um das Geld zu thun wäre, fo jollten Sie Doch wenigftend 
willen, daß das, was meine ift, auch Ihre ift. 

Cheophan. Ich erfenne meinen Better. 

Araspe. Und ich erfannte ihn faft nicht. — Mein nächſter 
Blutäfreund, mein einziger Erbe, fieht mich als einen Fremden an, 
mit dem er handeln kann? (Indem er fein Taſchenbuch herauszieht.) Hier 
find die Wechſel! Sie find Ihre; machen Sie damit, was Ihnen 
gefällt! 

CTheophan. Aber erlauben Sie, liebſter Vetter: ich werde nicht 

fo frei damit fehalten dürfen, wenn ich fie nicht auf die gehörige 
Art an mich gebracht habe. 
. Arnspe. Weldes ift denn die gehörige Art unter und, wenn 
e3 nicht die ift, daß ich gebe und Sie nehmen. — — Doch damit 
ih alle Ihre Strupel hebe: wohl! Sie follen einen Revers von 
fih ftelen, daß Sie die Summe diejer Wechfel nach meinem Tode 
bei der Erbfchaft nicht noch einmal fordern wollen. (Zädelnd.) Wunder: 
liher Better! jehen Sie denn nicht, daß ich weiter nichts thue, ala 
auf Abfchlag bezahle? — 

Theophau. Sie verwirren mid — — 

aspe (der noch die Wechſel in Händen hat). Laffen Sie mich nur 
die Wiſche nicht länger halten. 

Theophan. Nehmen Sie unterbefjen meinen Dank dafür an. 

Araspe. Was für verlorne Worte! (Indem er ſich umfieht.) Steden 
Sie hurtig ein; da kömmt Woraft jelbit. 


2. Auftritt. 
Adraf. Thophan. Araspe. 
Inen (erſtaunend). Himmel! Araspe hier? 
heophan. Adraſt, ich habe das Vergnügen, Ihnen in dei 
Herrn Araspe meinen Better vorzuſtellen. 
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raf. Wie? Araspe Ihr Vetter? 
raspe, D! wir kennen einander Thon. Es ift mir angenehm, 
Herr Nbraft, Sie Bier zu fehen. 

Adrait, Sch bin bereit die ganze Stabt nad) Ihnen durch⸗ 
gerannt. Sie wifien, wie wir miteinander ftehen, und ich wollte 
Shnen die Mühe erfparen, mich aufzufucdhen. 

Arnspe. Es wäre nicht nötig geweſen. Wir wollen von 
unferer Sache ein andermal ſprechen. Theophan bat es auf fid 
genommen — — “ 

draſt. Theopban? Ha! nun ift es Har. — — 
heophan. Was ift klar, Adraft? (WRubig.) 

Adraſt. Ihre Falſchheit, ee Rift — — 

Theophan (zum Araspe). Wir halten uns zu lange Bier auf. 
Lifivor, lieber Better, wird Sie mit Schmerzen erwarten. Grlauben 
Sie, daß ic) Sie zu ihm führe. — (Zum Adrafi.) Darf ich bitten, 
Adraft, daß Sie einen Augenbli bier verziehen? Ich will den 
Araspe nur herauf begleiten; ich werde gleich wieder hier fein. 

Araspe. Wenn id Ahnen taten darf, Adraft, fo jein Sie 
gegen meinen Better nicht ungeredt. — — 

Theophan. Cr wird es nicht fein. Kommen Sie nur. 
(Theophan und Araspe gehen ab.) 


3. Auftritt. 
Adraft. 


Adraſt (bitter). Nein, gewiß, id) werde es auch nicht fein! Gr 
ift unter allen jeineögleichen, die ich noch gefannt habe, der Haſſens⸗ 
würbdigfte! Dieſe Gerechtigkeit will ich ihm wiberfahren laſſen. Er 
bat den Araspe ausdrücklich meinetwegen kommen lafjen, das ift 
unleugbar. Es tft mir aber doch lieb, daß ich ihm nie einen reb- 
lihen Tropfen Blut zugetrauet und feine ſüßen Reben jederzeit 
für da3 gehalten habe, was fie find. — — 


4. Auftritt. 
Adraf. Johann. 


hann. Nun? Haben Sie den Araspe gefunden? 

raſt. Ja. (Rod bitter.) 

hann. Geht's gut? 

raſt. Vortrefflich. 

haun. Ich Hätte es ihm auch raten wollen, daß er bie 
ngfte Schwierigkeit gemacht hätte! — — — Und er bat doch 
ı wieder feinen Abjchied genommen? 
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Adrafl. Verzieh nur; er wird uns gleich den unfrigen bringen. 
hann. Er den unfrigen? — Wo ift Araspe? — — 
rafl, Beim Lifidor. 
ohann. Araspe beim Liſidor? Araspe? 
draſt. Ja, Theophans Vetter. 

Johann. Was frage ich nach des Narren Better? ch meine 
Araspen. — — 

Adrafi. Den meine ich auch. 

ohaun. Aber — — 

draft. Aber ſiehſt Du denn nicht, Daß ich raſend werben 
möchte? Was plagit du mich noch? Du börft ja, dab Theophan und 
Araspe Bettern find. | ' 

Johann. Zum erftenmal in meinem Leben. — — Bettern? 
Ei! deſto beſſer; unſere Wechjel bleiben aljo in der Freundidaft, 
und SHE neuer Herr Schwager wird dem alten Herrn Better ſchon 
zureden — — 

drafl. Du Dummlopf! — Sa, er wird ihm zureden, mid) 
ohne Nachſicht unglüdlih zu machen. — Bift du denn fo albern, 
es für einen Zufall anzufehen, daß Araspe bier ift? Siehft du denn 
nicht, daß es Theophan muß erfahren haben, wie ich mit feinem 
Better ftehe? daß er ihm Nachricht von meinen Umftänden gegeben 
hat? daß er ihn gezwungen hat, über Hals über Kopf eine fo weite 
Reife zu thun, um die Gelegenheit ja nicht zu verjäumen, meinen 
Ruin an den Tag zu bringen und mir dadurch die lekte Zuflucht, 
die Gunst des Liſidors, zu vernichten? 

Johann. Verdammt! wie gehen mir die Augen auf! Sie 
haben recht. Kann ich Ejel denn, wenn von einem Geiftlichen die 
Rede ift, nicht gleich auf dad Allerboshaftefte fallen? — Ha! wenn 
ih doch die Schwarzröde auf einmal zu Pulver flampfen und in 
die Luft fchießen könnte! Was für Streiche Haben fie ung nicht fchon 
gefpielt! “Der eine hat uns um mandes Taujend Thaler gebradit; 
das war der ehrwürdige Gemahl Ihrer Tieben Schweſter. Der 
andere — — 

Adrafl. Oh! fange nicht an, mir meine Unfälle vorzuzählen! 
Ich will fie bald geendigt jehen. Aladann will ich ed doch ab: 
Bahn 5 ‚ was mir das Glück noch nehmen Tann, wann ich nichts 
mehr habe. 

Johann. Was ed Ihnen noch nehmen fann, wann Sie nichts 
mehr Haben? Das will ich Ihnen gleich jagen: mich wird es Ih 
alsdann noch nehmen. 

raſt. Ich verftehe dich, Halunfe! — 

ohann. Verfchwenden Sie Shren Zorn nit an mir. 

kömmt der, an welchem Sie ihn befler anwenden Tünnen. 
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5. Auftritt. 
Theophan. Adraſt. Johann. 


Theophan. Ich bin wieder hier, Adraſt. Es entfielen Ihnen 
vorhin einige Worte von Falſchheit und Liſt. — — 

Adraſt. Beſchuldigungen entfallen mir niemals. Wenn ich ſie 
vorbringe, bringe ich fie mit Vorſatz und Leberlegung vor. 

Theophan. Aber eine nähere Erklärung — — 

af. Die fordern Sie nur von fich ſelbſt! 
, shann (die erften Worte beifeite). Hier muß ich hetzen. — — Sa, 
ja, Herr Theophan! es ift ſchon befannt, daß Ihnen mein Herr ein 
Dorn in den Augen ift. | 

Theophan. Adraſt, haben Sie es ihm befohlen, an Ihrer 
Stelle zu antworten? 

Yohann. So? auch meine Verteidigung wollen Sie ihm nicht 
gönnen? Sch will doch jehen, wer mir verbieten fol, mich meines 
Herrn anzunehmen! 

Cheophan. Laſſen Sie es ihn doch ſehen, Adraſt. 

Adraſt. Schweig! 

ohann. Ich follte — — 

Adraſt. Noch ein Wort! (Drohend.) 

Theophan. Nunmehr darf ich die Bitte um eine nähere Er: 
Frärung doch wohl wiederholen? Ich weiß fie mir felbjt nicht zu 
geben. 

Adraſt. Erklären Sie ſich denn gerne näher, Theophan ? 

Cheophan. Mit Vergnügen, fobald es verlangt wird. 

Adrafl. Ei! fo fagen Sie mir doch, was wollte denn Araspe 
bei Gelegenheit deſſen, was Sie fchon wifjen, mit den Worten jagen: 
Theophan hat es auf fi genommen? 

Theophan. Darüber follte ſich Araspe eigentlich erklären. 
Doch ich kann es an feiner Statt thun. Er wollte jagen, dab er 
mir Ihre Wechjel zur Beforgung übergeben habe. 

Adraſt. Auf Ihr Anliegen? 

 Shesphan. Das kann wohl fein. 

Adrafl. Und was haben Sie befchloffen, damit zu tun. 

Theophan. Sie find Ihnen ja noch nicht vorgewieſen worden. 
Können. wir etwas bejchließen, ehe wir willen, was Sie darauf thun 

Ken? 

Adraf. Kahle Ausflucht! Ihr Vetter weiß es längſt, was id) 

auf thun Tann. 
. Cheophan. Er weiß, daß Sie ihnen Genüge thun Tönnen. 
nd find Sie alsdann nicht auseinander? 
gorafı Sie fpotten. 
heophan. Ich bin nicht Adraft. 
Sing, Werke. I 31 





v 
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Adraſt. Setzen Sie aber ben Fall — — und Sie Fünnen 
ihn ſicher jegen, — — daß ich nicht imftande wäre, zu bezahlen: 
was haben Sie alddann beſchloſſen? . 

Cheophan. In diefem Falle ift noch nichts bejchloffen ? 

raſt. Aber was dürfte beichloffen werben? 

heophan. Das kömmt auf Araspen an. Doc follte ich 
meinen, daß eine einzige Borftellung, eine einzige höfliche Bitte bei 
einem Manne, wie Araspe ift, viel ausrichten könne. 

hann. Nah dem die Obrenbläfer find. — — 

draſt. Muß ich es noch einmal fagen, daß du ſchweigen follft? 

heophan. Ich würde mir ein wahres Bergnügen machen, 
wenn ich Ihnen durch meine Vermittlung einen Kleinen Dienft dabei 
erzeigen könnte. 

Adrafl. Und Sie meinen, daß ich Sie mit einer demütigen 
Miene, mit einer kriechenden Liebkoſung, mit einer niederträcdhtigen 
Schmeichelei darum erjuchen folle? Nein, fo will ih Ihre Kikelung 
über mich nicht vermehren. Wenn Sie mich mit dem ehrlichften Geftchte 
verfichert hätten, Ihr Möglichftes zu thun, fo würden Sie in einigen 
Augenbliden mit einer wehmütigen Stellung wiederlommen und es 
bedauern, daß Ihre angewandte Mühe umtonft ſei. Wie würden 
ſich Ihre Augen an meiner Verwirrung weiden! 

Theophan. Sie wollen mir aljo feine Gelegenheit geben, das 
Gegenteil zu beweifen? — — Es jol Ihnen nur ein Wort often. 

Adraſt. Nein, auch dieſes Wort will ich nicht verlieren. Denn 
furz, — — und hier haben Sie meine nähere Erflärung: — — 
Araspe würde ohne Ihr Anftiften nicht hieher gelommen fein. Und 
nun, da Sie Ihre Mine, mich zu fprengen, fo wohl angelegt hätten, 
Sollten Ste dur ein einziges Wort können bewogen merden, fie 
nicht Tpringen zu laffen? „Führen Ste Ihr ſchönes Werk nur aus. 

Cheophan. Ih eritaune über Ihren Verdacht nit. Ihre 
‚Gemütsart hat mich ihn vorherjehen laſſen. Aber gleichwohl Ki} es 
gewiß, daß ich ebenſowenig gewußt babe, daß Araspe Ihr Gläubiger 
fei, als Sie gewußt haben, daß er mein Better ift. 

raſt. Es wird ich zeigen. 
heophan. * Ihrem Bergnügen, hoffe ih. — Heitern Sie 
Ihr Geſicht nur auf und folgen Sie mir mit zu der Geſellſchaft. — — 
raſt. Ich will ſie nicht wiederſehen. 
st heophan. Was für ein Entihluß! Ihren Freund, Ihre Ger 
liebte — — 
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gerifien Babe. — — Lernen Sie meinen Vetter befjer Tennen 
(indem er die Wechfel Hernorzieht) und glauben Sie gewiß, wenn Sie ſchon 
von mir das Allernihtswürdigfte denfen wollen, daß mwenigftens er 
ein Mann ift, ver Ihre Hochachtung vetdient. Er will Sie nicht anders 
ala mit dem forglojeften Geftchte jehen und gibt ihnen deswegen 
Shre Wechfel hier zurüd. (Gr reicht fie ihm dar.) Sie follen fie jelbft 
fo lange verwahren, bis Sie ihn nad) Ihrer Bequemlichkeit deswegen 
befriedigen fönnen. Er glaubt, daß fie ihm in Ihren Händen ebenfo 
ficher find ald unter feinem eigenen Schloffe. Sie haben den Ruhm 
eines ehrlichen Mannes, wenn Sie ſchon den Ruhm eines frommen 
nicht haben. 

Adraſt (fubig, indem er des Theophans Hand zurüdftößt). Mit was für 
einem neuen Fallftride drohen Sie mir? Die MWohlthaten eines 
Feindes — — 

Cheophan. Unter dieſem Feinde verftehen Sie mid; was 
aber bat Araspe mit Ihrem Hafje zu thun? Er ift es, nit ich, 
der Ihnen dieſe geringfchägige Wohlthat erzeigen will, wenn anders 
eine armfelige Gefälligfeit diefen Namen verdient. — Was über: 
legen Sie noch? Hier, Adraft! nehmen Sie Ihre Handfchriften zurück! 

raſt. Sch will mich wohl dafür hüten. 

Theophan. Ich bitte Sie, laffen Sie mich nicht unverrichteter 
Sade zu einem Manne zurückkommen, der e8 mit Ihnen gewiß red: 
lich meinet, Er würde die Schuld feines verachteten Anerbieteng 
auf mic, fehieben. (Indem er ihm die Wechſel aufs neue barreicht, reißt fie ihm 
Johann aus der Hand.) 

hann. Ha! ha! mein Herr, in weflen Händen find bie 
Wechſel nun? 

Theophan (gelafien). In den beinigen ohne Zweifel. immer 
bewahre fie, anftatt deines Herrn. 

Adraft (geht wiltend auf den Bedienten los). Infamer! es koſtet dein 


eben — — 
Theophan. Nicht fo hitzig, Adraft! 
Adrafl, Den Augenblid gib fie ihm zuräd! Er nimmt fie ihm 
weg) Geh mir aus den Augen! 
hann. Nun, wahrhaftig! — — 
raſt. Wo du noch eine Minute verziehft — (Er ſtößt ihn fort.) 


6. Auftritt. 
Theophan. Adraſt. 
raſt. Ich muß mich ſchämen, Theophan; ich glaube aber 
t, daß Sie fo gar weit gehen und mich mit meinem Bedienten 
tengen merben. — — Nehmen Sie e8 zurüd, was man Ihnen 
n wollte. — — 
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Chesphan. Es ift in der Hand, in der es fein fol. 

Adrafl, Nein, ich verachte Sie viel zu jehr, als daß ich Sie 
abhalten follte, eine niederträchtige That zu begehen. 

Theophan. Das ift empfindlich! (Er nimmt die Wechſel zurüd.) 

Adraſt. Es ift mir lieb, daß Sie mich nicht gezwungen, fie 
Ihnen vor die Füße zu werfen. Wenn fie wieder in meine 
Hände zurüdfommen follen, fo werde ich anjtändigere Mittel dazu 
finden. Finde ich aber feine, fo ift es eben das: Sie werden ſich 
freuen, mich zu Grunde zu richten, und ich werde mich freuen, Sie 
von ganzem Herzen hafjen zu fünnen. 

Cheophan. Es find doch wirklich Ihre Wechſel, Adraft? (Indem 
er fie aufſchlügt und ihm zeigt.) 

Adrafl. Sie glauben etwa, daß ich Sie leugnen werde? — 

Cheophan. Das glaube ih nit; ih will bloß gewiß fein. 
(Er zerreißt fie gleichgültig.) = 

Adrafl.e Was machen Sie, Theophan? 

Theophan. Nichts. (Indem er die Stüden in die Szene wirft.) 
vernichte eine Nichtswürdigkeit, die einen Mann, wie Adraft ift, zu 
fo Heinen Reben verleiten fann. 

rafl. Aber fie gehören nicht Ihnen. — 
heophan. Sorgen Sie nicht; ich thue, was ich verantworten 
kann. — — Beſtehet Ihr Verdacht noch? (Geht ab.) 


7. Auftritt. 
Adraft. 


Adraft (fieht ihm einige Augenblide nad). Was für ein Mann! Ich 
habe taufend aus feinem Stande gefunden, die unter der Larve der 
Heiligkeit betrogen, aber noch feinen, der ed, wie diefer, unter 
der Larve der Großmut gethan hätte. — -- Entweder er fucht mich 
zu befhämen oder zu gewinnen. Keine von beiden foll ihm ge: 
lingen. Sc habe mich zu gutem Glüde auf einen hiefigen Wechsler 
befonnen, mit dem ich bei beffern Umſtänden ehemals Berfehr hatte. 
Er wird Hoffentlich glauben, daß ih mid) noch in ebenvenfelben 
befinde, und wenn das tft, mir ohne Anjtand die nötige Summe 
vorjhießen. Sch will ihn aber deswegen nicht zun Bode mad 
iiber deſſen Hörner ich aus dem Brunnen Springe. Ich habe n 
liegende Gründe, die id) mit Vorteil verfaufen Tann, wenn ntir ı 
Zeit gelaffen wird. Ich muß ihn aufſuchen. — 


— — [rm 
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8. Auftritt. 
Henriette Adraſt. 


Henriette. Wo fteden Sie denn, Adraft? Man hat ſchon 
zwanzigmal nad Ihnen gefragt. D! ſchämen Sie fich, dag ich Sie 
zu einer Zeit ſuchen muß, da Sie mich juhen follten! Sie pielen 
den Ehemann zu zeitig. Doch getroft! vielleicht fpielen Sie dafür 
den Berliebten alddann, wann ihn andre nicht mehr [pielen. 

Adraſt. Erlauben Sie, Mademoiſelle; ich habe nur noch etwas 
Nötiges außer dem Haufe zu beforgen. 

Henriette. Was können Sie jegt Nötigers zu thun haben, ala 
um mid) zu fein? 

Adraſt. Sie fcherzen. 

enriette. Sch ſcherze? — Das war ein allerliebftes Kompliment! 
raſt. Sch made nie welche. 

Henriette. Was für ein mürrifches Gefiht! — — Wiſſen Sie, 
daß wir und über dieſe mürriſchen Gefichter zanfen werben, noch 
ehe und die Trauung die Erlaubnis dazu erteilt? 

Adraſt. Wiſſen Sie, daß ein folder Einfall in Ihrem Munde 
nicht eben der artigfte ift? 

Henriette, Vielleicht, weil Ste glauben, daß die leichtſinnigen 
Einfälle nur in Ihrem Munde wohl laffen? Unterdeifen haben Sie 
doch wohl fein Privilegium darüber? 

Adraſt. Sie mahen Ihre Dinge vortrefflihd. Gin Frauen: 
zimmer, das fo fertig antworten Tann, tft jehr viel wert. 

Henriette. Das ift wahr, denn wir ſchwachen Werkzeuge wifjen 
fonft den Mund am allerwenigften zu gebrauden. 

Adraſt. Wollte Gott! 

Henriette. Ihr treuherziges „Wollte Gott!” bringt mich zum 
Lachen, jo fehr ih auch böfe fein wollte. Ich Bin jchon wieder 


Adraſt. Sie fehen noch einmal jo reizend aus, wenn Sie böfe 
fein wollen, denn es kömmt doch jelten weiter damit als big zur 
Ernfthaftigleit, und diefe läßt Ihrem Gefichte um foviel fchöner, je 
fremder fie in demjelben ift. Eine bejtändige Munterfeit, ein immer 
anhaltendes Lächeln wird unjhmadbaft. 

Henriette (ernſthaft). D, mein guter Herr, wenn das Ihr Fall 

t, ich will e8 Ihnen ſchmackhaft genug machen. 

Adraſt. Ich wollte wünſchen, — — denn nod habe ich Ihnen 

hts vorzuſchreiben, — — 

Henriette. Diefes „noch“ ift mein Glück. Aber was wollten 

.: denn wünjden? 

Adraf. Daß Sie fich ein Fein wenig mehr nach dem Erempel 

 älteften Mademoifelle Schweſter richten möchten. ch ver: 
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lange nicht, daß Sie ihre ganze fittfame Art an fich nehmen follen; 
wer weiß, ob fie Ihnen jo anftehen würde? — 

Henriette. St! die Pfeife verrät das Holz, woraus fie ge: 
Schnitten ift. Laſſen Sie doc hören, ob meine dazu ftimmt? 

Adrafi. Sch höre. 

Henriette. Es ift vet gut, daß fie auf das Kapitel von 
Stempeln gelommen find. ch babe Ihnen auch einen Kleinen Vers 
daraus vorzupredigen. 

Adraf. Was für eine Art, fi auszubrüden! 

Henriette. Hum! Sie denken, weil Sie nichts vom Predigen 
halten. Sie werden finden, daß ich eine Liebhaberin davon bin. 
Aber hören Sie nur: — — (In feinem vorigen Tone.) ch wollte wün- 
ſchen, — — denn noch habe ich Ihnen nichts vorzufhreiben — — 

Adrafl, Und werden es auch niemals haben. 

enriette. Ja fo! — Streiden Sie aljo das weg! — — I 
wollte wünſchen, daß Sie fich ein Hein wenig mehr nach dem Exempel 
des Herrn Theophans bilden möchten. Sch verlange nicht, daß Sie 
feine ganze gefällige Art an ſich nehmen jollen, weil ich nichts Un: 
mögliches verlangen mag; aber jo etwas davon würde Sie um ein 
gut Teil erträgliher machen. Dieſer Theophan, der nad) weit 
jtrengern Grundjägen lebt, ald die Grundfäße eines gewiſſen Frei- 
geiftes find, tft allezeit aufgeräumt und gefprädig. Seine Tugend 
und noch ſonſt etwas, worüber Sie aber lachen werden, feine Frömmig⸗ 
feit — — Laden Sie nicht? 

Adrafl. Laflen Sie ich nicht ftören! Reden Sie nur weiter! 
Ich will unterdefjien meinen Gang verrichten und gleich wieder bier 
fein. (Gebt ab.) 

Henriette. Sie dürfen nit eilen. Sie kommen, wann Sie 
fommen: Sie werden mich nie wieder fo treffen. — Welche Grob: 
heit! Sol ich mich wohl darüber erzürnen? — Ich will mid bes 
finnen. (Gebt auf der andern Seite ab.) 

(Ende des dritten Aufzugs.) 


Vierter Nufzug. 


I. Auftritt. 
Juliane. Henriette Lijette 
Henriette, Sage, was du willft; fein Betragen iſt nicht ; 
entfchuldigen. 
Aulinne. Davon würde ſich alddann erft urteilen laſſen, warn 
id) auch feine Gründe gehört hätte. Aber, meine liebe Henrief 


— — — — — —— 
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—* on mir wohl eine Kleine ſchweſterliche Ermahnung nicht übel 
nehmen 
Henriette. Das Tann ich dir nicht vorausfagen. Wenn fie 
dahin adzielen follte, wohin ich mir einbilde — — 
Juliane. Ja, wenn du mit deinen Einbildungen dazu kömmſt — — 
Henriette. D! ich bin mit meinen Einbildungen recht ve: 
zufrieden. Sch kann ihnen nicht nachfagen, daß fie mich jemals jehr 
irregeführt hätten. 
uliane. Was meint du damit? 
enriette. Muß man denn immer etwas meinen? Du weißt 
ja wohl, Henriette fchwagt gerne in den Tag hinein, und fie er: 
ftaunt allezeit felber, wenn fie von ohngefähr ein Pünktchen trifft, 
welches das Pünktchen ift, das man nicht gerne treffen laffen möchte. 
Juliane. Nun höre einmal, Lifette! 
enriette. Ja, Lifette, laß und doch hören, was das für eine 
ſchweſterliche Ermahnung ift, die fie mir erteilen will. 
2. 36 dir eine Ermahnung? 
enriette, Mich deucht, du ſprachſt davon. 
uliane, Ich würde ſehr übel thun, wenn ich dir das Geringite 
fagen wollte. 
enriette, O! ih bitte — — 
ultane. Laß mid! 
enriette. Die Ermahnung, Schwefterhen! — — 
uliane. Du verdienft fie nicht. 
Henriette. So erteile fie mir ohne mein Berbienft. 
Inliane. Du wirft mich) böfe machen. 
enriette. Und ih, — — ich bin es Schon. Aber denfe nur 
nit, daß ich es über dich bin. Ich bin es Über niemanden als 
über den Adraft. Und was mich unverföhnlid gegen ihn macht, 
ift Diefes, daß meine Schweiter jeinetwegen gegen mid) ungerecht 
werden muß. 
ulinne. Von welcher Schwefter fprichft du? 
nriette. Bon weldher? — von der, die ich gehabt Habe. 
liane. Habe ich dich jemals fo empfindlich gefehen! — Du 
weißt es, Lifette, was ich gejagt habe. | 
Lifette. Ja, dad weiß ih, und es war wirklich weiter nichts 
als eine unjchuldige Lohrede auf den Adraft, an der id nur das 
auszuſetzen hatte, daß fie Mamfell Henrietten eiferfüchtig machen mußte. 
line. Cine Lobrede auf Adraften? 
enrtette. Mich eiferfühtig? 
Lifette. Nicht fo ftürmifh! — — So geht’3 den Leuten, die 
t der Wahrheit gerade durch wollen: fie machen es niemanden redit. 
Henriette, Mich eiferfühtig? Auf Adraſten eiferfüchtig? Ich 
de von heute an den Himmel um nichts inbrünftiger anflehen 
um die Errettung aus den Händen dieſes Mannes. 
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Jultane. ch? eine Lobrede auf Adraften? Iſt das eine Lob⸗ 
rede, wenn ich jage, dab ein Mann einen Tag nieht wie den andern 
aufgeräumt fein fann? Wenn ich fage, daß Adraſten die: Bitterfeit, 
worüber meine Schweſter Elagt, nicht natürlich ift, und daß fie ein 
zugeftoßener Verdruß bei ihm müfje erregt haben? Wenn ich fage, 
daß ein Mann wie er, der ſich mit finfterm Nachdenken vielleicht 
nur zu fehr beſchäftigt — — u 


\ 


2. Auftritt. 
Adrafl. Juliane Henriette Liſette. 


Henriette. ALS wenn Sie gerufen wären, Abraft! Sie ver: 
ließen mich vorhin, unhöflich genug, mitten in der Erhebung des 
Theophand; aber das hindert mich nicht, daß ich Ihnen nicht die 
Wiederholung Ihrer eigenen anzuhören gönnen follte. — Sie ſehen 
fih um? Nah Ihrer Lobrednerin gewiß? Ich bin es nicht, wahr: 
baftig! ich bin es nicht; meine Schweiter ift es. Cine Betfchwefter 
die Lobrednerin eines Freigeiftes! Was für ein Widerfpruh! Ent: 
weder Ihre Belehrung muß vor der Thüre fein, Adraft, oder meiner 
Schweſter Verführung. | 

Juliane. Wie ausgelafjen fie wieder auf einmal ift. 

Henriette, Stehen Sie dod nicht fo hölzern da! 

Adraf, Sch nehme Sie zum Zeugen, jchönfte Juliane, mie 
verächtlich fie mir begegnet. 

Henriette, Komm nur, Lijette! wir wollen ſie allein laffen. 
Adraft braucht ohne Zweifel unjere Gegenwart weder zu feiner 
Dankjagung, noch zu meiner Verklagung. 

Juliane. Liſette fol bier bleiben. 

enriette, Nein, fie ſoll nicht. 
ifette. Sie wifjen wohl, ich gehöre heute Mamfell Henrietten. 

Zenriette. Aber bei dem allen fieh dich vor, Schweiter! Wenn 
mir dein Theophan aufjtößt, fo folft du jehen, was gefchieht. Sie 
dürfen nicht denfen, Adraſt, daß ich dieſes jage, um Sie eiferfüchtig 
zu maden. Ich fühle es in der That, daß ich anfange, Sie zu haſſen. 

Adrafl. Es möchte Ihnen auch jchwerlich gelingen, mich eifer- 
füchtig zu maden. 

Henriette. D, das wäre vortrefflih, wenn Sie mir hierin 
gleih wären. Alsdann, erſt alsdann würde unfre Ehe eine rı 
glücfliche Ehe werden. Freuen Sie ſich, Adraft! wie verächtlich wol 
wir einander begegnen! — — Du milljt antworten, Schwefter? N 
ift e8 Zeit. Fort, Lijette! 


et nu —— 
* kur \ 
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3. Auftritt. 
Adrafl. Juliane. 


Juliane. Adraft, Sie werden Geduld mit ihr haben müfjen. — 
Sie verdient e3 aber auch, denn fie bat das beite Herz von der 
Welt, jo verdächtig es ihre Zunge zu machen fudt. | 
Adraſt. Allzugütige Juliane, Sie hat das Glück, Ihre Schweiter 
zu fein; aber wie ſchlecht macht fie fich dieſes Glück zu nutze! Ich 
entfchuldige jedes Srauenzimmer, das ohne merkliche Fehler nicht hat 
aufwachſen können, weil ed ohne Erziehung und Beifpiele hat auf: 
wachſen müſſen; aber ein Frauenzimmer zu entjhuldigen, das eine 
Sultane zum Mufter gehabt Hat und eine Henriette geworden tft, 
— bis dahin langt meine Höflichkeit nicht. — 
Juliane. Sie find aufgebradt, Adraft; wie könnten Sie 
billig fein! 
Adraft, ch weiß nicht, was ich jeko bin; aber ich weiß, daß 
id aud Empfindung rede. — — 
liane, Die zu heftig ift, al3 daß fie lange anhalten follte. — 
raſt. So prophezeien Sie mir mein Unglüd. 
ulinne. Wie! — Sie vergeffen, in was für Verbindung Sie 
mit meiner Schweiter ftehen? Ä 
Adrafl. Ach! Suliane, warum muß ich Ihnen fagen, daß id) 
fein Herz für Ihre Schmweiter habe? 
uliane. Sie erjchreden mid. -—- — 
rofl, Und ich habe Ihnen nur nod) die kleinſte Hälfte von 
dem gejagt, was ich Ihnen jagen muß. 
Juliane. So erlauben Sie, daß ich mir die größte erfpare. 
‚(Sie will fortgehen.) 
| Adraſt. Wohin? Ich hätte Ihnen meine Veränderung ent: 
det, und Sie wollten die Gründe, die mich dazu bewogen haben, 
nicht anhören? Sie wollten mich mit dem Verdachte verlafjen, daß 
ich ein unbeftändiger, leichtfinniger Flattergeift ſei? 
Aulinne, Sie irren fih. Nicht ich, mein Vater, meine Schwefter 
haben allein auf Ihre Rechtfertigungen ein Recht. 
rofl. Allein? Ah! — — 
liane. Halten Sie mich nicht länger — 
draft, Ich bitte nur um einen Augenblid. Der größte Ver: 
der wird gehört — — - | 
inne. Bon feinem Richter, Adraft, und ich bin Ihr Richter nicht. 
raſt. Aber ich beſchwöre Sie, es jett fein zu wollen. Ahr 
r, Ihönfte Juliane, und Ihre Schweiter werden mich verdammen 
ı  nidt richten. Ihnen allein traue ich die Billigfeit zu, die mich 
I digen Tann. 
ligne Geiſeite). Ich glaube, er beredet mich, ihn anzuhören. — 


490 Der Freigeift. 


— Nun wohl! fo jagen Sie denn, Adraft, was Sie wider meine 
Schwefter jo eingenommen hat! | 

Adraft. Sie felbft hat mich wider fich eingenommen. Sie ift zu 
wenig Frauenzimmer, als daß ich fie als ein Frauenzimmer lieben 
fönnte. Wenn ihre Lineamente nicht ihr Geſchlecht beftärkten, fo 
würde man fie für einen verfleideten wilden Süngling halten, der 
zu ungefchidt wäre, feine angenommene Rolle zu fpielen. Was für 
ein Mundwerf! Und was muß es für ein Geift fein, der dieſen 
Mund in Beihäftigung erhält! Sagen Sie nicht, daß vielleiht Mund 
und Geift bei ihr wenig oder feine Verbindung miteinander haben. 
Defto ſchlimmer! Dieje Unordnung, da ein jedes von dieſen zwei 
Stüden feinen eignen Weg hält, madt zwar die Bergehungen einer 
folchen Berfon weniger ftrafbar; allein fie vernichtet auch alles Gute, 
was dieſe Perſon noch etwa an ſich Haben kann. Wenn ihre beißen: 
den Spöttereien, ihre nadteiligen Anmerkungen deswegen zu über: 
fehen find, weil fie es, wie man zu reden pflegt, nicht fo böfe 
meinet, ift man nicht berechtiget, au eben diefem Grunde dasjenige, 
was fie Rühmliches und Berbindliches fagt, ebenfalls für leere Töne 
anzufehen, bei welchen fie e8 vielleicht nicht To gut meinet? Wie kann 
man eines Art zu denfen beurteilen, wenn man fie nicht aus feiner 
Art zu reden beurteilen fol? Und wenn der Schluß von der Rebe 
auf die Gefinnung in dem einen Falle nicht gelten fol, warum fol 
er in dem andern gelten? Sie ſpricht mit dürren Worten, daß fie 
mid; zu haffen anfange, und ich joll glauben, daß fie mich noch liebe ? 
So werde ih auch glauben müſſen, daß fie mich haſſe, wenn fie 
fagen wird, daß ſie mich zu lieben anfange. 

Juliane. Adraſt, Sie betraddten ihre Heinen Nedereien zu 
ftrenge und verwechjeln Faljchheit mit Mebereilung. Ste kann ber 
legtern des Tages hundertmal ſchuldig werben und von ber erftern 
doch immer entfernt bleiben. Sie müſſen es aus ihren Thaten und 
nicht aus ihren Reden erfahren lernen, daß fie im Grunde die 
freundſchaftlichſte und zärtlichite Seele hat. 

Adrafl. Ach! Juliane, die Reden find die erften Anfänge der 
Thaten, ihre Elemente gleihjam. Wie Tann man vermuten, daß 
diejenige vorfichtig und gut handeln werde, der e8 nicht einmal ge: 
wöhnlich ift, vorfihtig und gut zu reden? Ihre Zunge verfchont 
nichts, auch ‚osjenige nit, was ihr das Hetligfte von der Welt 
fein ſollte. Pflicht, Tugend, Anftändigfeit, Religion, alles ift ihrem 
Spotte ausgefegt. — — 

Juliane. Stille, Adraft! Sie follten der Iegte fein, der L 
Anmerfung madte. 

draft. Wie fo? 
uliane, Wie jo? — Soll ich aufridtig reden? 
rofl. Als ob Sie anderd reden könnten! 
uliane. Wie, wenn das ganze Betragen meiner Schw- 
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ihr Beſtreben, leichtfinniger zu jcheinen, als fie ift, ihre Begierde, 
Spöttereien zu jagen, fid nur von einer gewiſſen Zeit herfchrieben ? 
Wie, wenn diefe gewifje Zeit die Zeit Ihres Hierfeing wäre, Adraft? 

Adraſt. Was jagen Sie? 

Juliane. Ih will nicht jagen, daß Sie ihr mit einem böfen 
Erempel vorgegangen wären. Allein wozu verleitet uns nicht Die 
Begierde, zu gefallen? Wenn Sie Ihre Gefinnungen auch noch 
weniger geäußert hätten, — — und Sie haben fie oft deutlich ge- 
nug geäußert — — fo würde fie Henriette doch erraten haben. 
Und fobald fie diefelben erriet, ſobald war der Schluß, fi) Durch die 
Annehmung gleiher Gefinnungen bei Ihnen beliebt zu machen, für 
ein lebhaftes Mädchen ſehr natürlich. Wollen Sie wohl nun fo 
graufam fein und ihr dasjenige als ein Verbrechen anrechnen, wo: 
für Sie ihr als für eine Schmeichelei danken follten? 

Adrafl. Ich dankte niemanden, der Mein genug ift, meinet: 
wegen feinen Charakter zu verlaflen; und derjenige madt mir eine 
Schlechte Schmeichelei, der mich für einen Thoren hält, welchem nichts 
als feine Art gefalle, und der überall gern Feine Kopieen und ver: 
jüngte Abjchilderungen von ſich felbft jehen möchte. 

Juliane. Aber auf diefe Art werden Sie wenig Brofelyten 


maden. 

Adraſt. Was denken Sie von mir, ſchönſte Juliane? Ich Pro: 
felygten machen? Raſendes Unternehmen! Wem habe ich meine Ge- 
danken jemals anjchwaten oder aufbringen wollen? Es follte mir 
leid thun, fie unter den Pöbel gebracht zu wiffen. Wenn ich fie 
oft laut und mit einer gewifjen Heftigfeit verteidiget habe, fo ift es 
in der Abficht, mich zu rechtfertigen, nicht, andere zu überreden, ge: 
ſchehen. Wenn meine Meinungen zu gemein würden, fo würde ich 
der erſte fein, der fie verließe und die gegenfeitigen annähme. 

uliane. Sie ſuchen aljo nur das Sonderbare? 

draft. Nein, nit das Sonderbare, fondern bloß das Wahre; 
und ich kann nicht dafür, wenn jenes, leider! eine Folge von dieſem 
ft. Es ift mir unmöglich zu glauben, daß die Wahrheit gemein 
fein könne; ebenjo unmöglich, als zu glauben, daß in der ganzen 
Welt auf einmal Tag fein könne. “Das, was unter der Geftalt der 
Wahrheit unter allen Völkern berumfchleicht und auch von den Blöd⸗ 
finnigften angenommen wird, ift gewiß feine Wahrheit, und man 
darf nur getroft die Hand, fie zu entkleiden, anlegen, fo wird man 
ben ſcheußlichſten Irrtum nadend vor ſich ftehen fehen. 

Aulinne Wie elend find die Menſchen, und wie ungerecht 
Ihr Schöpfer, wenn Sie recht haben, Adraſt! Es muß entweder gar 
feine Wahrheit fein, ober fie muß von der Beichaffenheit fein, daß 
te von den meiften, ja von allen, wenigftens im wejentlichften, em: 
pfunden werden kann. 

Adraſt. Es liegt nit an der Wahrheit, daß fie es nicht 
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werden fann, ſondern an den Menjhen. — — Wir follen glücklich 
in der Welt leben; dazu find wir erjchaffen, dazu find wir einzig 
und allein erſchaffen. So oft die Wahrheit diefem großen Endzwecke 
hinderlich ift, .fo oft ift man verbunden, ſie beijeite zu ſetzen; denn 
nur wenig Geifter können in der Wahrheit ſelbſt ihr Glück finden. 
Man laffe daher dem Pöbel feine Irrtümer; man laffe fie ihm, weil 
fie ein Grund feined Glüdes und die Stüße des Staates find, in 
weldem er für ſich Sicherheit, Weberfluß und Freude findet. Ihm 
die Religion nehmen, heißt ein wildes Pferd auf der fetten Weide 
losbinden, das, fobald es fich frei fühlt, Lieber in unfruchtbaren 
Wäldern herumſchweifen und Mangel leiden, als durch einen ge: 
mädhlichen Dienft alles, was es braudt, erwerben will. — Doch nicht 
für den Pöbel allein, aud noch für einen andern Teil des menfdh: 
lichen Gefchleht3 muß man die Religion beibehalten. Für den 
ſchönſten Teil, meine ih, dem fie eine Art von Zierde, wie bort 
eine Art von Zaume if. Das Religiöje ftehet der weiblichen Be: 
Icheidenheit jehr wohl; es gibt der Schönheit ein gewiſſes edles, 
gefegtes und ſchmachtendes Anſehen — — 

Juliane. Halten Sie, Adraft! Sie ermweijen meinem Gefchlechte 
ebenfowenig Ehre al3 der Religion. Jenes ſetzen Sie mit dem 
Pöbel in eine Klaffe, jo fein auch Ihre Wendung war, und dieſe 
machen Sie aufs höchſte zu einer Art von Schminte, die das Geräte 
‚auf unfern Nachttifchen vermehren fann. Nein, Adraft! die Religion 
it eine Zierde für ale Menjchen und muß ihre weſentlichſte Zierde 
fein. Ah! Sie nerfennen fie aus Stolze, aber aus einem falfchen 
Stolze. Was kann unfre Seele mit erhabenern Begriffen füllen als 
die Religion? Und worin fann die Schönheit der Seele anders be: 
ftehen al3 in ſolchen Begriffen? in würdigen Begriffen von Gott, 
von uns, von unſern Pflichten, von unjerer Beftimmung? Was kann 
unfer Herz, diefen Sammelplaß verderbter und unruhiger Leiden: 
ſchaften, mehr reinigen, mehr beruhigen, als eben diefe Religion? 
Nas kann uns im Elende mehr aufrichten als fie? Mas kann uns 
zu wahren Menfchen, zu befjern Bürgern, zu aufrichtigern Freunden 
maden als fie? — Faſt ſchäme ich mich, Adraft, mit Ihnen fo ernft: 
lih zu reden. Es ift der Ton ohne Zweifel nicht, der Ihnen an 
einem Frauenzimmer gefällt, ob Ihnen glei der entgegengefette 
ebenfomwenig zu gefallen fcheinet. Sie könnten alles dieſes aus einem 
beredtern Munde, aus dem Munde des Theophans hören, 


4. Auftritt. 
Henriette Juliane. Adraſt. 
enriette (bleibt an der Szene horchend ſtehen). St! 
Adraſt. Sagen Sie mir nicht? vom Theophan. Ein Wort 
Ihnen hat mehr Nachdruck als ein jtundenlanges Geplärre vor 
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Sie wundern fih? Kann es bei der Macht, die eine Perjon über 
mid haben muß, bie ich einzig liebe, die ich anbete, anders jein? 
— — a, die ich liebe. — Das Wort ift Hin! es ift gefagt! Sch 
bin mein Geheimnis los, bei deſſen Verſchweigung ich mich ewig 
gequälet hätte, von defjen Entdedung ich aber darum nicht3 mehr 
hoffe. — Sie entfärben jih? — — 
Yulinne. Was habe ich gehört? Adraſt! — 

draft (indem er niederfänt. Laſſen Sie mich es Ihnen auf den 
Knieen zufchwören, daß Sie die Wahrheit gehört haben. — Ich liebe 
Sie, Ichönfte Juliane, und werde Sie ewig lieben. Nun, nun liegt 
mein Herz Far und aufgebert vor Ihnen da. Umſonſt wollte id) 
mich und andere bereden, daß meine Gleichgültigfeit gegen Henrietten 
die Wirkung an ihr bemerkter nachteiliger Eigenfdaften fei, da fie 
doch nichts als die Wirkung einer ſchon gebundenen Neigung mar. 
Ach! die liebenswürdige Henriette hat vielleicht feinen andern Sehler 
al3 diefen, daß fie eine noch liebenswürdigere Schwefter hat. — — 
. Henriette. Bravo! die Szene muß ich den Theophan unter: 
brechen lafſen. — — (Geht ab.) 


\ 5. Auftritt. 
. . Suliane Adraſt. 
Adraſt (indem er gähling auffteht). Wer ſprach hier? 
ulinne. Himmel! ed war Henriettend Stimme. 
drnf. Ja, fie war ed. Was für eine Neugierde! was für 
ein Borwig! Nein, nein! ich habe nichts zu widerrufen; fie hat alle 
die Fehler, die ich ihr beigelegt, und noch weit mehrere. ch könnte 
lie nicht lieben, und wenn ich auch ſchon vollflommen frei, vollfommen 
gleichgültig gegen eine jede andere wäre. 
uliane. Was für Verdruß, Adraft, werden Sie mir zuziehen! 
draſt. Sorgen Sie nit! Ich werde Ihnen allen diefen Ver: 
wuß durch meine plößliche Entfernung zu erjparen wiffen. 
uliane. Durch Ihre Entfernung? 
draſt. Ja, fie ift feft befchloffen. Meine Umſtände find von- 
ver Beichaffenheit, daß ich die Güte Liſidors mißbrauchen würde, 
venn ich länger bliebe. Und über dieſes will ich lieber meinen 
Abichied nehmen als ihn befommen. 

Juliane. Sie überlegen nicht, was Sie fagen, Adrajt. Bon 
vem jollten Sie ihn befommen? 

Adraft. Ich kenne die Väter, fchönfte Juliane, und fenne auch 
ie Theophane. Grlauben Sie, daß ih mich nicht näher erflären 
arf. Ach! wenn ich mir fehmeicheln könnte, daß Juliane — — ich 
age nichtS weiter. Ich will mir mit feiner Unmöglichkeit ſchmeicheln. 
Rein, Juliane kann den Adraft nicht lieben; fie muß ihn hafjen. — — 
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eg Ich haffe niemanden, Adraft. — 

raſt. Sie hafjen mid; denn Bier ift Baflen eben das, mad 
a ift. Sie lieben den Theophan. — — Ha! bier lommt 
er ſe 


6. Auftritt. 
Theophan. Adraſt. Juliane. 


inne (beifeite). Was wird er ſagen? Was werde ih antworten? 
raſt. Ich kann mir es einbilden, auf weſſen Anftiften Sie 
herfommen. Aber was glaubt fie damit zu gewinnen? Mich zu 
verwirren? mid; wieder an fich zu ziehen? — — Wie wohl läßt 
es Ihnen, ‚Tbeophan, und Ihrem ehrwürdigen Charafter, das Wert: 
zeug einer weiblichen Eiferfucht zu fein! Dder fommen Sie gar, mid) 
zur Rede zu fegen? Ich werde Ihnen alles geftehen; ich werde noch 
ſtolz grau fein. — — 
Theophau. Wovon reden Sie, Adraft? Ich verftehe kein Wort. 
Inliaue. Erlauben Sie, daß ic mic entferne. Theophan, 
ic) ſchmeichle mir, daß Sie einige Hochachtung für mid) haben, Sie 
werben feine ungerechte Auslegungen machen und wenigſtens glauben, 
daß ich meine Pflicht kenne, und daß fie mir zu Heilig tft, fie auch 
nur in Gedanken zu verlegen. 
Theophan. Verziehen Sie doch! — Was follen dieſe Reden? 
Ich verftehe Sie jo wenig, als ich den Adraſt verftanden habe. 
uliane. Es ift mir Hieb, daß Sie aus einer unfchuldigen 
Kleinigkeit nichts machen wollen. Aber laflen Sie mid. — — 
(Geht ab.) 


7. Auftritt. 
Adraf. Theophan. 


Theophan. Ihre Geliebte, Adraſt, ſchickte mich hieher; ic 
hier nötig fein, jagte fie. Ich eile und befomme lauter Rätfel 
zu hören. 

Adraſt. Meine Geliebte? — — Ei! wie fein haben Sie diefes 
angetragt Gewiß, Sie konnten Ihre Vorwürfe nicht kürzer fafſen. 

Theophan. Meine Vorwürfe? Was babe ich Ihnen denn 1 -- 
zumerfen ? 
Gi adrafl, Wollen Sie etwa die Beftätigung aus meinem Mu 
ven 

Sheophan. Sagen Sie mir nur, was Sie beftätigen moll: 
Ich ftehe ganz Iftaunt bier. — — 

Adraſt. Das geht zu weit. Welche kriechende Berftellt 
Doch damit fie Ihnen endlich nicht zu jauer wird, jo will ie 
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mit Gewalt zwingen, fie abzulegen. — — Sa, es ift alles wahr, 


was Ihnen Henriette hinterbracht hat. Sie war niederträdtig ge: 
nug, und zu behorchen. — Ich liebe Yulianen und habe ihr meine 
Liebe geftanden. — 

Cheophan. Sie lieben Zulianen? — 

Adraft Möttiis). Ind, was das Schlimmfte dabei ift, one den 
Theophan um Erlaubnis gebeten zu haben. 

Chesphan. Stellen Sie ſich deswegen zufrieden! Sie haben 
nur eine jehr Kleine Formalität Übergangen. 

Adraſt. Ihre Gelafienheit, Theophan, ift bier nichts Veſonders. 
Sie glauben Ihrer Sachen gewiß zu fein. — — Und, ad! went 
Sie es doch weniger wären! Wenn ih doch nur mit ber ge 
ringften Wahrfcheinlichkeit Hinzufegen könnte, daß Juliane auch mid 
liebe. Was für eine Wolluſt ſollte mir das Erjchreden fein, das 
fih in Ihrem Gefichte verraten würde! Was für ein Labjal für 
mich, wenn ich Sie feufzen hörte, wenn ich Sie zittern fähe! Wie 
würde ich mich freuen, wenn Sie Ihre ganze Wut an mir außlaffen 
— mich voller Verzweiflung, ich weiß nicht wohin, verwünſchen 
müßten! 

Theophan. So koͤnnte Sie wohl fein Glück entzücken, wenn 
es nicht durch das Unglück eines andern gewürzt würde?! — — Ich 
bedaure den Adraſt! Die Liebe muß alle ihre verderbliche Macht an 
ihm verſchwendet haben, weil er ſo unanſtändig reden kann. 

Adraſt. Wohl! an dieſer Miene, an dieſer Wendung erinnere 
ich mich, was ich bin. Es iſt wahr, ich bin Ihr Schuldner, Theophan, 
und gegen ſeine Schuldner hat man das Recht, immer ein wenig 
zroß zu thun; — — doch Geduld! ich hoffe es nicht lange mehr zu 
ein. Es hat ſich noch ein ehrlicher Mann gefunden, der mid aus 
yiejer Berlegenheit reißen will. Ich weiß nicht, wo er bleibt. Seinem 
Beriprechen gemäß hätte er bereit mit dem Gelbe Bier fein follen. 
Ich werde wohl thun, wenn ich ihn Hole. 

Theophan. Aber noch ein Wort, Adraft. Ich will Ihnen mein 
janzes Herz entdecken. — — 

Adraſt. Diefe Entdeckung würde mich nicht ſehr beluftigen. 
Ich gehe, und bald werde ich Ihnen mit einem Fühnern Gejfichte 
inter die Augen treten können. (Gebt ab.) 

Cheophan (atein). Unbiegfamer Geift! Faſt verzweifle ih an 
seinem Unternehmen. Alles ift bei ihm umfonft. Aber was mwürbe 
r gefagt haben, wenn er mir Zeit gelaffen hätte, ihn für fein Ge: 
Anbnis mit einem andern ähnlichen Geftändniffe zu bezahlen? — — 
Sie Tömmt. 


- 
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8. Auftritt. 
Henriette Liſette. Theophan. 


Henriette. Nun? Theophan, habe ich Sie nicht zu einem artigen 
Anblicke verholfen? 

Theophan. Sie find Teichtfertig, ſchöne Henriette. Aber mas 
meinen Sie für einen Anblif? Kaum, daß ich die Hauptjache mit 
Mühe und Not begriffen habe. 

Henriette. O ſchade! — Sie kamen alfo zu Jangjam? und 
Adraſt lag nicht mehr vor meiner Schweſter auf den Knieen? 

Theophan. So hat er vor ihr auf den Knieen ‚gelegen? 

rer Leider für Sie alle beide! 

enriette. Und meine Schwefter ftand da, — — ich kann es 
Shnen nicht befchreiben, — — Stand da, faft als wenn fie ihn in 
diefer unbequemen Stellung gern gejehen hätte. Sie dauern mid), 
Theophan! — — 

Theophan. Sol id Sie aud bedauern, mitleidiges Kind? 

Henriette. Mich bedauern? Sie follen mir Glüd wünfchen. 

Zee: Aber nein, jo etwas fchreit um Race! 

heophan. Und wie meint Lifette denn, daß man ſich rächen könne? 
iſette. Sie wollen ſich alſo doch rächen? 
heophan. Bielleicht. 

Lifette. Und Sie fih au, Mamſell? 

Henriette. Bielleicht. 

Lifette. Gut, das find zwei Vielleicht, womit ſich etwas ans 
fangen läßt. 

Theophan. Aber es ift noch, jehr ungemiß, ob Juliane ben 
Adraft wieder liebt; und wenn diefes nicht tjt, fo würde ich zu zeitig 
auf Rache denken. 

Zifette,. D! die chriftliche Seele! Nun überlegt fie erft, Daß 
man fih nicht rächen fol. . 

Cheophan. Nicht fo fpöttifch, Liſette! Es würde bier von 
einer fehr unfchuldigen Rache die Rede fein. 

. Henriette. Das meine ich auch, von einer fehr unfchuldigen. 

Zifette, Wer leugnet da3? von einer jo unjchuldigen, daß man 
jih mit gutem Gewiſſen barüber beratſchlagen kann. Hören Sie 
nur! Ihre Rache, Herr Theophan, wäre eine männliche Rache, nicht 
wahr? und Ihre Rache, Mamfell Henriette, wäre eine weibliche Rache: 
eine männliche Rache nun und eine weiblihde Rache — — Ja! 
bringe ich wohl das Ding recht geſcheit herum? 

Henriette. Du bift eine Närrin mitfamt deinen Gefchlecht 

Zifette. Helfen Sie mir dod ein wenig, Herr Theophan 
— Wa3 meinen Sie dazu? Wenn zwei Berfonen einerlei 

gehen müffen, nicht wahr? fo ift es gut, Daß dieſe zwei Ber‘- 
einander ejellichaft leiften ? 


i 
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Theophan. Sa wohl; aber vorausgefekt, daß diefe zwei Ber: 
onen einander leiden können. | 

Henriette. . Das war der Punkt! Ä 

Tiſette (beifeit). Will denn feines anbeißen? Ach muß einen 
andern Zipfel faſſen. — — Es ift jhon wahr, was Herr Theophan 
vorhin fagte, daß es nämlich noch jehr ungewiß ſei, ob Mamfell 
Juliane den Adraft liebe. ch ſetze jogar Hinzu: Es ift noch fehr 
ungewiß, ob Herr Adraft Mamfell Julianen wirklich liebt. 

Henriette. D, ſchweig, du unglüdliche Zweiflerin! Es fol 
nun aber gewiß fein! = 

Lifette. Die Mannöperfonen befommen dann und wann gewiſſe 
Anfälle von einer gewiſſen wetterwendifchen Krankheit, die aus einer 
gewiſſen Weberladung des Herzens entipringt. 

Henriette. Aus einer Meberladung des Herzend? Schön gegeben! 

Zifette, Ich will Ihnen gleich jagen, was das Heißt. So wie 
Leute, die ſich den Magen überladen haben, nicht eigentlich mehr wiſſen, 
mas ihnen jchmedt und was ihnen nicht fchmedt, jo geht es auch 
den Leuten, die ſich das Herz überladen haben. Sie wiſſen felbit. 
nicht mehr, auf welche Seite das überladene Herz hinhängt, und da 
trifft e8 fich denn wohl, daß Fleine Irrungen in der Perſon daraus 
entitehen. — — Habe ich nicht recht, Herr Theophan? 

Theophan. Sch will e8 überlegen. 

Zifette. Sie find freilich eine weit befjere Art von Manns: 
perfonen, und id) halte Sie für allzu vorſichtig, als daß Sie Ahr 
Herz ſo überladen follten. — — Aber wiſſen Sie wohl, was ich für 
einen Einfall habe, wie wir gleichwohl Binter die Wahrheit mit dem 
Herrn Adraft und der Mamjell Juliane fommen wollen? 

Theophan. Nun? 

Henriette. Du würdeſt mich neugierig maden, wenn ich nicht 
Thon inter der Wahrheit wäre. — — 

Ziſette. Wie, wenn wir einen gewifjen blinden Lärm madten? 

Henriette. Was ift das wieder? 

iſette. Ein blinder Lärm ift ein Lärm, mohinter nichts ift, 
der aber doch die Gabe Hat, den Feind — — zu einer gemiffen 
Aufmerkſamkeit zu bringen. — — Zum Exrempel: Um zu erfahren, 
ob Mamfell Juliane den Adraft Iiebe, müßte ſich Herr Theophan in 
jemand anders verliebt fielen; und um zu erfahren, ob Adraſt 
Mamfell Julianen liebe, müßten Sie fi in jemand anders nerliebt 
n. Und da ed nun nicht laffen würde, wenn ſich Herr Theo: 
ı in mich verliebt ftellte, noch viel weniger, wenn Sie fi in 
n Martin verliebt ftellen wollten, fo wäre, furz und gut, mein 
fie ftellten fich beide ineinander verliebt. — — Ich rede nur 
Stellen; merfen Sie wohl, was ich fage! nur von Stellen; 
fonft Fönnte der blinde Lärm auf einmal Augen Triegen. — 
"3 fagen Sie mir beide, ift der Anjchlag nicht gut? | 
'ng, Werke. . 


| 
| 
| 


32 


Tg 
498 Der Freigeift. 


Theophan (beifette). Wo ich nicht gehe, fo wird fie noch machen, 
daß ich mi werde erklären müflen. — — Der Anſchlag ift fo 
ſchlimm nicht; aber — — . 

iſette. Sie follen fih ja nur ftellen. — 
heophan. Das Stellen eben ift ed, was mir dabei nicht gefällt. - 

Zifette. Und Sie, Mamſell? 

Henriette. Sch bin auch feine Liebhaberin vom Stellen. 

Tiſette. Beſorgen Sie beide etwa, daß Sie es zu natürlich 
machen möchten? — Was ftehen Sie jo auf dem Sprunge, Herr 
Theophan? Was ftehen Sie fo in Gedanken, Mamfell? 

enriette. D, geh! Es wäre in meinem Leben das erfte Mal. 
heophan. Ich muß mid auf einige Augenblide beurlauben, 
Ihönfte Henriette. — ' 

Zifette. Es ift nicht nötig. Sie follen mir wahrhaftig nicht nach⸗ 
fagen, daß ich Sie weggeplaudert habe. Kommen Sie, Mamſell! — — 

Henriette. Es ift auch wahr, dein Plaudern ift manchmal recht 
ärgerlih. Komm! — — Theophan, joll ich jagen, daß Sie nicht 
lange weg fein werden? 

Cheophan. Wenn ich bitten darf. — — 

(Henriette und Lifette nchen auf der einen Seite ab. Indem Theophan auf der 
andern Seite abgehen will, begegnet ihn der Wechsler.) 


9. Auftritt. 
Theophan. Der Wechsler. 


Der Wechsler. Sie werden verzeihen, mein Herr. Sch möchte 
nur ein Wort mit dem Herrn Adraſt ſprechen. 

Cheophan. Eben jegt ift er ausgegangen. Wollen Sie mir 
es auftragen? — — 

Der Werhsler. Wenn ich fo frei fein darf. — — Er Hat eine 
Summe Geldes bei mir aufnehmen wollen, die ih ihm aud) anfangs 
verfpradh. Ich Habe aber nunmehr Bedenklichleiten gefunden, und 
ich fomme, e8 ihm wieder abzufagen; das ift e8 alles. 

Cheophan. Benenklichkeiten, mein Herr? Was für Bedenklich⸗ 
feiten? doch wohl feine von jeiten des Adraft? 

er Wechsler. Warum nicht? 
heophan. Iſt er Fein Mann von Kredit? 

ur erhsler. Kredit, mein Herr, Sie werben wiffen, u 
das iſt. an Tann heute Kredit haben, ohne gewiß zu fein, | 
man ihn morgen haben wird. Sch habe feine jegigen Umftände | 
fahren. — | 

vr Theophan (beifeite). Ich muß mein Möglichftes thun, daß d 
nicht ausfommen. — — Sie müffen die —**— erfahren ha 
— — Kennen Sie mid, mein Herr? — 
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Der Wechsler. Bon Berfon nicht; vielleicht, wann ich Ihren 
Kamen hören Jollte. — — 

Cheophan. Theophan. 

Der Wechsler. Ein Name, von dem ich allezeit das Belte 
gehört Babe. 

Theophan. Wenn Sie dem Herrn Adraſt die verlangte Summe 
nicht auf feine Unterfchrift geben wollen, wollen Sie e3 wohl auf 
die meinige thun? - 

EN MWerhsler. Mit Vergnügen. 

heophan. Haben Sie alfo die Güte, mich auf meine Stube 
zu begleiten. Ich will Ihnen die nötigen Berficherungen ausſtellen, 
wobei e8 bloß darauf ankommen wird, diefe Bürgichaft vor dem 
Adraft ſelbſt geheim zu halten. 

er Wechsler. Bor ihm ſelbſt? 

heophan. Allerdings; um ihm den Verdruß über Ihr Miß—⸗ 
trauen zu erſparen. — — 

Er Werhsler. Sie müfjen ein großmütiger Freund fein. — — 

heophan. Laſſen Sie uns nicht länger verziehen. 
(Gehen ab.) 
(Ende des vierten Aufzug.) 


Sünfter Aufzug. 


I. Auftritt. 
Der Wechsler von der einen Seite und von der andern Adraſt. 


Adraſt (vor fi). Sch habe meinen Mann nicht finden können. — — 
er MWerjsler (vor fh). So laſſe ich ed mir gefallen. — 
raſt. Aber fieh da! — — Ei! mein Herr, finde ich Sie 
‚bier? So find wir ohne Zweifel einander fehlgegangen? 
ei a an 63 ift mir lieb, mein Herr Adraſt, daß id) 
ie no e. 
Adraft. Sch habe Sie in Ihrer Wohnung geſucht. Die Sache 
leidet keinen Aufſchub. Ich Tann mich doch noch auf Sie verlaffen? 
Jer Werhsler. Nunmebr, ja. 
rofl. Nunmehr? Was wollen Sie damit? 
er Werhsler. Nichts. Ya, Sie können fich auf mich verlaffen? 
draſt. Ih will nicht hoffen, daß Sie einiges Mißtrauen 
. mich haben? 
Der Werysler. Im geringften nicht. 
"draft. Oder daß man Ahnen einiges beizubringen gefucht hat? 
“- Werjsler. Noch viel weniger. 
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A Wir haben bereit3 miteinander zu thun gehabt, und 
Sie ſollen mich auch Fünftig als einen ehrlihen Mann finden. 

Der Werhsler. Ich bin ohne Sorgen, 

Adrafl. Es liegt meiner Ehre daran, Diejenigen zu ſchanden 
zu machen, die boshaft genug find, meinen Kredit zu fchmälern. 

Der Wechsler. Ich finde, daß man das Gegenteil thut. 

draſt. D, jagen Sie das nicht! Ich weiß wohl, daß ich meine 
Feinde babe — 

Der Wechsler. Sie haben aber auch Ihre Freunde. — — 

Adraſt. Aufs höchfte dem Namen nad. Ich mürde auszu: 
lachen fein, wenn ich auf fie rechnen wollte. — — Und glauben Sie, 
mein Herr, daß es mir nicht einmal lieb ift, daß Sie in meiner 
Abwesenheit bier in diefem Haufe gewejen find. 

er Wechsler. Und es muß Ihnen doch lieb fein. 

drafl. Es ift zwar das Haus, zu welchem ich mir nichts als 
Gutes verjehen follte; aber eine gewiſſe Perſon darin, mein Herr, 
eine gewifle Berfon — — Sch weiß, id) würde e8 empfunden haben, 
wenn Sie mit derjelben geſprochen hätten. 

Der Werhsler. Ich babe eigentlich mit niemanden geſprochen; 
diejenige Perſon aber, bei welcher ich mich nad) Ihnen erfundigte, 
hat die größte Ergebenheit gegen Sie begeigt. 

Adraſt. Ich kann es Ihnen wohl fagen, wer die Perſon ift, 
vor deren übeln Nachrede ich mich einigermaßen fürdte. Es wird 
fogar gut fein, wenn Sie ed willen, damit Sie, wenn Ihnen 
nachteilige Dinge von mir zu Ohren fommen jollten, den Urheber 
fennen. 

er Merhsler. ch werde nicht nötig haben, darauf zu hören. 

draſt. Aber doch — — mit einem Worte, es ift Theophan. 
er ve (erftaunt). Theophan ? 
Adrafl. Sa, Theophan. Er ift mein Feind — — 

er Werhsler. Theophan Ihr Feind? 

Adrof. Sie erjtaunen? 

er MWerhsler. Nicht ohne die größte Urſache. — 

raſt. Ohne Zweifel, weil Sie glauben, daß ein Mann von 
feinem Stande nicht anders als großmütig und ebel fein könne? — — 

er Werhsler. Mein Ser — — 

raft. Er ift der gefährlichite Heuchler, den ich unter feines: 
gleichen noch jemals gefunden habe. 
er en Mein Herr — — 
draf. Er weiß, daß ich ihn kenne, und gibt fi) Daher 
Mühe, mich zu untergraben. — — 

er Wechsler. Ich bitte Sie — — 

draft, Wenn Sie etwa eine gute Meinung von ihm 5 
fo irren Sie fi jehr. Pielleiht zwar, daß Sie ihn nur von 
Seite feines Vermögens Tennen, und wider dieſes babe ir * 





. — — — — — 
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er ift reich; aber eben fein Reichtum fchafft ihm Gelegenheit, auf die 
allerfeinfte Art ſchaden zu können. 

Der Wechsler. Was jagen Sie? 

Adrafl. Er wendet unbejchreibliche Ränke an, mid) aus dieſem 
Haufe zu bringen, Ränke, denen er ein fo unfchuldiges Anfehen geben 
kann, daß ich felbft darüber erftaune. 

Der Werysler. Das ift zu arg! Länger kann ich durchaus 
nicht ſchweigen. Mein Herr, Sie hintergehen ſich auf die erftaun: 
lihfte Art. — — 

Adraf. Ih mid? 

Der MWerhsler. Theophan kann das unmöglich fein, wofür 
Sie ihn ausgeben. . Hören Sie alles! Ach Fam Hierher, mein Ihnen 
gegebenes Wort wieder zurüdezunehmen. Ich Hatte von ficherer 
Hand, nicht vom Theophan, Umftände von Ihnen erfahren, die mich 
bazu nötigten. Ich fand ihn Bier, und ich glaubte, es ihm ohne 
Schwierigkeit jagen zu dürfen. — 

Adraſt. Dem Theophan? Wie wird ſich der Niederträchtige 
gefitelt haben! 

Der Werhsler. Gekitzelt? Er hat auf das nachdrücklichſte für 
Sie gefprocdhen. Und Furz, wenn ich Ihnen mein erſtes Verſprechen 
halte, jo geſchieht es bloß in Betrachtung feiner. 

Adraſt. In Betrachtung feiner? — Wo bin ich? 

Der Wechsler. Er bat mir jchriftliche Verſicherungen gegeben, 
die ih als eine Bürgihaft für Sie anjehen Tann. Zwar bat er 
mir es zugleich verboten, jemanden das Geringjte davon zu jagen; 
allein ich konnte e8 unmöglich anhören, daß ein rechtichaffner Mann 
jo unſchuldig verläftert würde. Sie Fönnen die verlangte Summe 
bei mir abholen lafjen, wann es Ihnen beliebt. Nur werden Sie 
mir den Gefallen thun und fi nichts gegen ihn merken lafien. Er 
bezeigte bei dem ganzen Handel fo viel Aufrichtigfeit und Freund⸗ 
ſchaft für Sie, daß er ein Unmenſch fein müßte, wenn er die Ver: 
ftellung bis dahin treiben könnte. — Leben Sie wohl! (Geht ab.) 


2. Auftritt. 
Adraſt. 


Adraſt. — — Was für ein neuer Streich! — Ich kann nicht 
x zu mir felbft kommen! — — Gs tft nicht auszuhalten! — 
ichtungen, Beleidigungen, — Beleidigungen in dem Gegenſtande, 
ihm der liebfte fein muß, — — alles ift umfonjt; nichts will 
üblen! Was fann ihn jo verhärten? Die Bosheit allein, die 
ierbe allein, feine Rache reif werben zu laflen. — — Wen follte 
r Mann nicht hinter das Licht führen? ch weiß nicht, was ich 
» sol. Er dringt feine MWohlthaten mit einer Art auf -— — 
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Aber verwünjcht find feine Wohlthaten und feine Art! Und wenn 
auch feine Schlange unter diefen Blumen läge, fo würde ich ihn 
doch nicht anders als Hafen können. Haſſen werde ih ihn, und 
wenn er mir das Leben rettete. Er hat mir daS geraubt, was koſt⸗ 
barer ift als das Leben: das Herz meiner Juliane; ein Raub, den 
er nicht erjegen Tann, und wenn er fi) mir zu eigen ſchenkte. Doch 
er will ihn nicht erſetzen; ich dichte ihm noch eine zu gute Meinung 
an. — — 


3. Auftritt. 
Theophan. Adraſt. 

Theophan. In welcher heftigen Bewegung treffe ich Sie aber⸗ 
mal, Adraſt? 

Adrafl. Sie iſt Ihr Werk. 

Theophan. So muß ſie eines von denen Werken ſein, die wir 
alsdann wider unſern Willen hervorbringen, wann wir uns am 
meiſten nach ihrem Gegenteile beſtreben. Ich wünſche nichts, als 
Sie ruhig zu ſehen, damit Sie mit kaltem Blute von einer Sache 
mit mir reden fünnten, die ung beide nicht näher angehen kann. 

Adraſt. Nicht wahr, Theophan? es ift der höchfte Grad ber 
Lift, wenn man alle feine Streiche jo zu jpielen weiß, daß die, 
denen. man jte fpielt, jernit nicht wijjen, ob und was für Vorwürfe 
fie und maden jollen? 

Theophan. Ohne Zweifel. 

HPraf. Wünſchen Sie ſich Glück: Sie haben dieſen Grad 
erreicht. 

Theophan. Was foll das wieder. 

Adraſt. Ich verſprach Ahnen vorhin, die bewußten Wechjel zu 
bezahlen — (jpöttiig) Sie werden ed nicht übel nehmen, e8 Tann 
nunmehr nicht fein. Ich will Ihnen anftatt der zerriffenen andere 
Wechſel fchreiben. 

Theophan (in eben dem Tone). Es ift wahr, ich habe fie in Teiner 
andern Abficht zerrifien, ald neue von Ahnen zu befommen. 

Adraſt. Es mag Ihre Abficht gewejen fein oder nit, Sie 
follen fie haben. — Wollten Sie aber nicht etwa gern erfahren, 
warum ich fie nunmehr nicht bezahlen Tann ? 

Cheophan. Nun? 

draſt. Weil ich die Zurgwaften nicht liebe. 
heophan. Die Bürgſchaften? 

Adraſt. Sa, und weil ic Ihrer Rechten nichts geben r 
was ich aus Ihrer Linken nehmen müßte. 

Theophan (beifeit). Der Wechsler Hat mir nicht reinen B 
gehalten! 

Adraſt. Sie verftehen mich doch? 
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Chropkan. Ich kann es nicht mit Gewißheit fagen. 

Adraſt. Ich gebe mir ale Mühe, Ihnen auf feine Weife 
verbunden zu fein; muß es mich alfo nicht verbrießen, daB Sie 
nn —* Verdacht bringen, als ob ich es gleichwohl zu ſein Ur⸗ 

ache hä 

Theophan. Ich erſtaune über Ihre Geſchicklichkeit, alles auf 
der ſchlimmſten Seite zu betrachten. 

Adraſt. Und wie Sie gehört haben, fo bin ich über Die Ihrige 
erftaunt, dieſe ſchlimme Seite fo vortrefflic zu verbergen. Noch 
weiß ich jelbit nicht eigentlich, was ich davon denken fol. 

Theophan. Weil Sie das Natürlichfte davon nicht denken wollen. 

Adrafl. Diejes Natürlichite, meinen Sie vielleiht, wäre da, 
wenn ich dächte, daß Sie diefen Schritt aus Großmut, aus Vorjorge 
für meinen guten Namen gethan hätte? Allein, mit Erlaubnis, hier 
wäre es gleih dad Unnatürlichſte. 

Cheophan. Sie haben doch wohl recht. Denn wie wäre es 
immer möglid, daß ein Mann von meinem Stande nur Halb jo 
menfchlihe Gefinnungen haben könnte? 

Adrafl. Laſſen Sie ung Ihren Stand einmal beijeite ſetzen. 

Theophan. Sollten Sie das wohl können? — 

Adraſt. Gefeht aljo, Sie wären feiner von den Leuten, die, 
ren Charakter der Frömmigkeit zu behaupten, ihre Leidenjchaften fo 
ſeheim als möglich halten müfjen, die anfangs aus Wohlſtand 
eucheln lernen und endlich die Heuchelei als eine zweite Natur bei- 
ehalten, die nad ihren Grundſätzen verbunden find, fich ehrlicher 
eute, welche fie die Kinder der Welt nennen, zu entziehen, oder 
enigftenö aus feiner andern Abficht Umgang mit ihnen zu pflegen, 
3 aus der niederträdtigen Abficht, fie auf ihre Seite zu lenfen; 
fegt, Sie wären feiner von diejen: find Sie nicht wenigfteng ein 
enſch, der Beleidigungen empfindet? Und auf einmal alles in 
em zu jagen: — — Sind Sie nit ein Liebhaber, welcher Eifer: 
bt fühlen muß. 

Theophan. Es ift mir angenehm, daß Sie endlich auf diefen 
nft berausfommen. 

Adraf. Vermuten Sie aber nur nicht, daß ich mit Der ge: 
jften Mäßigung davon ſprechen werde. 

Theophan. So will ich es verſuchen, deſto mehrere dabei zu 


schen. 

Adraſt. Sie lieben Zulianen, und ih — ih — was ſuche ich 
e noch Worte? — Ih haſſe Sie wegen diejer Liebe, ob id) 
h fein Recht auf den geliebten Gegenjtand habe; und Sie, der 
ein Recht darauf haben, follten mich, der ich Sie um dieſes 
E beneide, nit auch haſſen? 

Theophan. Gewik, ih ſollte nicht. — Aber laffen Sie uns 
Das Hecht unterfuhen, das Sie und ih auf Julianen Haben! 
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Adrafl. Wenn diefes Recht auf die Stärke unferer Liebe an: 

füme, jo würde ich es Ihnen vielleicht noch ftreitig maden. Es ift 

Ihr Süd, daß es auf die Einwilligung eines Vaters und auf 
den Gehorſam einer Tochter ankömmt. — — 

Cheophan. Hierauf will ich es durchaus nicht ankommen lafſen. 
Die Liebe allein ſoll Richter ſein. Aber merken Sie wohl, nicht 
bloß unſere, ſondern vornehmlich die Liebe derjenigen, in deren Beſitz 
Sie mich glauben. Wenn Sie mich überführen können, daß Sie 
von Julianen wiedergeliebt werden — — 

Adraſt. So wollen Sie mir vielleicht Ihre Aniprüde abtreten? 

Cheophan. So muß i 

Adraſt. Wie höhniſch Eie mit mir umgehen! — — Sie find 
Ihrer Sachen gewiß und überzeugt, daß Sie bei diefer Rodomontade 
nichts aufs Spiel ſetzen. 

she Theophan. Alſo können Sie mir es nicht ſagen, ob Sie Juliane 
liebet? 

Adraſt. Wenn ich es könnte, würde ich wohl unterlaſſen, Sie 
mit dieſem Vorzuge zu peinigen? 

Theophan. Stille! Sie machen ſich unmenſchlicher, als Sie ſind. 
— — Nun wohl! So mill ich, — id) will es Ihnen ſagen, daß Sie 
Juliane liebt. 

Adraſt. Was ſagen Sie? — — Doch faſt hätte ich über das 
Entzückende dieſer Verſicherung vergeſſen, aus weſſen Munde ich ſie 
höre. Recht ſo! Theophan, recht ſo! Man muß über ſeine Feinde 
ſpotten. Aber wollen Sie, dieſe Spötterei vollkommen zu machen, 
mich Rh auch verfichern, daß Sie Julianen nicht lieben? 

Cheophan (vervrieklih). Es ift unmöglich, mit Ihnen ein ver: 
nünftiges Wort zu fprechen. (Er will weggehen.) 

Adraft (defeit). Er wird zornig? — Warten Sie dod, Theo: 
phan! Willen Sie, da die erfte aufgebradhte Miene, die ich endlich von 
Ihnen fehe, mich begierig macht, dieſes vernünftige Wort zu hören? 

Theophan Gomig. Und wiſſen Sie, daß ih endlich Ihres 
ſchimpflichen Betragens überdrüffig bin? 

raſt (beifeite),. Er macht Ernft. — 
heophan (no zornig). Ich will mich beftreben, daß Sie den 
Theophan fo finden follen, als Sie ihn ſich vorftellen. 

Adraſt. Verziehen Sie. Ich glaube in Ihrem Troge mehr 
ni zu ſehen, als ich jemals in Ihrer Freundlichkeit ge⸗ 
ehen habe 

Theophan. Wunderbarer Menſch! Muß man ſich Ihnen gle 
ſtellen, muß man ebenſo ſtolz, ebenſo argwöhniſch, ebenſo grob | 
als Sie, um Ihr elendes Vertrauen zu gewinnen. 

Adrafı. Sch werde Ihnen diefe Sprache ihrer Neuheit we 
vergeben müſſen. 

Theophan. Ste fol Ihnen alt genug werden! 
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Adraf, Aber in der That — — Sie machen mid) vollends 
irrt. Müffen Sie mir Dinge, worauf alle mein Wohl ankömmt, 
sinem fröhlichen Gefichte jagen? Ich bitte Sie, fagen Sie es 
einmal, was ich vorhin für eine Spötterei aufnehmen mußte. 
Cheophan. Wenn ich es fage, glauben Sie nur nicht, dab es 
Ihretwillen gejchieht. | 

raſt. Defto mehr werde ich mich darauf verlajjen. 
heophan. Aber ohne mich zu unterbrechen, das bitte ih. — — . 
Adrafl. Reden Sie nur. - Ä 
Theophan. Ich will Ihnen den Schlüffel zu dem, mas Sie 

follen, gleich voraus geben. Meine Neigung hat mich nicht 
er betrogen, ald Sie die Shrige. ch kenne und bewundere 
ie Bollfommenheiten, die Julianen zu einer Zierde ihres Ges 
ts machen; aber — ich liebe fie nicht. 


\drafl. Sie — — 
Theophan. Es ift gleichviel, ob Sie es glauben oder nicht 
rn. — — Ih habe mir Mühe genug gegeben, meine Hoc: 


g in Liebe zu verwandeln. Aber eben bei diefer Bemühung 
ch Gelegenheit gehabt, e3 oft fehr deutlich zu merken, daß ſich 
ie einen ähnlichen Zwang anthut. Sie wollte mid) lieben und 
mich nit. Das Herz nimmt feine Gründe an und will in 
, wie in andern Stüden, feine Unabhängigkeit von dem Ver⸗ 
behaupten. Man kann es tyrannifieren, aber nicht zwingen. 
vas Hilft es, fich jelbit zum Märtyrer feiner Meberlegungen zu 
i, wenn man gewiß weiß, baß man feine Beruhigung dabei 
fann? Ich erbarınte mich alfo Julianens, — — oder vielmehr, 
yarmte mich meiner ſelbſt; ich unterbrüdte meine wachjende 
tg gegen eine andre Perfon nicht länger und fahe e8 mit Ber: 
ı, daB aud) Juliane zu obnmädtig oder zu nachfehend war, 
:igen zu widerftehen. Diefe ging auf einen Mann, der ihrer 
unwürdig ift, als unmwürdig er ift, einen Freund zu haben. 
würde fein Glüd in ihren Augen längft gewahr geworden 
enn Adraft gelafien genug wäre, richtige Blide zu thun. Er 
tet alles durch das gefärbte Glas feiner vorgefaßten Mei⸗ 
. und alles obenhin, und würde wohl oft lieber feine Sinne 
nen, als feinen Wahn aufgeben. Wetl Juliane ihn liebens⸗ 
fand, konnte ich mir unmöglich einbilden, daß er jo gar ver: 
4. Ich ſann auf Mittel, es beiden mit ber beiten Art bei- 
en, daß fie mich nicht al3 eine gefährliche Hinderung anſehen 

Sch Fam nur jegt in dieſer Abſicht Hieher; allein ließ mic) 
ohne die Ihimpflichjten Abfchredungen darauf fommen? ch 
ihn ohne ein meitered Wort verlafjen haben, wenn ich mich 
ch derjenigen Perfon wegen gezwungen hätte, der ich von 
meiner Seelen alle günne, was fie ſich felbft wünſcht. — 
abe ich ihm nicht zu jagen. (Er will fortgehen.) 
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Adraſt. Wohin, Theophan? — — Urteilen Sie aus meinem 
Stillefchweigen, wie groß mein Erftaunen fein müfle! — Es ift 
eine menſchliche Schwachheit, ſich dasjenige leicht überreden zu lafjen, 
was man heftig wünſcht. Sol ih ihr nachhängen? Sol ich fie 
unterdrüden? — 

Theophan. Ich will bei Ihrer Weberlegung nicht gegenwärtig 


rofl. Wehe dem, der mich auf eine fo graufame Art auf- 


a So rädhe mich denn Ihre marternde Ungewißbeit 
an Ihnen! 

Adraſt (heileite). Seht will ich ihn fangen. — — Wollen Sie 
mir noch ein Wort erlauben, Theophan? — — Wie können Sie 
über einen Menjchen zürnen, der mehr aus Erftaunen über fein Glück 
al3 aus Mißtrauen gegen Sie zweifelt! — — 

Theophan. Adraft, ich werde mich ſchämen, nur einen Augen- 
blick gezürnt zu haben, jobald Sie vernünftig reden wollen. 

Adraſt. Wenn es wahr ift, daß Sie Julianen nit lieben, 
wird es nicht nötig fein, daß Sie ſich dem Liſidor entbeden? 

year am. Allerdings. 

Adraf, Und Sie find es wirklich gefonnen? 

Cheophan. Und zwar je eher je lieber. 

; abrafl, Sie wollen dem Lijivor jagen, daß Sie Julianen nicht 
lieben 

Chesphan. Was fonft? 

Zaren Daß Sie eine andere Berfon lieben? 

heophan. Bor allen Dingen! Um ihm durchaus feine Urfache 
zu geben, Julianen die rücdgängige Verbindung zur Laft zu legen. 


eophau. Wollten Sie aber auch wohl eben dieſen Schritt 
tun? Wollten auch Sie dem Lifidor wohl fagen, daß Sie Henrietten 
nicht liebten? 
raſt. Ich brenne vor Verlangen. 
hesphan. Und daß Sie Julianen liebten? 
goran. Zweifeln Sie? 
heophan. Nun wohl! So fommen Sie! 
Adraft (beifit). Er will? — 
Theophan. Nur geſchwind! 
draſt. Ueberlegen Sie es recht! 
heophan. Und was ſoll ich denn noch überlegen? 
raſt. Noch iſt es Zeit. — — 
heophan. Sie halten ſich ſelbſt auf. Nur fort! — CL 
er vorangehen wii.) Sie bleiben zurüd? Sie ftehen in Gedar' 
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fen mid mit einem Auge an, das Erftaunen verrät?! Was 
dad? — 

Adraft (nad einer Heinen Bauje). Theophan! — — 

Theophan. Nun? — — Bin id nicht bereit? 

„Sarah (gerührt). Theophan! — — Sie find doch wohl ein ehr: 


"aheophan. Wie kommen Sie jekt darauf? 

Adraf. Wie ich jet Darauf fomme? Kann ic einen ſtärkern 
‚eis verlangen, daß Ihnen mein Glück nicht gleichgültig tft? 
Theophan. Sie ertennen diejes ſehr ſpät — aber Sie eriennen 
och noch. — Liebſter Adraſt, ih muß Sie umarmen — — 
Son rofl. Ih ſchäme mid — — laſſen Sie mid allein; id) 

ben bald folgen. — — 

Cheophan. Ich werde Sie nicht allein laſſen. — Iſt ed mög: 

daß ich Ihren Abſcheu gegen mich überwunden habe? daß ich 
wi eine Aufopferung a ni babe, bie mir jo wenig 

Ah! Adraft, Sie wiſſen noch nicht, wie eigennüßig ich Dabei 

ge werde vielleicht alle Ihre Hochachtung dadurd wieder ver: 
n: — — ich liebe Henrietten 
Adraſt. Sie lieben Henrietten? Himmel! So können wir ja 
noch beide glüdlich fein. Warum haben wir uns nicht eher er: 
n müflen? O Theophan! Theophan! Ich würde Ihre ganze 
ührung mit einem andern Auge angefehen haben. Sie würden 
Ken fein. meined Berbachtes, meiner Vorwürfe nicht ausgeſetzt 
en fein 
Theophan. Keine Entihulbigungen, Adraſt! Vorurteile und 
unglüdliche Liebe find zwei Stüde, deren eines ſchon hinreichet, 
ı Mann zu etwas ganz anderm zu machen, als er iſt — — 
was verweilen wir bier länger? 
Adrafl. Sa, Theophan, nun lafjen Sie uns eilen! — — Aber 
; ung eiſidor zuwider wäre? — — Wenn Juliane einen andern 


ucephan. Faffen Sie Mut! Hier kömmt Liſidor. 


4. Auftritt. 
Lifidor. Theophan. Adraſt. 


Sifidor. Ihr ſeid mir feine Leute! Soll ih denn beftändig 
em fvemden Vetter allein fein? 

Lneophan. Wir waren gleich im Begriff, zu Ihnen zu kommen. 

Gifidor. Was habt ihr nun wieder zufammen gemacht? Ge: 

n? Glaubt mir doch nur, aus dem Streiten fommt nichts 

3. Ihr habt alle beide, alle beide habt ihr recht. — — Zum 

pel: (zum :heophan) Der Spricht, die Vernunft ift ſchwach, und 
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der (um Adraf) Spricht, die Vernunft ift ſtark. Jener beweifet mit 
ftarfen Gründen, daß die Vernunft ſchwach ift, und diefer mit ſchwachen 
Gründen, daß fie ftarf iſt. Kömmt das nun nicht auf eins heraus? 
Schwach und ftarf oder ftarf und ſchwach, was ift denn da für ein 
Unterſchied? | 

CTheophan. Erlauben Sie, wir haben jett weder von der Stärke, 
noch von der Schwädhe der Vernunft gefproden — — 

Lifidor, Nun! So war es von etwas anderm, das ebenjowenig 
zu bedeuten Bat. — Bon der Freiheit etwa, ob ein hungriger Efel, 
der zwiſchen zwei Bündeln Heu fteht, die einander vollkommen gleich 
find, das Vermögen hat, voh dem erſten von dem beiten zu freifen, 
oder ob der Ejel jo ein Efel fein muß, daß er lieber verhungert? — — 

Adraſt. Auch daran ift nicht gedacht worden. Wir befchäftigten 
ung mit einer Sache, bei der das Vornehmfte nunmehr auf Sie 
ankömmt. 

iſidor. Auf mich? 
heophan. Auf Sie, der Sie unſer ganzes Glück in Händen 


en. 

Ziſtdor. O! Ihr werdet mir einen Gefallen thun, wenn Ihr 
es ſo geſchwind als möglich in eure eignen Hände nehmt. — Ihr 
meint doch wohl das Glück in Fiſchbeinröcken? Schon lange habe 
ich es ſelber nicht mehr gern behalten wollen, denn der Menſch iſt 
ein Menſch, und eine Jungfer eine Yungfer; und Glüd und Glas, 
wie bald bricht das! 

Theophan. Wir werben zeitlebend nicht dankbar genug fein 
fönnen, daß Sie uns einer jo nahen Verbindung gewürdiget haben. 
Allein es ſtößt ſich noch an eine ſehr große Schwierigkeit. 

ifidor. Was? 
Adrafl, An eine Schwierigkeit, die unmöglich vorauszufehen war. 
iſtdor. Nu? 
heophan und Adraſt. Wir müffen Ihnen geftehen — 
Lifidor. Alle beide zugleih? Was wird das fein? Ich muß 


euch ordentlich vernehmen. — — Was geftehen Sie, Theophan? — — 
Theophan. Ih muß Ihnen geftehen, — daß ih Julianen 
nicht liebe. 


Zifidor. Nicht liebe? Habe ich recht gehört? — Unb was ift 
denn Ihr Geftändnis, Adraſt? — — 


Adraf. Ah muß Ihnen geftehen, — — daß ich Henrietten 
nicht liebe. 
Zifidor. Nicht Liebe? — — Sie nicht lieben und Sie r 


lieben, das kann unmöglich fein! Ihr Streitlöpfe, die ihr noch 
einig gewefen feid, folltet jego zum erjtenmale einig fein, ba es ! 
auf anfümmt, mir den Stuhl vor die Thüre zu jegen? — Ad! 
ſcherzt; nun merke ich's erft. 

Adraf, Wir? jcherzen? 


— — ·— —— — 
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Lifidor. Oder ihr müßt nicht Hug im Kopfe fein. Ihr meine 
ter nicht lieben? Die Mädel weinen fi) die Augen aus dem 
re. — — Uber warum denn nicht? wenn id) fragen darf. Was 
denn Yulianen, daß Sie fie nicht lieben können? 

Cheophan. Ihnen die Wahrheit zu geftehen, ich glaube, daß 
derz felbft für einen andern eingenommen ift. 

Adrafl. Ind eben dieſes vermute ich mit Grunde aud) von 
ietten. 

Zifidor. Ho! bo! dahinter muß ich fommen. — Xifette! he! 
te! — — Ihr jeid alfo wohl gar eiferfüchtig und wollt nur brohen? 
Cheophan. Drohen? da wir Ihrer Güte jekt am nötigften Haben ? 
Lifidor. Heda! Lifette! 


5. Auftritt. 
Lifette. Lifidor. Theophan. Adraft. 

Lifette. Hier bin ich ja ſchon! Was gibt’3? 

iidor. Sage, fie follen gleich herfommen! 

ifette. Wer denn? - 

ifidor. Beide! Hörft du nicht? 
Zifeite. Meine Jungfern? 
Lifidor. Fragſt du no? 
Lifette. Gleich will ich fie holen. (Indem fie wieder umkehrt) Kann 
nen nicht porausſagen, was ſie hier ſollen? 
Lifider. Nein! 

ifette (gebt und kömmt wieder). Wenn fie mich nun aber fragen? 
Gehe. Wirſt du gehen? 
Lifette, Ih geh’. — — (Mömmt wieder.) Es iſt wohl etwas 
tigeß. 

ifidor. Sch glaube, du Maulaffe willſt es eher wiſſen als fie? 

ifette. Nur ſachte! Ich bin jo neugierig nicht. 


6. Auftritt. 
Lifidor. Theophan. Adrafl. 


Lifidor. Ihr Habt mid auf einmal ganz verwirrt gemadjt. 
nur Geduld, ih will das Ding ſchon wieder in feine Wege 
en. Das wäre mir gelegen, wenn ich mir ein paar andre 
iegerföhne ſuchen müßte! Ihr waret mir gleich fo recht, und 
ı paar befomme ich nicht wieder zufammen, wenn ich mir fie 
beftellen ließe. 
Adraft. Sie fi andre Söriegerjöhne juden? -- — Was 
in Unglüd drohen Sie uns? 
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Zifider. Ihr wollt doc wohl nicht die Mädel heiraten, ohne 
fie zu lieben? Da bin ich auch euer Diener. | 
Theophan. Ohne fie zu lieben? 


Lifidor, Was will ich thun? ES ift doch immer befjer, ihr 
tauſcht vor der Hochzeit, als daß ihr nach der Hochzeit taufcht. Wenn 
es meine Töchter zufrieden find, ich bin es zufrieden. 

Adraſt. Wir jhmeicheln ung, daß fie es fein werden. — — 
Aber bei der Liebe, Lifivor, die Sie gegen uns zeigen, fann ih un⸗ 
möglich anders, ich muß Ihnen nod ein Geſtändnis thun. 

iſidor. Noch eins? 

draſt. Ich würde nicht rechtſchaffen handeln, wenn ich Ihnen 
meine Umſtände verhehlte. 

iſidor. Was für Umſtände? 

Adraſt. Mein Vermögen iſt ſo geſchmolzen, daß ich, wenn ich 
alle meine Schulden bezahle, nichts übrig behalte. 

Ziſidor. O, ſchweig doch davon! Habe ich ſchon nach deinem 
Vermögen gefragt? ch weiß jo wohl, daß du ein lockerer Zeifig 
gewefen bift und alles durchgebracht haſt; aber eben deöwegen will 
ih dir eine Tochter geben, damit du doch wieder etwas haft. — — 
Nur ftille! Da find fie; laßt mich machen! 


7. Auftritt. 
Yuliane Henriette. Lifette. Bifidor. Theophan. Adraf. 
Zifette. Hier bringe ich fie, Herr Lifivor. Wir find 
begierig, zu wiflen, was Sie zu befehlen haben. zoqhn 
Liſidor. Seht en aus, Mädchens! Jh will eu ein 
Fröhliche melden: Morgen ſoll's richtig werben. Macht euch gefi 
ifette. Was fol richtig werden? 
ifidor. Für dich wird nichts mit richtig. — Luſtig, Mädche 
Hochzeit! Hochzeit! — Nu? Ihr ſeht ja jo barmberzig aus? 7 
fehlt dir, Juliane? 
Auliane. Sie ſollen mich allezgeit gehorjam finden; aber 
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3 Mal muß ich Ihnen vorftellen, daß Sie mich übereilen wür⸗ 
— Himmel! Morgen! 

Lifdor. Und du, Henriette? 

enriette. Sch, lieber Herr Vater? Ich werde morgen krank 
todfterbengfranf! 
Lifidor, Verſchieb es immer bis übermorgen. 
Henriette. Es Tann nicht fein. Idraſt weiß meine uUrſachen. 
Adraſt. Sch weiß, ſchönſte Henriette, daß Sie mich haflen. 
Shesphan. Und Sie, liebfte Juliane, Sie wollen gehorfam 
— — Wie nahe feine ih meinem Glüde zu fein, und wie 
bin ich vielleicht nod) davon entfernt! — Mit wa3 für einem 
hte fol ich es Ihnen jagen, daß ich der Ehre Ihrer Hand un: 
bin? daß id mir bei aller der Hochachtung, die ich für eine 
Mommene Perſon hegen muß, doch nicht gettaue, dasjenige für 
zu empfinden, was ich nur für eine einzige Perſon in der Welt 
inden will, 
Zifette, Das ift ja wohl gar ein Korb? Es iſt nicht erlaubt, 
auch WMannsperfonen welche austeilen mollen. Hurtig alfo, 
anden, mit dev Sprache heraus! 
Cheophan. Nur ein eitles Frauenzimmer könnte meine Er- 
‚ng beleidigen, und id) weiß, daß Juliane über ſolche Schwach⸗ 
n fo weit erhaben iſt — — 

nliane. Ad, Theophan! ic Höre es ſchon, Sie haben zu 

e Blidde in mein Herz gethan. — — 
Adraf. Sie find nun frei, ſchönſte Juliane. Ich Habe Ihnen 
Bekenntnis weiter abzulegen ala das, welches ich Ihnen bereits 
egt habe. — — Was fol ich hoffen? 

nlinne, Liebfter Bater! — Adraft! — Theophan! — Schwefter! — 
fette. Nun merke ich alles. Geſchwind muß das die Groß: 
a erfahren. (Lifette Täuft ab.) 
Lifidor (zu Iulianen). Siehſt du, Mädchen, was bu für Zeug 
langen haft? 

Cheophan. Aber Sie, liebfte Henriette, was meinen Sie hierzu? 

Adraſt nicht ein ungetreuer Liebhaber? Ach! wenn Sie Ihre 
n auf einen getreuern werfen wollten! Wir ſprachen vorhin 
Rache, von einer unfchuldigen Rache — — 
Henriette, Topp! Theophan, ich räche mid). 
Lifidor. Sein bedächtig, Henriette! Haft du ſchon die Krank: 
mf morgen vergefjen? 
Henriette. Gut! Ich laſſe mich verleugnen, wenn fie kömmt. 
Lifivor. Seid ihr aber nicht wunderliches Volt! Ich wollte 
ı zu feinem Rode egales Futter geben; aber ich ſehe wohl, euer 
mad ift bunt. Der Fromme follte die Fromme und der Luftige 
uftige haben: Nichts! Der Fromme will die Luftige und der 
je die Fromme. 


— — no — —— 
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8. Auftritt, 
Frau Philane mit Lifetten, und die Vorigen. 


Frau Philane, Kinder, was höre ih? Sit es möglich? 

Lifipor, Ya, Mama; ich glaube, Sie werden nicht dawider 
fein. Sie wollen nun einmal ſo — —. 

Irau Philane. ch ſollte damider fein? Diefe Veränderung 
ift mein Wunſch, mein Gebet gewefen. Ad, Adraft! ac Henriette! 
für euch habe ich oft gezittert! Ihr würdet ein unglüdliches Paar 
geworden jein! Ihr braucht beide einen Gefährten, der den Weg 
befier Tennet ald Ihr. Theophan, Sie haben längft meinen Segen; 
aber wollen Sie mehr als diefen, wollen Sie aud den Segen des 
Himmels haben, To ziehen Sie eine Berfon aus Henrietten, die Ihrer 
wert ift. Und Sie, Adraft, ich habe Sie mohl jonft für einen böfen 
Mann gehalten; doch getroft! wer eine fromme Perſon lieben Tann, 
muß ſelbſt ſchon Halb fromm fein. Sch verlaffe mid) feinetwegen 
auf dich, Julchen. — — Bor allen Dingen bringe ihm bei, wackern 
Leuten, rechtſchaffenen Geiftlichen nicht fo verächtlich zu begegnen, 
al3 er dem Theophan begegnet. — — 

Adraf. Ad! Madame, erinnern Sie mih an mein Unredit 
nit. Himmel! Wenn ich mich überall fo irre, als ich mich bei 
Shnen, Theophan, geirret babe! was für ein Menfch, was für ein 
abſcheulicher Menſch bin ih! — — 

Lifidor. Habe ich’3 nicht gejagt, daß ihr die beiten Freunde 
werden müßt, fobald als ihr Schwäger ſeid? Das ift nur der Anfang! 

Theophan. ch wiederhole es, Adraſt: Sie find beffer, als 
Sie glauben, beſſer, als Sie feither haben fcheinen mollen. 

Frau Bhilane. Nun! Auch das ift mir ein Troft zu hören. — 
(Zum Sifivor.) Komm, mein Sohn, führe mih! Das Stehen wird mir 
zu jauer, und vor Freuden habe ich es gang vergeffen, daß ich Araspen 
allein gelafjen. 

Lifidor. Sa, wahrhaftig! Da gibt's was zu erzählen. Kommen 
Sie, Mama! — -— Aber feinen Taufch weiter! feinen Tauſch weiter! 

Zifette. Wie übel ift unfereines dran, das nichts zu taufchen hat! 


(Ende des Freigeiſts.) 


Die Duden. 


Gin Tuffpielin einem Mufıuge, 





Berjonen. 


Michel Stich. 

Martin frumm, 

Ein Reiſender. 

Chriſtoph, defien Bedienter. 

Der Baron. 

Ein junges Fräulein, deſſen Tochter. 
Liſette. 


1. Auftritt. 
Michel Stich. Martin Krumm. 


art Krumm. Du dummer Michel Stich! 
Michel Stich. Du dummer Martin Krumm! 
Martin Krumm. Wir wollen’3 nur geftehen, wir find beide 
mm gewejen. Es wäre ja auf einen nicht angefommen, den 
nehr totgejchlagen hätten! 

icyel Stich. Wie hätten wir es aber klüger können an- 
n? Waren wir nicht gut vermummt? war nicht der Kutjcher 
nfrer Seite? konnten wir was dafür, daß uns das Glück fo 
Duerftrih machte? Gab ich’3 doch viel hundertmal gefagt: 
erdammte Glüde! ohne das kann man nicht einmal ein guter 
ube fein. 
Martin Arumm. Se nu, wenn idh’3 beim Lichte befehe, fo 
ir kaum dadurch auf ein paar Tage länger dem Stride ents 


t. 

Nichel Stich. Ah, es hat fi was mit den Stridel Wenn 
tebe gehangen würden, die Galgen müßten dichter ftehn. Man 
a Taum aller zwei Meilen einen, und wo aud einer fteht, fteht 
ft leer. Ich glaube, die Herren Richter werden aus Höflichkeit 
jing, Werde I 33 
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die Dinger gar eingehen laffen. Zu was find fie auch nüße? Zu 
nichts, ala aufs höchfte, daß unfereiner, wenn er vorbeigeht, Die 
Augen zublinzt. 

Martin Krumm. D! das thu ich nicht einmal. Mein Vater 
und mein Großvater find daran geftorben, was will ich's beffer ver: 
langen? Sch ſchäme mich meiner Eltern nidt. 

Michel Stich. Aber die ehrlichen Leute werden ſich deiner 
fhämen. Du haft noch lange nicht jo viel. gethan, daß man did 
für ihren rechten und echten Sohn Halten kann. 

Martin Arumm. O! denkſt du denn, daß es deswegen unferm 
Herrn ſoll geſchenkt ſein? Und an dem verzweifelten Fremden, der 
una fo einen fetten Biſſen aus dem Munde. geriffen bat, will ich 
mich gewiß auch rächen. Seine Uhr foll er fo richtig müffen da: 
laffen — — Ha! fieh, da kömmt er gleih. Hurtig geh fort! ich 
will mein Meifterftüd maden. . 

Michel Stich. Aber Halbpart! halbpart! 


2. Auftritt. 
Martin Arumm. Der Reifende.- 


Martin Arumm. Ich will mich dumm ftellen. — Ganz dienft: 
williger Diener, mein Herr, — — ich werde Martin Krumm beißen 
und werde auf diefem Gute bier wohlbeftallter Vogt fein. 

Der Reifende. Das glaube ih Eud, mein Freund. Aber habt 
Shr nicht meinen Bedienten gejehen? 

Martin Arumm. Ihnen zu dienen, nein; aber ich habe wohl 
von dero preiswürdigen Perſon jehr viel Gutes zu bören die Ehre 
‚gehabt. Und es erfreut mich alfo, daß ich die Ehre habe, Die Ehre 
Ihrer Belanntichaft zu en Man Tagt, daß Sie unfern Herrn 
geftern abends auf der Reife aus einer fehr gefährlichen Gefahr 
ſollen geriſſen haben. Wie ich nun nicht anders kann, ald mich des 
Glücks meines Herrn zu erfreuen, jo erfreu’ ih mid — — 

Der Beifende. Ich errate, was. Ihr wollt; Ihr wollt Euch 
bei mir bedanken, daß ich Eurem Herren beigeftanden habe — — 

artin Arumm. Sa, ganz recht; eben das! 

er Reifende, Ihr feid ein ehrliher Mann — 

artin Arumm. Das bin ih! Und mit der Ehrlichleit köm 
man immer auch am meiteften. 

Der Reifende, CB ift mir Fein geringes Vergnügen, daß 
mir durch eine fo Heine Gefälligfeit jo viel vechtfchaffne Leute v 
bindlich gemacht Habe. Ihre Erkenntlichkeit ift eine überflüffige ı 
lohnung deſſen, was ich gethan habe. Die allgemeine Menſchenli 
verband mich darzu. Es war meine Schuldigfeit; und ich müßte 
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en fein, wenn man es auch für nichts anders al3 dafür an: 
jyen hätte. Ihr ſeid allzu gütig, ihr lieben Leute, daß ihr euch 
r bei mir bedanket, was ihr mir ohne Zweifel mit ebenfo 
m Gifer würdet erwiejen haben, wenn ich mich in ähnlicher 
he befunden hätte. Kann ih Euch fonft worin dienen, mein 
ind? 
Martin Krumm. D! mit dem Dienen, mein Herr, will ich 
nicht beſchweren. ch Habe meinen Knecht, der mid) bedienen 
‚wann’s nötig if. Aber — — wiſſen möcht' ich wohl gern, 
es doch dabei zugegangen wäre? Wo mwar’3 denn? Waren’s 
Spigbuben? Wollten fie unfern guten Heren gar ums Leben 
jen, oder wollten fie ihm nur fein Geld abnehmen? Es wäre 
mohl eins beffer geweſen als das andre. " 
Der Zeiſende. Ich will Euch mit wenigem den ganzen Ber: 
erzählen. Es mag ohngefähr eine Stunde von bier fein, me 
Räuber Euren Herrn in einem hohlen Wege angefallen hatten. 
reifete eben diefen Weg und fein ängſtliches Schreien um Hilfe 
g mich, daß ich nebft meinem Bedienten eilends berzuritt. 

artin Krumm. Gi! ei! 

er Reiſende. Ich fand ihn in einem offnen Wagen — — 

artin Brumm. Ei! ei! 

er Beifende. Zwei vermummte Kerle — — 

artin Arumm. DBermunmte? ei! ei! 

er Reiſende. Ya! machten ſich ſchon über ihn Her. 

artin Arumm, Ei! ei! 

er Reiſende. Ob fie ihn umbringen, oder ob fie ihn nur 
n wollten, Ihn alsdann defto fichrer zu plündern, weiß ich nicht. 
Martin Arumm. Ei! ei! Ach freilich werden fie ihn wohl 
; umbringen wollen; die gottlofen Leute! 
Der Meifende. Das will ich eben nicht behaupten, aus Furcht, 
zu viel zu thun. 
Martin Krumm. Sa, ja, glauben Sie mir nur, fie haben 
mbringen wollen. ch weiß, ich weiß ganz gewiß — — 
Ber Meifende. Woher könnt Ihr das willen? Doc es fei! 
d mich die Räuber anfichtig wurden, verließen fie ihre Beute 
liefen über Macht dem nahen Gebüfche zu. Ich löſete das 
auf einen. Doch ed war jchon zu dunkel, und er fchon zu 
ntfernt; daß ich alfo zweifeln muß, ob ich ihn getroffen habe. 

artin Arumm, Nein, getroffen haben Sie ihn nit. — — 
er Reiſende. Wißt Ihr e8? 

artin Krumm. ch meine nur fo, weil's doch ſchon finfter 
n ift, und im Finſtern fol man, Hör ih, nit gut zielen 


L 
er Reiſende. Ich kann Euch nicht beichreiben, wie erfenntlich 
ser Herr gegen mich bezeigte. Er nannte mich hundertmal 
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feinen Erretter und nötigte mih, mit ihm auf fein Gut zurüdzu: 
fehren. Ich wollte wünfchen, daß es meine Umftände zuließen, länger 
um biefen angenehmen Mann zu fein; fo aber muß id mic) noch 
heute wieder auf den Weg ‚machen. — Und eben beöwegen fuche ich 
meinen -Bedienten. 

Martin Brumm, O! laffen Sie fi doch die Zeit bei mir 
nicht fo lang werden. DBerziehen Sie noch ein wenig. — Sa! mas 
wollte ich denn noch fragen? Die Räuber — fagen Sie mir doc 
— — vie fahen fie denn aus? wie gingen fie denn? Sie ‚hatten 
fih verkleidet, aber wie? 

Der Beifende. Euer Herr will durchaus behaupten, e8 wären 
Juden gemwefen. Bärte hatten fie, das ift wahr, aber ihre Spracde 
war die ordentliche biefige Bauernſprache. Wenn fie vermummt 
waren, wie ich gewiß glaube, jo ift ihnen die Dämmerung fehr wohl 
zu ftatten gelommen. Denn ich begreife nicht, wie Juden die Straßen 
jollten können unſicher maden, da doch in biefem Lande fo wenige 
geduldet: werden. 

Martin Arumm. Ja, ja, das glaub’-ih ganz gewiß auch, 
daß es Juden gemwefen find. Sie mögen das gottloje Gefinvel noch 
nicht fo kennen. So viel als ihrer find, feinen ausgenonmen, find 
Betrüger, Diebe und Straßenräuber. Darum ift es aud ein Bol, 
da3 ber liebe Gott verfludht Hat. Ich dürfte nicht König fein; ich 
ließ’ Leinen, keinen einzigen am Leben. Ach! Gott behüte alle recht⸗ 
Ihaffne Chriften vor diejen Leuten! Wenn fie der liebe Gott nicht 
ſelber haßte, weswegen wären denn nur vor Turzem bei dem Un: 
glüde in Breslau ihrer bald nocd einmal fo viel als Chriften ges 
blieben? Unfer Herr Pfarr erinnerte das fehr weislich in ber Iekten 
Predigt. Es ift, als wenn fie zugehört hätten, daß fie fich gleich 
deswegen an unſerm guten Herrn haben rächen wollen. Ad! mein 
lieber Herr, wenn Sie wollen Glück und Segen in der Welt haben, 
fo hüten Sie fi) vor den Juden ärger als vor der. Pelt. 

Der Reiſende. Wollte Gott, daß das nur bie Sprade bes 
Pöbels wäre! 

Martin Krumm. Mein Herr, zum Exempel: id bin einmal 
auf der Meſſe geweſen — ja! wenn ich an die Mefle gedenke, fo 
möchte ich gleich die verdammten Juden alle auf einmal mit Gift 
vergeben, wenn ich nur könnte. Dem einen hatten fie im Gebränge 
das Schnupftud, dem andern die Tabaksdoſe, dem dritten bie Uhr, 
und ich weiß nicht was fonft mehr, mwegitibigt. Geſchwind find *- 
ochjenmäßig geſchwind, wenn es aufd Stehlen ankömmt. So beher 
als unjer Schulmeifter nimmermehr auf der Orgel ift. Yum Erem 
mein Herr: erftlich drängen fie fi) an einen heran, fo wie ich ı 
ungefähr jegt an Sie — — 

er Reiſende. Nur ein wenig böflicher, mein Freund — 
artin Brumm. D, laſſen Sie fih’3 doch nur weifen! W 
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wm fo ftehen, — — fehen Sie — — wie der Blig find fie mit 
dand nad) der Uhrtajche. (Er fährt mit der Hand, anftatt nad) der Uhr, 
Rodtafhe und nimmt ihm feine Tabafzdofe heraus.) Das können fie 
aber alles ſo geſchickt machen, daß man ſchwören follte, fie 
m mit der Hand dahin, wenn ſie dorthin fahren. Wenn fie 
der Tabafsdofe reden, fo zielen fie gewiß nad der Uhr, und 
ı fie von der. Uhr reden, fo Haben fie gewiß die Tabaksdoſe zu 
sn im Sinne. (Er will ganz jauber nad der Uhr greifen, wird aber ertappt.) 
Der Reiſende. Sachte! ſachte! was bat Eure Hand bier zu 
n 


Martin Brumm. Da köonnen Sie ſehn, mein Herr, was ich 
ein ungeſchickter Spitbube fein würde. Wenn ein Jude fchon 
nen Griff gethan bätte, fo wäre es gewiß um die gute Uhr 
ehn geweſen. — — Doc weil ich jehe, daß ich Ihnen befchwer: 
ale, jo nehme ih mir die Freiheit, mid ae beſtens zu 
eblen, und verbleibe zeitlebens für dero erwieſene Wohlthaten 
es hochzuehrenden Herrn gehorjamfter Diener, Martin Krumm, 
beftallter Vogt auf diefem hochadelichen Rittergute. 

Der Reiſende. Geht nur, geht! 
Martin Krumm. Erinnern Sie fih ja, mas ih Ihnen von 
Juden. gejagt habe. Es ift lauter gottlofes, diebiſches Volk. 


3. Auftritt. 
Der Reifende _ 


Der Beifende. Vielleicht ift diefer Kerl, jo dumm er ift oder 
tellt, ein boshafterer Schelm, als je einer unter den Juden ge: 
tft. Wenn ein Jude betrügt, jo bat ihn, unter neunmalen, 
‚brift vieleicht fiebenmal dazu genötiget. Sch zweifle,. ob viel 
ten ſich rühmen können, mit einem Juden aufrichtig verfahren 
in: und fie wundern fi, wenn er ihnen Gleiches mit Gleichen 
rgelten fuht? Sollen Treu und Redlichkeit unter zwei Völker⸗ 
n Berrfchen, fo müflen beide gleichviel dazu beitragen. Wie 
wenn es bei der einen ein Religionspunft und beinahe ein 
:nftliches Wert wäre, die andre zu verfolgen? Doch — — 


4. Auftritt. 
Der Reiſende. Chriſtoph. 


her Reiſende. Daß man Euch doch allezeit eine Stunde ſuchen 
wenn man Euch haben will. 
Chriſtoph. Sie ſcherzen, mein Herr. Nicht wahr, ih kann 
mehr als an einem Orte zugleich ſein? Iſt es alſo meine 
d, daß Sie ſich nicht an dieſen Ort begeben? Gewiß, Sie 
mich allezeit da, wo ich bin. 
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Mer Beifende, So? und Ahr taumelt gar? Nun begreif ich, 
warum Ihr fo finnreih feid. Müßt Ihr Euch denn ſchon früh: 
morgens bejaufen? 

Chriſtoph. Sie reden von Befaufen, und ich babe faum zu 
trinten angefangen. Ein paar Flaſchen guten Landwein, ein paar 
Gläſer Branntwein und eine Mundfemmel ausgenommen, babe ich, 
fo wahr ich ein ehrlicher Mann bin, nicht das Geringfte zu mir ge 
nommen. Ich bin noch ganz nüchtern. 

Der Reifende. D! das fieht man Euch an. Und id) rate Euch 
als ein Freund, die Portion zu verdoppeln. 

Chriſtoph. Bortreffliher Rat! Ach werde nicht unterlaflen, 
ihn nad) meiner Schuldigfeit als einen Befehl anzufehen. Ich gehe, 
und Sie follen fehen, wie gehorfam ich zu fein weiß. 

Der Beifende. Seid Hug! Ihr Tönnt dafür gehn und bie 
Pferde fatteln und aufpaden. Ich will noch diefen Vormittag fort. 

Chrifiopg. Wenn Sie mir im Scherze geraten haben, ein 
doppelte Frühftüd zu nehmen, wie Tann id mir einbilden, daß 
Sie jebt im Ernſte reden? Sie fcheinen ſich heute mit mir erluftigen 
zu wollen. Macht Sie etwa das junge Fräulein jo aufgeräumt? 
O! es ift ein allerliebftes Kind. — Nur noch ein wenig älter, ein 
Hein wenig älter follte fie fein. Nicht wahr, mein Herr? wenn das 
Frauenzimmer nicht zu einer gewiffen Reife gelangt if, — — 

Der Reifende. Geht und thut, was ich Euch befohlen Babe! 

Chriſtoph. Sie werden ernithaft. Nichtsdeftoweniger werde 
ich warten, bis Sie mir e8 das dritte Mal befehlen. Der Punkt ift 
zu wichtig! Sie könnten fich übereilt Haben. Und ich bin allezeit 
gewohnt gewejen, meinem Herren Bebenkzeit gu gönnen. Weberlegen 
Sie e8 wohl; einen Ort, mo mir faft auf den Händen getragen 
werben, fo zeitig wieder zu verlaffen? Geftern find wir erft gelommen. 
Mir Haben uns um den Herrn unendlich verdient gemacht und gleich: 
wohl bei ihm faum eine Abendmahlzeit und ein yrübftüd genofjen. 

Der Beifende, Eure Grobheit ift unerträglih. Wenn man 
fih zu dienen entfchließt, follte man fidh gemöhnen, weniger Umftände 
zu machen. 

Chriſtoph. Out, mein Herr! Sie fangen an, zu moralifieren, 
das ift: Sie werden zornig. Mäßigen Sie fih; ich gehe ſchon — — 

er Reifende. Ihr müßt wenig Ueberlegungen zu machen ge: 
wohnt fein. Das, was wir diefem Herrn erwiefen Haben, verli ' 
den Namen einer MWohlthat, fobald wir die geringfte Erfenntlid 
dafür zu erwarten ſcheinen. Ich hätte mich nicht einmal follen 
Yo nötigen laſfſen. Das Vergnügen, einem Unbelannten e 
Abſicht beigeftanden zu haben, tft ſchon vor fi zu groß! Un 
jelbft würde ung mehr Segen nachgewünſcht haben, ald er uns 
übertriebene Dankſagung Hält: Wen man in die Berbindlidhfeit 
fi weitläuftig und mit dabei verfnüpften Koften zu bebante- 





a 


8. Aufteltt. 519 


weifet und einen Gegenbienft, der ihm vielleicht faurer wird, als 
ns unfere Wohlthat geworden. Die meiften Menjchen find zu ver: 
ht, ald daß ihnen die Anmejenheit eines Wohlthaͤters nicht höchſt 
jchwerlich ſein ſollte. Sie ſcheint ihren Stolz zu erniedrigen; — 

Chriſtoph. Ihre Philoſophie, mein Herr, bringt Sie um den 
tem. Gut! Sie follen fehen, daß ich ebenfo großmütig bin als 
te. Sch gehe; in einer Biertelftunde follen Sie ſich auffeten können. 


| 5. Auftritt. | 
Der Reiſende. Das Fräulein. 


Der Reifende. So wenig ich mich mit diefem Menfchen gemein 
macht babe, jo gemein macht er ſich mit mir. 

Das Fräulein. Warum verlafien Sie ung, mein Herr? Warum 
ıd Sie bier fo allein? Ift Ihnen unfer Umgang fhon die wenigen 
tunden, die Sie bei uns find, zuwider geworden? Es follte mtr 
d thun. Ich fuche aller Welt zu gefallen; und Ihnen möchte ich, 
x allen andern, nicht gern mißfallen. 

Der Reifende, Berzeihen Sie mir, Fräulein. Ich habe nur 
sinem Bedienten befehlen wollen, alles zur Abreife fertig zu halten. 

Das Zräulein. Wovon reden Sie? von Ihrer Abreife? Wenn 
sr denn Ihre Ankunft? Es fei noch, wenn Sie über Jahr und 
ig eine melandolifche Stunde auf diefen Einfall. brädte. Aber 
e? nicht einmal einen völligen Tag aushalten wollen? das ift.zu 
g. — ige ed Ihnen, ich werde böfe, wenn Sie nod) einmal 
van gedenken. 

Im Reifende. Sie könnten mir nichts Empfindlichers brohen. 

ns Fräulein. Nein? im Ernft? ift e8 wahr, würden Sie 
pfin DI fein, wenn ich böfe auf Sie würde? 

Der Beifende. Wem follte der Zorn eines liebenswürdigen 
auenzimmers gleichgültig fein können? 

Dans Fräulein. Was Sie fagen, Klingt zwar beinahe, ald wenn 
e jpotten wollten, doch ich will es für Ernft aufnehmen, gefekt, 
irrte mid) aud. Alfo, mein Herr — — ich bin ein wenig liebens: 
rbig, wie man mir gejagt hat, — und ich fage Ihnen noch ein: 
l, ich werde entfeglich, entjeglich zornig werden, wenn Sie binnen 
e und dem neuen Sabre wieder an Ihre Abreije gedenken. 

Der Reifende. Der Termin ift fehr liebreich beftimmt. NIS: 
ın wollten Sie mir mitten im Winter ‚bie Thüre weilen, und 
dem unbequemjten Wetter — — . 

Dans Lränlein. Ei! wer fagt dag? Ich ſage nur, daß Sie 
dann, des Wohlſtands halber, etwa einmal an die Abreiſe denken 
nen. Wir werden Sie deswegen nicht fort laſſen; wir wollen 
: Schon bitten — — 
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er Reiſende. Vielleicht auch des Wohlſtands halber? 

ns Fräulein. Ei, jeht! man follte nicht glauben, daß ein fo 
ehrliches Gefiht auch fpotten .fünnte — — Ah! da kömmt ber 
Pape. Ih muß fort! Sagen Sie ja nicht, daß ich bei Ihnen 
geweſen bin. Er wirft mir jo oft genug vor, daß ih gern um 
Mannsperjonen wäre. . 


6. Auftritt. 
Der Baron. Der Reifende 


Der Baron. War nicht meine Tochter bei Ihnen? Warum 
läuft denn das wilde Ding? 

Der Reiſende. Das Glüd ift unſchätzbar, eine fo angenehme 
und muntre Tochter zu haben. Sie bezaubert durch ihre Reben, in 
welchen die liebenswürdigſte Unfchuld, der ungefünfteltfte Witz herrſchet. 

Der Baron. Sie urteilen zu gütig von ihr. Sie ift menig 
unter ihresgleichen gewefen und befigt die Kunft, zu gefallen, bie 
man ſchwerlich auf dem Lande erlernen Tann und die doch oft mehr 
als die Schönheit felbft vermag, in einem fehr geringen Grabe. Es 
ift alles bei ihr noch die fich felbft gelafne Natur. 

er Beifende. Und diefe ift defto einnehmenber, je weniger 
man jie in den Städten antrifft. Alles ift da verftellt, gezwungen 
und erlernt. Ya, man ift ſchon jo weit darin gefommen, daß man 
Dummbeit, Grobheit und Natur für gleichviel bedeutende Wörter hält. 

Der Baron. Was könnte mir angenehmer fein, ald daß ich 
fehe, wie unfre Gedanken und Urteile fo fehr übereinftimmen? D! 
daß ich nicht längft einen Freund Ihresgleichen gehabt habe! 

—* Reiſende. Sie werden ungerecht gegen Ihre übrigen Freunde. 

er Baron. Gegen meine übrigen Freunde, fagen Ste? Ich 
bin funfzig Jahre alt: — — Belannte babe ich gehabt, aber noch 
feinen Freund. Und niemals ift mir die Freundſchaft fo reizend 
vorgefommen al3 feit den wenigen Stunden, ba ich nach der Ihrigen 
ftrebe. Wodurch kann ich fie verdienen? 

Der Reiſende. Meine Freundichaft bedeutet fo wenig, daß das 
bloße Verlangen darnach ein genugfames Verbienft ift, fie zu erhalten. 
Ihre Bitte ift weit mehr wert als das, was Sie bitten. 

Hat Der Baron. D mein Herr, die Freundfchaft eined Wohl⸗ 
thäterg — — 

Der Reifende. Erlauben Sie, — — ift keine Freundfchafi 
Wenn Sie mich unter diefer falſchen Geftalt betrachten, fo kann i« 
Ihr Freund nicht fein. Geſetzt einen Augenblid, ic) wäre Ihr Woh' 
thäter: würde ich nicht zu beflicchten haben, daß Ihre Freundſcha 
nichts als eine wirkſame Dankbarkeit wäre? 

Der Baron, Sollte ſich beides nicht verbinden laffen ? 
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Der Weifende. Sehr ſchwer! Dieſe Hält ein ebled Gemüt 
ine Pflicht; jene erfordert lauter willfürlihe Bewegungen ber 


Der Baron. Aber wie folte ih — — Ihr allzu zärtlicher 
nad macht mid) ganz verwirrt. — — | | 
Der Beilende. Schäten Sie mich nur nicht höher, ala ich es 
ne. Aufs höchſte bin ich ein Menſch, der feine Schulbigfeit 
ergnügen gethan hat. Die Schulpigkeit an ſich ſelbſt tft Feiner 
arkeit wert. Daß ich fie aber mit Vergnügen gethan habe, 
bin ich genugſam durch Ihre Freundſchaft belohnt. 
der Baron. Dieſe Großmut verwirrt mich nur noch mehr. 
Aber ich bin vielleicht zu verwegen. — — Ich habe mich noch 
unterſtehen wollen, nach Ihrem Namen, nach Ihrem Stande 
igen. — Vielleicht biete ich meine Freundſchaft einem an, der 


ich — — Sie haben allzu große Gedanken von mir. 
Ber Baron: (Geiſeite). Soll ich ihn wohl fragen? Er kann meine 
erde übel nehmen. 
Der Reiſende (beifeit). Wenn er mid fragt, was werde ich 
ntworten? ' 
Ber Baron (beifete,. Trage ich ihn nicht, fo kann er es als 
Srobheit auslegen. 
der Reiſende (beiſeite). Soll ich ihm die Wahrheit jagen? 
Der Baron (beifet). Doch ich will den ficherften Meg gehen. 
ill erit feinen Bedienten ausfragen lafien. 
I Reiſende (Geiſeite). Könnte ich doch diefer Verwirrung über: 
ein! — — 
ler en Warum fo nachdenkend? 
jer Beifende. Ich war gleich bereit, diefe Frage an Sie zu 
mein Herr. — — 
ler Baron. Ich weiß ed, man vergißt fi) dann und wann. 
Sie und von etwas anderm reden. — — Geben Sie, daß 
liche Juden gewefen find, die mid) angefallen haben? Nur 
nt mir mein Schulze gefagt, daß er vor einigen Tagen ihrer 
uf der Landftraße angetroffen. Wie er fte beſchreibt, haben 
itzbuben ähnlicher als ehrlichen Leuten gejehen. Und warum 
ich auch daran zweifeln? Ein Voll, das auf ben Gewinſt jo 
ift, fragt wenig darnach, ob es ihn mit Recht oder. Unredt, 
ift oder Gemaltfamleit erhält. — — Es fiheinet auch zur 
lſchaft oder, deutjch zu reden, zur Betrügerei gemacht zu fein. 
, frei, unternehmend, verſchwiegen, find Gigenfchaften, die 
$bar maden würben, wenn es fie nicht allzuſehr zu unferm 
f anmendete. — (Er Hält etwas Inne) — — Die Juden haben 
inſt ſchon nicht wenig Schaden und Berdruß gemadt. Als 
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ich noch in Kriegöbienften war, ließ ich mid) bereben, einen Wechſel 
für einen meiner Belannten mit zu unterſchreiben; und der Jude, 
an ben er außgeftellt mar, brachte mid) nit allein bahin, daß ich 
ihn bezahlen, fondern daß ich ihn fogar zweimal bezahlen mußte. 
— — D! ei find bie allerboßhafteften, nieberträchtigften Leute. — 
Was fagen Sie dazu? Sie feinen ganz niedergeſchiagen. 

Beifende. Was fol ih fagen? Ich muß fagen, daß ich 
biefe Rage ſehr oft gehört Habe. — — 

Der Baron. Und ift es nicht wahr, ihre Gefichtäbilbung hat 
glei etwas, das und wider fie einnimmt? Das Tüdifge, das 
Ungewiffenhafte, da3 Eigennügige, Betrug und Meineib follte man 
ſehr deutlich aus ihren Augen zu leſen glauben. — Aber warum 
tehren Sie ſich von mir? 

Der Beifende. Die ih höre, mein Herr, fo find Gie ein 
großer Kenner ber Phyſiognomie; und ich beforge, daß die meinige — 

Der Baron. D! Sie fränfen mid. Wie lönnen Sie auf der- 
gleichen Verdacht lommen? Ohne ein Kenner ber Phyfiognomie zu 
fein, muß ih Ihnen fagen, daß id. nie eine fo aufrihtige, groß: 
mütfge und gefällige Diene genden Habe ais bie Yhrige. 

Ber Beifende. Ihnen die Wahrheit zu geftehn: ich bin fein 
Freund allgemeiner Urteile über ganze Völker. — — Sie werden 
meine $reiheit nicht übel nehmen. — Ich follte glauben, daß es 
unter allen Nationen gute und, böfe Seelen geben könnte. Und 
unter den Juden — — 


7. Auftritt. 
Das Fräulein. Der Reifende Der Baron. 
as Fräulein. Ad! Papa — — 
jer Saron. Pu, nu! fein wild, fein wilb! Vorhin Liefft du 
vor mir; was follte dad bedeuten? — — 
Das Zränlein. Bor Ihnen bin ich nicht gelaufen, Papa, 
fondern nur vor Ihrem Bermeife. 
Der Baron. Der Unterfcieb ift ſehr fubtil. Aber mas war 
es benn, dad meinen Verweis verbiente? 
kin Fräulein. D! Sie werden es ſchon wiffen. Sie jahen 
es jah! Ich war bei dem Herrn — — 
er garon. Nun? und — 
is Sräulein. Und der Herr ift eine Mannsperſon, und 
den Mannäperfonen, haben Sie befohlen, mit nicht allzuviel zu t 
au maden. — — . . . 
Her Baron. Daß diefer Herr eine Ausnahme fei, hätteft 
wohl merken follen. Ich wollte wunſchen, daß er dic) Leiden Züı 
— — Ih werde es mit Vergnügen fehen, wern du auch beftär 
um ihn’ bift. 
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Das Fräulein. Ah! — es wird wohl das erfte und letzte 
Mal gewefen fein. Sein Diener padt fhon auf. — — Und das 
wollte ih Ihnen eben jagen. 

dr aron. Was? mer? fein Diener? 

fende. Ya, mein Herr, ich hab' es ihm befohlen. 
Meine Verrichtungen und die Beſorgnis, Ihnen beſchwerlich zu 
fallen — 

Der Baron. Was fol ic ewig davon denken? Soll id) das 
Glück nicht Haben, Ihnen näher zu zeigen, daß Sie fidh ein erkennt⸗ 
liches Herz verbindlich gemadt haben? O! ich bitte Sie, fügen Sie 
zu Ihrer Wohlthat noch die andre Hinzu, die mir ebenfo chätzbar 
als die Erhaltung meines Lebens ſein wird: bleiben Sie einige Zeit 
— wenigſtens einige Tage bei mir; ich würde mir es ewig vorzu⸗ 
werfen haben, daß ich einen Mann, wie Sie, ungelannt, ungeehrt, 
unbelohnt, wenn e8 anders in meinem Bermögen ftehet, von mir 
gelaffen Hätte. Ich habe einige meiner Anverwandten auf-heute ein: 
laden lafjen, mein Vergnügen mit ihnen zu teilen und ihnen bag 
Glück zu ver) affen, meinen Schugengel fennen zu lernen. 

er Beilende, Mein Herr, ih muß notwendig — — 
ns Fräulein. Dableiben, mein Herr, dableiben! Ich laufe, 
Ihrem Bedienten zu jagen, daß er wieder abpaden fol. Doch. da 


ift er ſchon. 


8. Auftritt. 


Chriſtoph (in Stiefeln und Sporen, und jiie ‚mei Mantelfäde unter den Arınen). 
e Borige 
Chriſtoph. Nun! mein Herr, es ih alles fertig. Fort! fürgen 
Sie Ihre Abſchiedsformeln ein wenig ab. Was foll das viele Reden, 
wenn wir nicht dableiben können? 
de aron. Was hindert Euch denn, hier zu bleiben? 
hriſtoph. Gewiſſe Betrachtungen, mein Herr Baron, die den 
Eigenfinn meine8 Herrn zum Grunde und feine Großmut zum Vor: 
wande haben. 

Der Reifende, Mein Diener ift öfters nicht Hug: verzeihen 
Sie ihm! Ich fehe, daß Ihre Bitten in der That mehr ala Kompli- 
mente find. Ich ergebe mich, damit ich nicht aus Furcht, grob zu 
fi 'n, eine Grobheit begehen möge. 

e aron. D! was für Dank bin ich Ihnen ſchuldig! 
leme. Ihr könnt nur gehen und wieder abpaden! 
Ir wollen erſt morgen fort. 

Das Fränlein. Nu! hört Er nit? Was fteht Er denn da? 
€ fol gehn und wieder abpaden. 

Chrikoph. . Bon Rechts wegen follte ich böfe werden. Es ift 
n nud beinahe, als ob mein Born erwachen wollte, doch weil 
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nichts Schlimmers daraus erfolgt, als daß wir bier bleiben und zu 
effen und zu trinken befommen und wohl gepflegt werden, fo mag 
8 Ion! Sonft laff’ ich mir nicht gern unnötige Mühe maden, wifjen 
ie das? 
er ums Schweigt! Ihr feid zu unverfchämt. 
hriſtoph. Denn ich ſage die Wahrheit. | 

Das Fräulein. O! das ift vortrefflih, daß Sie bei ung 
bleiben. Nun bin ich Ihnen no einmal jo gut. Kommen Sie, 
ih will Ihnen unfern Garten zeigen; er wird Ihnen gefallen. 

Der Reifende. Wenn er Ahnen gefällt, Fräulein, fo ift es 
fon jo gut als gewiß, | 

as Iräulein. Kommen Sie nur; — — unterdeflen wird 
es Eſſenszeit. Papa, Sie erlauben es doch? 

Der Baron. Sch werde euch fogar begleiten. - 

Das Fräulein. Nein, nein, das wollen wir Ihnen nit zu: 
muten. Sie werden zu thun haben. . 

Der Baron, Ich habe jetzt nichts Wichtigers zu thun, als 
meinen Gaft zu vergnügen. 

Das Fräulein. Er wird es Ihnen nicht übel nehmen; nicht 
wahr, mein Herr? (Sadte zu ihm) Sprechen Sie doch Nein. Sch 
möchte gern mit Ihnen allein gehen. 

Der Reifende, Es wird mich gereuen, daß ich mich fo leicht 
habe bewegen laſſen, bier zu bleiben, fo bald ich jehe, dab ich Ihnen 
im geringften verhinderlih bin. ch bitte alſo — — 

Der Baron, D! warum fehren Sie fi) an des Kindes Rede ? 

Das Fräulein. Kind? — — Bapa! — — beſchämen Sie mid 
doch nicht jo! — Der Herr wird denken, wie jung ih bin! — — 
Lafien Sie ed gut fein; ich bin alt genug, mit Ihnen fpazieren zu 
geben. — Kommen Sie. — — Uber jehen Sie einmal: Ihr Diener 
jteht noch da und bat die Mantelfäde unter den Armen. 

Chriſtoph. Ich dächte, das ginge nur den an, dem es fauer wird? 

Der Reifende, Schweigt! Man erzeigt Euch zu viel Ehre. — 


9. Auftritt. 
Liſette. Die VBorigen. 


Der Baron (indem er Tifetten kommen fieht). Mein Herr, ich wert 
Ihnen gleich nacfolgen, wann es Ihnen gefällig ift, meine Tocht 
in den Garten zu begleiten. 

Das Zränlein, DD! bleiben Sie fo lange, als ed Ihneng 
fat. Wir wollen und ſchon die Zeit vertreiben. Kommen Si 
(Daß Fräulein und der Reiſende geben ab.) 

Der Baron. Lifette, dir habe ich etwas zu jagen! — — 
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ifette, Nu? 
.. Der Baron (achte zu ihr). Ich weiß noch nicht, wer unfer Gaft 
iſt. Gewifler Urfachen wegen mag ich ihn auch nicht fragen. Könnteft 
du nicht von feinem Diener — — | 
Lifette. Ich weiß, was Sie wollen. Dazu trieb mich meine 
Neugierigleit von felbft, und deswegen fam ich hieher. — 
Der Baron. Bemühe dic alfo, — — und gib mir Nachricht 
davon. Du wirft Dank bei mir verdienen. 
ifette. Gehen Sie nur. 
hriſtoph. Sie werden es aljo nicht übel nehmen, mein Herr, 
daß wir e8 uns bei Ihnen gefallen laſſen. Aber ich bitte, machen 
Sie ſich meinetwegen keine Ungelegenheit; ich bin mit allem zufrieden, 
mas da ift. . ’ 
Der Baron. Lifette, ich übergebe ihn deiner Aufſicht. Laß 
ihn an nichts Mangel leiden. (Geht ab.) 
Chriſtoph. Ich empfehle mich alfo, Mademoifelle, dero gütigen 
Aufſicht, die mich an nichts wird Mangel leiden laſſen. (Wit abgehen.) 


— 


10. Auftritt. 
Liſette. Chriſtoph. 


Lifette (Hält ihn auf). Nein, mein Herr, id kann es unmöglich 
über mein Herz bringen, Sie fo unhöflich fein zu laffen. — Bin ich 
denn nicht Franenzimmers genug, um einer furzen Unterhaltung 
wert zu fein? J 

Chriſtoph. Der Geier! Sie nehmen die Sache genau, Mamſell. 
Ob Sie Frauenzimmerd genug oder zu viel find, kann ich nicht 
jagen. Wenn id zwar aus Ihrem geiprädigen Munde fchließen 
follte, fo dürfte ich beinahe dag Iette behaupten. — Doch dein fei, 
wie ihm wolle; jet werden Sie mich beurlauben;, — — Sie fehen, 
ich Babe Hände und Arme voll. — — Sobald mi Bungert ober 
durftet, werde ich bei Ihnen fein. 

ifette. So macht's unſer Schirrmeifter aud). 

hriſtoph. Der Henker! das muß ein gefcheiter Mann fein; 
er macht's wie ich! 

ijette, Wenn Sie ihn wollen Tennen lernen: er liegt vor dem 
Hinterhaufe. an der Kette. 

Chriſtoph. Verdammt! ich glaube gar, Sie meinen den Hund. 
Sch merke alfo wohl, Sie werden den leiblichen Hunger und Durft 
verftanden haben. Den aber habe ich nicht verftanden, fondern den 
Hunger und Durft der Liebe. Den, Mamſell, den! Sind Sie nun 
mit meiner Erklärung zufrieden? 

Zifette, Beſſer als mit dem Erklärten. 
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Chriſtoph. Ei! im Vertrauen: — — Sagen Sie etwa zu: | 
glei aud damit 10, viel, daß Ihnen ein Liebesantrag von mir nicht | 


iſette. Br was das für: eine Antwort ift! vielleicht! 


Ihrige. 

Lifette. In meinem Munde will ſie aber ganz etwas anders 
fagen. Vielleicht, iſt eines Frauenzimmers größte Verſicherung. Denn 
ſo ſchlecht unſer Spiel auch iſt, ſo müſſen wir uns doch niemals in 
die Karte ſehen lafſen. 

Chriſtoph. Ja, wenn das iſt! — Ich dächte, wir kämen alſo 
zur Sache. — — (Er ſchmeißt beide Manteljäde auf die Erde.) Ich weiß 
nit, warum ich mir's fo fauer made? Da liegt! — — Ich liebe 
Sie, Mamſell. 

Zifette, Das heiß’ ich, mit wenigem viel jagen. Wir wollen's 
jergliedern. — — 

Chriſtoph. Nein, wir wollen’ lieber ganz laffen. Doch, -- 
damit wir in Ruhe einander unjre Gedanken eröffnen können; — — 





belieben Sie fich niederzulaflen! — — Das Stehn ermübet mid. — — 
2 Ohne Umftände! — (Er nötiget fie, auf den Dantelfad zu figen.) — — Ich 
u liebe Sie, Mamjel. — — 
5 Zifette. Aber, — — ich fie verzweifelt hart. — — Ich glaube 
3 gar, e3 find Bücher darin — — 


2 Chriſtoph. Darzu recht zärtlihde und witzige; — und gleich: 
3 wohl figen Sie hart darauf? Es tft meines Herrn Reifebtbliothel. Sie 
bejteht aus Auftjpielen, die zum Weinen, und aus Trauerfpielen, 
die zum Lachen bewegen; aus zärtlidhen Helvengebichten, aus tief: 
finnigen Trinfliedern, und was dergleichen neue Siebenſachen mehr 


4 find. — — Dod wir wollen umwechſeln. Setzen Sie fi auf 
— meinen; — ohne Umſtände! — — meiner iſt der weichſte. 

giene Verzeihen Sie! — — So grob werde ich nicht ſein. — — 

hriſtoph. Ohne Umſtände, — ohne Komplimente! — Wollen 


Sie nicht? — So werde ich Sie hintragen. — — 
Ziſette. Weil Sie es denn Befehlen — (Gie fit auf und will ſich 
auf den andern een.) 


Chriſtoph. Befehlen? behüte Gott! — Nein! befehlen will viel 


fagen. — — Wenn Sie es fo nehmen wollen, jo bleiben Sie lieber 
fiten. — — (Er ſetzt fih wieder auf feinen Manteljad.) 

If Zifette (beifeite). Der Grobian! Doh ih muß es gut fi 
anen. — — 


Chriſtoph. Wo blieben wir denn? — Ya — bei der Lie 
— — Ich liebe Sie alfo, Mamfel. Je vous aime, würde 
fagen, wenn Sie eine franzöftfche Marquiſin wären. 
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hop Der Geier! Sie find wohl gar ein Franzoſe? 

h. Nein, ih muß meine Schande geftehn: ich bin nur 
ein — — Aber i ich babe das Glück gehabt, mit verſchiedenen 
Franzoſen umgehen zu fönnen, und ba habe ich denn fo ziemlich) 
gelernt, was zu einem vehtfgaffnen Kerl gehört. Ich glaube, man 
fieht mir e8 auch glei a 

—5 Sie —** alſo vielleicht mit Ihrem Herrn aus 


en 
ſtoph. Ad nein! — — 
Ale. Wo fonft her? freilih wohl! — 
hriſtoph. Es liegt noch einige Meilen hinter Frankreich, wo 
wir herkommen. 
ifette. Aus Italien Doch wohl nicht? 
hrifieph. Nicht weit davon. 
aifene. Aus Engeland alfo? ' 
hrikoph. Beinahe, Engeland ift eine Provinz davon. Wir 
find über funfzig Meilen von bier zu Haufe. — — Aber, daß Gott! 
— meine Pferde, — die armen Tiere ftehen noch gefattelt. Ber: 
zeihen Sie, Mamfell! — — Hurtig! ftehen Sie auf! — — (&r nimmt 
die Mantelſäde wieder untern Arm.) — — Trog meiner inbrünftigen Liebe 
muß ich doch gehn und erft dad Nötige verrichten. — — Wir baben 
noch den ganzen Tag und, was das meifie ift, noch die ganze Nacht 
vor und. Wir wollen ſchon noch eins werden. — — Ich werde 
Sie wohl wieder zu finden wiſſen. 


LI. Auftritt. 
Martin Krumm. Liſette 


Liſette. Bon dem werde ich wenig erfahren können. Ent: 

weder, er iſt zu Dumm, ober zu fein. Und beides macht unergründlich. 
artin Arumm. So, Jungfer Lifette? Das ift auch der 

Kerl darnach, dab er mid auöftechen ſollte! 
iſette. Das hat er nicht nötig gehabt. 
artin Krumm. Nicht nötig gehabt? Und ich denke, wer 
weiß wie feft ih in Ihrem Herzen ſitze. 

Ziſette. Das macht, Herr Bogt, Er denkt's. Leute von Seiner 
Art haben das Recht, abgeſchmackt zu denken. Drum ärgre ich mid 
auch nicht darüber, daß Er's gedacht Bat, fondern, daB Er mir’s 
gefagt bat. Ich möchte wiffen, was Ihn mein Herz angeht? Mit 
was für Gefünsteiten, mit was für Geſchenken hat Er fi) denn 
ein Recht darauf erworben? — Man gibt die Herzen jetzt nicht mehr 
fo in den Tag hinein weg. Und glaubt Er etwa, daß ich fo ver: 
legen mit dem meinigen bin? Ich werde fchon noch einen ehrlichen 
Mann dazu finden, ehe ich's vor die Säue werfe. 
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Martin Brumm. Der Teufel, dzß verſchnupft! Ich muß eine 
Priſe Tabak darauf nehmen. — — Vielleicht geht es wieder mit 
dem Nieſen fort. — (Ex sicht die entwandte Doſe hervor, ſpielt einige Zeit in 
den Händen damit und nimmt endlich auf eine lächerlich hochmütige Art eine Prife.) 

ailelie (chielt ihn von ber Geite an). Verzweifelt! mo befümmt der 
Kerl die Dofe her? 

artin Sruum. Belieben Sie ein Prischen? 
iſette. O, Ihre unterthänige Magd, mein Herr Bogt! (6ie 
nimmt.) 

Martin Krumm. Was eine filberne Doſe nit kann! — — 
Könnte ein Ohrwürmchen gefchmeidiger fein? 

ifette. Iſt e8 eine filberne Dofe? 

artin Krumm. Wann’ keine filberne wäre, fo würbe fie 

Martin Krumm nicht haben. 
Fiſette. Iſt es nicht erlaubt, fie zu befehn? 

artin Krumm. Da, aber nur in meinen Händen. 

ifette. Die Fagçon ift vortrefflich. 

artin Brumm. Ja, fie wiegt ganzer fünf Lot. — 

ifette, Nur der Façon wegen möchte ich fo ein Töschen haben. 

Martin Arumm, Wenn ich fie zufammenfchmelzen laffe, fteht 
Ihnen die Façon davon zu Dienſte. 

Lifette. Sie find allzu sütg! — Es ift ohne Zweifel ein 
Geſchenk? 

artin Krumm. Ja, — — Is foftet mir nicht einen Heller. 

Tiſette. Wahrbaftig, fo ein Geſchenk könnte ein Frauenzimmer 
recht verblenden! Sie fönnen Ihr Glüd damit machen, Herr Vogt. 
Ich wenigſtens würde mid, wenn man mid) mit filbernen Dofen an: 
fiele, ſehr fehlecht verteidigen Tonnen. Mit fo einer Dofe hätte ein 
Liebhaber gegen mich gewonnened Spiel. 

Oi Krumm. Sch verfteh’s, ich verfte gt — 
iſette. ſie Ihnen ſo nichts koſtet, wollte ich Ihnen raten, 
Herr —8*— ſich eine gute Freundin damit zu machen — 
Martin Krumm. Ich verſteh's, ich verſteh's! — 
ifette (chmeichelnd). Wollten Sie mir fie wohl ſchenken? — 
artin Arumm. O, um Verzeihung! — Man gibt bie filbernen 
Doſen jetzt nicht mehr fo in ben Tag hinein weg. Und glaubt Sie 
denn, Jungfer Lifette, daß ich fo verlegen mit ber meinigen bin? 
Ich werde ſchon noch einen ehrlihen Mann dazu finden, ehe ich fie 
vor die Säue werfe. 
Lifette. Hat man jemals eine bümmre Grobheit gefunden! — 
Ein Herz einer Schnupftabaksdoſe gleich zu ſchätzen? 

Martin Krumm. Ja, ein fteinern Herz einer filbern Schnu: 
tabaf3dofe — — 

Zifeite. Vielleicht würde es aufhören, fteinern zu fein, mu 
— — Dod alle meine Reben find vergebend. — — Er ift mei 


A DE 





12. u. 18. Auftritt. 529 


Liebe nicht wert. — — Was ich für eine gutherzige Närrin bin! — 
(wi weinen) beinahe hätte ich geglaubt, der Vogt wäre noch einer von 
den ehrlichen Leuten, Die es meinen, wie fie es reden — 

Martin Brumm, Und mas ih für ein gutherziger Rarre bin, 
daß ich glaube, ein Frauenzimmer meine es, wie ſie es redt! Da, 
mein Liſettchen, weine Sie nicht! — (Er gibt ihr die Dofe.) — Aber 
nun bin ich doch wohl Ihrer Liebe wert?! — Zum Anfange ver: 
lange ich nichts als nur ein rühhen auf Ihre ſchöne Hand! — — 
(Er küßt fi.) Ad, wie ſchmeckt das! 


12. Auftritt. 
Das Fräulein. Lifette Martin Arumm. 


Dans &räulein (fie Fimmt darzu geſchlichen und flößt ihn mit dem Kopfe 
auf die Hand.) Ei! Herr Vogt, — küſſ' Er mir doch meine Hand aud! 
—*— Daß doch! — — 
artin Krumm. Ganz gern, gnäd'ges Fräulein — Er will 
ihr die Hand küſſen.) 
Das Fräulein (gibt ihm eine Obrfeige. Ihr Flegel, verfteht Ahr 
denn feinen Spaß? 
artin Brumm. Den Teufel mag das Spaß fein! 
ifette. Ha! ba! hal Cacht ihn auf.) D, ich bedaure Ihn, mein 
lieber Bogt — — Ha! ba! ha! 
Martin Arumm. So? und Sie laht noch dazu? Iſt das 
mein Dank? Schon gut, jhon gut! (Geht ab.) 
Zifette. Sa! ha! ha! 


13. Auftritt. 
Lifette Das Fräulein. 


Das Zräulein, Hätte ich's doch nicht geglaubt, wenn ich's 
nicht felbft gefehen Hätte. Du läßt dich Füllen? und noch dazu 
vom Vogt? 

Zifette. Ich weiß auch gar nicht, was Sie für Recht haben, 
mich zu belaufhen? Ich denfe, Sie gehen im Garten mit dem rem: 
den fpazieren. 

Das Fräulein. Ya, und id wäre noch bei ihm, menn ber 
Papa nicht nachgekommen wäre. Aber jo kann ich ja fein kluges 
Wort mit ihm ſprechen. Der Papa ift gar zu ernithaft — 

Zifette. Ei, was nennen Sie denn ein Fluges Wort? Was 
haben Sie denn wohl mit ihm zu jprechen, das der Papa nicht 
hören bürfte? 

Leffing, Were 1. 34 


wir ” 


Das Fräulein. Taufenberlei! — Aber du machſt mich böfe, 
wo du mid noch mehr fragit. Genug, ich bin dem fremden Herrn 
gut. Das darf ich doch wohl geftehn? 

Zifette. Sie würden wohl greulich mit dem Bapa zanken, 
wenn er Ihnen einmal fo einen Bräutigam verfchaffte? Und im Ernft, 
wer weiß, was er thut. Schade nur, daß Sie nicht einige Jahr 
älter find; es könnte vielleicht bald zuftande kommen. 

Das Zräulein. DO, wenn ed nur am Alter liegt, jo kann mich 
ja der Papa einige Jahr älter machen. Ich werde ihm gewiß 
nicht widerſprechen. 

Zifette, Nein, ich weiß nod einen befjern Rat. Ih will 
Ihnen einige Jahre von den meinigen geben, fo ift ung allen beiden 
geholfen. Ich bin alädann nicht zu alt und Sie nicht zu jung. 

ns Zränlein. Das ift auch wahr; das geht ja an! 

ifette. Da kömmt des Fremden Bebienter; ih muß mit ihm 
fpreden. Es ift alles zu Ihrem Beften. — — Laffen Sie mid 
mit ibm allein. — — Gehen Sie. 

Vas Fräulein, Vergiß e3 aber nicht, wegen der Jahre. — — 
Hörft du, Lijette? 
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1%. Auftritt. 
Liſette. Chriſtoph. 


Zifette, Mein Herr, Sie hungert oder durſtet gewiß, daß Sie 

Ihon wieder kommen? nicht? 

iſtoph. Ja freilich! — — Aber wohl gemerft, wie id 
den Hunger und Durft erklärt habe. Ihr die Wahrheit zu geftehn, 
meine liebe Zungfer, fo hatte ich fchon, ſobald ich geftern vom Pferde 
ftieg, ein Auge auf Sie geworfen. Doch weil ih nur einige Stun: 
den hier zu bleiben vermeinte, fo glaubte ich, ed verlohne ſich nicht 
der Mühe, mich mit Ihr bekannt zu machen. Was hätten wir in 
fo kurzer Zeit können ausrichten? Wir hätten unfern Roman von 
hinten müſſen anfangen. Allein. es ift auch nicht allzu ſicher, die 
Kate bei dem Schmanze aus dem Dfen zu ziehen. 

Ziſette. Das ift wahr! nun aber können wir ſchon ordentlicher 
verfahren. Sie können mir Ihren Antrag thun; ic kann darauf 
antworten. Jh kann Ihnen meine Zweifel machen; Sie können 
mir fie auflöfen. Wir können uns bei jedem Schritte, den 
thun, bedenken und dürfen einander nicht den Affen im Sade ı 


Laufen. Hätten Sie mir gejtern gleich Ihren Liebesantrag getf 


e3 ift wahr, ich würde ihn angenommen haben. Aber überlegen 
einmal, wieviel ich gewagt hätte, wenn ich mich nicht einmal ı 
Shren Stande, Vermögen, Baterlande, Bebienungen und bergle’ 
mehr zu erfundigen Zeit gehabt hätte? 


14. Auftritt. 581 


Chriſtoph. Der Geier! wäre das aber auch fo nötig gewejen? 
—* Umſtände? Sie könnten ja bei dem Heiraten nicht mehrere 
machen? — — 

iſette. D! wenn ed nur auf eine kahle Heirat angeſehen 
wäre, fo wär’ es lächerlich, wenn ich fo gewifjenhaft fein wollte. 
Allein mit einem Liebesverftändniffe ift es ganz etwas anders! 
Hier wird die fchlechtefte Kleinigleit zu einem wichtigen Bunlte. 
Alfo glauben Sie nur nicht, daß Sie die geringfte Gefälligleit von 
mir erhalten werden, wenn Sie meiner Neugierde nit in allen 
Stüden ein Genüge thun. 

Chriſtoph. Nu? wie weit erſtreckt fi) denn bie? | 

Lifette. Weil man dod einen Diener am beften nad feinem 
Herrn beurteilen fann, fo verlange ich vor allen Dingen zu wiſſen — — 

Chriſtoph. Wer mein Herr ift? Ha! ba! das ift Iuftig. Sie 
fragen mich etwas, dag ich Sie gern felbft fragen möchte, wenn ich 
glaubte, daß Sie mehr wüßten als id). 

Fiſette. Und mit diefer abgedroſchnen Ausfluht denken Sie 
durchzukommen? Kurz, ich muß wiſſen, wer Ihr Herr ift, oder unfre 
ganze Freundfchaft hat ein Ende. 

Chriſtoph. ch kenne meinen Herrn nicht länger als ſeit vier 
Moden. So lange iſt ed, daß er mid in Hamburg in feine Dienjte 
genommen hat. Bon da aus habe ich ihn begleitet, niemals mir 
aber die Mühe genommen, nach feinem Stande oder Namen zu 
fragen. So viel ift gewiß, reich muß er fein; denn er bat weder 
mi, noch ſich auf der Reife Not leiden lafjen. Um was brauch’ 
ic) mich mehr‘ zu befilmmern? 

Zifette. Was foll ich, mir von Ihrer Liebe verſprechen, da 
Sie meiner Verſchwiegenheit nicht einmal eine ſolche Kleinigkeit an: 
vertrauen wollen? Ich würde nimmermehr gegen Sie fo fein. Zum 
Erempel, bier habe ich eine ſchöne jilberne Schnupftabafsbofe — — 

Chriſtoph. Ja? nu? — — 

Zifette. Sie dürfen mich ein fein wenig bitten, fo fagte ich 
Ihnen, von wem ich Sie befommen habe — — 

Chriſtoph. D! daran ift mir nun eben fo viel nicht gelegen. 
Lieber möchte ich wilfen, wer fie von Shnen befommen jollte? 

Zifette. Ueber den Punkt Habe ich eigentlich noch nichts be: 
ſchloſſen. Doc wenn Sie fie nicht follten befommen, fo haben Sie 
eö niemanden anders als fich felbft zuzufchreiben. Ich würde Ihre 
Aufrichtigfeit gewiß nicht unbelohnt lafjen. 

Ghrifsph. Oder vielmehr meine Schwaghaftigfeit! Doc, fo 
wahr ich ein ehrlicher Kerl bin, wann ich dasmal verfchwiegen bin, 
fo bin ich's aus Not. Denn ich weiß nichts, was ich ausplaudern 

fönnte. Verdammt! wie gern mollte ic; meine Geheimniffe aus: 
ſchütten, wann ich nur melde hätte! 

Zifette. Adieu! ich will Ihre Tugend nicht länger beftürmen. 





Nur wünſch' ih, daß fie Ihnen bald zu einer filbernen Dofe und 
einer Liebjten verhelfen möge, jo mie fie Sie jet um beides ge- 
bracht er (WIE gehn.) 

Chriſtoph. Wohin? wohin? Gebulb! (Beijdte) Ich fehe mich 
gendtigt, zu lügen. Denn fo ein Gefchenf werde ich mir doch nicht 
ſollen entgehen laſſen? Was wirb’3 auch viel jchaden? 

fette. Nun, wollen Sie es näher geben? Aber, — — id 
fehe ſchon, ed wird Ihnen fauer. Nein, nein; ich mag nichts wiffen — 

Ghriftaph. Ja, ja, Sie ſoll alles wiffen! — — (Beileıte) Wer 
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doch recht viel lügen könnte! — — Hören Sie nur! — Wein Herr 
iſt — — iſt einer von Abel, Er kömmt, — — wir fommen mit: 
einander aus — — au — — Holland. Er Bat müffen — — 
gewiffer Berdrießlicyfeiten wegen — — einer Kleinigleit — — eines 
Mordes wegen — — entfliehen — 

Zifette. Was? eines Mords wegen? 

Chriſtoph. Sa, — — aber eines honetten Morde — — eines 
Duell3 wegen entfliehen. — Und jegt eben — — ift er auf ber 
Flucht — — 


Zifette. Und Sie, mein Freund? — 

Thriſtoph. Ich — bin aud mit ihm auf der Flucht. Der 
Entleibte hat und — — will ich jagen, die Freunde des Entleibten 
haben uns fehr verfolgen laſſen; und diejer Verfolgung wegen — — 
Run fünnen Sie leicht das übrige erraten. — — Was Geler! fol 
man auch thun? Weberlegen Sie es felbft: ein junger, naſeweiſer 
Laffe fhimpft ung. Mein Herr ftößt ihn übern Haufen. Das kann 
nicht anders fein! — Schimpft mich jemand, fo thu ich's auch — 
oder — oder fchlage ihn hinter die Ohren. Ein ehrlicher Kerl muß 
nichts auf fich fiten laſſen. 

Zifette. Das ift brav! folchen Leuten bin ich gut, denn id | 
bin auch ein wenig unleidlih. Aber fehen Sie einmal, da Lmmt | 
Ihr Herr! follte man es ihm wohl anfehn, daß er fo gornig, fo | 
graufam wäre? 

Ghriftopy. D, kommen Sie! wir wollen ihm aus bem Wege 
gehn. Gr möchte mir es anjehn, daß ich ihn verraten Babe, 

Zifette, Ich bin's zufrieden — — 

Chriftoph. Uber die filberne Dofe — 

Zifette. Kommen Sie nur. (Beifcte) Ich will erft jehen, was 
mir von meinem Herrn für mein entdecktes Geheimnis werben wird; 
lohnt ſich das der Mühe, jo fol er ſie haben. 
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15. Auftritt. 
Der Reiſende. 


Der Beifende. Ich vermifle meine Dofe. Es ift eine Kleinig: 
Teit; gleichwohl ift mir der Verluft empfindlich. Sollte mir fie wohl 
der Bogt? — — Doch ich kann fie verloren haben, — ich fann fie 
aus Unvorfichtigkeit herausgeriffen haben. — — Auch mit feinem 
Berdadhte muß man niemanden beleidigen. — Gleichwohl, — er 
drängte fih an mi heran; — er griff nad) der Uhr, — id) er: 
tappte ihn; könnte er auch nicht nad) der Dofe gegriffen haben, ohne 
daß ich ihn ertappt hätte? 


16. Auftritt. 
Martin Srumm Der Reiſende. 


Martin Brumm (als er den Reiſenden gewahr wird, will er wieber um⸗ 
ren). Hui! 

Der Beilende. Nu, nu, immer näher, mein Freund! — — 
Beifeite.) ft er Doch fo ſchüchtern, als ob er meine Gedanken 
üßtel — — Nu? nur näher! 

Aartin Krumm (ctrotzig). Ach, ich habe nicht Zeit! Ich weiß 
yon, Sie wollen mit mir plaudern. Ich habe wichtigere Sachen 

thun. Ich mag Shre Helbenthaten nicht zehnmal hören. Er: 
len Sie fie jemanden, der fie noch nicht weiß. Ä 

Der Reiſende. Mas höre ich? vorhin war der Vogt einfältig 
d Höflih, jet ift er unverfhämt und grob. Welches ift denn 
re rechte Larve? 

Martin Rrumm. Gi! das hat Sie der Geier gelernt, mein 
ficht eine Larve zu ſchimpfen. Ich mag mit Ihnen nicht zanken, 
fonft — — (Er will fortgehn.) 

Der Reiſende. Sein unverfchämtes Verfahren beftärft mich in 
nem Argmwohne. — Nein, nein, Geduld! Ich habe Euch etwas 
wendiges zu fragen — — 

Martin Krumm. Und ich werde nichts drauf zu antworten 
m, es mag fo notwendig fein, als es wil. Drum fparen Sie 
dfe Frage. 

Der Reiſende. Ich will es wagen. — Allein, wie leid würde 
tie jein, wann id) ihm unrecht thäte. — — Mein Freund, habt 
nicht meine Doje gefehn? — Ich vermiffe fie. — — 

artin Brumm Was ift das für eine Frage? Kann id 
3 Dafür, daß man fie Ihnen geftohlen hat? — — Für mas 

Sie mid an? Für den Hehler? Oder für den Dieb? 

Der ifende. Wer rebt denn vom Stehlen? Ahr verratet 
faft ſelbſt — — 
Martin Krumm. Ich verrate mich felbft? Alſo meinen Sie, 


594 Die Juden. 


daß ich fie habe? Wiſſen Sie auch, was das zu bedeuten hat, wenn 
man einen ehrlichen Kerl dergleichen beſchuldigt? Wiflen Sie’3? 

Der Beifende. Warum müßt Ihr fo fchreien? Ich habe Euch 
no nichts befehuldigt. Ahr feid Euer eigner Ankläger. Dazu weiß 
ich eben nicht, ob ich groß Unrecht haben würde! Wen ertappte ich 
denn vorhin, als er nad) meiner Uhr greifen wollte? 

Martin Arumm D! Sie find ein Mann, ber gar feinen 
Spaß verfteht. Hören Sie's! — — (Beifeite.) Wo er fie nur nicht 
bei Lifetten gefehen hat. — Das Mädel wird doch nicht närriſch fein 
und fi) damit Breit machen? — — 

Der Beifende, O! ich verftehe den Spaß fo wohl, daß ich 
glaube, Ihr wollt mit meiner Doje auch fpaßen. Allein, wenn man 
den Spaß zu weit treibt, verwandelt er fi endlih in Ernſt. Es 
ift mir um Euren guten Namen leid. Geſetzt, ich wäre überzeugt, 
daß Ihr es nicht böfe gemeint hättet, würden au andre — — 

artin Rrumm Ad, — andre! — andre! — andre wären 

e3 längft überbrüffig, fi) fo etwas vorwerfen zu laffen. Dod, wenn 

Sie aaa, 9 daß ich fie habe: befühlen Sie mid — — vifitieren 
ie mi 

Der Beifende. Das ift meines Amts nicht. Dazu trägt man 
auch nicht alles bei ſich in der Taſche. 

Martin Krumm. Nun gut! damit Sie fehen, daß ich ein ehr: 
licher Kerl bin, jo will ich meine Schubfäde felber ummenden. — 
Geben Sie acht! (Beifeite.) Es müßte mit dem Teufel zugehen, 
wenn fie berausfiele. 

Der Beifende. D, macht Eud) feine Mühe! 

Martin Krumm. Nein, nein, Sie jollen’3 fehn, Sie follen'3 
fehn. (Er wendet die eine Taſche um.) St da eine Dofe? Brotfrümel 
find drinne; das liebe Gut! (Er wendet bie andıe um.) Da ift auch 
nichts! Sa, — do! ein Stüdchen Kalender. — Ich hebe es der 
Verſe wegen auf, die Über den Monaten ftehen. Sie find recht 
Ihnurrig! — Nu, aber daß mir weiter fommen. Geben Sie adt: 
da will ich den dritten ummenden. (Bei dem Umwenden fallen zwei große 
Bärte heraus.) Der Henker! was laſſ' ich da fallen? Er will fie Hurtig 
aufheben, der Reiſende aber ift hurtiger und erwiſcht einen bavon.) 

Sn Beifende. Was fol das vorftellen? 

artin Krumm (beifeite). O verdammt! ich denke, ich habe den 
Quark lange von mir gelegt. 

Der Reiſende. Das ift ja gar ein Bart. (Er madt ihm vı 
Kinn.) Sehe th bald einem Juden jo ähnlih? — — 

Martin Krumm. Ad, geben Sie ber! geben Sie ber! 2 
weiß, was Sie wieder denken? ch fchrede meinen Fleinen Jun 
manchmal damit; dazu ift er. 

Der Keifende. Ihr werdet fo gut fein und mir ihn laſi 
Ich will auch damit fchreden. 
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Martin Krumm. Ach! verieren Sie fih nicht mit mir. Ich 
muß ihn wieder haben. (Er will ihn aus der Hand reißen.) 

Der Beifende. Geht, oder — — 

Martin Krumm (beifeit). Der Geier! nun mag ich fehen, wo 
ber Zimmermann das Loch gelaflen bat. — — Es ift fchon gut, 
ed ift Schon gut! Ich ſeh's, Sie find zu meinem Unglüde bieher 
gefommen. Uber, Hol mich alle Teufel, ich bin ein ehrlicher Kerl! 
Und den will ich fehn, der mir etwas Schlimmes nachreden kann. 
Merten Sie fi das! Es mag fommen, zu was es will, fo kann ich 
e beihmören, daß ich den Bart zu nichts Böſem gebraucht habe. — 
(Seht ab) 


17. Auftritt. 


Der Reiſende. N 
Der Reifende. Der Menfch bringt mich felbft auf einen Arg: 
wohn, der ihm höchſt nachteilig if. — — Könnte er nicht einer 


von den verfappten Räubern gemefen jein? — Doch ih will in 
meiner Vermutung behutfam gehen. 


18. Auftritt. 
Der Baron. Der Reifende 


Der Reiſende. Sollten Sie nicht glauben, ich wäre geftern 
mit den jüdiſchen Straßenräubern ins Handgemenge gefommen, daß 
id einem davon den Bart ausgerifien hätte? (Cr zeigt ihm den Bart.) 

Der Baron. Wie verjtehen Sie das, mein Herr? — — Allein, 
warum haben Sie mich jo geihwind im Garten verlaffen? 

Der Reiſende. - Berzeihen Sie meine Unhöflichkeit. Ich wollte 
gleich wieder bei Ihnen Jein. Ach ging nur, meine Doſe zu fuchen, 
die ich bier herum muß verloren haben. 

er Baron. Das ift mir höchſt empfindlih. Sie follten noch 
bei mir zu Schaden fommen? 

Der Beifende. Der Schade würde fo groß nicht fein. — — 
Allein betrachten Sie doch einmal diefen anfehnlichen Bart! 

Der Baron. Sie haben mir ihn jchon einmal gezeigt. Warum? 

Der Reiſende. Ach will mic Ihnen deutlicher erklären. Ich 
glaube — — Doch nein, ih will meine Vermutungen zurüd: 
halten. — — 

pe aron. Ihre Vermutungen? Erklären Sie fi! 
er Beifende, Nein; ich habe mich übereilt. Ich könnte mid) 
irren — — 
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Ir Baron. Sie mahen mid unruhig. 

er Beifende, Was halten Sie von Ihrem Vogt? 

Der Baron, Nein, nein; wir wollen das Gefprädy auf nichts 
anders lenten. — — Ich beſchwöre Sie bei der Wohlthat, die Sie 
mir erzeigt haben, entdeden Sie mir, was Sie glauben, mas Sie 
vermuten, worinne Sie fich könnten geirrt haben! 

Der Beifende. Nur die Beantwortung meiner Frage Tann 
mich antreiben, es Ihnen zu entdeden. 

Der Baron. Was ich von meinem Bogte halte? — — Ich 
halte ihn für einen ganz ehrlichen und rechtſchaffnen Mann. 

i Der Reiſende. Vergeſſen Sie alfo, daß ich etmas habe fagen 
wollen. 
Der Baron. Ein Bart, — Vermutungen, — der Vogt, — 
wie fol ich diefe Dinge verbinden? — Vermögen meine Bitten nichts 
bei Ihnen? — Sie könnten ſich geirrt haben? Geſetzt, Sie haben 
fih geirrt: was fünnen Sie bei einem Freunde für Gefahr laufen? 
J er Reiſende. Sie dringen zu ſtark in mich. Ich ſage Ihnen 

alſo, daß der Vogt dieſen Bart aus Unvorſichtigkeit hat fallen lafſen; 
daß er noch einen hatte, den er aber in der Geſchwindigkeit wieder 
zu ſich ſteckte; daß ſeine Reden einen Menſchen verrieten, welcher 
glaubt, man denke von ihm ebenſo viel Uebels, als er thut; daß ich 
ihn auch ſonſt über einem nicht allzu gewiſſenhaften — — wenigſtens 
nicht allzu klugen Griffe ertappt habe. 

Der Baron. Es iſt, als ob mir die Augen auf einmal auf: 
gingen. ch beforge, — Sie werden ich nicht geirrt haben. Und 
Sie trugen Bedenken, mir jo etwas zu entdeden? — Den Augen: 
blick will ich gehn und alles anwenden, Hinter die Wahrheit zu 
formen. Sollte ich meinen Mörder in meinem eignen Haufe haben? 

Der Reiſende. Doc zürnen Sie nit auf mid, wenn Sie, 
zum Glüde, meine Vermutungen faljch befinden follten. Sie haben 
mir fie ausgepreßt, fonft würde ich fie gewiß verſchwiegen haben. 

Der Baron. Ich mag fie wahr oder faljch befinden, ich werde 
Ahnen allzeit dafür danfen. 


19. Auftritt. 
Der Neijende und hernach Chriſtoph. 

Der Reiſende. Wo er nur nicht zu haftig mit ihm verfähr‘' 
Denn fo groß auch der Verdacht ift, jo könnte der Mann doch wo 
noch unfchuldig fein. — ch bin ganz verlegen. — — In der Th 
ift e8 nichts Geringes, einem Herrn feine Untergebnen fo verbächt 
zu machen. Wenn er fie au) unfchuldig befindet, fo verliert 
doch auf immer das Vertrauen zu ihnen. — Gewiß, wenn ich 
vecht bedenke, ich Hätte ſchweigen ſollen. — Wird man nicht Eigenn 


— — nn 
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und Rache für die Urſachen meines Argwohns halten, wenn man 
erführt, daß ich ihm meinen VBerluft zugefchrieben babe? — Sch wolite 
ein Bieles darum fchuldig fein, wenn ich die Unterſuchung noch hinter: 
treiben könnte — 

Chriſtoph (fümmt gelegt). Ha! ha! Hal wiſſen Sie, wer Sie find, 


mein Herr? 
Der Reiſende. Wißt Ihr, daß Ihr ein Narr ſeid? Was 
fragt Jr? 

Chriſtoph. Gut! wenn Sie e8 denn nicht wiffen, jo will id) 
es Ihnen fagen. Sie find einer von Adel. Sie fommen aus Hol: 
land. Allda haben Sie Verbrießlichleiten und ein Duell gehabt. Sie 
find jo glücklich geweſen, einen jungen Nafeweis zu erftehen. Die 
Freunde des Entleibten haben Sie beftig verfolgt. Ste haben ich 
auf die Flucht begeben. Und ich habe die Ehre, Sie auf der Flucht 
“zu begleiten. 

Ir Auen Träumt Ihr, ober vafet Ihr? 

hriſtoph. Keines von beiden. Denn für einen Rafenden wäre 
meine Rede zu Hug und für einen Träumenden zu toll. 

Der Reifende. Wer bat Euch fol unfinnige® Zeug weiß: 
gemacht? 

Chriſtoph. D, bafür ift gebeten, daß man mir’3 weismadt. 
Allein, finden Sie e8 nicht recht wohl ausgefonnen? In ber Furzen 
Zeit, die man mir zum Lügen ließ, hätte id) gewiß auf nichts Beſſers 
—— en So find Sie doch wenigftend vor weitrer Neugierig: 

eit ficher! 

Ber age Was fol ich mir aber aus alle dem nehmen? 

Ehrinoph. Nichts mehr, als mas Ahnen gefällt, das übrige 
lafien Sie mir. Hören Sie nur, wie es zuging. Man fragte mid) 
nah Ihrem Namen, Stande, Baterlande, Berrichtungen; ich ließ mic) 
nicht lange bitten, ich jagte alles, was ich davon wußte; das ift: ich 
fagte, ih wüßte nichts. Sie fünnen leicht glauben, daß dieſe Nach— 
richt ſehr unzulänglich war und daß man wenig Urſache hatte, damit 
zufrieden zu fein. Man drang alfo weiter in mich; allein umfonft! 
Ich blieb verſchwiegen, weil ich nicht zu verjchweigen hatte. Doch 
endlich brachte mich ein Geſchenk, welches man mir anbot, dahin, 
daß ich mehr fagte, als ich mußte; das ift: ich log. 

Der Reiſende. Schurke! ich befinde mich, wie ich fehe, bei Euch 
in feinen Händen. 

brifoph. Ich will doch nimmermehr glauben, daß ich von 
ungefähr die Wahrheit follte gelogen haben? 

Der Reiſende. Unverfhämter Lügner, Ihr habt mich in eine 
Berwirrung gefeßt, aus der — — 

Chrinoph. Aus der Sie fi) gleich helfen können, fobald Sie 
das ſchöne Beiwort, das Sie mir jegt zu geben beliebten, befannter 
madjen. 
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Der Beifende. Werbe ich aber alsdann nicht genötiget fein, 
mid) zu entdeden? 

Chrißoph. Defto beffer! jo lerne ich Sie bei Gelegenheit auch 
fennen. — Allein, urteilen Sie einmal felbft, ob ich mir wohl, mit 
gutem Gewiffen, diefer Lügen wegen ein Gewiffen machen könnte? 
(Er zieht die Dofe heraus.) Betrachten Sie diefe Doſe! Hätte ich fie 
leichter verdienen können? 

Der Reifende, Zeigt mir fie doch! — (Er nimmt fie in die Hand.) 
Was jeh’ ich? 

Chriſtoph. Ha! ha! ha! Das dachte ih, daß Sie erftaunen 
würden. Nicht wahr, Sie lögen felber ein Gejeschen, wenn Sie fo 
eine Doſe verdienen fünnten? 

er Reifende. Und alfo habt Ihr mir fie entwendet? 

BE: Mie? was? 

ende. Eure Treulofigfeit ärgert mich nicht fo fehr, 

als der übereilte Berdacht, den ich deswegen einem ehrlihen Mann 
zugezogen babe. Und Ihr könnt noch fo vajend frech fein, mid 
überreden zu wollen, fie wäre ein — — obgleich beinahe ebenfo 
ichimpflich erlangtes — Geſchenk? Geht! fommt mir nicht wieder 
vor die Augen! 

Chriſtoph. Träumen Sie, oder — — aus Refpelt will ich 
dag andre noch verjchweigen. Der Neid bringt Sie doch nicht auf 
folhe Ausfchweifungen? Die Dofe foll Ihre fein? Ich fol fie Ihnen, 
salva venia, en haben? Wenn das wäre; ich müßte ein dummer 
Teufel fein, daß ich gegen Sie felbft damit prahlen follte. — Gut, 
da kömmt Lifette! — Hurtig fomn Ste! Helf' Sie mir Doch meinen 
Herrn wieder zurechte bringen! 


20. Auftritt. 
Qifette. Der Reifende. Chriſtoph. 


Lifette. D mein Herr, was ftiften Sie bei ung für Unruhe! 
Mas hat Ihnen denn unfer Bogt gethan? Sie haben den Herrn 
ganz rafend auf ihn gemacht. Man rebt von Bärten, von Dofen, 
von Blündern; der Bogt weint und flucht, daß er unfchuldig wäre, 
daß Sie die Unmahrheit redten. Der Herr iſt nicht zu befänftigen, 
und jegt hat er fogar nad dem Schulzen und den Gerichten gefchi* 
ihn fchließen zu laſſen. Was fol denn dad alles heißen? 

Chriſtoph. O, das ift alles noch nichts; Hör Sie nur, I 
Sie, was er jet gar mit mir vorhat! — — 

er Reifende. Sa freilih, meine liebe Lifette, ih Habe ı 
übereilt. Der Bogt ift unſchuldig. Nur mein gottlofer Bedier 
bat mich in diefe Verbrießlichkeiten geftürzt. Er iſt's, der mir m 
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Dofe entwandt hat, derenwegen id den Bogt im Verdacht hatte; 
und der Bart kann allerdings ein Kinderſpiel geweſen fein, wie er 
fagte. ch geh’, ih will ifm Genugthuung geben, ich will meinen 
Irrtum geftehn, ich will ihm, was er nur verlangen fann — — 
riſtoph. Nein, nein, bleiben Sie! Sie müffen mir erft 
Genugthuung geben. Zum Henker, fo rede Sie doch, Lifette, und 
füge Sie, wie die Sade ift! ch wollte, daß Sie mit Ihrer Dofe 
am Galgen wäre! Sol ich mich deswegen zun Diebe machen laflen? 
Hat Ste mir fie nicht gefchentt? 
ifette. Sa freilich! und fie fol Ihm auch gefchentt bleiben. 
er Beifende. So ift es doch wahr? Die Dofe gehört aber mir. 
ifette. Ihnen? das habe ich nicht gewußt. 
er Reiſende. Und alfo Bat fie wohl Lifette gefunden? und 
meine Unachtſamkeit ift an allen den PVerwirrungen ſchuld? (Zu 
Chriſtophen.) Sch habe Euch auch zu viel gethan! Verzeiht mir! Sch 
muß mid) ſchämen, daß ich mid; fo übereilen können. 
ifette (beifeite).. Der Geier! nun werde ich bald Hug. D! er 
wird fi) nicht übereilt haben. 
Der Reifende. Kommt, wir wollen — — 


21. Auftritt. 
Der Baron. Der Reifende. Liſette. Chriſtoph. 


Der Baron (ESmmt baftig herzu). Den Augenblid, Lifette, ftelle 
dem Herrn feine Dofe wieder zu! Es ift alles offenbar; er hat alles 
geftanden. Und du haſt dich nicht gefchämt, von fo einem Menfchen 
Gefchenfe anzunehmen? Nun, wo tft die Dofe? 

Der Reiſende. Es ift alfo do wahr? — — 

Zifette, Der Herr bat fie lange wieder. Ich habe geglaubt, 
von wem Sie Dienfte annehmen Tönnen, von dem könne ih aud 
Geſchenke annehmen? Ich habe ihn jo wenig gekannt wie Sie. 

Chriſtoph. Alſo ijt mein Geſchenk zum Teufel? Wie gewonnen, 
fo zerronnen! 

Der Baron. Wie aber foll ich, teuerfter Freund, mich gegen 
Sie erfenntli erzeigen? Sie reißen mich zum zweitenmal aus 
einer glei großen Gefahr. Ach bin Ihnen mein Leben fchuldig. 
Nimmermehr würde ih ohne Sie mein fo nahes Unglück entvedt 
haben. Der Schulze, ein Mann, den ich für den ehrlichften auf allen 
meinen Gütern hielt, ift fein gottlofer Gehilfe geweſen. Bedenken 
Sie alſo, ob ich jemals dies hätte vermuten können? Wären Sie 
heute von mir gereifet — 

Der Beilende. Es ift wahr — — fo wäre die Hilfe, die ich 
Ihnen geftern zu erweifen ſehr unvolllommen geblieben. 
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Ich ſchätze mich alfo Höchft glücklich, daß mich ber Himmel zu Diefer 
unvermuteten Entdeckung auserjehen hat; und ich freue mich jeßt 
fo fehr, als ich vorher, aus Furcht zu irren, zitterte. 

Der Baron. Sch bewundre Ihre Menjchenliebe, wie Ihre Groß: 
mut. D, möchte es wahr fein, was mir Lifette berichtet hat! 


22. Auftritt. 
Das Fräulein und Die Vorigen. 


Ziſette. Nun, warum follte es nicht wahr fein? 

Der Baron. Komm, meine Tochter, komm! Berbinde deine 
Bitte mit der meinigen: erſuche meinen Erretter, deine Hand und 
mit deiner Hand mein Bermögen anzunehmen! Was kann ihm meine 
Dankbarkeit Koftbarers fchenfen als dich, die ich ebenſo fehr liebe ala 
ihn? Wundern Sie fi) nur nicht, wie ih Ihnen fo einen Antrag 
thun könne. Ihr Bedienter bat ung entdedt, wer Sie find. Gönnen 
Sie mir das unſchätzbare Vergnügen, erfenntlich zu fein! Mein Ber: 
mögen ift meinem Stande und diejer dem Jhrigen glei). Hier find 
Sie vor Ihren Feinden fiher und kommen unter $reunde, die Sie 
zrbeten werden. Allein, Sie werden niedergeſchlagen? Was ſoll ich 
denken 

Das Früulein. Sind Sie etwa meinetwegen in Sorgen? Ich 
verſichere Sie, ich werde dem Papa mit Vergnügen gehorchen. 

Der Reiſende. Ihre Großmut ſetzt mich in Erſtaunen. Aus 
der Größe der Vergeltung, die Sie mir anbieten, erkenne ich erſt, 
wie Hein meine Wohlthat ift. Allein, was fol ich Ihnen antworten? 
Mein Bedienter hat die Unmwahrheit gerebt, und ih — 

Der Baron. Wollte der Himmel, daß Sie das nicht einmal 
wären, wofür er Sie ausgibt! Wollte der Himmel, Ihr Stand wäre 
geringer als der meinige! So würde doch meine Vergeltung etwas 
foftbarer, und Sie würden vielleicht weniger ungeneigt fein, meine 
Bitte ftattfinden zu laſſen. 

Der Beifende (eeiſeite). Warum entdede ich mich auch nicht? 
— Mein Herr, Ihre Edelmütigkeit Durchdringet meine ganze Seele. 
Allein, fehreiben Sie es dem Schidfale, nicht mir zu, daß Ihr An: 
erbieten vergebens tft. Ich bin — — 

Der Baron. Bielleiht ſchon verheiratet? 

Der Beifende. Nein — — 

er Baron. Nun? was? 

er Reifende. Ich bin ein Jude. 

er Baron, Ein Jude? graufamer Zufall! 
hrifoph. Ein Jude? 

Ziſette. Ein Jude? 
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ns Lränlein. Ei, was thut das? 
fette. St! Fräulein, ft! ih will e8 Ihnen hernach fagen, 
ı3 das that. 

Der Baron, So gibt es denn Fälle, wo uns der Himmel jelbft 
rbindert, dankbar zu fein? 

Der Beifende, Sie find es überflüffig dadurch, daß Sie es 
n wollen. 

Der Baron. So will ich wenigftens fo viel thun, als mir 
3 Schickſal zu thun erlaubt. Nehmen Sie mein ganzes Vermögen. 
h will Fieber arm und dankbar, als reich und undankbar jein. 

Der Reifende. Auch dieſes Anerbieten ift bei mir umfonft, da 
r der Gott meiner Bäter mehr gegeben bat, als ih brauche. Zu 
er Bergeltung bitte ich nicht, als daß Sie fünftig von meinem 
fe etwas gelinder und weniger allgemein urteilen. Ich habe mic) 
ht vor Ihnen verborgen, weil ih mich meiner Religion ſchäme. 
in! Ich ſahe aber, daß fie Neigung zu mir und Abneigung gegen 
ine Nation hatten. Und die Freundfchaft eines Menfchen, er jei, 
r er wolle, ift mir allezeit unſchätzbar geweſen. 

er Baron. Ich ſchäme mich meines Verfahrens. 

hrifioph. Nun komm’ ich erſt von meinem Erftaunen wieder 
mir felber. Was? Sie find ein Jude und haben das Herz ge: 
st, einen ehrlichen Chriften in Ihre Dienfte zu nehmen? Sie 
ten mir dienen follen! So wär’ es nad) der Bibel vecht gemejen. 
4 Stern! Sie haben in mir die ganze Chriftenheit beleidigt. — 
um habe ich nicht gewußt, warum der Herr auf der Reife Fein 
bweinfleifch efjen wollte und fonft hundert Alfanzereien machte. 

Glauben Sie nur nit, daß ich Sie länger begleiten werde! Ber: 

gen will ih Sie noch dazu. 

Der Reiſende. Ich kann e8 Euch nicht zumuten, daß Ihr beffer 
der andre criftlihe Pöbel denken follt. Ich will Eu nicht zu 
möüte führen, aus was für erbärmlichen Umftänden ich Euch in 
mburg riß. Ih will Euch aud nicht zwingen, länger bei mir zu 
iben. Doc meil ih mit Euren Dienften fo ziemlich zufrieden 
ı und ih Euch vorhin außerdem in einem ungegründeten Ber: 
hte hatte, fo behaltet zur Vergeltung, was diejen Verdacht ver: 
achte. (Gibt ihm die Dofe.) Euren Lohn könnt Ihr auch haben. So— 
m geht, wohin Ihr wollt! 

Chriſtoph. Nein, der Henker! e8 gibt doch wohl au Juden, 
feine Juden find. Sie find ein braver Mann. Topp, id) bleibe 
Shnen! Ein Chrift hätte mir einen Fuß in die Rippen gegeben 

d feine Doje! 

Der Baron. Alles, was ich von Ihnen ehe, entzüct mic. 
mmen Sie, wir wollen Anftalt machen, daß die Schuldigen in 
ere Verwahrung gebracht werden. O, wie achtungswürdig wären 

Juden, wenn fie alle Ihnen glichen! 
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Der Reiſende. Und wie liebenswürdig die Chriften, wenn fie 
alle Ihre Eigenfchaften beſäßen! 
(Der Baron, das Fräulein und der Neifende gehen ab.) 


Letzter Auftritt. 
Liſeite. Chriſtoph. 
any. Alfo, mein Freund, hat Er mich vorhin belogen? 
Ja, und das aus zweierlei Urſachen. Erſtlich, weil 
ic) die —*— nicht wußte; und anderns, weil man für eine Doſe, 
die man wiedergeben muß, nicht viel Wahrheit ſagen kann. 
ie Und wann's dazu fümmt, iſt Er wohl gar aud ein 


Komm * nur! 
(Er nimmt fle untern Arm, und fie gehen ab.) 
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Der Shah, 


Gin Tuſtſpiel in einem Rufıuge 





Perjonen. 
Leander 
St aleno, Beanderd Bormund, 
Philto, ein Alter. 
Anfelmusß. 
Lelio, des Anſelmus Sobn. 
‚Wasfaritt, des Lelio Bebienter. 


aps 
Ein Träger. 
Die Szene ift auf der Straße. 





1. Auftritt. 
Leander Staleno. 


taleno. Ei, Leander! So jung, und Er bat fi ſchon ein 
Nädchen ausgefehen? 

ander. Das wird dem Mädchen eben lieb fein, daß id 
jung bin. Und wie jung denn? Wenn ich noch einmal fo alt wäre, 
jo könnte ich jchon Kinder haben, Die jo alt wären alö ich. 

talens. Und das Mädchen fol ich Ihm zufreien? 

eander, Sa, mein lieber Herr Bormund, wenn Sie wollten 
jo gut fein. 

Staleno, „Lieber Herr Bormund!” das habe ich lange nicht 
gehört! „Wenn Sie wollten fo gut fein!" Wie höflich man doch 
gleih wird, wenn man verliebt ift! — — Aber was ift es benn 
für ein Mädchen? Das hat Er mir ja noch nicht gejagt. 

Lennder, Ein allerliebftes Mädchen. 

Staleno. Hat fie Geld? Was Friegt fie mit? 

Lennder. Sie ift die Schönheit ſelbſt; und unſchuldig dabei, 
— — ſo unſchuldig ala ich. 
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Staleno. Spricht fie auch ſchon von Kindern, die fie haben 
fönnte? — — Aber jage Er mir, was kriegt fie mit? 

Lennder. Wenn Sie fte ſehen follten, Sie würden ſich felbft 
‚in fie verlieben. Ein rundes, volles Gefiht, das aber gar nichts 
Kindifches mehr Hat; ein Gewächſe wie ein Rohr — 

aleno. Und was friegt fie mit? 

eander. Wie ein Rohr fo gerade. Und dabei nicht Hager, 
aber auch nicht dicke. Sie wiſſen wohl, Herr Vormund, beides muß 
nicht fein, wenn ein Frauenzimmer ſchön fein fol. 

Staleno. Und was kriegt fie mit?’ 

Teander. Sie weiß ſich zu tragen, ah! auf eine Art, liebfter 
Herr Staleno, auf eine Art — — Und ich verſichre Sie, fie hat 
nicht tanzen gelernt; es ift ihr natürlich. 

Staleno. Und was friegt fie mit? 

Leander. Wenn ihr Gefichte auch das ſchönſte ganz und gar 
nicht wäre, jo würden fie doch fchon ihre Manieren zu der ange: 
nehmften Berfon unter der Sonne machen. Ich Tann nicht begreifen, 
wer fie ihr muß gewieſen haben. 

Staleıe. O, fo höre Er doch! Nach ihrer Ausfteuer frage ich; 
was friegt fie mit? 

Tender. Und fpreden — — ſprechen kann fie wie ein 
Engel — — 

Staleno. Was Friegt fie mit? 

Lennder. Sie werden fchwerlid mehr Verftand und Tugend 
bei irgend einer Perſon ihres Geſchlechts antreffen als bei ihr — — 

tnlens, Gut! alles gut! aber was kriegt fie mit? 

Leander. Sie ift überdied aus einem guten Gejchlechte, Herr 
Bormund, aus einem fehr guten Gefchlechte. 

Staleno. Die guten Gefchlechter find nicht allezeit die reichften. 
Was friegt fie mit? 

Leander. Sch babe vergeffen, Ihnen noch zu jagen, daß fie 
auch jehr ſchön fingt. , 

Staleno. Zum Henker! lafje Er mich nicht eine Sache hundert: 
mal fragen! Sch will vor allen Dingen wifjfen, was jie mit: 
friegt? — — 

Leander, Wahrhaftig! ich habe fie felbft nur geftern abends 
fingen hören. Wie wurde ich bezaubert! 

Staleno. Ab! Er muß feinen VBormund nicht zum Narren 
haben. Wenn Er mir feine Antwort geben will, jo pade Er yı 
und laſſe Er mich meinen Gang gehen! 

Leander. Sie find ja gar böje, allerliebfter Herr Vormu⸗ 
Ich wollte Ihnen eben Ihre Frage beantworten. 

Staleno. Nun, jo thu Er's. 

Leander. Was wahr Ihre Frage? Ja, ich befinne mid: ' 
fragten, ob fie eine gute Haushälterin ſei? D, eine unvergleichli 
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an gewiß, fie wird ihren Manne jahraus jahrein zu Taufen: 
eriparen. 
Staleno. Das wäre noch etwas; aber es war doch auch nicht 


was ih Ihn fragte. Ich fragte, — — verfteht Gr denn fein 
—5 — ob ſie reich tft? ſie eine gute Ausſteuer mit⸗ 
nm 


Leander (traurig). Eine Ausfteuer? 

Stalens. Ja, eine Ausfteuer. Was gilt's, darum hat fi 

iunge Herrchen noch nicht befümmert? D Jugend, o Jugend! 
doch die leichtfinnige Jugend jo wenig nach dem Allernot- 

igften fragt! — Nun! wenn Er ed noch nicht weiß, was fein 

hen mitkriegen foll, jo gehe Er und erfundige Er ſich vorher! 

ann können wir mehr von der Sache ſprechen. 

Leander. Das können wir gleich jetzo, wenn es Ihnen nicht 

ver iſt. Ich bin fo leichtſinnig nicht geweſen, ſondern habe 
allerdings ſchon darnach erkundiget. 

ßtalens. So weiß Er's, was fie mitfviegt? 

Leander. Auf ein Haar. 

Ftaleno. Und wie viel? 

Leander, Allzuviel ift es nicht — — 

ktaleuo. Ei! wer verlangt denn allzuviel? Was recht ift! Er 

ı felber ſchon genug Geld. 

Lennder. D! Sie find ein vortreffliher Mann, mein lieber 

Bormund. Es tft wahr, ich bin reich genug, daß ich ihr ſchon 
Punkt überſehen kann. 

ztaleno. Sit es wohl jo die Hälfte von Seinem Vermögen, 

‚a3 Mädchen mitfriegt? 

leander. Die Hälfte? Nein, das iſt ed nicht. 

ktalene. Das Drittel? 

leander, Auch wohl nidt. 

stnlens. Das Biertel do? 

‚eander. Schwerlich. 

ctaleno. Nu? das Achtel muß es doch wohl fein? Alsdann 
es ein paar taujend zahlenden, die beim Anfange einer 

haft nur allzubald weg find 

ae vier Ich habe Ihnen ſchon geſagt, daß es nicht viel iſt, 

cht viel. 

taleno. Aber nicht viel iſt doch etwas. Wie viel denn? 

eander. Wenig, Herr Vormund. 

taleno. Wie wenig denn? 

eander. Wenig — — Sie wiſſen ja ſelbſt, was man wenig 


taleno. Nur heraus mit der Sprache! Das Kind muß doch 
Ramen haben. Drüde Er doc da3 Wenige mit Zahlen aus! 
ander. Das Wenige, Herr Staleno, iſt — — iſt gar nichts, 
jing, Werte I 35 
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Staleno. Gar nicht3? Ja nun! da hat Er recht; gar nichts ift 
wenig genug. — — Über im Ernite, Leander, jhämt Er ſich nid, 
auf jo eine Thorbeit zu fallen, ein Mädchen fih zur Frau auszu: 
fehen, die nicht3 hat? 

' Leander. Was fagen Sie? Nicht hat? Sie Hat alles, was 
zu einer vollkommenen Frau gehört; nur fein Geld Hat fie nicht. 

Stalene. Das ift, fie hat alles, was eine vollfommene Frau 
machen fönnte, wenn fie nur noch das hätte, was eine volllommene 
Frau macht. — — Stille davon! Ich muß beifer einjehen, was Ihm 
gut ift. — — Aber darf man denn wiſſen, wer dieſe ſchöne, liebens⸗ 
würdige, galante Beitlerin ift? wie fte heißt? — 

Leander. Sie verfündigen fi, Herr Staleno. Wenn es nad) 
Berdienften ginge, jo würden wir alle arm, und dieſe Bettlerin 
würde allein reid) jein. 

Staleno. So fage Er mir ihren Namen, damit ich fie anders 
nennen Tann. 

ZLennder. Kamille. 

Staleno. Kamila? Doch wohl nicht die Schwefter des lieder: 
lichen Lelio? 

Leander. Eben die. Ihr Vater fol der rechtichaffenfte Mann 
von der Welt fein. 

Staleno. Sein oder gewefen jein. Es find nun bereit neun 
Sabre, daß er von hier wegreijete, und ſchon feit vier Jahren hat 
man nicht die geringfte Nachricht von ihm. Wer weiß, wo er modert, 
der gute Anjelmus! Es ift für ihn auch ebenfo gut. Denn wenn 
er wieberfommen follte und follte fehen, wie es mit feiner Familie 
ftünde, fo müßte er fi) Do zu Tode grämen. 

Zennder, So haben Sie ihn wohl gefannt? 

Ataleno, Was follte ih nicht? Er war mein Herzendfreund. 

Teander. Und Sie wollen gegen feine Tochter jo graufam fein? 
Sie wollen mich verhindern, fie wieder in Umftände zu ſetzen, die 
ihrer würdig find? . 

Stalens. Leander, wenn Er mein Sohn wäre, fo wollte ich 
nicht ein Wort damider reden, aber fo ift Er nur mein Mündel. 
Seine Neigung Tönnte fi in reiferen Jahren ändern, und wenn Er 
alsdann das ſchöne Geficht fatt wäre, dem der bejte Nachdruck fehlt, 
fo würde alle Schuld auf mid fallen. 

Leander. Wie? meine Neigung follte fih ändern? ich follte 
aufhören, Kamillen zu lieben? ich follte — - 

Staleno. Gr foll warten, bis Er Sein eigner Herr wird; a 
dann kann Er maden, was Er will. Sa, wenn dad Mädchen n 
in den Umftänden wäre, in welchen fie ihr Vater verließ; wı 
ihr Bruder nicht alles durchgebracht hätte; wenn der alte Phi 
dem Anjelmus die Aufjiht über feine Kinder anvertraute, nicht 
alter Betrüger gewefen wäre: gewiß, ich wollte felbft mein W 
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Iihftes thun, daß fein andrer als Er die Kamilla befommen follte. 
Aber da das nicht ift, jo Habe ich nichts damit zu fchaffen. Gehe 
Er nad) Haufe! 

Leander. Aber, liebjter Herr Staleno, — 

Staleno. Er bringt Seine Schmeichelei zu unnützen Koften. 
Was ich gejagt babe, Habe ich gejagt. Ich wollte eben zum alten 
Philto gehen, der fonft mein guter Freund ift, und ihm den Text 
wegen ſeines Betragen3 gegen den 2elio lefen. Nun bat er dem 
liederlihen Burſchen auch ſogar das Haus abgefauft, das Lebte, was 
die Leutchen noch Hatten. Das iſt zu toll! das ift unverantwortlich! 
— — Geh Er, Leander; halte Er mid) nicht länger auf. Allenfalls 
fönnen wir zu Haufe mehr davon fpredhen. 

Leander, In ber Hoffnung, daß Sie gütiger werden gefinnt 
fein, will ich gehen. Sie fommen doch bald zurüd? 

Staleno. Bald. 


2. Auftritt, 
Staleno. 


Staleno. 3 bringt freilich nichts ein, den Leuten die Wahr: 
heit zu fagen und ihnen ihre fchlechten Streiche vorzurüden, man 
macht fie jich meiftenteil3 dadurch zu Feinden. Aber mag’s! Ich 
will den Mann nicht zum Freunde behalten, der fo wenig Gewiſſen 


bat. — — Hätte ich mir’ in Ewigkeit vorgeftelt! Der Philto, der 
Mann, auf den ih Schlöffer gebaut hätte — — Ha! da fümmt er 
mir eben in den Wurf. — — 


3. Auftritt. 
Philto Staleno. 


Staleno. Guten Tag, Herr Philto. 

Philto. Ei, fieh da! Herr Staleno! Wie geht’3, mein alter, 
lieber, guter Freund? Wo wollten Sie hin? 

Staleno. ch war eben im Begriff, zu Ihnen zu gehen. 

Philte, Zu mir? das ift ja vortreffid. Kommen Sie, ich 
fehre gleich wieder mit um. | 

Staleno. Es ift nicht nötig, wenn ich Sie nur fprede; es ift 
mir gleichviel, ob es in Ihrem Haufe oder auf der Gafle geichieht. 
Ich will jo lieber unter freiem Himmel mit Ihnen reden, um vor 
dem Anſtecken fichrer zu fein. 

Philto. Was wollen Sie mit Ihrem Anſtecken? Bin ich feit- 
dem von der Belt befallen worden, als ih Sie nicht geſehen babe? 


* 
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Staleno. Don noch etwas Schlimmern ald von der Belt — — 
D Philto, Philto! Sind Sie der ehrlide Philto, den die Stadt 
bisher noch immer unter die wenigen Männer von altem Schrot 
und Korne gezählt hat? ' 

Dhilte, Das ift ja ein vortrefflicher Anfang zu einer Straf: 
predigt. Wie käme ich zu der? 

Staleno. Was für Zeug wird von Ihnen in der Stadt ge: 
ſprochen! Ein alter Betrüger, ein Leutefhinder, ein Blutegel, — 
das find noch Ihre beiten Chrentitel. 

Philto. Meine? 

taleno. Ja, Ihre. 

hilto. Das iſt mir leid. Aber was iſt zu thun? man muß 
die Leute reden laſſen. Ich kann es niemanden verwehren, das 
Nachteiligſte von mir zu denken oder zu ſprechen; genug, wenn ich 
bei mir überzeugt bin, daß man mir unrecht thut. 

Staleno. So kaltſinnig find Sie dabei? So faltfinnig war 
ich nicht einmal, ald ich es hörte. Aber mit diefer Gelafjenheit find 
Sie noch nicht gerechtfertiget. Man tft oft gelaffen, weil man bei 
fich fein Recht zu haben fühlt, haſtig und aufgebracht zu fein. — 
— Bon mir follte jemand fo reden! ch drehte bem erften dem 
beiten den Hals um. Allein ich glaube aud nicht, daß ich jemals 
durdy meine Handlungen Gelegenheit dazu geben würde. 

Philto. Kann ich denn endlich erfahren, worin das Verbrechen 
befteht, das man mir ſchuld gibt? 

nleno, So? Sie müflen mit Ihrem Gewiſſen ſchon vor: 
trefflich zu Rande fein, daß es Ihnen nicht ſelbſt gleich beifält. — 
Sagen Sie mir, war Anfelmus Ihr Freund? 

Philto. Er war es und ift ed noch, jo weit wir auch jebt 
von einander find. Wiſſen Sie denn nicht, daß er mir bei feiner 
Abreiſe feinen Sohn und feine Tochter zur Aufficht anvertraute? 
Würde er das gethan haben, wenn er mich nit für feinen recht: 
Ichaffnen Freund gehalten hätte? 

Staleno. Du ehrlicher Anfelmus, wie haft du dich betrogen! 

Vhilto. Sch denke, er fol fich nicht betrogen haben. 

Stalens, Nicht? Nu, nu! wenn ich einen Sohn hätte, den 
ich gern in das äußerſte Verberben wollte gebracht wiſſen, fo würde 
ich ihn ganz gewiß auch Ihrer Aufficht anvertrauen. Er ift ein 
ſchönes Früchtchen geworden, der Lelio! 

hilto. Sie legen mir jet etwas zur Laſt, wovon Sie m 
ſelbſt ſonſt allezeit freigefprochen haben. Lelio bat alle feine liede 
lihen Ausfchweifungen ohne mein Vorwiſſen begangen; und weı 
ich fie erfuhr, jo war es ſchon zu fpät, ihnen vorzubeugen. 

Staleno. Alles das glaube ich nun nicht mehr, denn Ihr leg! 
Streich verrät Ihre Karte. 

Philto. Was für ein Streich? 
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Staleno. An wen bat denn Lelio fein Haus verfauft? 

Philto. An mid. 

Staleno. Willlommen, Anfelmus! Können Sie doch nun auf 
der Gaffe ſchlafen. — — Pfui, Philto! 

Philto. ch Habe die dreitaufend Thaler dafür richtig bezahlt. 

Staleno. Um den Namen eines ehrlihen Mannes richtig los 
zu werden. 

Philto. Hütte ih Sie denn nicht bezahlen follen? 

Staleno. O! ftellen Sie fich nicht fo albern! Sie hätten gar 
nichts von dem Lelio Faufen follen. Einem foldhen Menfchen zu 


3. Auftritt. 549 


Gelde verhelfen, beißt das nicht dem Wahnwitigen ein Mefjer in. 


die Hände geben, womit er ſich die Gurgel abfchneiden kann? Heißt 
das nicht Gemeinfhaft mit ihm machen, um den armen Vater ohne 
Barmherzigkeit zu ruinieren? 

Philto. Aber Lelio brauchte das Geld zur höchſten Not, er 
mußte fi) mit einem Teile desfelben von einem fehimpflichen Ge- 
fängnifje losmachen. Und wenn ich das Haus nicht gefauft hätte, jo 
hätte e3 ein andrer gefauft. 

Staleno. Andre hätten mögen thun, was jte gewollt hätten. 
— Aber entjhuldigen Sie fih nur nidt; man fieht Ihre wahre 
Urſache doch. Das Häuschen ift etwa noch viertaujend Thaler wert; 
um Ddreitaufend war es zu verlaufen, und zu dem Profitchen, dachten 
Sie, bin ich der nächſte. Ich liebe das Geld doch auch; aber fehen 
Sie, Philto, eher wollte ich mir diefe meine rechte Hand abhauen 
laffen, als fo eine Niederträchtigfeit begehen, und wenn ich ſchon eine 
Million damit zu gewinnen wüßte. Kurz, von der Sache zu fommen, 
meiner Freundichaft find Sie quitt. 

Bhilte. Nun wahrhaftig! Staleno, Sie legen mir's außer: 
ordentlich nahe. ch glaube wirflih, Sie bringen ed durch Ihre 
Schmähungen noch jo weit, daß ich Ihnen ein Geheimnis vertraue, 
welches fein Menſch auf der Welt ſonſt von mir erfahren Hätte. 

Staleno. Was Sie mir vertrauen, darum lafjen Sie ji nicht 
bange fein. Es ift bei mir fo ficher aufgehoben als bei Ihnen. 

Philto. Sehen Sie fich einmal ein wenig um, daß ung nie: 
mand behorcht! Sehen Sie recht zu! Gudt auch niemand hier aus 
den Fenitern? 

Stalens. Das muß ja wohl ein recht geheimes Geheimnis fein. 
Ich jehe niemanden. 

Vhilto. Nun, fo hören Sie. Noch an eben dem Tage, als 
Anſelmus wegreijete, 309g er mid beifeite und führte mich an einen 
gewiffen Ort in feinem Haufe. „Sch habe dir," ſprach er, „mein 
lieber Philto, noch eins zu entdeden. Hier in diefem —" Warten 
Sie ein FHlein bißchen, Staleno; da jehe ich jemanden gehn, den 
wollen wir erft vorbei laſſen. — 

Staleno. Er ijt vorbei. 
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Philto. „Hier,” fprad) er, „in diefem Gemölbe, unter einem 
von den” — — Stille! dort kömmt eined — — — 
tnlens, Es ift ja ein Kind. 


hilto. „Unter einem von den BPflafterfteinen,” ſprach er, 
„Habe ih" — — Da läuft ſchon wieder wad. — — 

Staleno. Es iſt ja nichts als ein Hund. 

Philto. Es bat aber doch Ohren! — — „Habe ich,” ſprach er, 
(indem er fi von Zeit zu Zeit furchtſam umfieht) „eine kleine Barjchaft ver: 
graben.” 

eno. Was? " 
hilte, St! Wer wird jo etwas zweimal fagen? 

Staleno. Eine Barfchaft? einen Schaf? 

Philto. Ja doch! — — Wenn ed nur nicht jemand gehört hat. 

Staleus, Vielleicht ein Sperling, der ung über dem Kopfe 
weggeflogen. 

Philto. „Sch Habe,” fuhr er fort, „lange genug daran geipart 
und mir e3 herzlich fauer werden laffen. Sch reife jetzo weg; id) 
laffe meinem Sohne fo viel, daß er leben kann; mehr darf id ihm 
aber auch feinen Heller laffen. Er hat allen Anfat zu einem lieber: 
lihen Menfchen, und je mehr er haben würde, deſto mehr würde er 
verthun. Was bliebe alsdann für meine Tochter übrig? Ih muß 
mich auf alle Fälle gefaßt machen; meine Reife ift weit und gefähr: 
lid; wer weiß, ob ich wiederkomme? Bon diefer Barfchaft alfo fol 
fo und fo viel für meine Kamilla zur Ausfteuer, wenn ihr etwa 
unterbefjen eine gute Gelegenheit zu heiraten vorfäme. Das übrige 
fol mein Sohn haben, aber nicht eher, ala bis man e3 gewiß weiß, 
daß ich tot bin. Bis dahin, bitte ich dich, Philto, mit Thränen 
bitte ich dich, mein Lieber Freund, laß den Lelio nichts davon merken; 
fei auch fonft gegen alle verfchwiegen, damit er e8 etwa nicht von 
einem dritten erfährt!" Ich verjprad; meinem Freunde alle8 und 
that einen Schwur darauf. — — Nun fagen Sie mir, Staleno, al 
ich hörte, daß Lelio das Haus, eben das Haus, worin die Barichaft 
verborgen ift, mit aller Gewalt verkaufen wollte, jagen Sie mir, 
was follte ich thun? 

Staleno. Was Hör’ ich? Bei meiner Treu! dag Ding bekömmt 
Doch wohl ein ander Anjehen. 

Philto. Lelio Hatte das Haus anſchlagen laſſen, als ich el 
auf dem Lande war. 

Staleno. Ha! ba! der Wolf Hatte gemerkt, dab die Hur 
nicht bei der Herde wären. 

Philto. Sie können fich einbilden, daß ich nicht wenig erfch: 
al8 ich wieder in die Stadt fam. Es war gefchehen. Sollte 
nun meinen Freund verraten und dem lieberlichen Lelio den & 
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eigen? Oder follte ich das Haus in fremde Hände fommen laffen, 

welden es vielleicht Anſelmus nimmermehr mwiederbefommen 
te? Den Schat wegzunehmen, das ging gar nit an. Mit einem 
rte, ich fah feinen andern Rat, als das Haus felber zu Faufen, 

ſowohl das eine ald dad andere zu retten. Anfelmus mag 

‚mehr heute oder morgen fommen: ich kann ihm beibes richtig 
liefern. Sie fehen ja wohl, daß ich das gekaufte Haus nicht 
nal brauche. Sch Habe Sohn und Tochter herausziehen laſſen 

ed fefte verſchloſſen. Es fol niemand wieder hineinfommen 
fein rechter Herr. Ich jahe es voraus, daß mich die Leute ver- 
nden würden; aber ich will Doch lieber eine kurze Zeit weniger 
ich fcheinen, ala es in der That jein. Bin ich nun noch in Ihren 
en ein alter Betrüger? ein Blutegel?! — 

Staleno. Sie find ein ehrliher Mann, und ich bin ein Narr. 
Daß die Leute, die allen Plunder wiſſen wollen und ſich mit 
richten jchleppen, wovon doch weder Kopf noch Schwanz wahr 
bei dem Henker wären! Was für Zeug haben fie mir nicht von 
en in die Ohren gejegt! — Aber warum war ich aud) fo ein alter 

und glaubte es? — Nehmen Sie mir’3 nicht übel, Philto, ich 
zu haſtig gewefen. 

i Ich nehme nichts übel, wobei ich eine gute Abſicht 
Mein ehrlicher Name iſt Ihnen lieb geweſen, und das erfreut 
Sie würden ſich viel darum bekümmert haben, wenn Sie 

mein Freund wären. 

Staleno. Gewiß, ich bin ganz böſe auf mid). 

Vhilto. Ei, nicht doch! 

Staleno. Ich bin mir recht gram, daß ich mir nur einen 
nblid etwas Unrechtes von Ihnen Habe einbilden können! 
Philte. Und ich bin Ihnen recht gut, daß Sie fo fein offen: 
g gegen mich gewefen find. Ein Freund, der uns alles unter 
Yugen fagt, was er Anftößiges an uns bemerkt, ift jet fehr 
man muß ihn nit vor den Kopf ftoßen, und wenn er aud 
: zehn Malen nur einmal recht haben ſollte. Meinen Sie es 
ferner gut mit mir. 

Staleno. Das heike ich doch noch geredt, wie man reden foll! 

! wir find Freunde und wollen es immer bleiben. 

Hhilte. Topp! — — Haben Sie mir fonjt noch etwas zu 


Staleno. Ich wüßte nicht. — — Doch ja. Geiſeite) Bielleicht 
ih meinem Mündel eine unverhoffte Freude machen. 

Philto. Was ift’3? 

ütaleno. Sagten Sie mir nicht, daß ein Teil der verborgenen 
yaft zur Ausfteuer für Jungfer Kamillen follte? 


B .Ja. 
rtaleno. Wie hoch beläuft ſich wohl der Teil? 
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philts. Auf fehstaufend Thaler. 

Staleno. Das tft nicht fhlimm. Und wenn fih nun etwa 
eine anjehnliche Partie für die jehätaufend Thaler — — für Jungfer 
Kamillen, wollte ich jagen, fände, hätten Sie wohl Luft, ja dazu 
zu jagen? 

Philto. Wenn Ste anjehnlid wäre, die Partie, warum nicht? 

Ftaleno. Zum Egempel mein Münbel? mad meinen Sie? 

Philto. Was? der junge Herr Leander? Hat der ein Auge 
auf fie? 
inleno. Wohl beide. Er ift fo vergafft in fie, daß er fie 
lieber beute als morgen nähme, und wenn fie aud nadend zu 
ihm käme. | 

VPhilto. Das laßt mir Liebe fein! Wahrbaftig, Herr Staleno, 
Ihr Vorfchlag ift nicht zu verachten. Wenn ed Ihr Ernft ift — 

Staleno. Mein völliger Ernft! Ich werde ja nicht bei ſechs⸗ 
taufend Thalern ſcherzen? 

Philto. Sa! aber will denn auch Kamilla Leandern haben? ' 

Staleno. Wenigſtens will er fie haben. Wenn zwanzigtaujend 
Thaler ſechſstauſend Thaler heiraten wollen: jo werden ja die fechfe 
nicht närrifh fein und den zwanzigen einen Korb geben. Das 
Mädchen wird ja wohl zählen Tönnen. 

Dhilte. ch glaube, wenn auch Anfelmus heute wieder käme, 
daß er ſelbſt jeine Tochter nicht bejjer zu verforgen wünſchen fönnte. 
Gut! ich nehme alles über mid. Die Sade joll richtig fein, Herr 
Staleno. 

Staleno. Wenn die ſechstauſend Thaler richtig find. — 

VPhilto. Ja, verzweifelt! nun fällt mir erft Die größte Schwierig: 
teit ein. — — Müßte denn Leander die fechstaufend Thaler gleich 
mitbefommen? 

Stnlens. Cr müßte eben nicht, aber alsdann müßte er eben 
auch nicht Kamillen gleich haben. 

Philto. Nun, jo geben Sie mir doch einen guten Rat. Das 
Geld ift verborgen; wenn ich es hervorfriege, wo fol ich fagen, daß 
ich es herbefommen habe? Sol ich die Wahrheit Jagen, fo wird 
Lelio Lunte viehen und fi nit ausreden laffen, daß da, wo 
Techstaufend Thaler gel gen, nicht noch mehr Tiegen könnte. Soll 
ich jagen, daß ich Das Gelb von dem meinigen gebe? Das will id 
auch nicht gern. Die Leute würden doch nur einen neuen Anlaß, 
mich zu verleumden, daraus nehmen. Philto, fprädhen fie vielleiı 
würde jo freigebig nicht fein, wenn ihm nicht jein Gewiffen far 
daß er die armen Kinder um gar zu vieleß betrogen habe. 

Staleno. Das ift alles wahr. 

Philte, Und Daher meinte ich eben, daß es gut wäre, we 
es mit der Ausfteuer fo lange bleiben könnte, bis Anjelmus mwiet 
füme. Sie ift Leandern doch gewiß genug. 


in Ware. 
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Atalens, Leander, wie gejagt, würde fich nichts daraus machen. 
Aber, mein lieber Philto, ich, der ich fein Vormund bin, habe mid) 
für bie übeln Nachreden ebenfo wohl in acht zu nehmen als Sie. 
Sa, ja! würde man murmeln, der reiche Mündel ift in guten Hän- 
den! Jetzt wird ihm ein armes Mädchen angehangen, und das arme 
Mädchen, um dankbar zu fein, wird auch jhon wifſen, wie es ſich 
gegen den Vormund verhalten muß. Staleno ift ſchlau; Rechnungen, 
wie er für Leandern zu führen bat, find fo leicht nicht abzulegen. 
Eine Vorjprederin, die ihrem Manne die Augen zuhält, wenn er 
nachſehen will, ift dabei nicht übel. — — Für foldhe Gloſſen be: 
danfe ich mid). 

Vhilto. Sie haben recht. — Aber wie ift die Sache nun an⸗ 
zufangen? Sinnen Sie doch ein bißchen nach. — 

Staleno. Sinnen Sie nur auch nad. — 

Philto. Wie, wenn wir — — 


aleno. Nun? 
hilto. Nein, das geht nit an. 
taleno. Hören Sie nur: id dächte — — Das ift auch nicht3. 


gleich, nachdem fie einige Augen« 


hilte. Könnte man nit — ju 
ide nachgedacht. 


FT Man müßte — — 
Was meinten Sie? 
inlens. Was wollten Sie jagen? 
hilto. Reden Sie nur — — 

Stalensos. Sagen Sie nur — — 

Philto. Sch will Ihre Gedanken erft hören. 

Enten. Und id Ihre. Meine find jo reif no nit. — — 

Philto. Und meine — meine find wieder gar weg. 

a mens. Schade! Aber Geduld! meine fangen eben an zu 

fen. — — Nun find jie reif! 


Bhilte. Das ift gut! 
nleno, Wie, wenn wir, für ein gutes Trinkgeld, einen Kerl 


& 
die Seite Friegten, ber frech genug wäre und Mundwerk genug 
e, zehn Lügen in einem Atem zu fagen? 


Hhilto. Mas fünnte uns der helfen? 
Staleno. Cr müßte fich verkleiden und vorgeben, daß er, ich 


ı nicht aus welchem, weit entlegenen Zande käme — — 


2hilte. Und — — 
Staleno. Und daß er den Anjelmus gejproden habe — — 


H»hilte. Und — — 
Ethleno, Und daß ihm Anjelmus Briefe mitgegeben habe, 
; an feinen Sohn und einen an Sie. — — 

Vhilto. Und was denn nun? 

Staleno. Sehen Sie denn noch nicht, wo ich hinaus will? In 
Briefe an feinen Sohn müßte ftehen, daß Anfelmus fo bald 
nicht zurüdfommen könne, daß Lelio unterdeffen gute Wirt: 


L 
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fchaft treiben und das Seine fein zufammenhalten folle, und mehr 
jo dergleichen. In Ihrem Briefe aber müßte ftehen, daß Anfelmus 
das Alter feiner Tochter überlegt habe, daß er fie gerne verheiratet 
wiſſen möchte, und daß er ihr hier fo viel und jo viel zur Aus- 
ftattung ſchicke, im Fall fie eine gute Gelegenheit finden follte. 

ilto. Und der Kerl müßte thun, als ob er das Geld zur 
Ausſtattung mitbrächte? nicht? 

Staleno. Ja freilich. 

Philto. Das geht wirklich an! — — Aber wie denn, wenn 
der Sohn die Hand des Vaters zu gut kennt? Wie, wenn er ſich 
auf ſein Siegel beſinnt? 

taleno. O! da gibt's tauſend Ausflüchte. Machen Sie ſich 
doch nicht unzeitige Sorge! — — Ich beſinne mich alleweile auf 
jemanden, der die Rolle recht meifterlich wird ſpielen können. 

Philto. Se nun! fo gehen Sie und reden das Nötige mit ihm 
ab! ch will fogleich das Geld zurechte legen und es lieber unter: 
deffen von dem meinigen nehmen, biß ich es dort ficher aus: 
graben Tann. 

Staleno. Thun Sie das! Thun Sie das! An einer balben 
Stunde ſoll der Mann bei Ihnen fein. (Gebt ab.) 

Philte (allein). Es ift mir ärgerlich genug, daß ich in meinen 
alten Tagen noch ſolche Kniffe brauchen muß, und zwar des lieber- 
lichen Lelios wegen! — — Da fümmt er ja wohl gar felber mit 
feinem Anführer in allen Schelmftüden? Sie reden ziemlich ernft- 
lih; ohne Zweifel muß fie ein Gläubiger wieder auf dem Korne 
haben. (Xritt ein wenig zurid.) 


4. Auftritt. 
Lelio Maskarill. Philto,. 


Zelio. Und das wäre der ganze Reſt von ben breitaufend 
Thalern? (Er zählt.) Zehne, zwanzig, dreißig, vier, ſunfeis— fünf⸗ 
undfunfzig. Nicht mehr als fünfundfunfzig Thaler n 

Maskarill. Es kömmt mir ſelbſt faft unnlaublid bor. Zaffen 
Sie mich doch zählen. (2elio gibt ihm das Geld.) Behne, zwanzig, dreißig, 
vierzig, fünfundvierzig. Ja wahrhaftig; noch fünfundvierzig Thaler 
und nicht einen Heller mehr. (Cr gibt ihm daß Gelb wieder.) 

lio. Fünfundvierzig? fünfundfunfzig, willft du jagen. 
askarill. D! ich Hoffe richtiger gezählt zu Baben ala © 
elio (nachdem er vor fi gezählt.) Ha! ba! Herr zalgenipi 
Sie haben Ihre Hände doch nit zum Schubjade gebraudt? 
Erlaubni8 — — 
Maskaril. Was befehlen Sie? 


4. Auftritt. 555 


lio. Ihre Hand, Herr Maskarill — — 
askarill. O pfui — — 
askarill. Nicht doch! Ich — — muß mich ſchämen — — 
Zelio. Schämen? Das wäre ja ganz etwas Neues für did. — 
Ohne Umftände, Schurke, weife mir deine Hand — — 
Maskaril, Ih ſage Ihnen ja, Herr Lelio, ih muß mid) 
men; denn wahrhaftig — — ich habe mich heute noch nicht ge: 
en 


Zelis. Da haben wir’s! Drum ift es ja wohl fein Wunder, 
alles an dem Schmuße Fleben bleibt. (Er madt ihm die Hand auf 
findet die Golhftüde zwiſchen den Fingern.) Siehſt du, was die Rein: 
eit für eine nötige Tugend ift? Man follte dich bei einem Haare 
einen Spigbuben halten, und du bift do nur ein Schwein. — 
Aber im Ernft. Wenn du von jeden funfzig Thalern deine zehn 
ler Rabatt genommen Haft, jo find von den dreitaufend Thalern 

u fehen — — nicht mehr als ſechshundert in deinen Beutel 


Maskarill Blitz! man ſollte e8 kaum glauben, daß ein Ver: 
ender fo gut rechnen Fünnte! 
Zelio. Und doch ehe ih noch nicht, wie die Summe heraus: 
nen jol. — — Bedenke doch, dreitauſend Thaler! 
Maskarill. Teilen ſich bald ein. — — Erſtlich auf den aus: 
igten Wechjel — 
Telio. Das macht ed noch nidt. 
nskarill. Ihrer Sungfer” Schwefter zur Wirtſchaft — — 
lio, Iſt eine Kleinigfeit. 
Aaskarill. Dem Herrn Stiletti für Auftern und italienijche 
ie — — 
lio. Waren bundertundzwanzig Thaler. — — 
askarill. Abgetragene Ehrenjchulden — 
lio. Die werden fih auch nicht viel höher belaufen haben. 
askarill. Noch eine Art von Ehrenjchulden, die aber nicht 


em Spiele gemacht waren: — — zwar freilih auch bei dem 
fe! — — der guten, ehrliden Frau Lelane und ihren ge: 
en Nichten. 


Celio. ort über den Punkt! Für Hundert Thaler Tann man 
Bänder, viel Schuhblätter, viel Spiten Taufen. 
karill. Aber Ihr Schneider — — 

Lelio. Iſt er davon bezahlt worden? 

askarill. Sa fo! der ift gar noch nicht bezahlt. Und ich — 

io. Und du? Nun freilid wohl muß ich auf dich mehr als 
en Wechſel, mehr als auf den Seren Stiletti und mehr als 
ie Frau Lelane rechnen. 
Maskarill, Nein, nein, mein Herr! — und id), wollte ich 
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jagen, id) bin auch noch nicht bezahlt. Ich habe meinen Lohn ganzer 
fieben Jahr bei Ihnen ftehen laſſen. 

Zeliv. Du haft dafür ſieben Jahr die Erlaubnis gehabt, mich 
auf alle mögliche Art zu beirügen, und dich diefer Erlaubnis aud) 
fo wohl zu bedienen gemußt — 

Philte (dev ihnen näher tritt. DaB der Herr noch endlich Die 
Liverei des Bebienten wird tragen müſſen. 

Maskarill. Welche Prophezeiung! Ich glaube, fie fam vom 
Himmel? (Indem er fi umſieht. Ha! Ha! Herr Philto, Fam fie von 
Shnen? Ich bin zu großmütig, als daß ic Ihnen das Schiefal der 
neuen Propheten wünſchen follte. — — Aber, wenn Sie uns zu- 
gehört haben, jagen Sie ſelbſt, ift es erlaubt, daß ein armer Be: 
dienter feinen Lohn für fteben faure Jahre — 

Philto. An dem Galgen jollteft du deinen Lohn finden. — — 
Herr Lelio, ich habe Ihnen ein Wort zu fagen. 

Lelio. Nur Feine Vorwürfe, Herr Philto! Ich kann fie wohl 
verdienen, aber fie fommen zu ſpät. 

Philto. Herr Leander bat durch feinen Bormund, den Herrn 
.Staleno, um Ihre Schweiter anhalten laſſen. 

elio. lm meine Schwefter? Das ift ja ein großes Glüd. 

hilto. Freilich wäre es ein Glück; aber es ftößt fih an die 
Ausftener. Staleno hat es nicht glauben fönnen, daß Sie alles 
verthan haben. Sobald ich ed ihn: fagte, nahm er feine Anmerbung 
wieder zurüd, 

Lelio. Was fagen Sie? 

Philto. Ich age, daß Sie Ihre Schwefter zugleich unglücklich 
gemacht haben. Das arme Mädchen muß durch Shre Schuld nun 
ſitzen bleiben. 

Maskarill. Nicht durch feine Schuld, fondern durch die Schuld 
eines alten Geizhaljes. Wenn doch der Geier alle eigennütige Bor- 
münder und alles, was ihnen ähnlich fieht, (indem er den Philto anfieht) 
holen wollte! Muß denn ein Mädchen Gelb haben, wenn fte die 
ehrliche Frau eines ehrlichen Mannes fein fol? Und allenfallg wüßte 
ich wohl, wer ihr eine Ausfteuer geben fünnte. Es gibt Leute, die 
jehr mohlfeil Häufer zu kaufen pflegen. — 

Lelio (in Gedanken). Kamilla ift doch wirklih unglücklich. Ihr 
Bruder ift — — iſt ein Nichtswürdiger. 

Maskarill. Sie haben es mit ſich ſelbſt auszumachen, mw°-- 
Sie ſich ſchimpfen — Aber, Herr Philto, ein kleiner Nachſchuß 
tauſend Thalern, in Anſchüng des wohlfeilen Kaufs — — 

hilto. Adieu, Lelio. Sie ſcheinen über meine Nachricht e 
haft geworden zu fein. Ich will gute Betrachtungen nicht ftör 

Maskarill. Und auch ſelbſt feine gern machen. Nicht we 
Denn fonft fönnte der kleine Nachſchuß einen vortrefflichen € 
an die Hand geben. 


Philto. Maskarill, hüte dich vor meinem Nachſchuß. Die Münze 
möchte dir nicht anftehen. — — (Gebt.ab.) 

Wiaskarill. Es müßte nichtswürdige Münze fein, wenn fie 
nicht wenigftens beim Spiele gelten könnte. 
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5. Auftritt. 
Maskarill. Lelio. 


Maskarill. Aber was wird denn nun das? So eine ſaure 
Miene pflegen Sie ja kaum zu machen, wenn Sie bei einem miß- 
Iihen Solo die Trümpfe nachzählen. — — Dod was wetten wir, 
ih weiß, was Sie denfen? -- — Es ift doch ein verbamnter 
Streih, denken Sie, daß meine Schweiter den reihen Leander nicht 
befommen fol. Wie hätte ich den neuen Schwager rupfen wollen! — — 

Lelio (nod in Gedanken). Höre, Mastaril! — — 

Maskarill, Nun? — Uber denken kann ih Sie nicht hören; 
Sie müſſen reden. 

Zelie. — — Willſt du wohl alle deine an mir verübte Be: 
trügereien Durch eine einzige rechtſchaffne That wieder gut madjen? 

Maskarill, Eine jeltfame Frage! Für was jehen Sie mid) 
denn an? Für einen Betrüger, der ein rechtihaffner Mann ift, 
oder für einen rechtſchaffnen Mann, der ein Betrüger ift? 

Zelio. Mein lieber, ehrlicher Mastaril, ich ſehe dich für einen 
Mann an, der mir wenigſtens einige taufend Thaler leihen fünnte, 
wenn er mir jo viel leihen wollte, al3 er mir geftohlen hat. 

Aaskarill. Du Lieber, ehrlicher Maskarill! — — Und was 
vollten Sie mit dieſen einigen taufend Thalern machen? 

Zelio. Sie meiner Schwefter zur Ausfteuer geben und mid) 


ſernach — — vor den Kopf jchießen. 

Maskaril. Sid, vor den Kopf ſchießen? — — Es iſt ſchon 
vahr, entlaufen würden Sie mir mit dem Gelde alsdann nidt. 
ber doch — — (als ob er nachdächte.) 


Lelio. Du weißt ed, Masfaril, ich liebe meine Schweſter. 
jebt alfo muß ich das Yeußerfte für fie thun, wenn fte nicht zeit: 
ebens mit Unmillen an ihren Bruder denken fol. — — Sei gro: 
tütig und verjage mir deinen Beijtand nicht! — 

Maskarill. Sie faflen mid) bei meiner Schwäde. Ich Habe 
inen verteufelten Hang zur Grokmut, und Ihre brüderliche Liebe, 
err Lelio, — — wirklich! bezaubert mich ganz. Sie ift etwas recht 
dles, etwas recht Superbed! -- — Aber Ihre Jungfer Schmeiter 
erdient fie auch; gewiß! Und ich jehe mich gedrungen — 

Lelio. O! fo laß dich umarmen, liebfter Masfarill. Gebe doch 
iott, Daß du mid um recht vieles betrogen haft, damit du mir 
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recht viel leihen kannſt! Hätte ich doch nie geglaubt, DaB du ein 
jo zärtliches Herz hätteft. — — Aber laß hören, wie viel kannſt bu 
mir leihen? — — 

Maskarill, Ich leihe Ihnen, mein Herr, — 

Telio. Sage nicht: mein Herr. Nenne mid) deinen Freund! 
Sch wenigftend will dich zeitlebend für meinen einzigen, beften 
Freund Halten. | 

Maskarill. Behüte der Himmel! Sollte ih, einer jo Kleinen, 
nicht3würdigen Gefälligfeit wegen, den Reſpekt beifeite ſetzen, den ich 
Ihnen ſchuldig bin? 

Lelio. Wie? Maskarill, du biſt nicht allein großmütig, du biſt 
auch beſcheiden? 

Maskarill. Machen Sie meine Tugend nicht ſchamrot. — Ich 
leihe Ihnen alſo auf zehn Jahr — — 

Lelio. Auf zehn Jahr? Welche übermäßige Güte! Auf fünf 
Jahr ift genug, Maskarill, auf zwei Jahr, wenn du willft. Leibe 
mir au und fege den Termin zur Bezahlung fo kurz, ala es dir 
gefällt! 

Maskarill. Nun wohl, fo leihe ich Ihnen auf funfzehn Jahr — — 

Telio. Ich muß dir nun deinen Willen laſſen, edelmütiger 
Maskarill — — - 

Maskaril. Auf funfzehn Jahr leide ich Ihnen, ohne Inter: 


efien — — 
Lelio. Ohne Interefjien? Das gehe ich nimmermehr ein. ch 
will, was du mir leiheft, nicht anders als zu funfzig Prozent — — 
askarill. Ohne alle Intereſſen — — 
elio. Ich bin dankbar, Maskarill, und vierzig Prozent mußt 
du wenigftend nehmen. 
askarill. Ohne alle Snterefien — — 
elio. Denkſt du, daß ich niederträcdhtig genug bin, deine Güte 
zu mißbrauden? Willft du mit dreißig Prozent zufrieden fein, fo 
will ich es al3 einen Beweis der größten Uneigennügigfeit anfehen. 
askarill, Ohne Intereſſen, fage id. — 
elio. Aber ich bitte dih, Maskarill; bebenfe doch nur, zwanig 
Prozent nimmt der allerchriftlichite Jude. 
Maskarill. Mit einem Worte, ohne alle Intereſſen, oder — — 
er Sei doch nur — — 
askarill. Oder e8 wirb aus dem ganzen Darlehn nichts. 
Telio. Je nun! weil du denn deiner Freundſchaft gegen ' 
durchaus feine Schranken willft gefegt wiffen — — — 
askaril. Ohne Interefien! — — 


clio. Ohne Intereffen! — — ich muß mid [hämen! — — 
Ohne Intereſſen leiheft du mir alfo auf funfzehn Jahr — — r 
wie viel? 


Maskarill. Ohne Intereffen leihe id) Ihnen nod auf 
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sehn Jahr — — die 175 Thaler, bie ih für fieben Jahre Lohn 
bei Shnen ftehn habe. 

Zelio. Wie meinft du? die 175 Thaler, die ih bir ſchon 
ſchuldig Bin? — — 

Maskarill, Machen mein ganzes Bermögen aus, und ich will 
fie Ihnen von Grund des Herzend gern noch funfzehn Jahr ohne 
Interefien, ohne Intereſſen laffen. 

elis. Und das ift dein Ernſt, Schlingel? 
lenni askarill. Schlingel? Das klingt ja nicht ein bißchen er⸗ 
en 


ich. 
Helio, Ich fehe ſchon, woran i3 mit dir bin, bu ehrvergeſſener, 
nichtswürdiger, infamer Berführer, Betrüger! — — 

Maskaril. Ein weiler Mann ift gegen alles gleichgültig, 
gegen Lob und Tadel, gegen Schmeicheleien und Sceltworte. Sie 
baben es vorhin gefehen und fehen es jekt. 

Lelio. Mit was für einem Gefichte werde ih mid) meiner 
Schweiter zeigen können? — — 

Maskarill. Mit einem unverfhämten, wäre mein Rat. Man 
hat nie etwas Unrechtes begangen, fo lange man noch felbft das 
Herz bat, es zu rechtfertigen. — „Es ift ein Unglüd für Dich, 
Schwefter, ich geftehe es. Aber wer Tann fich helfen? Ach will des 

Todes jein, wenn ich bei meinen Verſchwendungen jemald daran 
gedacht habe, daß ich das Deinige auch zugleich mit verſchwendete.“ 
— — So etwas ohngefähr müffen Sie ihr jagen, mein Herr, — — 

Lelio (nadbem er ein wenig nachgedach). Ya, das wäre noch das 
einzige. Ich will es dem Staleno ſelbſt vorſchlagen. Komm, 
Schurke! — — 

Waskarill. Der Weg nad dem Kränzchen, in welches ich Sie 
begleiten follte, mein Herr, geht dahin. 

Zelio. Zum Teufel mit deinem Kränzchen! — — Aber ift 
das nicht Herr Staleno felbft, den ich hier kommen fehe? 


6. Auftritt. ! 
Staleno Lelio. Maskarill. 

Zelio. Mein Herr, ich wollte mir eben jetzt die Freiheit nehmen, 
Sie aufzuſuchen. Ich habe vom Herrn Philto die gütigen Gefinnungen 
Ihres Mündels gegen meine Schwefter erfahren. Halten Sie mid) 
nicht für fo vermildert, daß es mich nicht außerordentlich ſchmerzen 
würde, wenn fie durch mein Verſchulden fruchtlos bleiben ſollten. 
Es ift wahr, meine Ausſchweifungen haben mich entſetzlich herunter⸗ 
gebracht; allein die mir drohende Armut ſchreckt mich weit weniger als 
der Vorwurf, den ich mir wegen einer geliebten Schweſter machen 
müßte, wenn ich nicht alles hervorſuchte, das Unglück, das ich ihr 
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durch meine Thorheit zugezogen, fo viel ald noch möglih von ihr 
abzuwenden. Ueberlegen Sie aljo, Herr Staleno, ob das Anerbieten, 
welches ich jet thun will, einige Aufmerffamfeit verdienen kann. 
Vielleicht ift e8 Ahnen nicht unbefannt, daß mir eine alte Pate ein 
fo. ziemlich beträchtliches Vorwerk in ihrem Teftamente Binterlief. 
Dieſes habe ih noch; nur dag — — wie Sie leicht vermuten fünnen, 
— — einige Schulden darauf haften, deren ohngeachtet es jährlich 
noch fo viel einbringt, daß ich notdürftig davon leben könnte. 
will e8 meiner Schwefter mit Bergnügen abtreten. Ihr Miündel hat 
Geld genug, daß er es frei machen und anjehnliche Verbeſſerungen, 
deren es fähig tft, damit vornehmen Tann. Es würde alddann als 
feine unebene Ausſteuer anzufehen fein, an deren Mangel, wie mir 
Herr Philto gefagt hat, Sie fich einzig und allein ftoßen. 

askarill (ſachte zu Lelio). Sind Sie nicht Hug, Herr Lelio? — 

eliv. Schmeig! 

askarill. Das Einzige, was Ahnen noch übrig if, — — 

lio. Habe ich dir Rechenfchaft zu geben? — — 

askarill. Wollen Sie denn hernach betteln gehen? 

elio. Ich will thun, was ich will, — 

Staleno (beifeite). Sch merke jchon. — Ya wohl, Herr Lelio, 
mußte ih mid an dem gänzlichen Mangel der Ausſteuer ftoßen, 
fo gern ich auch fonft diefe Heirat gefehen hätte. Wenn ed Ihnen 
alfo mit dem gethanen Vorſchlage ein Ernft wäre, jo wollte ich mich 
wohl noch befinnen. 

Lelio. Es ift mein völliger Ernſt, Herr Staleno. 

askarill. So nehmen Sie doch Ahr Wort wieder zurüd. 
elio. Wirſt du — — 
askarill. Bedenken Sie doch nur — — 

Telio. Noch ein Wort! 

Staleno. Vor allen Dingen aber, Herr Lelio, müßten Sie mir 
einen Anſchlag von dem Vorwerke und ein aufrichtiges Verzeichnis 
von allen Schulden, die Sie darauf haben, geben. Eher läßt ich 
nicht3 jagen. — — 

Zelio. Gut, ich will fogleich gehen und beides auffegen. — 
Wann kann id Sie wieder ſprechen? 

talens. Sie werden mich immer zu Haufe treffen. 
elio. Leben Sie wohl unterbeffen! (Geht ab.) 


7. Auftritt, 
Staleno Maskarill. 
Minskartll (beifeite). Jetzt muß ich ihm wider feinen Mil 
einen guten Dienft thun. Wie fange ih’3 an? Pi! — — 
ziehen Sie doch noch einen Augenblid, Herr Staleno — 
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Staleno. Mas gibt’3? 

Maskarill. Ich ehe Sie für einen Mann an, der eine wohl: 
ıeinte Warnung, wie es ſich gehört, zu ſchätzen weiß. 

Stalens. Du ſiehſt mich für das an, was ich bin. 

Maskarill. Und für einen Mann, welder nicht glaubt, daß 
Bedienter feinen Herrn eben verrate, wenn er nicht überall mit 

in ein. Sorn blafen will. 

Staleno. Ci freilich muß fich ein Diener des Böfen, das fein . 
e thut, fo wenig ald möglich teilhaftig machen. — Aber wozu 
t du dad? Hat Lelio wider mich etwas im Sinne? 

Maskarill. Sein Sie auf Zhrer Hut! ich bitte Sie, ich be⸗ 
öre Sie! Bei allem beichwöre ich Sie, was Ihnen auf der Welt 

ift: bei der Wohlfahrt Ihres Mündels, bei der Ehre Ihrer 
ıen Haare — — 

Staleno. Du ſprichft auch wirklich wie ein Beſchwörer. — — 
: weswegen fol. ich auf meiner Hut fein? 

Maskarill. Des Anerbietend wegen, das Ihnen Lelio ge: 

at 


Mieno. Und wie ſo? 
askarill. Kurz, Sie und Ihr Mündel ſind verlorne Leute, 
Sie dad Vorwerk annehmen. Denn erſtlich muß ih Ihnen 
jagen, daß er faft ebenfoviel darauf ſchuldig tft, als der ganze 
»l etwa wert fein mag. 
talens. Je nun! Maskarill, wenn e3 nur faft fo viel ift — — 
askarill. Schon recht, fo kömmt doch noch etwas Dabei 
8. — — Uber hören Sie nur, was ih nun fagen will! Der 
n, worauf dad Vorwerk liegt, muß gleich die Gegend fein, in 
er aller Fluch, der jemald über die Erde ausgeſprochen worden, 
mengefloſſen ift. 
Stalene. Du erfchredit mid. — — 
Maskarill. Wenn rund herum alle Nachbarn die reichite 
: Baben, fo bringen die Aecker, die zu dem Vorwerke gehören, 
'aum die Ausſaat wieder. Alle Jahre macht das Viehſterben 
tälle leer. — 
ktalens. Man muß alfo fein Bieh darauf halten. 
Mnskarill. Das hat Herr Lelio auch gedacht und daher ſchon 
Schafe und Rinder, Schweine und Pferde, Hühner und Tauben 
ft. Allein wenn das Biehfterben teine Ochlen findet, — — 
seinen Sie wohl? — — So fällt es die Menjchen an. 
taleno, Das wäre! 
Unskarill, Sa gewiß! Es hat Fein Knecht ein halb Jahr da 
alten, und wenn er aud eine eiſerne Gefjundheit gehabt 
Die ftärkjten Kerl3 bat Herr Lelio im Wendifchen mieten 
aber was half’3? das Frühjahr kam, weg waren jie. 
tnleno. Se nun! fo muß man's mit den Pommern verjuden. 
jing, Welt. L 36 
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Das find Leute, die noch mehr aushalten fünnen ald die Wenden, 
Leute wie Klo und Stein. 

Maskaril. Und der Heine Bufch, Herr Staleno, der zu dem 
Bormerfe gehört — 

Staleno. Nun? der Bufch? 

Maskarill. Im ganzen Bufche ift fein Baum anzutreffen, in 
den es nicht entweder einmal eingeſchlagen hätte — — 

Staleno. Eingeſchlagen? 

Maskarill. Oder an den ſich nicht einmal jemand gehenkt 
hätte. Lelio iſt dem abſcheulichen Buſche auch ſo gram, daß er ihn 
noch ale Tage lichter machen läßt. Und glauben Ste wohl, daß 
er das Holz, das darinne gejchlagen wird, fürß halbe Geld verkauft? 

Staleno. Das ift jchlecht. 

Maskarill. Ei! er muß wohl; denn die Leute, die es Faufen 
und brennen wollen, wagen erjtaunend viel. Bei einigen Bat eö 
die Defen eingefchmiffen, bei andern einen jo ftinfenden Dampf von 
fi) gegeben, daß die Magd vor dem Herde den Koche ohnmädtig 
in die Arme gefallen ift. 

Staleno. Aber, Masfarill, lügft du wohl nicht? 

Maskarill. Ich Lüge nicht, mein Herr, wenn ih Ihnen fage, 
daß ich gar nicht lügen Tann. — — Und die Teide — 

Staleno. Auch Teiche hat da3 VBorwerf? - 

Winskarill. Sa! aber Teiche, in welden fi mehr Menfchen 
erfäuft haben, al3 Tropfen Wafler darinne find. Und da fi alfo 
die Fiſche von lauter menfhlidem Luder nähren, fo können Sie 
leicht denfen, was das für Filche fein mögen. 

— Große und fette Fiſche. — — 

askarill. Fiſche, die durch ihre Nahrung Menſchenverſtand 
bekommen haben und ſich daher gar nicht mehr fangen laſſen; ja, 
wenn man die Teiche abläßt, fo find fie verfhwunden. — — Mit 
einem Worte, es muß fein Winfel auf der ganzen Erde fein, wo 
man allen Schaden, alles Unglüd jo häufig und fo gewiß antreffen 
könnte als auf diefem elenden Vorwerke. Die Geſchichte meldet uns 
aud, und die Hiftorie beftätiget eg, daß feit dreihundert und etlichen 
funfzig Jahren, — — oder feit vierhundert Jahren, — — kein 
einziger Beſitzer desſelben eines natürlichen Todes geftorben fei. 

taleno. Außer die alte Pate doch, die es dem Lelio vermachte. 
Pat askarill. Man redet nicht gerne davon; aber auch die alte 

ate — — | 

Staleno. Nun? 

Vlaskarill. Die alte Pate ward des Nachts von einer ſchwar 
Kate, die fie immer um ſich hatte, erftidt. Und es ift fehr wa 
ſcheinlich, ſehr mahrjcheinlih, daß dieſe ſchwarze Kae — — ' 
zeufel gewejen ift. — — Wie es meinem Herrn gehen wird, 1 
weiß Gott. Man Hat ihm prophezeit, daß ihn Diebe ermor 
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‚würden, und ich muß es ihm nachfagen, daß er ſich alle Mühe gibt, 
diefe Prophezeiung zu ſchanden zu mahen und die Diebe durch eine 
großmütige Aufopferung feines Vermögens von ſich abzuwehren; 
aber gleichwohl — — — 

Staleno. Aber gleichwohl, Maskarill, werde ich feinen Bor: 
ſchlag annehmen. — — . 

Maskarill. Sie? — — Geben Sie doch! das werben Sie 
nimmermehr. thun. 

aleno. Gewiß, ich werde es thun. 
askarill (deifelt). Der alte Fuchs! 

Staleno (beifeit). Wie ich ihn martre, den Schelm! — — Aber 
doch, Maskarill, danfe ich dir für deine gute Nachricht. Sie Tann 
mir wenigften3 fo viel nüben, daß ich meinen Mündel das Vorwerk 
zwar nehmen, aber auch gleich wieder verfaufen laſſe. 

askarill. Am beiten wäre es, Sie gäben fi) gar nicht da- 
mit ab. Ich habe Ihnen noch lange nicht alles erzählt. — — 

Staleno. Verſpare es nur! ich habe ohnedem jego nicht Zeit. 
Ein andermal, Masfarill, bin ich deinen Poſſen wieder zu Dieniten. 
(Geht ab.) 
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8. Auftritt, 
f Maskarill. 


Maskarill. Das war nichts! War ich zu dumm, oder war 
er zu klug? Je nun! ich werde am wenigſten dabei verlieren. Will 
ſich Lelio von allem entblößen, meinetwegen. Endlich kann ich eines 
Herrn, wie er iſt, entbehren. Meine Schäfchen ſind im Treugen. 
Was ich noch für ihn thu, thu ich aus Mitleiden. Er iſt immer 
eine gute Haut geweſen; und ich wollte doch nicht gerne, daß er es 
am Ende gar zu ſchlecht hätte. Marſch! — — Ha! das iſt ja gar 
ein Reiſender. Ich dächte, ich hätte wenig genug zu thun, um mid 
um fremde Leute befümmern zu können. Es iſt eine jchöne Sache 
um die Neubegierbe! 


9, Auftritt. 
‚Anfelmo Ein Träger. Maskarill. 
Anfelme. Dem Himmel fei Dant, daß ich endlich mein Haus, 
mein liebes Haus wiederſehe! 
askarill. Sein Haus? 
nfelme (sum Träger). Setzt den Koffer bier nur nieder, guter 
Freund! Ich will ihn ſchon vollends hereinfchaffen laſſen. — Ich 
habe Euch doch bezahlt? — — 
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Der Träger. D ja, Herr! o ja! — — Mer — — ohne 
Zweifel find Sie wohl fehr vergnügt, Mer freudig, daß Sie iwieber 
zu Hauſe find? 

Anſelmo. Ja freilich! 

Der Träger. Ich habe Leute gekannt, die, wenn ſie ſehr 
freudig waren, gegen einen armen Teufel ein übriges thaten. — — 
Bezahlt haben Sie mich, Herr, bezahlt haben Sie mich: 

Anſelmo. Nun da! ich will auch ein. übriges thun. 

Der Träger. Ei! ei! das iſt mir doch Lieb, daß ich mich nicht 
betrogen habe; ich fahe Sie gleich für einen ſpendabeln Mann an. 
O! ich verſteh' mich drauf. Gott bezahl's! (Gebt ab.) 

Anfelmo. E3 will fi niemand aus meinem Haufe fehen laflen. 
Ich muß nur anflopfen. 

askarill. Der Mann ift offenbar unrecht! 
nfelms. Es fieht nicht anders aus, ald ob das ganze Haus 
ausgeftorben wäre. Gott verhüte. — — 

WMaskarill (der ihm näher tritt) Mein Herr! — — Sie werben 
verzeihen — — ich bitte um Bergebung — (Indem er zurüdpreitt.) Der 
Blitz! das Geſichte ſollte ich Fennen. 

Anfelmo. Berzeih Euch's der liebe Gott, daß Ihr nicht klug 
ſeid! — — Was wollt Ihr? 
askarill. Ich wollte — — ich w 

nſelmo. Nun? was geht Ihr Denn um mich 5 herum? 

askarill. Sch wollte — — 

nfelmo. Abſehen vielleicht, wo meinem Beutel am beften 
beizufommen wäre? 

Mastkarill. Ich irre mi, wenn er ed wäre, müßte er mid 


ja wohl auch Fennen. — — Ich bin neugierig, mein Herr; aber 

meine Neubegierde ift feine von den unhöflichen, und ich frage mit 

aller Befcheidenheit, — — was Sie vor diefem Haufe zu fuchen haben ? 

a Anfelmo. Kerl! — — Aber jet ſeh' ich ihn erſt recht an. 
a3— — 


askarill. Herr An— — 

nfelmoe. Maska — — 

askarill. Anjel— — 

nfelme. Maskarill — 

askarill. Herr Anjelmo — 

nſelmo. Biſt du es denn? 

askarill. Ich bin ich; das ift gewiß. Aber Sie — — 

nfelmo. Es ift fein Wunder, daß du zweifelft, ob ich es 

nskarill. Sit es in aller Melt möglih? — — Ad! nicht b. 
Herr Anfelmo ift neun Jahr meg, und es wäre ja wohl wunder! 
wenn er eben heute wiederfommen jollte? Warum denn eben bei 

Anfelmo. Die Frage kannſt du alle Tage tbun, und ich dü 

alfo gar nicht wiederkommen. 
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Maskarill. Das ift wahr! — — Se nun! fo fein Sie taufend: 
mal wiltommen und aber taujendmal, allerliebfter Herr Anfelmo! — 
Zwar am Ende find Sie ed doch wohl nit? — 

Anſelmo. Sch bin ed gewiß. Antworte mir nur geſchwind, ob 
alles noch wohl fteht? Leben meine Kinder no? Lelio? Kamilla? 

Maskarill. Ja, nun darf ic) wohl nicht mehr daran zweifeln, 
daß Sie es find. — Sie leben, beide leben fie noch. — — (Beifeite.) 
Wenn er das übrige Doch von einem andern zuerft erfahren fünnte! — 

Anſelmo. Gott fei Dank, daß fie beide noch leben! Sie find 
doch zu Haufe? — Geſchwind, dab ich fie in meine alten Arıne 
ihließen Tann! — Bringe den Koffer nad, Maskarill. — 

askarill. Mobin, Herr Anfelmo, wohin? 
nfelms. Ins Haus. 

karill. In dieſes Haus hier? 
nſelmo. In mein Haus. 

Maskarill. Das wird ſogleich nicht angehen. — — (Beifeite.) 
Was fol ih nun jagen? 

Anſelmo. Und warum nit? — — 

askarill. Diefes Haus, Herr Anfelmo — — iſt verfchloffen. — — 
uſelmo. Verſchloſſen? 

Maskarill. Verſchloſſen, ja, und zwar — weil niemand dar⸗ 
inne wohnt. 

Anfelms. Niemand dbarinne wohnt? Wo mohnen denn meine 
Kinder? 

Maskerill. Herr Lelio?. und Jungfer Kamille! — — die 
wohnen — — wohnen im einem andern Haufe. 

nfelms. Run? du fprichft ja jo feltfam, jo rätfelbaft. 

askarill. Sie wiſſen alfo mohl nicht, was feit kurzem vor: 
gefallen ift? ' 

nfelme. Wie kann ich es wiflen? 

askaril. Es ift wahr, Sie find nicht zugegen gemeten, 
und in neun Jahren Tann. fi ſchon etwas verändert haben. Neun 
Jahr! eine lange Zeit! — — Mber es ift doch gewiß ganz etwas 
Eignes, — — neun Jahr, neun ganzer Jahr weg fein und eben 
jegt wieberlommen! Wenn das in einer Komödie gejchähe, jeder: 
mann würde jagen: Es ift nicht wahrfcheinlih, daß der Alte eben 
jegt wieberlömmt. Und doch ift e8 wahr! Er Hat eben jetzt wieder: 
fommen tönnen und Tümmt auch eben jetzt wieder. — Sonderbar, 
ſehr reine 

nfelmo. D du verdammter Schwäger, jo halte mich doch 
nicht auf und fage mir — — 

Maskarill. Ich will e8 Shnen fagen, wo Ihre Kinder find. 

Shre Zungfer Tochter ift — — bei Ihrem Herrn Sohn. — — Und 


Ihr Herr Sohn — — 


Anfelmo. Und mein Sohn — — 
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| Maskarill. Iſt Hier ausgezogen und wohnt — — Sehen Sie 
hier in der Straße das neue Eckhaus? — — Da wohnt Ihr Herr 
Sohn. | 


Anfelmo. Und warum wohnt er denn nit mehr bier? hier 
in feinem väterlihen Haufe? — 

Iunskarill. Sein väterliches Haus war ihm zu groß — — 
zu Hein; zu leer — — zu enge. 

Anſelmo. Zu groß, zu klein; zu leer, zu enge. Was heißt 
denn da3? Ä 

Maskarill. Se nun! Sie werden es von ihm jelbft beſſer 
hören fönnen, wie das alles if. — — So viel werden Sie doch 
wohl erfahren haben, daß er ein großer Handelsmann geworben ift? 

Anſelmo. Mein Sohn ein großer Handelsmann? 

Maskarill. Ein jehr großer! Er lebt, ſchon feit mehr als 
einem Sabre, von nicht3 al3 vom Verkaufen. 

Anfelmo. Was fagit du? So wird er vielleicht zur Niederlage 
für feine Waren ein großes Haus gebraucht haben? 

me Ganz recht, ganz recht. 

Anfelme. Das ift vortreffih! Ich bringe aud Waren mit, 
koftbare indiihe Waren. | 

askarill,. Das wird an ein Verkaufen gehen! 
nſelmo. Made nur, Maskarill, und nimm den Koffer auf 

den Budel und führe mich zu ihm! 

Maskarill. Der Koffer, Herr Anfelmo, ift wohl ſehr ſchwer? 
Berziehen Sie nur einen Augenblid, id will gleich einen Träger 


Ihaffen. | 


Anfelmo. Du kannſt ihn jelbft fortbringen, es find nichts als 


Skripturen und Wäſche darinne. 

Maskarill. Sch Habe mir den Arm lekthin ausgefallen. — 

Anſelmo. Den Arm? Du armer Teufel! So geh nur und 
bringe jemanden! 

Maskarill (beifeit). Gut, daß ich jo wegfomme. Herr Lelio! 
Herr Lelio! was werden Sie zu der Nachricht jagen? 

(Cr gebt und kömmt wieder zurld.) 

Anſelmo. Run? bift bu noch nicht fort? 

Maskarill, Ich muß Sie wahrhaftig noch einmal anfehen, ob 
Sie e8 auch find. 

Anſelmo. Se! fo zweifle, du verzweifelter Zweifler! 

Wnskarill (im Fortgehen). Sa, ja, er iſt's. — Neun Jahr n 
fein, und eben jeßt mwiederfommen ! 
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10. Auftritt. 
Anfelmo. 


Anfelmo. Da muß ih nun unter freiem Himmel warten? Es 
ift gut, daß die Straße ein wenig abgelegen ift, und daß mich die 
wenigften mehr kennen werden. Aber gleichwohl darf ich die Augen 
wicht ſehr von meinem Koffer verwenden. Ich dächte, ich ſetzte mich 
darauf. — — Bald, bald werde ich nun wohl ruhiger fiten fönnen. 
Ich babe mir es fauer genug werden lajjen und Gefahr genug aus: 
geitanden, daß ich mir ſchon mit gutem Gewiſſen meine lekten Tage 
zu Raft: und Freudentagen machen kann. — — Sa gewiß, das 
jollen fie werden. Und wer wird mir es verdenken? Wenn ich es 
nur ganz obenhin überfchlage, fo befite ich doch — (Er ſpricht die letzten 
Worte immer fachter und jachter, bis er zulet in bloßen Gedanken an Yingern zählt.) 


11. Auftritt. 
Raps (in einer fremden und feltiamen Kleidung). Anfelmo, 


Rays. Man muß allerlei Berfonen fpielen fönnen. Den möchte 
ich doch ſehen, der in diefem Aufzuge den Trommelfchläger Raps 
erfennen jollte? Ich ſeh' aus, ich weiß felber nicht wie, und ſoll — 
— ich weiß jelber nicht was? Eine närriſche Kommiffion! Närriſch 
immerhin; genug, daß man mich bezahlt. — — Hier in diefer Gaffe, 
bat mir Staleno gejagt, ſoll ich meinen Mann nur auffuden. Er 
wohnt nicht weit von feinem vorigen Haufe, und das ift ja fein 
voriges Haus. 

Anſelmo. Was ift das für ein Gejpenfte? 

ps. Wie mic) die Leute anfehen! » 
nuſelmo. Diefe Figur muß in das Geſchlecht der Pilze ge: 
hören. Der Hut reiht auf allen Seiten eine halbe Elle Über den 


Körper. 
Raps, Guter Bater, der Ihr mid) jo anguckt, ſeid Ihr weniger 
fremd bier wie ih? — — Er will nicht hören. — — Mein Herr, 


der Sie auf dem Koffer hier jiten, Tünnten Sie mich wohl allen: 
falls zurechte weilen? Ach ſuche einen jungen Menſchen, Namens 
Lelio, und einen Kahlfopf von Ihrer Gattung, Namens Philto. 
Anfelms. Lelio? Philto! — Geiſeite) So heißt ja mein Sohn 
und mein alter guter Freund. — — 
Raps. Wenn Sie mir die Wohnung diefer Leute zeigen können, 
fo werden Sie bei einem Manne Dank verdienen, der nicht er: 
mangeln wird, Ihre Höflichfeit an allen vier Enden der Welt aus: 
-zupofaurten, bei einem Reifenden, der fiebenmal rund um die Welt 
gereifet ift, einmal zu Schiffe, zweimal auf der gejchwinden Poſt 
und viermal zu Fuße. 


Br a ie 


—W 
— 


366 Der Schaf, 


Anſelmo. Darf ich nit wiflen, mein Herr, wer Sie find? | 
mie Sie heißen? von wannen Sie fommen? was Sie bei genannten | 
PVerjonen zu fuden haben? | 

Raps. Das heißt jehr viel auf einmal fragen. Worauf foll 
ih nun zuerft antworten? Wenn Sie mich jedes indbejondere, mit 
der gehörigen Art, fragen wollten, jo möchte ich vielleicht darauf 
Beicheid erteilen. Denn ich bin gejprädig, mein Herr, fehr ge: 
ſprächig. — — (Beifeite) Ich kann wenigftens meine Role mit ihm 
probieren. " 

Anſelmo. Nun wohl, mein Herr; laſſen Sie uns bei dem 
Kürzeften anfangen! Wie ift Ihr Name? 

aps. Bei dem Kürzeften? Mein Name? Gefehlt! weit gefehlt! 
nſelmo. Wie jo? | 

Raps. Ja, mein guter, lieber, alter Herr, ich muß Shnen nur 
jagen, — — geben Sie wohl Adtung: — — — Wenn Sie ganz 
früh, ganz früh, fobald der Tag anfüngt zu grauen, von meinem 
erften Namen ausgehen und gehen und geben, fo ftarf, wie Sie 
nur fönnen, jo wette ich, daß die Sonne doch ſchon untergegangen 
fein wird, ehe Sie nur den Anfangsbudftaben von meinem legten 
Namen zu jehen befommen. | 

Anſelmo. Ei! jo brauchte man ja wohl gar eine Laterne und 
einen Schnappfad zu Ihrem Namen? 

Kaps. Nicht anders. 

nfelmo cheifeit). Der Kerl redt! — Aber was wollen Ste 
denn bei dem jungen Lelio und bei dem alten Bhilto? Ohne Zweifel 
ftehen Sie mit dem erjtern in Berfehr? Lelio fol ein großer Kauf: 
mann fein. ' 

Raps. Ein großer Kaufmann? daß ih nit wüßtel Nein, 
mein Herr; ich habe bloß ein paar Briefe bei ihm abzugeben. 

Anſelmo. Ha! ha! Anifobriefe vielleicht von Waren, die an | 
ihn abgegangen find, oder jo etwas. | 

Raps. Nicht jo etwas. — Es find Briefe, die mir fein Bater | 
an ihn mitgegeben bat. | 

Anfelmo. Wer? | 

aps. Sein Vater. | | 
nfelmse. Des Lelio Bater? 
. Raps. Ja, des Lelio Vater, der jet in der Fremde if. — — 
Er ift mein guier Freund. 

Anfelmo (beifeite). Se! das ift ja gar, mit Ehren zu melt 
ein Betrüger. Warte, dich will ich kriegen! Ich fol ihm Briefe 
meinen Sohn gegeben haben? 

Raps. Was meinen Sie, mein Herr? 

Anſelmo. Nichts. — — Und fo kennen Sie mohl den 2 
bes Xelio ? 

Baps. Wenn ich ihn nicht kennte, würde ich wohl Brief 
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feinen Sohn Lelio und Briefe an ſeinen Freund Philto von ihm 
haben? — — Da, mein Herr, hier ſehen Sie beide. — — Er iſt 
mein Herzensfreund. 

Anſeimo. Ihr Herzensfreund? — — Und wo mar er denn, 
dieſer Ihr Herzensfreund, als er Ihnen die Briefe gab? 

aps. Er war — — er war — — bei guter Geſundheit. 
nſelmo. Das iſt mir von Herzen lieb. Aber wo war er 
denn? wo? 

‚Raps, Mein Herr, er war — — auf der Küfte von Paphla: 
gonien. 
Anſelmo. Das gefteh’ ih — — Daß Sie ihn kennen, haben 
Sie mir ſchon geſagt; aber es verſteht fi) doch wohl, von Verfon? 

Raps. Freilih von Perjon. — — Habe ich denn nidt fo 
mande Flaſche Kapwein mit ihm ausgeftohen? und zwar auf dem 
Drte, wo er wächſt. — — Sie wiflen wohl, mein Herr, auf dem 
Borgebirge Capua, wo fi in dem Dreipigiährigen Kriege Hanntbal 
jo vol off, daß er niht vor Rom geben fonnte. 

Anſeimo. Sie beigen Gelehrfamteit, wie ich höre. 

aps. So etwas fürs Haus. 
nfelms. Können Sie mir nicht jagen, wie er ausfieht, des 
Lelio Vater? 

Baps. Wie er ausfieht? — — Sie find fehr neugierig. Doch 
ich liebe die neugierigen Leute. — — Er ift ungefähr einen Kopf 
größer als Sie. 

Anfelmo (beifeite). Das geht gut! id, bin abweſend größer ala 
gegenwärtig. — Seinen Namen haben Sie mir noch nicht gejagt. 
Wie beißt er? 


aps. Er heißt — — volllommen, wie ein ehrlicher Dann 
beißen joll. 
Zum. Ich möchte do hören — — 
aps. Cr heißt — — er beißt nicht wie fein Sohn — — 
er würde aber befjer gethan haben, wenn er fo hieße; — — fondern 
er beißt — — daß did! 


nfelme. Nun? 

aps. Ich glaube, ich habe den Namen vergefjen. 

nſelmo. Den Namen eined Freundes? — — 

aps. Nur Gebuld! jetzt läuft er mir auf ber Zunge herum. 
Trennen Sie mir doch gejhwind einen, der etwa jo klingt. Er fängt 
fih auf ein X an. 

Anſelmo. Arnolph vieleicht? . 
aps. Nicht Arnolph. 


Boys. Nicht Anton.˖Ans — Ansa— Anfi— — Ai — — Aſinus. 
Nein, nicht Aſinus, nicht Aſinus — — Ein verzweifelter Namen! 
An— Anfel— — 
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Aufelsıs. Anſelmo doch wohl nicht? 

Raps. Net! Aujelmo. Daß der Henter den ſchurkiſchen Namen 
holen wolle ! 

Anfelms. Das ift nicht freunbfguftich geſprochen. 

aps. Ei! warum bleibt er auch einem zwiſchen Sen Zähnen 
ſtecken. Iſt das freundfchaftlih, wenn man ſich fo lange ſuchen 
läßt? Dasmal will ich es ihm no vergeben, — — Anſelmo hieß 
er? nicht? — Ganz recht! Anfelmo. Wie gejagt, das letzte Mal 
hab’ ich ihn auf ber Küfte von Paphlagonien gefprochen, und zwar 
in dem Hafen Gibraltar. Er wollte noch den Königen von Gallipoli 
einen kleinen Bejuch abftatten. — 

ufelme. Den Königen von Gallipoli? Wer find die? . 

aps. Wie, mein Herr! kennen Sie die berühmten Brüder 
nicht, welde über Gallipoli herrſchen? die meltbefannten Darba- 
nellen? Sie reifeten nor einigen zwanzig Jahren in Europa herum, 
und da hat er fie kennen lernen. 

Anfelmo (beifeit). Die Narrenspofjen dauern zu lange. Ich 
muß. der Pauke nur ein Loch machen, damit ich doch erfahre, woran 

in. 

Raps. Der Hof der Darbanellen, mein Herr, ift einer von den 
prächtigiten in ganz Amerika, und ich weiß gewiß, mein Freund 
Anfelmo wird dafelbit jehr wohl empfangen worden fein. Er wird 
ſo bald auch nicht wieder wegkommen. Und eben deöwegen, weil 

er dieſes vorausſahe, und weil er wußte, daß ich gerabeöweges hierher 
reifen würde, gab er mir Briefe ı mit, um die Seinigen wegen jeiner 
langen Abwejenheit zu beruhige 

Anſelmo. Das war Sehr woßl gethban. — Aber eins muß ich 
doch noch fragen — — 

a Sp viel als Ihnen beliebt. 

nfelmo. Wenn man Ihnen, mein fonderbarer Herr mit dem 
langen Namen — 

Raps. Lang ift mein Name, das iſt wahr, aber ich führe 
auch einen ganz Tleinen, welcher gleihfam die Duintefjenz von dem 


langen ift. 
nfelms. Darf ich ihn willen? 
ps. Raps. 
njelme, Raps? 


aps. a, Raps, Ihnen zu bienen. 


Rips Ma nennen Tönnte. 
Anfelmo, Nun wohl, Herr Rips Raps, — damit ich wie! 
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neine Frage komme: — — Wenn man Ihnen Shren Freund 
Imo jet zeigte, würden Sie ihn wohl wieder erkennen? 
Raps. Wenn ich meine Augen behielte, ohne Zweifel. Aber 
yeint, als ob Sie es noch nicht glauben wollten, Daß ich den 
hno kenne. Hören Ste aljo einen Beweid über alle Bemweife, 
allein Briefe hat er mir mitgegeben, jondern auch ſechsſtauſend 
er, die ich dem Herrn Philto einhändigen fol. Würde er das 
gethan haben, wenn ich nicht fein ander Ich wäre? | 
Anſelmo. Sechstanfend Thaler? 

aps. In lauter guten, vollwichtigen Dukaten. 

uſelmo (Geiſeite), Nun weiß ich faſt nicht, was ich von dem 
denken jol. Ein Betrüger, der Geld bringt, das ift ja wohl 
ehr wunderbarer Betrüger. 
Raps, Uber, mein Herr, wir plaudern zu lange. ch fehe 
bat Sie mir meine Leute entweder nicht weiſen fünnen ober 
wollen — — 
Anfelme, Nur noch ein Wort! — Haben Sie denn, Herr Raps, 
Beld bei fich, da3 Ahnen Anjelmo gegeben hat? 
PER Sa. Warum? | 

ſelmo. Und ift e3 ganz gewiß, daß Ihnen Anfelmo, des 

Bater, die fechätaufend Thaler gegeben hat? 
Raps. Ganz gemiß. 

nfelmo. Je nun! jo geben Sie mir fie nur wieder, Herr Raps. 
Raps. Was foll ih Ahnen wiedergeben? 
Anfelmo. Die jechstaufend Thaler, die Sie von mir befommen 
l. | 
are Ich von Ihnen fechätaujend Thaler befommen? 
Anſelmo. Sie jagen e3 ja felbit. 
Baps. Was fag’ ih? — Sie find — — Wer find Sie denn? 
Anfelmo. Ih bin eben der, ber Herr Rapien ſechstauſend 
+ anvertraut hat; ich Bin Anjelmo. 
Raps. Sie Anjelmo? 
Anfelmo, Kennen Sie mid nit? Die Könige von Gallipoli, 
reltberühmten - Dardanellen, haben die Gnade gehabt, mich eher 
r von ſich zu lafjen, als ich vermutete. Und weil ich denn nun 
da bin, fo will ich dem Herrn Raps fernere Mühe erfparen. 
Raps (Beifeit). Sollte man nit jchwören, der Mann wäre 
rößrer Gauner als ich jelbft! — — 
Anfelmo. Befinnen Sie fi nur nicht lange und geben Sie 
a8 Geld wieder! 
Raps. Wer follte e8 denken, daß ein alter Mann noch fo fein 
önnte! Sobald er hört, daß ich Geld bei mir Babe, huſch! ift 
iſelmo. Uber, mein guter Bater, fo geſchwind Sie ſich anfel: 
t haben, jo geſchwind werden Sie ji) auch wieder entanjels 


en müfjlen, 
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Anſelmo. Se nun! wer bin ich denn, wenn ih nicht der bin, 
der ich bin? | | 

Raps. : Was geht das mid an? Sein Sie, wer Sie wollen, 
wenn Sie nur nicht der find, der ich nicht will, daß Sie fein jollen. 
Warum waren Sie denn nicht gleich anfangs der, der Sie find? 
Und marum wollen Sie denn nun der fein, der Sie nicht waren? 

Anſelmo. D! fo maden Sie doch nur fort — — 

aps. Was fol ich machen? 
nfelme. Mir mein Gelb wiedergeben. 

Raps. Machen Sie fi nur weiter feine Ungelegenheit! Ich 
habe gelogen. Das Geld iſt nicht in vollwichtigen Dukaten, ſondern 
es ſteht bloß auf dem Papiere. 

Anfelmo. Bald werde ich mit dem Herrn aus einem andern 
Tone ſprechen. — — Ihr follt in allem Ernſt wiffen, Herr Rips 
Raps, daß ich Anjelmo bin; und wenn Ihr mir nicht gleich die 
Briefe und das Geld einhändiget, das Ihr von mir befommen zu 
haben vorgebt, jo will ich gar bald fo viel Leute zujammenrufen, 
al3 nötig fein wird, einen folhen Betrüger feſtzuhalten. 

Raps. Sie wiffen alfo ganz ohnfehlbar, daß ich ein Betrüger 
bin? und Sie find ganz obnfehlbar Herr Anfelmo? So habe idj 
denn die Ehre, mich dem Herrn Anſelmo zu empfehlen. — — 

nfelne. Du follit jo nicht wegkommen, guter Freund! 

aps. O! ich bitte, mein Herr — — (Indem ihn Anjelmo halten 
win, ftößt ihn Raps mit Gewalt von fi, dag er rüdlings wieder auf den Koffer zu 
figen Zömmt.) Der alte Dieb könnte menigjtens einen Auflauf erregen. 
Sch will dir ſchon einen ſchicken, der dich beſſer kennen joll. (Geht ab.) 

Anſelmo. Da fite ih ja nun wieder! Wo ift er Hin, ber 
Spitbube? Wo ift er Hin?! — — Ich fehe niemanden. — — Bin 
ih auf dem Koffer eingefchlafen und Bat mir das närrifche Zeug 
geträumt, oder — — Den Henker mag ed mir geträumt haben! — 
— Ich armer Mann! Dahinter ſteckt ganz gewiß etwas; ganz gewiß 
ſteckt etwas dahinter! Und Maskarill? — — Maskarill kömmt aud 
nicht wieder? Auch das geht nicht richtig zu! auch das nit! — 
Mas fol ich anfangen? Ich will nur gleich den erſten den beften 
rufen — — Heda, guter Freund, heda! 


12. Auftritt. 
Unfelmo Gin andrer Träger. 


er Gräger. Was fteht zu Ihren, Dienften, mein Herr? 
nfelms, Wollt Ihr Euch ein gut Trinfgeld verdienen, me 
Freund? 
Der Träger, Das wäre wohl meine Sache. 
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baufe wohnen. 

Der Träger. Ich kenne in der ganzen Stadt Feinen Kauf: 
mann Lelio. In dem neuen Eckhauſe da unten wohnt jemand ganz 
ander3. 

Anſelmo. Ei nicht doch! Lelio muß da wohnen. Sonft Bat 
er hier in diefem Haufe gewohnt, welches ihm auch gehört. 

Der Trüger. Nun merke ich, wen Sie meinen. Sie meinen 
ben liederlihen Lelio. D! den kenn' ich wohl! 

nfelme. Was? den liederlichen Lelio? 

er Träger. Ze nun! die ganze Stadt nennt ihn fo; warum 
fo ich ihn anders nennen? Sein Bater war der alte Anfelmo. Das 
war ein garfliger, geiziger Mann, der nie genug kriegen konnte. 
Er reijete vor vielen Jahren bier weg, Gott weiß, wohin? Unter: 
deflen, daß er fich’3 in der Fremde fauer werben läßt ober wohl 
gar Darüber ſchon ins Gras gebifjen Hat, ift fein Sohn Bier guter 
Dinge. Der wird zwar nun wohl aud, allmählich auf die Hefen 
gefommen fein; ‚aber es ift jhon redt. Ein Sammler will einen 
ar haben. Das Häuschen, höre ich, hat er nun aud) ver: 
auft — — 

Anfelmo. Was? verkauft? — — Nun, iſt's Har! Ad, Du ver: 
wünſchter Maskarill! — Ad, ich unglüdlicher Vater! Du gottlofer, 
ungeratner Sohn! 

Der Träger. Ei! — Sie find doch wohl nit gar ber alte 
Amfelmo felber? Nehmen Sie mir's nicht übel, wenn Sie e3 find; 
ih habe Sie wirklich nicht gefannt. Sonft hätte ich es wohl bleiben 
laſſen, Sie einen garftigen, geizigen Mann zu nennen. Es iſt nie- 
manden an die Stirne gefchrieben, wer er if. Mögen Sie mid) 
doch immerhin das Trinkgeld nicht verdienen laſſen. 

Anfelmo. Ihr ſollt es verdienen, guter Freund, Ihr ſollt es 
verdienen. Sagt mir nur geſchwind: Iſt es wirklich wahr, daR er 
das Haus verkauft Hat? Und an wen hat er es verfauft? 

er Träüger. Der alte Philto hat’ gefauft. 

nfelme. Bhilto? — D du ehrvergeßner Mann! Iſt das deine 
Freundſchaft? — Ich bin verraten! Ich bin verloren! — Er wird 
mir nun alles leugnen. — -- 

Der Träger, Die Leute haben es ihm übel genug ausgelegt, 
daß er fih mit dem Kaufe abgegeben bat. Hat er nicht follen in 
Shrer Abmwejenheit bei Ihrem Sohne gleihjam Vormunds Stelle 
vertreten? Ein ſchöner Vormund! das hieß ja wohl den Bor zum 
Gärtner ſetzen. Er ift alle fein Lebtage für einen eigennüßigen 
Mann gehalten worden, und was ein Rabe ift, das bleibt wohl ein 
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. Rabe. — — Da eben feh’ ich ihn fommen! Ich will gern mein Trink⸗ 
geld im Stiche laſſen; die Leute ſind gar zu wunderlich, wenn ſie 
hören, daß man ſie kennt. Geht ab.) 


13. Auftritt. 
Anſelmo. Philto. 


Anſelmo. Unglück über alle Unglücke! Komm nur! Komm 
nur, du Verräter! 

Philto. Ich muß doch ſehen, wer hier das Herze hat, ſich für 
den Anſelmo auszugeben. — — Aber was ſeh' ih? Er iſt es wirt: 
lich. — — Laß did umarmen, mein liebfter Freund? So bift du 
doch endlich wieder da? Gott fei taufendmal gedankt! — Aber warum 
jo verdrießlih? Kennft du deinen Philto nicht mehr? 

Anfelmo. Ich weiß alles, Philto, ich weiß alles. Sit das ein 
Streich, wie man ihn von einem Freunde erwarten kann? 

Philto. Nicht ein Wort mehr, Anjelmo! Ich höre fhon, dag 
mir ein dienftfertiger Berleumder zunorgefommen iſt. — — Bier ift 
nicht der Ort, und meitläuftiger zu erklären. Komm in dein Haus! 

Anſelmo. Sin mein Haus? 

Philto. Sa; noch ift es das deine und foll wider deinen Willen 
. nie eine3 andern werden. Komm; ich habe zu allem Glüde den 
Schlüſſel bei mir. — Ohne Zweifel ift diefes dein Koffer? Faſſe 
nur gr! wir wollen ihn jelbft hineinziehen, es ſieht ung doch nie: 
mand — — 

nfelmo. Aber meine Barſchaft? — — 
. Philte. Auch diefe wirft du finden, wie du fie verlaffen haft. 
(Sie gehen in daß Haus, nachdem fie den Koffer nach ſich gezogen.) 


1%. Auftritt. 
Lelio. Maskarill. 


askarill. Nun? haben Sie ihn geſehen? War er es nicht? 
lio. Er iſt es, Maskarill! 
askarill. Wenn nür der erſte Empfang vorüber wäre! 
Telio. Nie babe ich meine Nichtswürdigkeit jo lebhaft empfuni 
als eben jekt, da fie mich verhindert, einem Bater freudig unter 
Augen zu treten, der mich fo zärtlich geliebt Hat. Was fol ich th: 
Soll ih mid aus feinen Augen verbannen? oder fol ich gehen ' 
ihm zu Fuße fallen? 
Maskarill. Das letzte taugt nicht viel; aber das erfte te 
gar nichts. j 
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Lelio. Nun, fo rate mir doch! Nenne mir wenigftens einen 
Vorſprecher! — — 

Maskarill. Einen Vorſprecher? eine Berjon, die bei Ihrem 

Bater Ian Sie ſprechen fol?! — — Den der Stiletti. 
io. Biſt du toll? 
karil, Oder — die Frau Lelane. 
lio. Berräter! 
askarill. Die eine von ihren Nichten. — 

Zelio. ch bringe dich um! 

Maskarill. Sa! das würde vollends eine Freude für Ihren 
Bater fein, wenn er feinen Sohn al3 einen Mörder fände. 

Lelio. An den alten PBhilto darf ich mich nicht wenden. Ich 
habe ſeine Lehren, ſeine Warnungen, ſeinen Rat allzu oft verachtet, 
als daß ich auf ſein gutes Wort einigen Anſpruch machen könnte. 

askarill. Aber fallen Sie denn gar nicht auf mich? 

lio. Sieh du dich nur ſelbſt nach einem Vorſprecher um! 
asharil. Das habe ich ſchon gethan, und der find Sie. 
is, 

Maskarill. Sie! und zwar zur Dankſagung, daß ich Ihnen 
einen Borfprecher werbe gejchafft haben, den Sie in alle Emigkeit 
nicht beffer finden können. 

lic, Wenn du das thuft, Maskarill — 
askarill. Kommen Sie nur bier weg! die Alten möchten 
wieder herauskommen. 

Zelio. Aber nenne mir doch den Vorſprecher, den ich in alle 
Ewigteit nicht beifer finden könnte. 

Maskarill. Kurz, Ihr Vater fol Ihr Vorfprecher bei dem 
Herrn Anjelmo fein. 

Lelio. Was heit das? 

Maskarill. Das heißt, daß ich einen Einfall babe, den ich 
Shnen bier nicht fagen Tann. Nur fort! (Gehen ab.) 


15. Auftritt. 
Anfelmo. Philto (weile aus dem Haufe fommen). 


Anſelmo. Nun! das ift wahr, Philto: ein getveurer und klügrer 
Freund, als du bift, muß in der Welt nicht zu finden fein. Ich 
danfe dir taufendmal und wollte wünjchen, daß ich Dir deine Dienſte 
vergelten Tünnte. 

hilto. Sie find vergolten genug, wenn fie dir angenehm find. 
nfelmo. Sch weiß ed, daß du meinetwegen viel Verleumbungen 
Baft über dich müfjen ergehen laſſen. 

VPhilto. Was wollen Berleumdungen jagen, wenn man bei 

fi überzeugt ift, daß man fie nicht verdient babe? Auch die Lift, 
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hoffe ich, wirft du gut finden, die id) wegen ber Ausſteuer brauchen 
wollte. 

Anſelmo. - Die Lift ift vortrefflich erfonnen; aber nur ift es 
‚mir leid, daß aus der ganzen Sache nicht? werden kann. 

Philto. Nichts werden? Warum denn nit? Gut, daB Sie 
fommen, Herr Staleno. 


16. Auftritt. 
‚ Staleno. Anfelmo. Philto, 


Staleno. So ift es doch wahr, daß Anjelmo endlich wieder 
da ift? Willkommen! willlommen! 

Anſelmo. €3 ift mir lieb, einen alten guten Freund gefund 
wiederzufehen. Aber es ift mir nicht lieb, daß das erfte, was ich 
ihm fagen muß, eine abfchlägliche Antwort fein fol. Philto hat mir 
hinterbracht, was für eine gute Abficht Ihr Mündel auf meine Tochter 
hat. Ohne ihn zu kennen, würde ich, bloß in Anfehung Ihrer, ja 
dazu fagen, wenn ich meine Tochter nicht bereit3 verſprochen hätte, 
und zwar an den Sohn eines guten Freundes, der vor furzem in 
Engeland verftorben if. Ach habe ihm noch auf feinem Todbette 
mein Wort geben müſſen, daß ich feinen Sohn, welcher fich bier 
aufhalten fol, auch zu dem meinigen maden wolle. Er hat mir jein 
Berlangen fogar fehriftlich Hinterlaffen, und es muß eine von meinen 
erſten Berrichtungen fein, daß ich den jungen Leander aufjuche und 
ihm davon Nachricht gebe. 

Staleno. Wen? den jungen Leander? Se! das ift ja eben 
mein Mündel. 

Anſelmo. Leander ift Ihr Mündel? des alten Bandolfo Sohn. 
tnleno, Leander, des alten Pandolfo Sohn, tft mein Mündel. 
nfelms. Und eben diefen Leander follte meine Tochter haben. 
hilto. Eben diefen. 
nfelme. Was für ein glüdlicher Zufall! Hätte ich mir es 

beifer wünfchen können? Nun wohl, ich befräftige alſo das Wort, 
das Ihnen Philto in meinem Namen gegeben bat. Kommen Sie, 
damit ich den lieben Mündel bald fehen und meine Tochter um: 
armen Tann! Ach! wenn ich den ungeratnen Sohn nicht hätte, was 
für ein beneidenswürdiger Mann könnte ich fein! 


17. Auftritt. 
Mastarill. Anſelmo. Philto. Staleno. 
Maskarill, Ach! Unglück, unausſprechliches Unglück! Wo we 


ich nun den armen Herrn Anſelmo finden?“ 
Aufelmo. Iſt das nicht Maskarill? Was ſagt der Spigr 


— — — 
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Maskarill. Ach! unglüdlicher Bater, was wirft du zu diefer 
Nachricht Tagen? 
nfelms. Zu was für einer Nachricht? 

| askarill. Ach! der bevauernsmürbige Lelio! 
| nfelme, Nun? was ift ihm denn wiberfahren? 

nskaril, Ad! was für ein trauriger Zufall! 

nfelms. Maskarill! 

askarill. Ach! melde tragische Begebenheit! 

Auſelmo. Tragiſch? Aengftige mich nicht länger, Kerl, und 

jage, was es iſt! — — 

askarill. Ach! Herr Anfelmo, Ihr Sohn — — 

nfelme. Nun? mein Sohn? 

Maskarill. Als ich ihm Ihre glüdlihe Ankunft zu melden 

fam, fand ich ihn mit untergeftügtem Arme im Lebnftuhle — 

nfelmo. Und in den legten Zügen vieleiht? — — 

askarill. Ya, in den legten Zügen, die er aus einer Unger- 
ihen Bouteille thun wollte. — Freuen Sie ſich, Herr Lelio, waren 
meine Worte, eben jetzt ift ihr lieber, ſehnlich gewünfchter Vater 
wiedergelommen! — Was? mein Vater? — Hier fiel ihm die Bou- 
teile vor Schreden aus der Hand; ſie fprang in Stüden, und bie 
foftbare Neige floß auf den ftaubichten Boden. Was? ſchrie er 
nochmals, mein Vater wiedergelommen? Wie wird es mir nun er: 
gehen! — Wie Sie es verdient haben, fagte ih. Er ſprang auf, lief 
zu dem Fenſter, das auf den Kanal geht, riß ed auf — — 

nfelms, Und ftürzte ſich herab? 

sskarill. Und fahe, was für Wetter wäre. — Gefchmwind 
meinen Degen! — — Ich wollte ihm den Degen nicht geben, weil 
man Erempel bat, daß mit einem Degen groß Unglüd angerichtet 
worden. — Was wollen Sie mit dem Degen, Herr Lelio? — — 
Halte mich nicht auf, oder — das oder ſprach er in einem jo fürchter⸗ 
lihen Tone aus, daß ich ihm den Degen vor Schreden gab. Er 
nahm ihn, und — 
nfelmo. Und that fich ein Leides? 

karil, Und — 


uſelmo. Ach! ich unglüdlicder Vater! — 


— — — — 





18. Auftritt. 
Lelio an der Szene. Die Vorigen. 


Maskarill, Und ftedte ihn an. Komm, rief er, Maskarill; 

mein Vater wird auf mich zürnen, und fein Zorn ift mir unerträg: 
lich. Ich will nicht länger leben, ohne ihn zu verfühnen. Er ftürzte 
die Treppe herab, lief jporenftreich zum Haufe hinaus und warf jich 
Zejfing, Werke I. 37 





— 


nicht weit von bier — (indem Maskarill dieſes ſagt und Anſelmo gegen ihn 
gekehrt ift, fällt ihm Lelio auf der andern Geite zu Füßen) — — zu den Füßen 
feines Baterd. — — 

Lelio. Verzeihen Sie, liebfter Vater, daß ich durch diefes Mittel 
verſuchen wollen, ob Ihr Herz gegen mich noch einiges Mitleids fähig 
ift! Das Traurigfte, was Sie meinetwegen bejorgten, gefchieht gemiß, 
wenn ich, ohne Vergebung von Ihnen zu erhalten, von Ihren Füßen 
aufftehen muß. Ich befenne, daß ich Ihrer Liebe nicht wert bin, 
aber ich will auch ohne diefelbe nicht leben. Jugend und Unerfahren: 
heit können vieles entſchuldigen. — — 

Ute, Laß dich bewegen, Anfelmo! 

taleno. Auch ich bitte für ihn. Er wird fich beffern. 

nfelms. Wenn ich das nur glauben dürfte. Steh auf! Noch 
will ich's einmal verjudhen. Aber wo du noch einen lieberlichen 
Streich madjft, jo Habe ich dir nichts vergeben, und die Heinjte Aus: 
jchmeifung, die du wieder begehit, joll die gewiſſe Strafe für alle 
andre nach fich ziehen. 

askarill. Das ift billig. 
den nfelms. Den nichtswürdigen Maskarill jage nur gleich zum 

enker! 

askarill. Das iſt unbillig! — — Doch jagen Sie mich 
oder behalten Sie mich, es ſoll mir gleichviel ſein; nur zahlen Sie 
mir vorher die Summe aus, die ich Ihnen ſchon ſieben Jahr ge⸗ 
liehen habe und aus Großmut noch zehn Jahr leihen wollte! 
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Miß Sara Sampfon. 


Gin bürgerliches Crauerſpiel in fünf Aufzügen. 





PBerfonen. 


Sir William Sampfon. 
Miß Sara, deflen Tochter. 
Mellefont. 
Marwood, Mellefonts alte Geliebte. 
Arabella, ein junges Kind, der Marwood Tochter. 
Waitwell, ein alter Diener des Sampſon. 
Norton, Bedienter der Mellefont. 
Betty, Mädchen der Sara. 
gennab, Mädchen der Marwood. 
er Gaftwirt und einige Nebenperjonen. 





Srfier Aufzug. 
1. Auftritt. | 
Der Schauplatz ift ein Saal im Gafthofe. 
Sir William Sampjon und Waitwell treten in Neijekleidern herein. 


Sir William. Gier meine Tochter? Hier in diefem elenden 
Wirtshaufe? 

Waitwell. Ohne Zweifel Hat Mellefont mit Fleiß das aller: 
elendefte im ganzen Städtchen zu feinem Aufenthalte gewählt. Böfe 
Zeute ſuchen immer das Dunkle, weil fie böfe Leute find. Aber mas 
hilft e3 ihnen, wenn ſie fi auch vor der ganzen Welt verbergen 
fönnten? Das Gewiſſen ift doch mehr als eine ganze uns verflagende 
Welt. — Ad, fie weinen jchon wieder, ſchon wieder, Sir! — Sir! 

Sir William. Laß mich weinen, alter ehrlicher Diener. Ober 
verdient fie etwa meine Thränen nicht? 

Moitwell. Ach! fie verdient fie, und wenn es blutige Thränen 
wären. 

Sir William. Nun, jo laß mid. 
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Waitwell. Das befte, fchönfte, unfchuldigfte Kind, das unter 
der Sonne gelebt hat, das muß fo verführt werden! Ach, Sarchen! 
Sarden! Ich babe dich aufwachſen ſehen; hundertmal babe ich Dich 
als ein Kind auf diefen meinen Armen gehabt; auf dieſen meinen 
Armen babe ich dein Lächeln, dein Zallen bewundert. Aus jeder 
findifhen Miene ftrahlte die Morgenröte eines Verſtandes, einer 
Zeutjeligfeit, einer — — 

Sir William. O fchweig! Zerfleifcht nicht dag Gegenwärtige 
mein Herz ſchon genug? Willſt du meine Martern dur die Er- 
innerung an vergangne Glüdfeligfeiten noch Hölifcher machen? Aendre 
deine Sprache, wenn du mir einen Dienft thun wilft. Tadle mid; 
madje mir aus meiner Zärtlichleit ein Verbrechen; vergrößre das 
Bergehen meiner Tochter, erfülle mich, wenn du kannſt, mit Abſcheu 
gegen ſie; entflamme aufs neue meine Rache gegen ihren er 
Berführer; fage, dab Sara nie tugendhaft gewejen, weil fie jo leicht 
aufgehört bat, es zu ſein; jage, daß fie mich nie geliebt, weil fie 
mich heimlich verlaffen Bat. 

Waitwell. Sagte ich das, fo würde ich eine Lüge jagen, eine 
unverſchämte, böfe Lüge. Sie fünnte mir auf dem Tobbette wieder 
einfallen, und ich alter Böjewicht müßte in Verzweiflung fterben. — 
Kein, Sarchen Hat ihren Bater geliebt, und gewiß! gewiß! fie liebt 
ihn noch. Wenn Sie nur davon überzeugt fein wollen, Sir, fo fehe 
ich fie heute noch wieder in Ihren Armen. 

Sir William. Ya, Waitwell, nur davon verlange ich überzeugt 
zu fein. Ich Tann fie länger nicht entbehren; fie ift die Stüße 
meines Alters, und wenn fie nicht den traurigen Neft meines Lebens 
verfüßen hilft, wer foll e3 denn thun? Wenn fie mich noch liebt, 
fo tft ihr Fehler vergefien. Es war der Fehler eines zärtliden 
Mädchens, und ihre Flucht war die Wirkung ihrer Reue. Solde 
Bergehungen find beffer als erzmungene Tugenden. — Doc ich fühle ' 
es, MWaitwell, ich fühle es; wenn biefe Vergehungen auch wahre 
Verbrechen, wenn ed auch vorfätliche Laſter wären: ac! ih würde 
ihr doch vergeben. Ich würde boch lieber von einer lafterhaften 
Tochter als von feiner geliebt fein wollen. 

attwell. Trocknen Sie Ihre Thränen ab, lieber Sir! ich höre 
jemanden fommen. Es wird der Wirt fein, und zu empfangen. : 


2. Auftritt. 
Der Wirt. Sir William Sampfon. Waitwelt. 


Der Wirt. So früh, meine Herren, fo früh? Willlomt 
willommen! Waitwell! Ahr jeiv ohne Zweifel die Nacht gefe“ 
St das der Herr, von dem bu geftern mit mir gefproden h 
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time. Sa, er iſt e8, und ich hoffe, Daß du abgerebeter: 
maßen — — 

Der Mirt. Gnädiger Herr, ich bin ganz zu Ihren Dienften. 
Was liegt mir daran, ob ich ed weiß oder nicht, was Sie für eine 
Urſache hierher führt, und warum Sie bei mir im Berborgnen fein 
wollen? Ein Wirt nimmt fein Gelb und läßt feine Gäfte machen, 
was ihnen gut dünkt. Waitwell bat mir zwar gejagt, daß fie den 
fremden Herrn, der fich jeit einigen Wochen mit feinem jungen 
Weibchen bei mir aufhält, ein wenig beobachten wollen. Aber id) 
hoffe, daß Sie ihm einen Verdruß verurfachen werden. Sie würden 
mein Haus in einen übeln Ruf bringen, und gemwiffe Leute würden 
fih fcheuen, bei mir abzutreten. Unſereiner muß von allen Sorten 
Menſchen leben. — — 

. Sir William. Beforget nichts; führt mich nur in das Zimmer, 
das Waitwell für mich beftellt hat. Ich komme aus rechtichaffnen 
Abfichten hierher. 

Der Wirt, Ich mag Ihre Geheimnifje nicht wifjen, gnädiger 
Herr! Die Neugierde ift mein Fehler gar nicht. Ich hätte es, zum 
Exempel, längft erfahren können, wer der fremde Herr ift, auf den 
Sie acht geben wollen; aber ich mag nicht. So viel habe ich wohl 
herausgebracht, daß er mit dem Frauenzimmer muß durchgegangen 
fein. Das gute Weibchen, oder was fte ift! fie bleibt den ganzen 
Tag in ihrer Stube eingefchlofjen und weint. 

Sir Milltem Und weint? 

Der Wirt. Ja, und weint. — — Aber, gnäbiger Herr, warum 
weinen Sie? Das Frauenzimmer muß Ihnen jehr nahe gehen. Sie 
find doch wohl nidt — — 

x « Halt ihn nicht Länger auf. 

er Wirt. Kommen Sie. Nur eine Wand wird Sie von dem 
Frauenzimmer trennen, das Ihnen fo nahe geht und die vieleiht — — 

aitwell. Du wilft es alfo mit aller Gewalt wiffen, wer — 

er Wirt, Nein, Waitwell, ic) mag nichts willen. 

Waitwell. Run, fo made und bringe ung an den gehörigen 
Drt, ehe nod) das ganze Haus wach wird. 

Der Wirt, Wollen Sie mir aljo folgen, gnädiger Herr? 

(Sie gehen ab.) 


3. Auftritt. 


Der mittlere Vorhang wird aufgezogen. Mellefont3 Zimmer. 
Mellefont und hernach jein Bedienter. 
ellefont (unangefleivet in einem Lehnftuhle). Wieder eine Nacht, die 


ich auf der Folter nicht graufamer hätte zubringen können! — Norton! 
— Ich muß nur maden, daß ich Gefichter zu fehen befomme. Bliebe 
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ich mit meinen Gedanken länger allein, fie möchten mid zu weit 
führen. -- He, Norton! Er jchläft noch. Aber bin ich nicht grau- 
fam, daß ich den armen Teufel nicht ſchlafen laſſe? Wie glüdlich 
ift er! — Doch ich will nicht, daß ein Menſch um mich glüdlich ei. — 
Norton! 

Norton (tommend). Mein Herr! 

Mellefont. Kleide mid an! — D, made mir feine ſauern Ge: 
fihter! Wenn ich werde länger fchlafen fönnen, fo erlaube id} dir, 
daß du aud) länger fchlafen.darfftl. Wenn du von deiner Schuldigkeit 
nicht3 wiffen willſt, fo habe wenigſtens Mitleiven mit mir. 

Morton. Mitleiven, mein Herr? Mitleiden mit Ihnen? Ich 
weiß beffer, wo das Mitleidven hingehört. 

Mellefont. Und wohin denn? 

Morton, Ah, laffen Sie ſich anfleiden und fragen Sie mid) nichts. 

Mellefont. Henker! So jollen auch deine Verweije mit meinem 
Gewiffen aufwachen? Ich verjtehe dich; ich weiß es, wer dein Mit: 
leiden erſchöpft. — Doc ich laſſe ihr und mir Gerechtigkeit wiber- 
fahren. Ganz recht; habe fein Mitleiven mit mir. Verfluche mich 
in deinem Herzen; aber — verfluche auch dich. 

Norton. Auch mich? 

Mellefont. Ja; weil du einem Elenden dieneft, den die Erde 
nicht tragen follte, und weil du dich feiner Verbrechen mit teilhaft 
gemacht haft. 

Norton. Ich mich Ihrer Verbrechen teilhaft gemacht? durch was? 

Mellefont. Dadurch, daß du dazu gefchwiegen. . 

Norton. Bortrefflich! in der Hige Ihrer Leidenſchaften würde 
mir ein Wort den Hals gefoftet haben. — Und dazu, als ich Sie 
fennen lernte, fand id) Sie nicht fchon fo arg, daß alle Hoffnung 
zur Befjerung vergeben? war? Was für ein Leben habe ich Sie nicht 
von dem erften Augenblide an führen jehen! In der nichtswürdigſten 
Gejellichaft von Spielern und Landftreihern — ich nenne fie, was 
fie waren, und fehre mid) an ihre Titel, Ritter und dergleichen, nicht — 
in folcher Gefellfchaft braddten Sie ein Vermögen dur, das Ihnen 
den Weg zu den größten Ehrenftellen hätte bahnen können. Und 
Ihr ftrafbarer Umgang mit allen Arten von Weibsbildern, befonders 
der böfen Marwood — — 

Mellefont. Setze mich, fee mich wieder in dieſe Lebensart; 
fie war Tugend im Bergleich meiner jebigen. Sch verthat mein Ber: 
mögen; gut. Die Strafe fümmt nad, und ich werde alle, mas 
Mangel Hartes und Erniedrigendes Hat, zeitig genug empfin! 
Sch beſuchte Tafterhafte MWeibsbilder, laß es fein. Sch ward r 
verführt, als ich verführte, und die ich felbft verführte, wollten 
führt fein. — Aber — ich hatte noch Feine verwahrlofete Tug 
auf meiner Seele. cd) hatte noch Feine Unſchuld in ein unabfehli 
Unglüd geftürgt. Sch Hatte noch feine Sara aus dem Haufe - 
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geliebten Vaters entwendet und fie gezwungen, einem Nichtswürdigen 
zu folgen, der auf feine Weiſe mehr fein eigen war. Ich hatte — 
Mer kömmt ſchon jo früh zu mir? 


4. Auftritt. 
Betty. Mellefont. Norton. 


Morten, Es ift Betty. 
ellefont. Schon auf, Betty? Was macht dein Fräulein? 
Betty. Was macht fie? Gchluchzend) Es war ſchon lange nad) 

Mitternacht, da ich fie endlich bewegte, zur Ruhe zu geben. Sie 
fchlief einige Augenblidle; aber Gott! Gott! mas muß das für ein 
Schlaf geweſen ſein! Plötzlich fuhr ſie in die Höhe, ſprang auf und 
fiel mir als eine Unglückliche in die Arme, die von einem Mörder 
verfolgt wird. Sie zitterte, und ein kalter Schweiß floß ihr über 
das erblahte Gefiht. Ich wandte alles an, fie zu beruhigen, aber 
fie hat mir bis an den Morgen nur mit ftummen Thränen geant: 
mwortet. Endlich hat fie mich einmal über das andre an Ihre Thüre 
gefickt, zu hören, ob Sie ſchon auf wären. Sie will Sie ſprechen. 
Sie allein können fie tröften. Thun Sie es doch, liebfter gnädiger 
Herr, thun Sie es doch! Das Herz muß mir Springen, wenn fie Ni 
fo zu ängftigen fortfährt. 

Mellefont, Geb, Betty, fage ihr, daß ich den Augenblid bei 
ihr fein wolle — — 

Betty. Nein, fie will felbft zu Ihnen kommen. 

Mellefont. Nun, jo fage ihr, daß ich fie erwarte — Ah! — — 
(Betty gebt ab.) 


5. Auftritt. 
Mellefont. Norton. 


Breite Gott, die arme Miß! 

ellefont. Wefjen Gefühl mwillft du durch deine Ausrufung 
rege machen? Sieh, da läuft die erfte Thräne, die ich jeit meiner 
Kindheit geweint, Die Wange herunter! — Eine ſchlechte Vorbereitung, 
eine troftjuchende Betrübte zu empfangen. Warum fucht fie ihn auch 
bei mir? — Doch wo fol fie ihn fonft juchen? — ch muß mid 
faffen. — (Indem er fi) die Augen abtrodnet.) — Wo ift die alte Stand: 
Baftigfeit, mit der ich ein ſchönes Auge konnte weinen fehen? Mo 
ift Die Gabe der Verftellung bin, durd die ich fein und fagen fonnte, 
was ich wollte! — Run wird fie fommen und wird unwiberftehliche 
Thränen weinen. Berwirrt, befhämt werbe ich vor ihr ftehen; als 
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ein verurteilter Sünder werbe ich vor ihr ſtehen. Rate mir doch, 
was ſoll ich thun? was ſoll ich ſagen? 
rton. Sie ſollen thun, was ſie verlangen wird. 

Mellefont. So werde ich eine neue Grauſamkeit an ihr be: 
gehen. Mit Unrecht tadelt fie die Verzögerung einer Zeremonie, die 
jegt ohne unfer äußerſtes Verderben in dem Königreiche nicht voll- 
zogen werben Tann. 

Morton. So maden Sie denn, daß Sie ed verlaffen. Darum 
zaudern wir? warum vergeht ein Tag, warum vergeht eine Woche 
nach der andern? Tragen Sie mir ed doch auf. Sie jolen morgen 
ſicher eingejchifft fein. Vielleicht, daß, ihr der Kummer nicht ganz 
über das Meer folgt, daß jie einen Teil desſelben zurückläßt und in 
einem andern Lande — — 

Mellefont. Alles das hoffe ich ſelbſt. — Stil, fie fömmt. Wie 
fhlägt mir da8 Herz — — 


6. Auftritt. 
Sara Mellefont. Norton. 


Mellefont (indem er ihr entgegengeht). Sie haben eine unruhige 
Nacht gehabt, liebfte Miß — — 
Sara, Ad, Mellefont, wenn es nicht3 als eine unruhige Nacht 
märe — — 
ellefont (sum Bedienten). Verlaß ung! 
orton (im Abgehen). Sch wollte auch nicht bableiben, und wenn 
mir gleich jeder Augenblid mit Golde bezahlt würde. 


?. Auftritt. 
Sara. Mellefont. 


Mellefont. Sie find ſchwach, liebſte Miß. Sie müffen fich fegen. 

Sara (fe jet fi). Ich beunruhige Sie fehr früh, und werben 
— mir es vergeben, daß ich meine Klagen wieder mit dem Morgen 
anfange? 

Mellefont. Teuerſte Miß, Sie wollen ſagen, daß Sie mir es 
nicht vergeben können, weil ſchon wieder ein Morgen erſchienen 
ohne daß ich Ihren Klagen ein Ende gemacht habe. 

Sara. Was ſollte ich Ihnen nicht vergeben? Sie wiſſen, nm 
ich Ihnen bereits vergeben habe. Aber die neunte Woche, Mellefo 
die neunte Woche fängt heute an, und dieſes elende Haus ſieht ır 
noch immer auf eben dem Fuße als ben erſten Tag. 

Mellefont. So zweifeln Sie an meiner Liebe? 
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10. Auftritt. 
Anjelmo. 


Anſelmo. Da muß ich nun unter freiem Himmel warten? Es 
ift gut, daß die Straße ein wenig abgelegen ift, und daß mid) die 
wenigiten mehr kennen werden. Aber gleichwohl darf ich Die Augen 
wicht jehr von meinem Koffer verwenden. Ich dächte, ich ſetzte mich 
darauf. — — Bald, bald werde ich nun wohl ruhiger fihen fönnen. 
Ich babe mir es jauer genug werden lafjen und Gefahr genug aus: 
geftanden, daß ich mir ſchon mit gutem Gewiſſen meine legten Tage 
zu Raft- und reudentagen maden Tann. — — Ya gewiß, das 
follen fie werden. Und wer wird mir es verdenfen? Wenn id) es 
nur ganz obenhin überfchlage, fo befige ich doch — (Er ſpricht die letzten 
Worte immer fachter und fachter, bis er zuletzt in bloßen Gedanken an Yingern zählt.) 





11. Auftritt. 
Raps (in einer fremden und feltfamen Kleidung). Anjelmo, 


Rays. Man muß allerlei Berfonen fpielen fönnen. Den möchte 
ich doch fehen, der in diefem Aufzuge den Trommeljchläger Raps 
erfennen jollte? Ich feh’ aus, ich weiß felber nicht wie, und ſoll — 
— ich weiß jelber nicht mas? Eine närrishe Kommiſſion! Närriſch 
immerhin; genug, daß man mich bezahlt. — — Hier in diefer Gaffe, 
bat mir Staleno gejagt, fol ich meinen Mann nur aufſuchen. Er 
wohnt nicht weit von feinem vorigen Haufe, und das ift ja fein 
voriges Haus, 

Anſelms. Was ift das für ein Gefpenfte? 

ps. Wie mich die Leute anfehen! 
nfelmo. Dieſe Figur muß in das Geſchlecht der Pilze ge: 
hören. Der Hut reicht auf allen Seiten eine halbe Elle über den 


Körper. 
Raps. Guter Bater, der Ihr mid) fo anguckt, feid Ihr weniger 
fremd bier wie id? — — Er will nicht hören. — — Mein Herr, 


der Sie auf dem Koffer bier ſitzen, könnten Sie mid) wohl allen: 
falls zurechte weifen? Ich ſuche einen jungen Menfchen, Namens 
Lelio, und einen Kahllopf von Ihrer Gattung, Namens Philto. 

Anfelmo. Lelio? Philto! — (Beifeite.) So heißt ja mein Sohn 
und mein alter guter Freund. — — 

Raps. Wenn Sie mir die Wohnung diefer Leute zeigen können, 
fo werben Sie bei einem Manne Dank verdienen, der nicht er: 
mangeln wird, Ihre Höflichkeit an allen vier Enden der Welt aus: 
-zupojaunen, bei einem Reijenden, der fiebenmal rund um die Welt 
gereifet ift, einmal zu Schiffe, zweimal auf der geſchwinden Poft 
und viermal zu Fuße. 
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Schnell hörte ich Hinter mir ein freundliches Rufen, welches mir ftill 
zu ftehen befahl. Es war der Ton meines Baterd — Ich Elende! 
fann ich denn nichtd von ihm vergefien? Ad! wo ihm fein Ge- 
dächtnis ebenfo graufame Dienste leiftet; wo er auch mich nicht 
vergefien' kann! — Doch er hat mich vergefien. Troft! graufamer 
Troft für feine Sara! — Hören Sie nur, Mellefont; indem ich mid 
nach diefer befannten Stimme umfehen mollte, gleitete mein Fuß; 
ih wankte und follte eben in den Abgrund herabſtürzen, als ich mich 
noch zur rechten Zeit von einer mir ähnlichen Berfon zurüdgebalten 
fühlte. Schon wollte ich ihr den feurigften Dank abftatten, als fie 
einen Dolch aus dem Buſen zog. ch rettete dich, fehrie fie, um dich 
zu verderben! Sie holte mit der bewaffneten Hand aus — und, 
ach! ich erwachte mit dem Stiche. Wachend fühlte ich noch alles, 
was ein tödlicher Stich Schmerzhaftes haben Tann, ohne das zu 
empfinden, was er Angenehmes haben muß: das Ende der Bein in 
dem Ende des Lebens hoffen zu dürfen. 

Mellefont. Ach! liebſte Sara, ich verſpreche Ihnen das Ende 
Ihrer Bein ohne das Ende Ihres Lebens, welches gewiß auch Das 
Ende des meinigen fein würde. Vergeſſen Sie das ſchreckliche Ges 
mwebe eines finnlojfen Traumes. 

Sara. Die Kraft, es vergelfen zu künnen, erwarte ich von 
Ihnen. Es fei Liebe oder Verführung, es fei Glüd oder Unglüd, 
das mich Ihnen in die Arme geworfen bat, ich bin in meinem 
Herzen die Ihrige und werde es ewig fein. Aber noch bin ich es 
nit vor den Augen jenes Richters, der die geringiten Weber: 
tretungen feiner Ordnung zu ftrafen gebrobet hat — — 

— So falle denn alle Strafe auf mich allein! 

ara. Was kann auf Sie fallen, das mich nicht treffen follte! — — 
Legen Ste aber mein dringendes Anhalten nicht falfh aus. Ein 
andres Frauenzimmer, das durd einen gleichen Fehltritt fich ihrer 
Ehre verluftig gemacht hätte, würde vielleicht durch ein geſetzmäßiges 
Band nichts als einen Teil derjelben wieder zu erlangen juchen. Ich, 
Mellefont, denke darauf nicht, weil ich in der Welt weiter von feiner 
Ehre wifjen will als von der Ehre, Sie zu lieben. Ich will mit 
Ihnen nicht um der Welt willen, ich will mit Ihnen um meiner 
jelbft willen verbunden fein. Und menn ich es bin, jo will id gern 
die Schmach auf mich nehmen, als ob ich es nicht wäre. Sie follen 
mid, wenn Sie nicht wollen, für Ihre Gattin nicht erklären dürfen; 
Sie jollen mid) erklären fünnen, für was Sie wollen. Ich w 
Ihren Namen nicht führen, Sie follen unfere Verbindung fo gehei 
halten, als Sie es für gut befinden, und ich will derfelben en 
unwert fein, wenn ich mir in den Sinn kommen laffe, einen ande 
Borteil als die Beruhigung meines Gewiflend daraus zu ziehen. 

Mellefont. Halten Sie ein, Miß, oder ih muß vor Ih 
Augen des Todes fein. Wie elend bin ich, daß id) nicht das * 
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habe, Sie noch elender zu machen! — Bedenken Sie, daß Sie ſich 
meiner Führung überlaffen haben; bedenken Sie, daß ich ſchuldig 
bin, für uns weiter hinaus zu ſehen, und daß ich jebt gegen Ihre 
Klagen taub fein muß, wenn ich Sie nicht in der ganzen Folge 
Ihres Lebens noch fehmerzhaftere Klagen will führen hören. Haben 
Sie ed denn vergefjen, mas ich Ihnen zu meiner Rechtfertigung 
ihon oft vorgejtellt? 

Sara. Ich Habe es nicht vergejlen, Mellefont. Sie wollen 
vorher ein gewiſſes Vermächtnis retten — Sie wollen vorher zeit: 
liche Güter ‚retten und mich vielleicht ewige darüber verfcherzen lajfen. 

Mellefont, Ach, Sara, wenn Ahnen alle zeitlihe Güter fo 
gewiß wären, als Ihrer Tugend die ewigen find — — 

Sara. Meiner Tugend? Nennen Sie mir dieſes Wort nicht! 
— Sonſt Fang ed mir füße, aber jet ſchallt mir ein ſchrecklicher 
Donner darin! 

Mellefont. Wie? muß der, welcher tugendhaft fein joll, feinen 
Fehler begangen haben? Hat ein einziger jo unfelige Wirkungen, 
daß er eine ganze Reihe unjträflicher Sabre vernichten fann? So ift 
fein Menfch tugendhaft; jo iſt die Tugend ein Gejpenft, daß in der 
Luft zerfließet, wenn man es am feftejten umarmt zu haben glaubt; 
jo Bat kein weiſes Wefen unfere Pflichten nad) unjern Kräften ab: 
gemefjen; fo ift die Luft, uns ftrafen zu können, der erjte Zweck 
unſers Dafeins, jo iſt — Sch erſchrecke vor allen den gräßlichen . 
Folgerungen, in welde Sie Ihr Kleinmut verwideln muß! Rein, 
Mit, Sie find noch die tugendhafte Sara, die Sie vor meiner un: 
glüdlichen Bekanntſchaft waren. Wenn Sie fich feldft mit fo grau: 
famen Augen anjehen, mit was für Augen müffen Sie mich betrachten! 

Sara. Mit den Augen der Liebe, Mellefont. 

Mellefont. So bitte ich Sie denn um dieſer Liebe, um diefer 
großmütigen, alle meine Unwürdigfeit überjehenden Liebe willen, zu 
Shren Füßen bitte ich Sie: beruhigen Sie fih. Haben Sie nur 
noch einige Tage Geduld. 

Harn. Einige Tage! Wie ift ein Tag ſchon fo lang! 

ellefont. Verwuͤnſchtes Vermächtnis! Berdammter Unfinn 
eines fterbenden Better, der mir fein Vermögen nur ‚mit der Be: 
dingung laffen mollte, einer Anverwandten die Hand zu geben, die 
mich ebenjo fehr haßt, als ich fie! Euch, unmenſchliche Tyrannen 
unferer freien Neigungen, eudy werde alle das Unglüf, alle die 
Sünde zugerechnet, zu welchen und euer Zwang bringe! — Und 
wenn ich ihrer nur entübriget fein Tönnte, diefer fchimpflichen Erb: 
ſchaft! So lange mein väterlide Vermögen zu meiner Unterhal: 
tung hinreichte, Habe ich fie allezeit verjchmähet und fie nicht ein: 
mal gemürdiget, mich darüber zu erklären. Aber jebt, jetzt, da id) 
alle Schätze der Welt nur darum beſitzen möchte, um fie zu den 
Füßen meiner Sara legen zu fönnen; jet, da id) wenigſtens darauf 
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benfen muß, fie ihrem Stande gemäß in der Welt erfcheinen zu 
laffen, jegt muß ich meine Zufludht dahin nehmen. 

rn. Mit der ed Ihnen zulekt doch wohl noch fehl ſchlägt. 

ellefont. Sie vermuten immer das Schlimmfte. — Nein; 
das Srauenzimmer, die es mit betrifft, ift nicht ungeneigt, eine Art 
von Bergleich einzugehen. Das Vermögen ſoll geteilt werben; 
da fie ed nit ganz mit mir genießen fann, fo ift fie es zufrieden, 
daß ich mit der Hälfte meine Freiheit von ihr erfaufen darf. Ich 
erwarte alle Stunden die legten Nachrichten in diefer Sache, deren 
Verzögerung allein unjern biefigen Aufenthalt jo langwierig ge: 
macht bat. Sobald ich fie befommen habe, wollen wir feinen Augen: 
blie! länger hier verweilen. Wir wollen ſogleich, liebfte Mi, nad 
Frankreich übergehen, wo Sie neue Yreunde finden follen, die ſich 
jetzt ſchon auf da3 Vergnügen, Sie zu jehen und Sie zu lieben, 
freuen. Und dieſe neuen Freunde follen die Zeugen unferer Ber: 
bindung fein — — 

Harn. oT follen die Zeugen unferer Berbindung fein? — 
Grauſamer! fo fol diefe Verbindung nicht in meinem Baterlande 
geſchehen? So fol ich mein Vaterland als eine Verbrecherin ver: 
lafien? Und als eine jolhe, glauben Sie, würde ih Mut genug 
haben, mich der See zu vertrauen? Defjen Herz muß ruhiger oder 
muß ruchloſer fein als meines, welcher nur einen Augenblid zwifchen 
fih.und dem Berderben mit Gleihgültigfeit nichts ala ein ſchwankendes 
Brett jehen Tann. In jeder Welle, die an unjer Schiff fchlüge, 
würde mir der Tod entgegenraufchen; jeder Wind würde mir von 
den väterlichen Küften Verwünſchungen nachbrauſen, und der Tleinfte 
Sturm würde mid) ein Blutgericht über mein Haupt zu fein Dünen. 
— Kein, Mellefont, fo ein Barbar können Sie gegen mich nicht 
fein. Wenn ic) noch das Ende Ihres Vergleich erlebe, fo muß es 
Ihnen auf einen Tag nicht anlommen, den wir bier länger zu⸗ 
bringen. Es muß bietea der Tag jein, an dem Sie mich die Martern 
aller bier verweinten Tage vergefjen lehren. Es muß dieſes ber 
heilige Tag fein — Ad! welcher wird es denn endlich fein? 

Mellefont. Uber überlegen Sie denn nicht, Miß, daß unferer 
—— gier diejenige Feier fehlen würde, die wir ihr zu geben 
chuldig fi 

ni Eine heilige Handlung wird durch das Feierliche nicht 

fräftiger. 

ellefont. Allein — — 

ara. Sch erftaune. Sie wollen doch wohl nicht auf ein 
fo nichtigen Vorwande beftehen? O Mellefont, Mellefont! wenn 
mir e8 nicht zum unverbrüdjlichiten Geſetze gemacht hätte, niem 
an der Aufrichtigfeit Ihrer Liebe zu zweifeln, fo würbe mir di 
Umftand — — Doch ſchon zu viel; ed möchte fcheinen, als h 
ich eben jeßt daran gezweifelt. 


| 
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Uefont. Der erfte Augenblid Ihres Zweifel müſſe der 
e meines Lebens fein! Ach, Sara, womit habe ich es verdient, 
Sie mir auch nur die Möglichkeit desſelben vorausſehen Iaffen? 
ift wahr, die Geftändniffe, die ich Ihnen von meinen ehemaligen 
zſchweifungen abzulegen fein Bedenken getragen habe, können mir 
e Ehre machen: aber Vertrauen follten fie mir doch ermweden! 
e buhlerifhe Marwood führte mid in ihren Striden, weil ich 
für fie empfand, was fo oft für Liebe gehalten wird und es 
ſo felten iſt. Ich würde noch ihre ſchimpflichen Feſſeln tragen, 
e fih nit der Himmel meiner erbarmt, der vielleicht mein Herz 
t für ganz unwürdig erfannte, von befjern Flammen zu brennen. 
„, fiebite Sara, fehen und alle Marwoods vergeflen, war eins. 
vr wie teuer fam e3 Ahnen zu ftehen, mid; aus ſolchen Händen 
rhalten! Ich war mit dem Lafter zu vertraut geworben, und 
fannten e8 zu wenig — — 
Sara. Lafjen Sie uns nicht mehr daran gedenken — — 


8. Auftritt. 
Norton, Mellefont. Sara. 

-rplhiei Mas mwilft du? 

orten. Ich ftand eben vor dem Haufe, ald mir ein Bedienter 
n Brief in die Hand gab. Die Auffchrift ift an Sie, mein Herr. 

eliefont. An mich? Wer weiß bier meinen Namen? — 
m er den Brief betraditet.) Himmel! 

ara. Gie erfchreden? 

Mefont. Aber ohne Urſache, Miß, wie ich nun wohl jebe. 
ierte mich in der Hand. 

Sara. Möchte Doch der Inhalt Ihnen jo angenehm jein, als 
es wünſchen fünnen. 

Mefont. Ich vermute, daß er jehr gleichgültig fein wird. 
Sara. Wan braucht fi weniger Zwang anzuthun, wenn man 
tft. Erlauben Sie, daß ich mich wieder in mein Zinmer begebe. 

Uefont. Sie maden ſich alfo wohl Gedanken? 
Fara. Ich mache mir feine, Mellefont. 

Mellefont (indem er fie bis an die Szene begleitet). Sch werde den 
nbli® bei Ihnen fein, liebfte Miß. 


9, Auftritt. 
Mellefont. Norton. 
ellefont (der ven Brief noch anſieht). Gerechter Gott! 
orton. Weh Ihnen, wenn er nicht3 als gerecht ift! 
eliefont. Kann es möglich fein? Ich fehe dieſe verruchte 
wieder und erftarre nicht vor Schreden? Iſt ſie's? Iſt fie 
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es nicht? Was zweifle ich noch? Sie iſt's! Ab, Freund, ein Yrief 
von der Marwood! Welche Furie, welcher Satan bat ihr meinen 
Aufenthalt verraten? Was will fie noch von mir? — Geh, made 
ſogleich Anftalt, Daß wir von hier wegkommen. Doch verzieh! Biel: 
leicht ift e8 nicht nötig, vielleicht haben meine verächtlichen rigen 
briefe die Marmood nur aufgebracht, mir mit gleicher Beratung 
begegnen. Hier! erbrich den Brief; lies ihn. Ich zittere, es — 
zu thun. 

Morton (er lief). „ES wird jo gut fein, als ob ich Ihnen den 
längſten Brief gefchrieben hätte, Mellefont, wenn Sie den Namen, 
den Sie am Ende der Seite finden werden, nur einer Tleinen Be: 
tradtung würdigen wollen — — 

Meueſont. Verflucht ſei ihr Name! Daß ich ihn nie gehört 
hätte! Daß er aus dem Buche der Lebendigen vertilgt würde! 

Morton (lieft weiter). „Die Mühe, Sie auszuforſchen, hat mir 
die Fr weiche mir forichen half, verfüßt.“ 

Mellefont. Die Liebe? Frevlerin! Du entheiligeft Namen, die 
nur der Tugend geweiht find. 

Morton (fährt fort). „Sie hat noch mehr gethan;“ — — 

ont. Sch bebe — — 

orten, „Sie hat mich Ahnen nachgebracht.“ — — 

Mellefont. Berräter, was lieft du? (Er reißt ihm den Vrief aus 
der Hand und lieſt ſelbſt. „Sie hat mich Ihnen — nachgebracht. — Ich 
bin Bier, und es ftehet bei Ihnen, — ob Sie meinen Beſuch er- 
warten — oder mir mit dem Shrigen — zuvorkommen wollen. 
Marwood.“ — Was für ein Donnerfchlag! Sie ift bier? — Wo 
ift ſie? Diefe Frechheit ſoll fie mit dem Leben büßen. 

Morton. Mit dem Leben? Es wird ihr einen Blid often, 
und Gie liegen wieder zu ihren Füßen. Bedenken Sie, was Sie 
thun! Sie müfjen fie nicht ſprechen, oder das Unglüd Ihrer armen 
Miß iſt volfommen. 

Mellefont. Ih Unglücklicher! — Nein, ich muß fie ſprechen. 
Sie würde mid) bis in dem Zimmer der Sara juchen und alle ihre 
Wut gegen dieſe Unſchuldige auslaffen. 

—* Aber, mein Herr — — 

ellefont. Sage nichts! — Laß ſehen, (indem er in den Brief ſieht) 
ob fie ihre Wohnung angezeigt bat. Hier ift fie. Komm, führe 
mich. (Sie gehen ab.) 
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Böweiter Aufzug. 
I. Auftritt. 


er Schauplat ftellt das „gimmer der Marwood vor, in einem 
andern Gafthofe. 


Marwood im Negliee. Hannah. 
Belford hat den Brief doch richtig eingehändiget, 


Kamen. a ſelbſt? 
annah. Seinen Bedienten. 

Warwood. Kaum kann ich es erwarten, was er für Wirkung 
ı ee — Scheine ih dir nicht ein wenig unruhig, Hannah? 
bin ed aud. — Der Verräter! Doc gemach! Zornig muß ic) 
aus nicht werden. Nachficht, Liebe, Bitten find die einzigen 
en, die Bi wider ihn brauchen darf, wo ich anders jeine ſchwache 
: recht kenne. 
Hanna). Wenn er fich aber dagegen verhärten follte! — 
Marwood. Wenn er fich Dagegen verhärten follte? So werde 
ht zürnen — ich werde rafen. Ich fühle es, Hannah, und 
e es lieber ſchon jeßt. 
Haunah. Fallen Sie fih ja. Er kann vielleiht den Augen: 
fommen. 
Marwssd. Wo er nur gar fümmt! Wo er fih nur nidt 
offen bat, mid, feften Fußes bei fi zu erwarten! — Aber 
du, Hannah, worauf ich noch meine meifte Hoffnung gründe, 
ngetreuen von dem neuen Gegenftande feiner Liebe abzuziehen? 
ınfere Bella. 
dannah. Es ift wahr; fie ift fein kleiner Abgott, und der 
N, fie mitzunehmen, hätte nicht glüdlicher fein können. 
Marwsor. Wenn jein Herz auch gegen die Sprache einer 
Liebe taub ift, jo wird ihm doch die Sprache des Bluts ver- 
ich fein. Er riß das Kind vor einiger Zeit aus meinen Armen, 
dem Bormwande, ihm eine Art von Erziehung geben zu laſſen, 
bei mir nicht haben fünne. Ich Habe es von der Dame, die 
‚er ihrer Aufſicht Hatte, jegt nicht anders als durch Lift wieder 
men können; er hatte auf mehr als ein Jahr vorausbezahlt 
ob den Tag vor feiner Flucht ausdrüdlich befohlen, eine ge: 
Marmwmood, die vielleiht fommen und fi) für die Mutter des 
; ausgeben würde, durchaus nicht vorzulaſſen. Aus dieſem 
e erfenne ich den Uinterfchied, den er zwiſchen uns beiden - 

Arabellen fieht er als einen koſtbaren Teil feiner felbft an 
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und mid al3 eine Elende, die ihn mit allen ihren Reizen bis zum 
Ueberdruſſe gefättiget Bat. Ä 

annah, Welcher Undanf! 

arwood. Ad, Hannah, nichts zieht den Undanf jo unaus⸗ 
bleiblich nach ſich als Gefälligleiten, für die Fein Dank zu groß wäre. 
Warum habe ich fie ihm erzeigt, diefe unfeligen Gefälligfeiten? 
Hätte ich ed nicht vorausfehen jollen, daß jie ihren Wert nicht immer 
bei ihm behalten fönnten? daß ihr Wert auf der Schwierigfeit des 
Genuſſes berube, und daß er mit derjenigen Anmut verichwinden 
‚ müffe, welde bie Hand der Zeit unmerklich, aber gewiß aus unjern 

Geſichtern verlöfcht? 

Hannah. D, Madam, von diejer gefährlichen Hand haben Sie 
noch lange nicht? zu befürchten. Ich finde, daß Ihre Schönheit den 
Punkt ihrer prächtigften Blüte jo wenig überfchritten Bat, daß fie 
vielmehr erit darauf losgeht und Ihnen alle Tage neue Herzen 
feffeln würde, wenn Sie ihr nur Vollmacht dazu geben wollten. 

Marwood. Schweig, Hannah! Du fchmeichelft mir bei einer 
Gelegenheit, die mir alle Schmeichelei verdächtig madt. Es tft Un⸗ 
finn, von neuen Eroberungen zu ſprechen, wenn man nicht einmal 
Kräfte genug hat, fi im Befite der fhon gemachten zu erhalten. 


2. Auftritt. 
Ein Bedienter. Marwood. Hannah. 


Der Bediente. Madam, man will die Ehre haben, mit Ihnen 

zu fpredjen. 

arwood. Wer? 

er Bediente. Ich vermute, daB es eben der Herr ift, an 
welchen der vorige Brief überfchrieben war. Wenigſtens ift der Be: 
diente bei ihm, der mir ihn abgenommen hat: 

Marwsod. Mellefont! — Geſchwind, führe ihn herauf! (Der 
Bediente geht ab.) Ah, Hannah, nun ift er da! Wie fol ih ihn 
empfangen? Was foll ih fagen? Welche Miene jo ich annehmen? 
Sit diefe ruhig genug? Sieh doch! 

annah. Nichts weniger als rubig. 
arwood. Aber dieſe? 
annah. Geben Sie ihr noch mehr Anmut. 
arwood. Etwa ſo? 
annah. Zu traurig! 
arwood. Sollte mir dieſes Lächeln laſſen? 
Hannah. Vollkommen! Aber nur freier — Er kömmt. 


N 
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3, Auftritt. 
Mellefont Marwood Hannah. 


Nellefont (dev mit einer wilden Stellung hereintritt). Ha! Marwood — 
Narwood (die ihm mit offnen Armen lächelnd entgegen rennt). Ach, 
ont — 
Hellefont (Gbeiſeit). Die Mörberin, was für ein Blick! 
Harwood. Ich muß Sie umarmen, treulojer, lieber Ylücht: 
— Teilen Sie doch meine Freude! — Warum entreißen Sie 
einen Lieblofungen? 
Nellefont. Marmood, ich vermutete, daß Sie mid) anders 
igen würden. 
Anrwood. Warum ander8? Mit mehr Liebe vielleicht? mit 
Entzüden? Ad, ich Unglüdliche, daß ich weniger außbrüden 
als ich fühle! — Sehen Sie, Mellefont, fehen Sie, daß aud 
eude ihre Thränen bat? Hier rollen fie, dieſe Kinder der 
2 ou! — Aber, ad), verlorne Thränen! feine Hand trocknet 
icht 
lellefont. Marwood, die Zeit iſt vorbei, da mich ſolche Reden 
rt hätten. Sie müffen jegt in einem andern Tone mit mir 
i. Ich komme ber, Ihre letzten Vorwürfe anzuhören und darauf 
vorten. 
larwond, Borwürfe? Was hätte ich Ihnen für Vorwürfe 
yen, Mellefont? Keine. 
lellefont. So hätten Sie, ſollt' ich meinen, Ihren Weg er- 
fönnen. 
arwood. Liebfte munderliche Seele, warum wollen Sie mid 
t Gewalt zwingen, einer Kleinigfeit zu gedenken, bie ich Ihnen 
dem Augenblide vergab, in welchem ich fie erfuhr? Eine 
atreue, die mir Ihre Galanterie, aber nicht Ihr Herz ſpielet, 
; diefe Vorwürfe? Kommen Sie, laffen Sie uns darüber 


ellefont. Sie irren fi; mein Herz bat mehr Anteil daran, 
jemal3 an allen unjern Liebeshändeln gehabt hat, auf die ih 
yt ohne Abſcheu zurückſehen Tann. 

arweod. Ihr Herz, Mellefont, ift ein gutes Närrchen. Es 
alles bereden, was Ihrer Einbildung ihm zu bereben einfällt. 
Sie mir doch, ich kenne es beſſer als Sie. Wenn es nicht 
, das getreuſte Herz wäre, würde ich mir wohl fo viel Mühe 
E zu behalten? 

nefout. Zu behalten? Sie haben es niemals befeffen, fage 


wood. Und ich ſage Ihnen, ich befite ed im Grunde noch. 
Uefont. Marwood, wenn ich wüßte, daß Sie au nur noch 
ng, Werke. L 38 
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eine Safer davon befäßen, jo wollte ich es mir felbft hier vor Ihren 
Augen aus meinem Leibe reißen. 

Marwood, Sie würben fehen, daß Sie meines zugleich heraus: 
riffen. Und dann, dann würden dieſe herausgerifjenen Herzen endlich 
zu der Vereinigung gelangen, die fte jo oft auf unfern Lippen ge- 
ſucht haben. 

Mellefont (beifeite). Was für eine Schlange! Hier wird das 
befte fein, zu fliehen. — Sagen Sie mir es nur kurz, Marwood, 
warum Sie mir nachgefommen jind, mas Sie noch von mir verlangen. 
Aber jagen Sie mir es ohne dieſes Lächeln, ohne dieſen Blid, aus 
welchem mich eine ganze Hölle von Verführung jchredt. 

Marwood (vertraulih). Höre nur, mein lieber Mellefont; ich 
merfe wohl, wie es jet mit dir fteht. Deine Begierden unb bein 
Gefhmad find jegt deine Tyrannen. Laß es gut fein; man muß 
fie austoben laſſen. Sich ihnen widerfegen, ift Thorbeit. Sie werben 
am ficherften eingefchläfert und endlich gar überwunden, wenn man 
ihnen freies Feld läßt. Sie reiben fich felbit auf. Kannſt du mir 
nachſagen, einer Ylattergeiit, daß ich jemals eiferfüchtig gewefen 
wäre, wenn jtärfere Reize als die meinigen dich mir auf eine Zeit- 
lang abfpenftig machten? Ich gönnte dir ja allegeit Diefe Veränderung, 
bei der ich immer mehr gewann, ald verlor. Du fehrteft mit neuem 
Feuer, mit neuer Inbrunft in meine Arme zurüd, in die ich Dich 
nur als in leichte Bande, und nie als in fchwere Feſſeln fchloß. Bin 
ich nicht oft felbft deine Vertraute gewejen, wenn du mir auch fchon 
nichts zu vertrauen battejt als die Gunftbezeigungen, die du mir 
entwandeft, um fie gegen andre zu verfchwenden? Warum glaubft 
du denn, daß ich jett einen Eigenjinn gegen dich zu zeigen anfangen 
würde, zu welchem ich nun eben berechtiget zu fein aufhöre, oder — 
vielleicht fchon aufgehört habe? Wenn deine Hitze gegen das fchöne 
Landmädchen noch nicht verraudht ift, wenn bu nod in dem erften 
Fieber deiner Liebe gegen fie bift, wenn du ihren Genuß noch nicht 
entbebren kannſt: wer hindert dich denn, ihr jo lange ergeben zu 
fein, als du es für gut befindeft? Mußt du deswegen fo unbefonnene 
Anſchläge machen und mit ihr aus dem Neiche fliehen wollen ? 

Mellefont. Marwood, Sie reden volllommen Ihrem Charakter 
gemäß, deffen Häßlichkeit ich nie fo gefannt habe, als ſeitdem ich in 
dem Umgange mit einer tugendhaften Yreundin bie Liebe von der 
Wolluſt unterfcheiden gelernt. 

Marwood. Ci fieh doch! Deine neue Gebieterin ift alfo v 
gar fein Mädchen von ſchönen fittlihen Empfindungen? Ihr Maı 
perfonen müßt doch ſelbſt nicht wiffen, was ihr wollt. Bald fini 
die ſchlüpfrigſten Reden, die buhlerhafteften Scherze, die euch an 
gefallen, und bald entzüden wir euh, wenn wir nicht? ald Tug 
reden und alle fieben Weifen auf unferer Zunge zu baben fchei' 
Das Echlimmfte aber ift, daß ihr daß eine ſowohl als das -' 
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prüffig werdet. Wir mögen närrifch oder vernünftig, weltlich oder 
ich gefinnet fein: wir verlieren unfere- Mühe, euch beftändig zu 
en, einmal wie das andre. Du wirft an deine ſchöne Heilige 
Reihe zeit genug kommen laffen. Sol ich wohl einen Fleinen 
rſchlag machen? Nun eben bift du im heftigiten Baroryamo - 
ihr: und diefem geb’ ich noch zwei, aufs längfte Drei Tage. 
wuf wird eine ziemlich gerubige Liebe folgen: der geb’ ich acht 
Die andern at Tage wirft du nur gelegentlih an Dieje 
denken. Die dritten wirft bu dich daran erinnern laſſen: und 
du dieſes Erinnern ſatt haſt, jo wirft bu Dich zu der äußerſten 
hgültigkeit fo jchnell gebracht fehen, daß ich kaum die vierten 
Tage auf diefe lehte Veränderung rechnen darf. — Dad wäre 
ungefähr ein Monat. Und diefen Monat, Mellefont, will ich 
och mit dem größten Vergnügen nachſehen; nur wirft du er: 
n, daß ich dich nicht aus dem Geſichte verlieren darf. 
Wellefont. Vergebens, Marwood, juchen Sie alle Waffen ber: 
mit welden Sie fi erinnern gegen mich font glüdlich ge: 
zu fein. Ein tugendhafter Entſchluß fichert mich gegen Ihre 
hfeit und gegen Ihren Wit. Gleichwohl will ich mich beiden 
länger ausſetzen. ch gehe und habe Ihnen weiter nicht mehr 
ten, al3 dab Sie mich in wenig Tagen auf eine Art follen ge: 
n wiffen, die Ihnen alle Hoffnung auf meine Rüdfehr in Jhre 
afte Sklaverei vernichten wird. Meine Rechtfertigung werden 
jenugfam aus dem Briefe erjehen haben, den ich Ihnen vor 
: Abreife zuftellen lafjen. 
Harmood, Gut, daß Sie diefes Briefe gedenfen. Sagen Sie 
on wem hatten Sie ihn fohreiben laſſen? 
Hellefont. Hatte ich ihn nicht felbft gefchrieben? 
Aarwond. Unmöglich! Den Anfang desjelden, in welchem 
ir, ich weiß nit was für Summen vorrechneten, die Sie mit 
Men verfchwendet haben, mußte ein Gaftwirt, jowie den übrigen 
ifchen Reſt ein Quäker gefchrieben haben. Demungeachtet will 
sen jett ernitlih darauf antworten. Was den vornehmften 
anbelangt, fo wiſſen Sie wohl, daß alle die Geſchenke, welche 
ir gemacht haben, noch da find. Ich babe Ihre Bankozettel, 
umelen nie al3 mein Eigentum angefehen und jegt alles mit: 
t, um es wieber in diejenigen Hände zu liefern, die mir es 
auet hatten. 
lellefont. Behalten Eie alles, Marwood. 
larwood. Ich will nichts davon behalten. Was hätte ich 
jre Perjon für ein Recht darauf? Wenn Sie mich auch nicht 
eben, fo müffen Sie mir doch die Gerechtigkeit widerfahren 
md mich für feine von den feilen Buhlerinnen halten, denen 
hviel ift, von weſſen Beute fie fi) bereichern. Kommen Sie 
ellefont. Sie follen den Augenblid wieder fo reich fein, als 
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Sie vielleicht ohne meine Bekanntſchaft geblieben wären, und nielleicht 
auch nicht. 

Mellefont. Welcher Geift, der mein Berberben geſchworen Bat, 
redet jett aus Ihnen! Eine mwollüftige Marwood denkt fo edel nicht. 

Marwood. Nennen Sie das edel? Ich nenne es weiter nichts 
als billig. Nein, mein Herr, nein; ich verlange nicht, daß Sie mir 
diefe Miebererftattung ald etwas Befonderd anrechnen follen. Sie 
foftet mich nichts, und auch den geringften Dan, den Sie mir dafür 
jagen wollten, würde ich für eine Befchimpfung Halten, weil er doch 
feinen andern Sinn ala diejen haben Fönnte: „Marmood, ich hielt 
Euch für eine niederträchtige Betrügerin; ich bebanfe mich, daß Ihr 
e3 wenigftens gegen mich nicht fein wollt.” 

Mellefont. Genug, Madame, genug! Ich fliehe, weil mich mein 
Unftern in einen Streit von Großmut zu verwideln drohet, in mel: 
hen ih am ungernften unterliegen möchte. 

Marwood. Fliehen Sie nur, aber nehmen Sie auch alles mit, 
was hr Andenken bei mir erneuern fünnte. Arm, verachtet, ohne 
Ehre und ohne Freunde will ich ed alsdann noch einmal wagen, 
Ihr Erbarmen rege zu machen. Ach will Ihnen in der unglüdlichen 
Marwood nichts als eine Elende zeigen, die Geſchlecht, Anjehen, 
Tugend und Gemwiffen für Sie aufgeopfert bat. Ich will Sie an 
den erften Tag erinnern, da Sie mich fahen und liebten, an den 
eriten Tag, da auch ich Sie fahe und liebte, an das .erfte ftammelnde, 
Ihamhafte Bekenntnis, das Sie mir zu meinen Füßen von Ihrer 
Xiebe ablegten,; an die erſte Verficherung von Gegenliebe, die Sie 
mir auspreßten; an bie zärtlichen Blide, an Die feurigen Umarmungen, 
die darauf folgten; an das berebte Stillichweigen, wenn wir mit be⸗ 
Ihäftigten Sinnen einer des andern geheimfte Regungen errieten und 
in den ſchmachtenden Augen die verborgenften Gedanken der Seele 
laſen; an das zitternde Erwarten der nahenden Wollujt, an die 
Trunfenheit ihrer Zreuden, an das ſüße Erftarren nad) der Fülle 
des Genuſſes, in welchem fich die erinatteten Geifter zu neuen Ent: 
züdungen erholten. An alles diefes will ich Sie erinnern und dann 
Ihre Kniee umfaffen und nit aufhören, um das einzige Gefchent 
zu bitten, das Sie mir nicht verfagen können und ich ohne zu er: 
röten annehmen darf, — um den Tod von Ihren Händen. 

ellefont. Grauſame! noch wollte ich felbft mein Leben für 
Sie a hen Fordern Sie es; fordern Sie ed; nur auf meine 
Liebe machen Sie weiter feinen Anſpruch. Ich muß Sie verlaffe 
Marwood, oder mich zu einem Abfcheu der ganzen. Ratur made 
Ich bin ſchon ftrafbar, daß ich nur hier ftehe und Sie anhöre. Lebı 
Sie wohl! leben Sie wohl! ' 

Morwood (die ihn zurüdhätt), Sie müſſen mich verlafjen? Ur 
mas wollen Sie denn, das aus mir werde? So wie ich jekt bi 
bin ich Ihr Geſchöpf; thun Sie aljo, was einem Schöpfer zukömn 
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irf die Hand von feinem Werke nicht eher abziehn, als bis er 
inzlid vernichten will. — Ach, Hannah, ich fehe wohl, meine 
n allein find zu ſchwach. Geh, bringe meinen Borfprecher her, 
nir vielleicht jeßt auf einmal mehr wiedergeben wird, als er von 
rhalten hat. (Hannah geht ab.) | 

Mellefont. Was für einen Vorfprecher, Marwood? 
Marwood. Ach, einen Borfprecher, deffen Sie mi nur allzu: 
beraubet hätten. Die Natur wird feine Klagen auf einem fürzern 
zu Ihrem Herzen bringen — — 
WMellefont. Ich erichrede. Sie werben doch nicht — — 


4. Auftritt. 
Arabella. Hannah. Mellefont. Marwood. 

Meilefont. Was feh’ ich? Sie ift es! — Marwood, wie haben 
ih unterjtehen fünnen — — 

Marwood. Soll ih umſonſt Mutter fein? — Komm, meine 
fomm; fieh hier deinen Beſchützer wieder, deinen Freund, deinen 
h! das Herz mag es ihm jagen, was er noch mehr als bein 
iger, als dein Freund fein fann. | 
ellefont (mit abgervandtem Geſichte). Gott! wie wird es mir hier 


n 
\rabella (indem fie ihm furchtſam näher tritt). Ach, mein Herr! Sind 
3? Sind Sie unſer Mellefont? — Nein doch, Madam, er ift 
zt. — Würde er mich nicht anjehen, wenn er e3 wäre? Würde 
h nicht in feine Arme ſchließen? Er Hat es ja jonft gethan. 
glückliches Kind! Womit hätte ich ihn denn erzürnt, dieſen 
bieten tiebiten Mann, der mir erlaubte, mich jeine Tochter 
nen 

darwood. Sie fchweigen, Mellefont? Sie gönnen der Un: 
jen feinen Blick? | 

Iellefont. Ad! — — 

rabella. Er fjeufzet ja, Madam. Was fehlt ihm? Können 
n nicht helfen? Sch nicht? Sie auch nicht? So laſſen Sie 
ch mit ihm ſeufzen. — Ach, nun fieht er mid an! — Nein, 
: wieder weg! Er fteht gen Himmel! Was wünſcht er? Was 
r vom Himmel? Möchte er ihm doch alles gewähren, wenn 
auch alles dafür verjagte! . | 

larwood. Geh, mein Kind, geh; fall ihm zu Füßen. Er will 
rlaffen; er will uns auf ewig verlaffen. 

-abella (die vor ihm niederfänt). Hier liege ih ſchon. Sie ung 
n? Sie und auf ewig verlaffen? War es nit ſchon eine 
zwigkeit, die wir Sie jegt vermißt haben? Wir jollen Sie 
vermiffen? Sie haben ja fo oft gefagt, daß Sie uns liebten. 


— — — — — — 
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Verläßt man denn die, die man liebt? So muß ich Sie wohl nicht 
lieben; denn ich wünfchte, Sie nie zu verlaffen. Nie, und will Sie 
auch nie verlaflen. 

Marword. Ich will dir bitten Helfen, mein Kind; Hilf nur 
auch mir — Nun, Mellefont, jehen Sie auch mic zu Ihren Fuͤßen — — 

Meilefont (Hält fie zurüd, indem ſie fi niederwerfen win). Marwood, 
gefährliche Marmood — Und auch du, meine liebfte Bella, (hebt fie auf) 
auch du bift wider deinen Mellefont? 

nbella. Ich wider Sie? 

ood. Was beichlieken Sie, Mellefont? 

ellefont. Was ich nicht jollte, Marwood; mas id nicht follte. 

arwood (die ihn umarmt.) Ach, ich weiß es ja, daß die Red: 
ent Ye Herzens allezeit über den Eigenfinn Ihrer Begierden 
geſiegt bat. 

eliefont. Beſtürmen Sie mich nicht weiter. Ich bin ſchon, 
mas Sie aus mir maden wollen: ein Meineidiger, ein Berführer, 
ein Räuber, ein Mörder. 

Marwood. Seht werden Sie es einige Tage in Ihrer Ein: 
bildung fein, und hernach werden Sie erkennen, daß ich Sie abge: 
halten habe, e8 wirklich zu werden. Machen Sie nur und kehren 
Sie wieder mit und zurüd. 

abella (ſchmeichelnd). O ja! thun Sie dieſes. 

Uefont. Mit euch zurückkehren? Kann ich denn? 

arwood. Nichts ift leichter, wenn Sie nur wollen. 

lefont. Und meine Miß — — 

arwood. Und Ihre Miß mag fehen, wo fie bleibt! — 

ellefont. Ha! barbarifche Marwood, diefe Rebe ließ mich bis 
auf den Grund Ihres Herzens jehen — — Und ich Verruchter gebe 
Doch nicht wieder in mich? 

Marwond. Wenn Sie bi auf den Grund meines Herzens 
gejehen bätten, jo würden Sie entdedt haben, daß ed mehr wahres 
Erbarmen gegen Ihre Miß fühlt als Sie felbft. Ich jage: wahres 
Erbarmen; denn das Ihre tft ein eigennügiges, mweichherziges Er: 
barmen. Sie haben überhaupt diefen Liebeshandel viel zu weit ge: 
trieben. Daß Sie ald ein Mann, der bei einem langen Umgange 
mit unferm Geſchlechte in der Kunft zu verführen ausgelernt Hatte, 
gegen ein jo junges Frauenzimmer ſich Ihre Heberlegenheit an Ber: 
ftelung und Erfahrung zu nuße machten und nicht eher ruhten, als 
bis Sie Ihren Zweck erreichten: dad möchte noch hingehen; Sie 
fönnen ſich mit der Heftigfeit Ihrer Leidenſchaft entſchuldigen. Allein, 
dag Sie einem alten Vater fein einzige3 Kind raubten; daß Sie einem 
rechtſchaffnen Greife die wenigen Schritte zu feinem Grabe noch fo 
ſchwer und bitter machten, daß Sie Ihrer Luft wegen die ſtärkſten 
Bande der Natur trennten: das, Mellefont, das fünnen Sie nicht ver- 
antworten. Machen Sie aljo Ihren Fehler wieder gut, fo weit es 
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möglich ift, ihn gut zu maden. Geben Sie bem weinenden Alter 
feine Stüge wieder und ſchicken Sie eine leichtgläubige Tochter in 
ihr Haus zurüd, das Sie deswegen, weil Sie es befchimpft Haben, 
nicht auch öde machen müfjen. 

Mellefont. Das fehlte no, daß Sie auch mein Gemwiffen wider 
mid zu Hilfe riefen! Aber gejekt, es wäre billig, was Sie fagen, 
müßte ich nicht eine eiferne Stirne haben, wenn ich es der unglüd: 
lihen Miß ſelbſt vorfchlagen follte? 

Marwood. Nunmehr will ich es Ihnen geftehen, daß ich ſchon 
im voraus bedacht geweſen bin, Ihnen diefe Verwirrung zu erfparen. 
Sobald ich Ihren Aufenthalt erfuhr, babe ich auch dem alten Sampſon 
unter der Hand Nachricht davon geben lafjen. Er tft vor Freuden 
darüber ganz außer fich gewejen und bat fich fogleid auf den Weg 
machen wollen. Ich wundre mich, daß er noch nicht bier ift. 

ellefont. Was jagen Sie? 

arwood. Erwarten Sie nur ruhig feine Ankunft und laſſen 
fi gegen die Miß nicht3 merken. Ich will Sie felbjt jet nicht länger 
aufhalten. Gehen Sie wieder zu ihr; fie möchte Berdacht befommen. 
Doch verſprech' ich mir, Sie heute noch einmal zu fehen. 

Wellefont. OD Marwood, mit was für Gefinnungen kam ich zu 
Ihnen, und mit welden muß ich Sie verlaffen! Einen Kuß, meine 
liebe Bella — — - 

Arabella. Der war für Sie; aber nun einen für mid. Kommen 
Sie nur ja bald wieder; ich bitte. (Mellefont geht ab.) 


5. Auftritt. 
Marmood. Arabella Hannah. 


arwood (nachdem fie tief Arem geholt). Sieg! Hannah! aber ein 
faurer Sieg! — Gib mir einen Stuhl; ich fühle mich ganz abge: 
mattet — Eie jet ih.) Eben war es die höchſte Zeit, als er ſich 
ergab; noch einen Augenblid hätte er anftehen dürfen, jo würde ich 
ihm eine ganz andre Marwood gezeigt haben. 

Hannah. Ah, Madam, was find Sie für eine Frau! Den 
möchte ich doch jehn, der Ihnen widerſtehen könnte. 

Aarwood. Cr hat mir fchon zu lange wiberftanden. Und 
gewiß, gewiß, ich will es ihm nicht vergeben, daß ich ihm faft zu 
Fuße gefallen wäre. 

Arabella. D nein! Sie müſſen ihm alles vergeben. Er ift ja 
fo gut, fo gu — — 

Alarwood. Schweig, Kleine Närrin! 

Hannah. Auf welder Seite wußten Sie ihn nicht zu faſſen! 
Aber nichts, glaube ih, rührte ihn mehr als die Uneigennügigfeit, 
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Verläßt man denn die, die man liebt? So muß id) Sie mohl nicht 
lieben; denn ich wünfchte, Sie nie zu verlaffen. Nie, und will Sie 
auch nie verlaffen. 
Marword. Ich will dir bitten helfen, mein Kind; Hilf nur 
auch mir — Run, Mellefont, fehen Sie auch mich zu Ihren Füßen — — 
Meilefont (Hält fie zurück indem fie fi niederwerfen wit), Marwood, 
gefährliche Marmood — Und aud) du, meine liebite Bella, (hebt fie auf) 
auch du bift wider deinen Mellefont? 
rabella. Ich wider Sie? 
arwood. Was beſchließen Sie, Mellefont? 
ellefont. Was ich nicht ſollte, Marwood; was ich nicht ſollte. 
arwood (die ihn umarmt.) Ach, ich weiß es ja, daß die Red⸗ 
lichkeit Ihres Herzens allezeit Über den Eigenfinn Ihrer Begierden 


gejiegt Hat. 

Gmellefont. Beftürmen Sie mich nicht weiter. Ich bin fchon, 
was Sie aus mir mahen wollen: ein Meineidiger, ein Berführer, 
ein Räuber, ein Mörder. 

Marwood. Seht werben Sie es einige Tage in Ihrer Eim- 
bildung fein, und hernach werden Sie erfennen, daß ich Sie abge: 
halten babe, es wirklich zu werden. Machen Sie nur und ehren 
Sie wieder mit uns zurück. 

abella (jämeigelnd). O ja! thun Sie biejes. 

Mefont. Mit euch zurückkehren? Kann ich denn? 

arwood. Nichts ift leichter, wenn Sie nur wollen. 

ellefont. Und meine Miß — — 

arwood. Und Ihre Miß mag fehen, wo fie bleibt! — 

ellefont. Ha! barbariihe Marwood, diefe Rede ließ mich bis 
auf den Grund Ihres Herzens jehen — — Und id Verruchter gebe 
doch nicht wieder in mich? 

Marwood. Wenn Sie bis auf den Grund meineß Herzens 
gejehen bätten, jo würden Sie entdedt haben, daß es mehr wahres 
Erbarmen gegen Ihre Mit fühlt ald Sie felbft. Ich fage: wahres 
Erbarmen; denn das Ihre ift ein eigennüßiges, weichherziges Er: 
barmen. Sie haben überhaupt diefen Liebeshandel viel zu weit ge: 
trieben. Daß Sie ald ein Mann, der bei einem langen Umgange 
mit unferm Gefchlechte in der Kunft zu verführen ausgelernt Hatte, 
egen ein fo junges Frauenzimmer fi Ihre Meberlegenheit an Ber: 
tellung und Erfahrung zu nuße machten und nicht eher ruhten, -"* 
bi8 Sie Ihren Zweck erreihten: dad möchte noch Bingehen; 
können fich mit der Heftigfeit Ihrer Leidenschaft entſchuldigen. AU 
daß Sie einem alten Vater fein einziges Kind raubten; daß Sie eiı 
rechtichaffnen reife die wenigen Schritte zu feinem Grabe nod 
ihmwer und bitter madten; daß Sie Ihrer Luft wegen bie jtärt 
Bande der Natur trennten: das, Mellefont, da3 können Sie nicht ı 
antworten. Madden Sie aljo Ihren Fehler wieder gut, fo m 
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y it, ihn gut zu machen. Geben Sie dem weinenden Alter 
Stüße wieder und ſchicken Sie eine leichtgläubige Tochter in 
us zurück, das Sie deswegen, weil Sie es befchimpft haben, 
md öde machen müflen. 
Nellefont. Das fehlte noch, daß Sie auch mein Gewiſſen wider 
u Hilfe riefen! Aber gejebt, es wäre billig, was Sie fagen, 
id) nicht eine eiferne Stirne haben, wenn ich es der unglüd: 
Miß felbft vorſchlagen jollte? 
Anrwood. Nunmehr will ich es Ihnen geftehen, daß ich fchon 
aus bedacht gemwejen bin, Ihnen diefe Verwirrung zu erfparen. 
ich Ihren Aufenthalt erfuhr, habe ich auch dem alten Sampjon 
der Hand Nachricht davon geben lajfen. Er ift vor Freuden 
r ganz außer fich geweſen und hat ſich fogleich auf den Weg 
. wollen. Ich wundre mich, daß er noch nit hier ift. 
Rellefont, Was jagen Sie? 
ldarwood. Erwarten Sie nur ruhig feine Ankunft und lafjen 
en die Miß nichts merken. Ich will Sie jelbft jetzt nicht Länger 
en. Gehen Sie wieder zu ihr; fie möchte Verdacht befommen. 
erſprech' ich mir, Sie heute noch einmal zu fehen. 
lellefont. D Marwood, mit was für Gefinnungen fam ich zu 
und mit weldhen muß ich Sie verlaffen! Einen Kuß, meine 
zella — — 
rabella. Der war für Sie; aber nun einen für mich. Kommen 
ir ja bald wieder; ich bitte. (Melefont geht ab.) 


5. Auftritt. 
Marmwood. Arabella Hannah. 


larwood (naddem fie tief Arem geholt). Sieg! Hannah! aber ein 

Sieg! — Gib mir einen Stuhl; ich fühle mich ganz abge: 
— (6ie jeht id.) Eben war es die höchite Zeit, als er fich 

noch einen Augenblick hätte er anftehen dürfen, fo würde ich 

ve ganz andre Marwood gezeigt haben. 

annah. Ah, Madam, was find Sie für eine Frau! Den 
ih doch jehn, der Ihnen widerftehen könnte. 

larwood. Er hat mir ſchon zu lange widerftanden. Und 
gewiß, ich will es ihm nicht vergeben, daß ich ihm fast zu 

efallen wäre. 

a D nein! Sie müfjen ihm alles vergeben. Er ift ja 
o gut — — 

larwood. Schweig, kleine Närrin! 

innah. Auf welcher Seite wußten Sie ihn nicht zu faſſen! 

ichts, glaube ich, rührte ihn mehr als die Uneigennützigkeit, 
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mit welcher Sie ſich erboten, alle von ihm erhaltenen Geſchenke zurück⸗ 
zugeben. | 
arwood. Ich glaube es auf. Ha! ba! ba! Gerächtlich.) 
annah. Warum laden Sie, Madam? Wenn es nicht Ihr 
Ernft war, jo wagten Sie in der That jehr viel. Gejegt, er hätte 
Sie bei Ihrem Worte gefaßt? 
Marwood. D geh! man muß wiflen, wen man vor ſich Bat. 
Hannah. Run, das gefteh’ ih! Aber auch Sie, meine ſchöne 
Bella, haben Ihre Sache vortrefflich gemacht, vortrefflich! 
Arabelln. Warum das? Konnte ich fie denn anderd machen ? 
Ich Hatte ihn ja fo lange nicht gefehen. Sie find doch nicht böfe, 
Madam, daB ich ihn fo lieb Habe? Ach babe Sie fo lieb wie ihn, 
eben fo lieb. 
Marwood. Schon gut; dasmal will ich dir verzeihen, daß 
du mich nicht lieber haft als ihn. 
rabella. Dasmal! Echluchzend.) 
arwood. Du weinſt ja wohl gar? Warum denn? 
abella. Ach nein! ich weine nicht. Werden Sie nur nicht 
ungehalten. Ich will Sie ja gern alle beide ſo lieb, ſo lieb haben, 
daß ich unmöglich weder Sie noch ihn lieber haben kann. 
arwood. Je nun, ja! 
abella. Ich bin recht unglücklich — — 
arwood. Sei doch nur ſtille — Aber was iſt das? 


6. Auftritt. 
Mellefont. Marwood. Arabella. Hannah. 


Marwood. Warum kommen Sie ſchon wieder, Mellefont? 
(Sie ſteht auf.) 
Mellefont (hisie). Weil ich mehr nicht als einige Augenblicke 
nötig hatte, wieder zu mir ſelbſt zu fommen. 
arwood. Nun? 
ellefont. Ich war betäubt, Marwood, aber nicht bewegt. Sie 
haben alle Ihre Mühe verloren; eine andre Luft als diefe anſteckende 
Luft Ihres Zimmers gab mir Mut und Kräfte wieder, meinen Fuß 
aus diejer gefährlichen Schlinge noch zeitig genug zu ziehen. Waren mir 
Nichtswürdigem die Ränfe einer Marwood noch nicht befannt genug ? 
arwood (hafti). Was ift das wieder für eine Sprache? 
ellefont. Die Sprache der Wahrheit und des Unwillens 
rwood. Nur gemach, Mellefont, oder auch ich werbe d 
Sprade ſprechen. 
Mellefont. Ich komme nur zurüd, Sie feinen Augenblid län 
in einem Irrtume von mir ſtecken zu laffen, der mich ſelbſt in Ih 
Augen verächtlich machen muß. 
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Arabelln (furchtjamn). Ach! Hannah! 
Mellefont. Sehen Sie mich nur jo wütend an, al3 Sie wollen. 
ütender, je befier. War ed möglich, daß ich zwiſchen einer 
wod und einer Sara nur einen Augenblid unentſchlüſſig bleiben 
»? Und daß ich mich faft für die erftere entichloffen hätte? 
tabelle. Ach, Mellefont! — — u 
Mellefont. Zittern Sie nicht, Bela. Auch für Sie bin id 
urückgekommen. Geben Sie mir die Hand und folgen Sie 
ur getroft. 
Marwood (die beide zurüdhätt). Wem fol fie folgen, Verräter? 
eltefont. Ihrem Bater. 
arwood. Geh, Elender, und lern’ erjt ihre Mutter fennen. 
Mellefont. Ich kenne fie. Sie ift die Schande ihres Ge: 


Marwood. Führe fie weg, Hannah! 

Mellefont. Bleiben Sie, Bella. (Indem er fie zurüdhalten will.) 

Marwsod. Nur feine Gewalt, Mellefont, oder — — 
(Hannah und Arabella gehen ab.) 


7. Auftritt. 

Mellefont. Marwood. 
Marwood. Nun find wir allein. Nun jagen Sie ed noch ein: 
ob Sie feft entfchlofjen find, mich einer jungen Närrin aufzu: 
1? 
Mellefont (bitter). Aufzuopfern? Ste machen, daß ich mich 
rinnere, daß den alten Göttern auch ſehr unreine Tiere ge— 
wurden. 
Marwood (pötiſch). Drücken Sie ſich ohne jo gelehrte Anipie: 
T aͤus. 
Nellefont. So ſage ich Ihnen, daß ich feſt entſchlofſſen bin, 
ieder ohne die ſchrecklichſten Verwünſchungen an Sie zu denken. 
ind Sie? und wer iſt Sara? Sie ſind eine wollüſtige, eigen⸗ 
>, ſchändliche Buhlerin, die ſich jetzt kaum mehr muß erinnern 
i, einmal unſchuldig geweſen zu fein. Ich habe mir mit Ihnen 
vorzumerfen, als daß ich dasjenige genofjen, was Sie ohne mid) 
ht die ganze Welt hätten genießen lafjen. Sie haben mich ge: 
nicht ih Sie; und wenn ich nunmehr weiß, wer Marmood 
kömmt mir dieje Kenntnis teuer genug zu ftehen. Sie koſtet 
ein Vermögen, meine Ehre, mein Glück — — 
Harwood. Und fo wollte ich, daß fie dir auch deine Seligkeit 
müßte! Ungeheuer! Iſt der Teufel ärger als du, der ſchwache 
en zu Verbrechen reizet und fie diefer Verbrechen wegen, die 
zerk find, hernach felbft anklagt? Was geht dic meine Un: 
an, mann und wie ich jie verloren habe? Habe ich dir meine 
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Tugend nicht preiögeben können, fo babe ich doc meinen guten 
Namen für di in die Schanze gefchlagen. Jene ift nichts koſt⸗ 
barer als dieſer. Was fage ich? Foftbarer? Sie ift ohne ihn ein 
albernes Hirngeipinft, das weder ruhig noch glüdlih macht. Er 
allein gibt ihr noch einigen Wert und Tann volllommen ohne fie 
beftehen. Mochte ich doch fein, wer ich wollte, ehe ich dich, Scheufal, 
fennen lernte, genug, daß ich in den Augen der Welt für ein Frauen: 
zimmer ohne Tadel galt. Durch dich nur Bat fie es erfahren, daß 
ih es nicht ſei; durch meine Bereitwilligfeit bloß, dein Herz, wie 
ich damals glaubte, ohne deine Hand anzunehmen. 

Mellefont. Chen dieſe Bereitwilligfeit verdammt dich, Nieder: 
trächtige. 

Marwood. Grinnerft Du dich aber, welchen nichtswürdigen 
Kunitgriffen du fie zu verdanken hatteſt? Ward ich nicht von dir 
beredt, daß du dich in Feine Öffentliche Verbindung einlaffen fönnteft, 
ohne einer Erbjchaft verluftig zu werben, deren Genuß du mit nie= 
mand als mit mir teilen wollteft? Iſt es nun Zeit, ihrer zu ent: 
fagen? und ihrer für eine andre als für mich zu entjagen? 

Mellefont. Es ift mir eine wahre Wolluft, Ihnen melden zu 
fönnen, daß dieſe Schwierigkeit nunmehr bald wird gehoben fein. 
Begnügen Sie fih alfo nur, mich um mein väterliches Erbteil ge- 
bracht zu haben, und laſſen mich ein weit geringeres nit einer 
würdigern Gattin genießen. 

Marwood. Ha! nun feh’ ich's, was dich eigentlich jo trogig 
macht. Wohl, ih will fein Wort mehr verlieren. Es fei darum! 
Rechne darauf, daß ich alles anwenden will, dich zu vergefien. Und 
das erjte, was ich in diefer Abficht thun werde, foll diefes fein — 
Du wirft mich verftehen! Zittre für deine Bella! Ahr Leben fol 
das Andenken meiner verachteten Liebe auf die Nachwelt nicht bringen ; 
meine Graufamfeit ſoll es thun. Sieh in mir eine neue Medea! 

ellefont (erihroden). Marwood — — 

rwood. Oder wenn du noch eine graufamere Mutter weißt, 

fo fieh fie gedoppelt in mir! Gift und Dolch follen mid rächen. 
Doch nein, Gift und Dolch find zu barmberzige Werkzeuge! Sie 
würden dein und mein Kind zu bald töten. Ich will es nicht ges 
ftorben fehen; fterben will ich e8 jehen! Durch langſame Martern 
will ich in feinem Gefichte jeden ähnlihen Zug, den es von dir 
bat, fich verftellen, verzerren und verſchwinden ſehen. Ich will mit 
begieriger Hand Glied von Glied, Ader von Aber, Nerve von Ne 
löfen und das Heinfte derjelben auch da noch nicht aufhören 
fchneiden und zu brennen, wenn es jchon nichts mehr fein wird | 
ein empfindungslojes Aas. Ich — id) werde wenigſtens Dabei e 
pfinden, wie jüß die Rache fei! 

tellefont. Sie rajen, Marmood — — 

arwood. Du erinnerjt mich, daß ich nicht gegen den Her 
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Der Vater muß voran! Er muß fchon in jener Welt fein, 
der Geift feiner Tochter unter taufend Seufzern ihm nachzieht — 
jt mit einem Dolce, den fie aus dem Bufen reißt, auf ihn lo) Drum 
Berräter! 

Hellefont (der ihr in den Arm fällt und den Dolch entreißt). Unfinniges 
bild! — Was Bindert mid nun, den Stahl wider dich zu 
2 Doch lebe, und deine Strafe müſſe einer ehrlojen Hand 
oben fein! 

Narwood (mit gerungenen Händen). Himmel, was hab ich gethan? 
ont — — 

Mellefont. Deine Reue foll mich nicht hintergehen! Ich weiß 
h wohl, was dich reuet; nicht dab du den Stoß thun wollen, 
n daß du ihn nicht thun können. 

Uarwood. Geben Sie mir ihn wieder, den verirrten Stahl! 
Sie mir ihn wieder! und Sie follen es gleich jehen, für wen 
hliffen ward. Für dieſe Bruft allein, die ſchon längft einem 
ı zu enge ift, das eher dem Leben als Ihrer Liebe entfagen will. 
Mellefont. Hannah! — — 

Uarwood. Was wollen Sie thun, Mellefont? 


8. Auftritt. 
Hannah (erſchrocke). Marwood. Mellefont. 


Mellefont. Haft du e8 gehört, Hannah, welche Furie deine 
‚erin ift? Wiffe, daß ich Arabellen von deinen Händen fordern 


jannah. Ad, Madam, wie find Sie außer fi! 
Mellefont. Ich will dad unſchuldige Kind bald in völlige 
beit Bringen. Die Geredtigfeit wird einer fo graufamen 
r die mördrifchen Hände ſchon zu binden willen. (Er will gehen.) 
Harwosd. Wohin, Mellefont? Iſt e8 zu verwundern, daß 
ftigfeit meines Schmerze3 mich des Verftandes nicht mächtig 
Wer bringt mich zu fo unnatürlichen Ausfchweifungen? Sind 
3 nicht ſelbſt? wo kann Bella jiherer jein al8 bei mir? Mein 
tobet wider fie, und mein Herz bleibt doch immer dad Herz 
Mutter. Ah, Mellefont! vergeffen Sie meine Raferei und 
zu ihrer Entihuldigung nur an die Urſache derfelben. 
Rellefont. Es ift nur ein Mittel, welches mich bewegen Tann, 
vergeflen. 
Harwond. Welches? 
Kellefont. Wenn Sie den Augenblid nah London zurüd: 
Arabellen will ich in einer andern Begleitung wieder dahin 
ı laffen. Sie müffen durdaus ferner mit ihr nichts zu 
aben. 
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Marwood. Gut, ich laſſe mir alles gefallen; aber eine einzige 
Bitte gewähren Sie mir noch. Lafjen Sie mich Ihre Sara wenigſtens 
einmal feben. 

aan. Und wozu? 

arwood. Um in ihren Bliden mein ganzes fünftiges Schick⸗ 
jal zu leſen. Ich will ſelbſt urteilen, ob fie einer Untreue, wie Sie 
an mir begehen, würdig ift, und ob ich Hoffnung haben Tann, 
wenigften3 einmal einen Anteil an Ihrer Liebe wieder zu befommen. | 

eliefont. Nichtige Hoffnung! | 

arwood. Wer ift fo graufam, daß er einer Elenden auch — 
nicht einmal die Hoffnung gönnen wollte? Ich wild mich ihr niht | 
als Marwood, fondern als eine Anverwandte von Ihnen zeigen. 
Melden Sie mid bei ihr als eine foldhe, Sie follen bei meinem | 
Befuche zugegen jein, und ich verjpreche Ihnen bei allem, was heilig 
ift, ihr nicht das geringfte Anftößige zu jagen. Schlagen Sie mir 
meine Bitte nicht ab; denn jonft möchte ich vielleicht alle anwenden, 
in meiner wahren Geftalt vor ihr zu erjcheinen. 

Mellefont. Diefe Bitte, Marmood, (nachdem er einen Augenblid 
nachgedacht)/ — — Fünnte ich Ihnen gewähren. Wollen Sie aber aud) 
alsdann gewiß diefen Ort verlafjen? 

Marwood, Gewiß; ja, ich verfprehe Ihnen noch mehr; id 
will Sie, wo nur noch einige Möglichkeit ift, von dem Weberfalle 
ihres Vaters befreien. 

Mellefont. Dieſes haben Sie nicht nötig. Ich hoffe, daß er 
auch mich in die Verzeihung mit einfchließen wird, die er feiner 
Tochter mwiderfahren läßt. Wil er aber diefer nicht verzeihen, fo 
werde ich auch willen, wie ich ihm begegnen fol. — Sch gehe, Sie 
bei meiner Miß zu melden. Nur balten Sie Wort, Marwood! 
(Gebt ab.) 

Marwood. Ah, Hannah! daß unjere Kräfte nicht fo groß 
find al3 unfere Wut! Komm, hilf mic ankleiden. Ich gebe mein 
Vorhaben nicht auf. Wenn ih ihn nur erft fiher gemacht habe. 








Komm! 


— 


Dritter Nufzug. 


I. Auftritt. 
Ein Saal im erftern Gajthofe. 
Sir Willtam Sampſon. Waitwell, 


Str William. Hier, Waitwell, Bring ihr diefen Brief. Ei 
der Brief eines zärtlichen Vaters, der fich über nichts als über 
Abweſenheit beflaget. Sag’ ihr, daß ich Did; damit vorweg geſchick 
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y nur noch ihre Antwort‘ erwarten wolle, ehe ich felbft käme, 
der in meine Arme zu fchließen. | 

Anitwell. Ich glaube, Sie thun recht wohl, daß Sie Ihre 
menkunft auf diefe Art vorbereiten. 

ir William. Ich werde ihrer Gefinnungen dadurch gewiß 
ache ihr Gelegenheit, alles, was ihr die Reue Klägliches und 
ndes eingeben fünnte, ſchon ausgefchüttet zu haben, ehe fie 
ih mit mir jpriht. Es wird ihr in einem Briefe weniger 
rungen und mir vielleicht weniger Thränen often. 

daitwell. Darf ich aber fragen, Sir, was Sie in Anjehung 
onts bejchloffen haben? 

ir William. Ach! Waitwell, wenn ich ihn von dem Geliebten 
- Tochter trennen könnte, fo würde ich etwas fehr Hartes 
ihn beichließen. Aber da dieſes nicht angeht, fo fiehft du 
Daß er gegen meinen Unmillen gefichert ift. Sch habe ſelbſt 
ößten Fehler bei diefem Unglücke begangen. Ohne mid) mürbe 
diefen gefährlichen Mann nicht haben fennen lernen. Ich ver: 
: ihm wegen einer Verbindlichfeit, die ich gegen ihn zu haben 
:, einen allzu freien Zutritt in meinem Haufe. Es mar natür: 
ıB ihm die dankbare Aufmerkſamkeit, die ich für ihn bezeigte, 
yie Achtung meiner Tochter zuziehen mußte. Und es war 
natürlich, daß fih ein Menfch von feiner Denkungsart durch 
chtung verleiten ließ, fie zu etmas Höherm zu treiben. Er 
Sefchielichkeit genug gehabt, fie in Liebe zu verwandeln, ehe 
h das Geringfte merkte und ehe ich noch Zeit hatte, mich nad) 
übrigen Lebensart zu erkundigen. Das Unglüd war gefchehen, 
) hätte wohl gethban, wenn ich ihnen nur gleich alles ver: 
hätte. Sch wollte unerbittlic) gegen ihn jein und überlegte 
Daß ich es gegen ihn nicht allein jein könnte. Wenn ich meine 
te Strenge erjpart hätte, jo würde ich wenigſtens ihre Flucht 
dert haben. — Da bin ih nun, Waitwell! Sch muß fie ſelbſt 
len und mid) noch glüdlich jchäten, wenn ich aus dem Ber: 
nur meinen Sohn machen Tann. Denn wer weiß, ober jeine 
ods und feine Übrigen Kreaturen eines Mädchens wegen wird 
en wollen, das feinen Begierden nichts mehr zu verlangen 
gelaffen bat und die fefjelnden Künfte einer Buhlerin fo 
verjteht? 

Initwell. Nun, Sir, das ift wohl nit möglih, daß ein 
fo gar böje fein könnte — 

ir William. Der - Zweifel, guter Waitwell, macht deiner 
» Ehre. Aber warum ift es gleichwohl wahr, daß fich die 
n der menfdlichen Bosheit noch viel weiter erjtreden? — 
ur jet und thue, was id) dir gejagt habe. Gib auf alle ihre 
r adht, wenn fie meinen Brief lefen wird. In der kurzen 
nung von der Tugend Tann fie die Verſtellung noch nicht 
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gelernt haben, zu deren Larven nur das eingewurzelte Zafter feine 
Zufludt nimmt. Du wirft ihre ganze Seele in ihrem Gefichte lefen. 
Laß dir ja feinen Zug entgehen, der etwa eine Gleichgültigfeit gegen 
mid, eine Verſchmähung ihres Baterd anzeigen Tönnte. Denn wenn 
du diefe unglüdliche Entdeckung maden follteft, und wenn fie mic 
nicht mehr liebt, fo hoffe ich, daß ich mich endlich werde überwinden 
können, fie ihrem Schidfale zu überlaffen. Ich hoffe es, Waitwell — 
Ach! wenn nur hier fein Herz fchlüge, das diefer Hoffnung wider: 
fpricht. Eie gehen beibe auf verſchiedenen Seiten ab.) 


2. Auftritt. 


Das Zimmer der Sara. 
Miß Sara Mellefont. 


Mellefont. Ich babe unrecht gethan, liebſte Miß, daß ich Sie 
wegen des vorigen Briefes in einer Fleinen Unrube ließ. 

Harn. Nein doch, Mellefont, ich bin deswegen ganz und gar 
nicht unruhig gewefen. Könnten Sie mid) denn nicht Tieben, wenn 
Sie gleich noch Geheimniſſe vor mir hätten? 

Mellefont. Sie glauben aljo doch, daß es ein Geheimnis ge⸗ 
weſen jei? 

“ara. Über feines, das mid) angeht. Und das muß mir ge: 
nug fein. 

ellefont. Sie find allzu gefällig. Doch erlauben Sie mir, 
daß ih Ihnen dieſes Geheimnis gleichwohl entvede. Es waren 
- einige Zeilen von einer Anverwandten, die meinen bhiefigen Auf: 
enthalt erfahren hat. Sie geht auf ihrer Reife nad) London hier 
durch und will mich fprechen. Sie hat zugleich um die Ehre erſucht, 
Shnen ihre Aufwartung maden zu dürfen. 

ara. Es wird mir allezeit angenehm fein, Mellefont, die 
würdigen Perjonen Ihrer Familie kennen zu lernen. Aber über: 
legen Sie es jelbjt, ob ich ſchon, ohne zu erröten, einer berjelben 
unter die Augen fehen darf. 

Mellefont, Ohne zu erröten? Und worüber? Darüber, dab 
Sie mich lieben? Es ift wahr, Miß, Sie hätten Yhre Liebe einem 
Edlern, einem Reichern ſchenken können. Sie müflen ſich ſchämen, 
daß Sie Ihr Herz nur um ein Herz haben geben wollen, und 
Sie bei diefem Taufche Ihr Glück fo weit aus den Augen gefe' 

Sara. Sie werben es jelbit wifjen, wie falſch Sie m 
Worte erflären. 

Mellefont. Crlauben Sie, Miß; wenn ic fie falfch erflı 
jo fünnen fie gar feine Bedeutung haben. 

Zara. Wie heißt Ihre Anverwandte? 


ir! “ 
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Wellefont. Es iſt — Lady Solmes. Sie werden den Namen 
nir ſchon gehört haben. 

Kara. Ich kann mich nicht erinnern. 

iellefont. Darf ich bitten, daß Sie ihren Beſuch annehmen 


Kara. Bitten, Mellefont? Sie können mir es ja befehlen. 
Mellefont. Mas für ein Wort! — Nein, Miß, fie fol das 
nicht Haben, Sie zu jehen. Sie wird es bedauern; aber ſie 
es ſich gefallen — Miß Sara hat ihre ürfachen, die ich, 
ohne ſie zu wiſſen, verehre. 

bara. Mein Gott! wie ſchnell ſind Sie, Mellefont! Ich werde 
idy erwarten und mich der Ehre ihres Beſuchs, fo viel mög: 
vürdig zu erzeigen ſuchen. Sind Sie zufrieden? 

Mellefont. Ach, Miß, laſſen Sie mich meinen Ehrgeiz geftehen. 
Löchte gern gegen die ganze Welt mit Ihnen prahlen. Und 
ic) auf den Beſitz einer jolhen Perſon nicht eitel wäre, fo 
ih mir felbft vorwerfen, daß ich den Wert derjelben nicht zu 
i „mühte, Ich gehe und bringe die Lady fogleich zu Ihnen. 


kein (allein). Menn es nur feine von den ſtolzen Weibern ift, 
oll von ihrer Tugend, über alle Schwachheiten erhaben zu fein 
n. Sie machen uns mit einem einzigen verächtlichen Blicfe 
rozeß, und ein zweideutiges Achfelzuden ift dad ganze Mit: 
. dad wir ihnen zu verdienen jcheinen. 


3. Auftritt. 
Waitwell. Sara. 


etty (zwiſchen der Szene). Nur hier herein, wenn Er felbit mit 
sehen muß. 

ara (die fih umfieht). Wer muß felbjt mit mir ſprechen? — 
eh’ ich? it es möglih? Waitwell, dich? 

Snitwell. Was für ein glüdlicher Dann bin ich, daß ich end: 
ıfere Miß Sara mwieberjehe! 

arn. Gott! was bringft du? ch Hör’ es ſchon, ich hör’ es 
du bringft mir die Nachricht von dem Tode meines Vaters! 
Bin, der vortrefflichfte Mann, der befte Vater! Er ift hin, 
h, ich Bin die Elende, die feinen Tod befchleunigt hat. 
Jaitwell. Ad! Miß — — 

ara. Sage mir, geſchwind fage mir, daß bie letzten Augen: 
eines Lebend ihm durch mein Andenfen nicht ſchwerer wur: 
aß er mich vergefjen hatte, daß er eben jo ruhig ftarb, als er 
ft in meinen Armen zu fterben verſprach; daß er fich meiner 
icht einmal in feinem legten Gebete erinnerte — — 
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| Waitwell. Hören Sie do auf, ſich mit jo falſchen Vorftel: 
lungen zu plagen! Er lebt ja noch, Ihr Vater; er lebt ja nod), der 
rechtſchaffne Sir William. 

Kara. Lebt er noch? Iſt es wahr, lebt er noh? O! daß er 
noch lange leben und glücklich leben möge! D! daß ihm Gott Die 
Hälfte meiner Jahre zulegen wolle! Die Hälfte — Sch Undankbare, 
wenn ich ihm nicht mit allen, jo viel mir deren beftimmt find, auch 


nur einige Augenblide zu erfaufen bereit bin! Aber nun fage mir ' 


wenigſtens, Waitwell, daß es ihm nicht Hart fällt, ohne mid) zu 
leben; daß es ihm leicht geworden iſt, eine Tochter aufzugeben, die 
ihre Tugend ſo leicht aufgeben können; daß ihn meine Flucht er⸗ 
zürnet, aber nicht gekränkt hat; daß er mich verwünſchet, aber nicht 
bedauert. 

Waitwell. Ach, Sir William iſt noch immer der zärtliche 
Vater, ſo wie ſein Sarchen noch immer die zärtliche Tochter iſt, die 
ſie beibe geweſen find. 

vun Was fagft du? Du bift ein Bote des Unglüds, des 
ſchrecklichſten Unglüds unter allen, die mir meine feindfelige Ein- 
bildung jemals vorgejtellet hat! Er ift nod der zärtliche Vater? 
So liebt er mich ja no? So muß er mich ja beflagen? Nein, nein, 
das thut er nicht, das kann er nicht thun! Siebft du denn nid, 
wie unendlid) jeder Seufzer, den er um mid) verlöre, meine Ber: 
brechen vergrößern würde? Müßte mir nicht Die Gerechtigkeit des 
Himmels jede feiner Thränen, die ich ihm auspreßte, fo anrechnen, 
als ob ich bei jeder derjelben mein Lajter und meinen Undank wieder: 
holte? Sch erjtarre über diefen Gedanken. Thränen koſte ich ihm? 
Thränen? Und es find andre Thränen als Thränen ber Freude? 
— Widerſprich mir doch, Waitwell! Aufs höchſte hat er einige 
leichte Regungen des Blut3 für mich gefühlet, einige von den ge: 
ſchwind überhin gehenden Regungen, welde die Fleinfte Anftrengung 
der Vernunft bejänftiget. Zu Thränen bat er es nicht kommen 
allen Nicht wahr, Waitwell, zu Thränen hat er es nicht fommen 
laſſen 

Waitwell (indem er fi die Augen wilht). Nein, Miß, dazu hat er 
es nicht kommen lafſen. 

Sara. Ad! Dein Mund fagt nein, und beine eignen Thränen 
agen ja. 

me. Nehmen Sie diefen Brief, Miß; er ift von ihm 
ſelbſt 


Sara. Von wem? von meinem Vater an mich? 

Waitwell. Ja, nehmen Sie ihn nur, Sie werden mehr baraı 
jehen fünnen, als ich zu jagen vermag. Er hätte einem andern c 
mir dieſes Geſchafte auftragen ſollen. ch verſprach mir Freude t 
von; aber Sie verwandeln mir diefe Yreude in Betrübnis. 

Sara. Gib nur, ehrlicher Waitwell! — Doch nein, ih r 
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nicht ee nehmen, als bis du mir ſagſt, was ungefähr darin 
alten iſt. 
Waitwell. Was kann darin enthalten ſein? Liebe und Der: 


ng. 
ara. Liebe? Vergebung? 
Waitwell. lind vielleicht ein aufrichtiges Bedauern, daß er 
Rechte der väterlichen Gewalt gegen ein Kind brauchen wollen, 
welched nur die Vorrechte der väterlichen Huld find. 
Zara. So behalte nur deinen graufamen: Brief! 
MWaitwell. Graujamen? fürdten Sie nichts; Sie erhalten 
ge Freiheit Über Ihr Herz und Ihre Hand. 
Sara, Und das ift e8 eben, was ich fürdte. Einen Bater 
ihn zu betrüben, dazu Habe ich noch den Mut gehabt. Allein 
durch eben dieje Betrübnig, ihn durch feine Liebe, der ich ent: 
dahin gebracht zu fehen, daß er fich alles gefallen läßt, wozu 
eine unglüdliche Leidenfchaft verleitet: das, Waitwell, das 
ve ich nicht ausftehen. Wenn fein Brief alles enthielte, mas 
wfgebrachter Bater in ſolchem Falle Heftige und Hartes vor: 
jen Tann, jo würde ich ihn zwar mit Schaudern Iefen, aber ich 
ve ihn doch lefen Fönnen. ch würde gegen feinen Zorn noch 
ı Schatten von Verteidigung aufzubringen wiſſen, um ihn durd) 
Verteidigung womöglich noch zorniger zu machen. Meine Be: 
jung wäre alsdann dieje, daß bei einem gemaltfamen Zorne 
mwehmütiger Gram Raum Haben fünne, und daß fich jener end: 
lücklich in eine bittere Verachtung gegen mich verwandeln werde. 
man aber veradhtet, um den befümmert man fich nicht mehr. 
. Bater wäre wieder ruhig, und ich dürfte mir nicht vormerfen, 
iuf immer unglüdlic gemacht zu haben. 
Maitwell. Ah! Miß, Sie werden fich diefen Vorwurf noch 
jer machen dürfen, wenn Sie jegt feine Liebe wieder ergreifen, 
ı alles vergeffen will. 
Sara. Du irrſt did, Waitwel. Sein fehnlidhes Verlangen 
mir verführt ihn vielleicht, zu allem Ya zu fagen. Kaum aber 
e dieſes Berlangen ein wenig berubhiget fein, jo würde er fich 
: Schmäde wegen vor fich jelbit ſchämen. Ein finjterer Un: 
würde fich feiner bemeiftern, und er würde mid) nie anjehen 
n, ohne mich heimlich anzuflagen, wie viel ich ihm abzutroßen 
unterftanden habe. Ja, wenn ed in meinem Bermögen ftimde, 
ei der äußerſten Gewalt, die er fich. meinetwegen anthut, das 
fte zu erjparen, wenn in dem Augenblide, da er mir alles 
jen wollte, ich ihm alles aufopfern könnte, fo wäre es ganz 
anders. Sch wollte den Brief mit Bergnügen von deinen 
n nehmen, die Stärke der väterlichen Liebe darin bemundern 
ohne fie zu mißbrauden, mich als eine reuende und gehorfame 
r zu feinen Füßen werfen. Aber kann ic) das? Ich würde 
jjing, Werte. I 39 
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e3 tun müffen, was er mir erlaubte, ohne mich daran zu Tehren, 
wie teuer ihm diefe Erlaubnis zu ftehen fomme Und wenn id 
dann am vergnügteiten darüber fein wollte, würde e8 mir plöglich 
einfallen, daß er mein Vergnügen üußerlih nur zu teilen fcheine 
und in fich felbft vielleicht ſeufze; kurz, daß er mich mit Entfagung 
feiner eignen Glückſeligkeit glücklich gemacht habe — Und es auf 
diefe Art zu fein wünjchen, traueft du mir das wohl zu, Waitwel? 
ee Gewiß, ich weiß nicht, was ich hierauf antworten foll. 
ara. Es ift nichts darauf zu antworten. Bringe deinen 
Brief alfo nur wieder zurüd. Wenn mein Vater dur mi un: 
glüdlich fein muß, jo will ich ſelbſt auch unglüdlich bleiben. Ganz 
allein ohne ihn unglüdlich zu fein, das tft eg, was ich jegt ftündlich 
von dem Himmel bitte; glüdlich aber ohne ihn ganz allein zu fein, 
davon will ih durchaus nichts mwiffen. 

Waitwell (etwas beifeite). Ich glaube wahrhaftig, ich werbe das 
gute Kind Bintergehen müſſen, damit e8 den Brief doc nur Tiefet. 

Zara. Was ſprichſt du da für di? 

Waitwell. Ich jage mir felbft, daß ich einen fehr ungeſchickten 
“ Einfall gehabt hätte, Sie, Miß, zur Lefung des Briefes defto ge: 
ſchwinder zu vermögen. 

ara. Wie jo? 

Waitwell. Ich konnte jo weit nicht denken. Sie überlegen 
freilich alles genauer, als es unfereiner Tann. Ich wollte Ste nicht 
erſchrecken; der Brief ift vielleicht nur allzu Bart; und wenn ich ge: 
jagt habe, daß nichts ala Liebe und Vergebung darin enthalten ei, 
jo hätte ich jagen jollen, daß ich nichts als dieſes barin enthalten 
zu jein wünidte. 

Kara. Sit das wahr? — Nun, fo gib mir ihn ber. Ich will 
ihn lefen. Wenn man den Zorn eined Baterd unglüdlichermeife 
verdient hat, fo muß man wenigſtens gegen biefen väterlichen Born 
jo viel Achtung haben, daß er ihn nad allen Gefallen gegen und 
auslaffen kann. Ihn zu vereiteln fuchen, heißt Beleibungen mit 
Geringfohägung häufen. Ich werde ihn nad aller feiner Stärke 
empfinden. Du fiehft, ich zittre ſchon — Aber ich ſoll aud) zittern; 
und ich will lieber zittern als weinen. — Eie erbricht den Brief) Nun 
ift er erbrochen! Ich bebe — Aber was ſeh' ih? Eie Tiefe.) „Ein: 
zige, geltebtefte Tochter!" — Ha! Du alter Betrüger, ift das bie 
Anrede eines zornigen Vaters? Geh, weiter werde ich nicht lefen — — 

Waitwell. Ach, Miß, verzeihen Sie doc einem alten Kned 
Sa gewiß, ich glaube, es ift in meinem Leben das erite Mar, | 
ih mit Vorſatz betrogen babe. Wer einmal betrügt, Miß, ı 
aus einer jo guten Abficht betrügt, der ift ja deswegen noch ? 
alter Betrüger. Das geht mir nahe, Miß. Sch weiß wohl, die g 
Abſicht entjchulbigt nicht immer; aber was konnte ich denn th 
Einem fo guten Vater feinen Brief ungelejen wieder zu brin- 
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kann ich nimmermehr. Eher will ich gehen, fo weit mich meine 
ı Beine tragen, und ihm nie wieder vor die Augen kommen. 
Zara. Wie? auch du willſt ihn verlaffen? 

Waitwell. Werde ich denn nicht müfjen, wenn Sie den Brief 
t lefen? Lefen Sie ihn 000 immer. Laſſen Sie doch immer 
erften vorfätlihen Betrug, den ich mir vorzumerfen habe, nicht 
e gute Wirkung bleiben. Sie werden ihn deſto eher vergeflen, und 
werde mir ihn defto eher vergeben können. Sch bin ein ge: 
ner, einfültiger Mann, der Ihnen Zhre Urfadhen, warum Sie 
. Brief nicht lejen können oder wollen, freilich fo muß gelten Yaffen. 
fie wahr jind, weiß ich nicht; aber jo recht natürlich jcheinen 
mir mwenigftend nicht. Ich dächte nun fo, Miß: ein Vater, dächte 
‚ tt Doch immer ein Vater; und ein Kind Tann wohl einmal 
Yen, es bleibt deöwegen doch ein gutes Kind. Wenn der Bater 
ı Fehler verzeiht, jo Tann ja dad Kind fich wohl wieder fo auf: 
jren, daB er auch gar nicht mehr daran denken darf. Und wer 
innert jich denn gern an etwas, wovon er lieber wünjcht, es wäre 
x nicht gefchehen? Es ift, Miß, ald ob Sie nur immer an Ihren 
ehler dächten und glaubten, e3 wäre genug, wenn Sie den in 
hrer Einbildung vergrößerten und fich felbft mit ſolchen vergrößerten 
orftellungen marterten. Aber ich ſollte meinen, Sie müßten aud) 
wan denken, wie Sie das, was geſchehen ift, wieder gut machten. 
nd wie wollen Sie es denn wieder gut machen, wenn Sie fi 
{hit alle Gelegenheit dazu benehmen? Kann es Ihnen denn fauer 
yerden, den andern Schritt zu thun, wenn jo ein lieber Vater jchon 
en eriten gethan hat? 

Sara. Was für Schwerter gehen aus deinem einfältigen 
Munde in mein Herz! — Eben das kann ich nicht aushalten, daß 
r den erften Schritt thun muß. Und was willft du denn? Thut 
er denn nur den erjten Schritt? Er muß fie alle thun: ich kann 
ihm Feinen entgegen thun. So weit ich mich von ihm entfernet, fo 
weit muß er fich zu mir berablaffen. Wenn er mir vergibt, fo muß 
er mein ganzes Berbrechen vergeben und fi noch dazu gefallen 
laffen, die Folgen desfelben vor feinen Augen fortvauern zu fehen. 
Sit das non einem Bater zu verlangen? 

Waitwell. Ich weiß nicht, Miß, ob ich dieſes fo recht verftehe. 
Aber mich deucht, Sie wollen jagen, er müfje Ihnen gar zu viel 
vergeben, und weil ihm das nicht anders als ſehr fauer werben 
tönne, jo machten Sie fih ein Gewiſſen, feine Vergebung anzu: 
nehmen. Wenn Sie das meinen, jo jagen Sie mir doc), ift denn 
nicht dad Vergeben für ein gutes Herz ein Vergnügen? Ich bin in 
meinem Leben jo glüclich nicht gewefen, daß ich dieſes Vergnügen 
oft empfunden Hätte. Aber der wenigen Male, die ich es empfun: 
den habe, erinnere ih mi) noch immer gern. Sch fühlte fo etwas 

Sanfte, fo etwas Beruhigendes, jo etwas Himmlifches dabei, daß 
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ich mich nicht entbrechen konnte, an die große, unüberſchwengliche 
Seligkeit Gottes zu denken, deſſen ganze Erhaltung der elenden 
Menſchen ein immerwährendes Vergeben iſt. Ich wünſchte mir, alle 
Augenblicke verzeihen zu können, und ſchämte mich, daß ich nur ſolche 
Kleinigkeiten zu verzeihen hatte. Recht ſchmerzhafte Beleidigungen, 
recht tödliche Kränkungen zu vergeben, ſagt' ich zu mir ſelbſt, muß 
eine Wolluft fein, in der die ganze Seele zerfließt. — Und nun, Miß, 
wollen Sie denn eine fo große Wolluft Ihrem Vater nicht gönnen? 

Sara, Ach! — Rede weiter, Waitwell, rede weiter! 

Maitwell. ch weiß wohl, es gibt eine Art von Leuten, die 
nicht3 ungerner als Vergebung annehmen, und zwar, weil fie feine 
zu erzeigen gelernt haben. Es find ftolze, unbiegjame Leute, bie 
durchaus nicht geftehen wollen, daß fie unrecht getan. Aber von 
der Art, Miß, find Sie nicht. Sie haben das liebreichite und zärt: 
lichfte Herz, das die beſte Ihres Gefchleht3 nur haben kann. Shren 
Fehler befennen Sie aud. Woran liegt e3 denn nun aljo noch? 
— Dod verzeihen Sie mir nur, Miß, ich bin ein alter Plauderer 
und hätte e3 gleich merfen follen, daß Ihr Weigern nur eine rühm⸗ 
liche Bejorgnis, nur eine tugendhafte Schlichternheit fei. Leute, die 
eine große Wohlthat gleich, ohne Bedenken annehmen fünnen, Jind 
der Wohlthat felten würdig. Die fie am meijten verdienen, haben 
au immer das meiste Mißtrauen gegen fich ſelbſt. Doc muß das 
Miktrauen nicht über fein Ziel getrieben werden. 

Sara. Lieber alter Vater, ich glaube, du haft mich überredet. 

Waitwell. Ach Gott! wenn ich jo glüdlih gewejen bin, fo 
muß mir ein guter Geift haben reden helfen. Uber nein, Miß, 
meine Reden haben dabei nichts gethan, als daß fie Ihnen Zeit 
gelafjen, felbjt nachzudenfen und ſich von einer fo fröhlichen Beſtürzung 
zu erholen. — Nicht wahr, nun werden Sie den Brief Iefen? O! 
leſen Sie ihn doch gleich! 

Sara. Ich will es thun, Waitwell. — Welche Biffe, melde 
Schmerzen werde ich fühlen! 

aitwell. Schmerzen, Miß, aber angenehme Schmerzen. 
ara. Sei jtill! (Sie fängt an, für fi zu leſen.) 

Waitwell (beifeite). O! wenn er fie felbit fehen follte! 

Harn (nahdem fie einige Augenblide gelefen). Ach, Waitwell, was für 
ein Vater! Er nennt meine Flucht eine Abweſenheit. Wie viel 
fträflicher wird fie durch dieſes gelinde Wort! (Sie lieſet weiter und 
unterbricht ih wieder.) Höre doch! er fchmeichelt fi, ich würde i 
noch lieben. Er ſchmeichelt fich! (Liefet und unterbricht ih.) Er bit 
mid — Er bittet mih? Ein Vater feine Tochter? feine ftrafbı 
Tochter? Und was bittet er mich denn? — (Liefet vor fig.) Er bil 
mid), feine übereilte Strenge zu vergejlen und ihn mit mei: 
Entfernung nicht länger zu Strafen. Uebereilte Strenge! — 
Strafen! — (Liefet wieder und unterbricht AH.) Noch mehr! Nun dankt 
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gar, und dankt mir, daß ich ihm Gelegenheit gegeben, den 
en Umfang der väterlichen Liebe kennen zu lernen. Unfelige 
:genheit! Wenn er do nur aud jagte, J ſie ihm zugleich 
ganzen Umfang des kindlichen Ungehorſams habe kennen lernen! 
liefet wieder.) Nein, er ſagt es nicht! Er gedenkt meines Ber: 
bens nicht mit einem Buchſtaben. (Sie fährt weiten fort, vor ſich zu 
) Er will fommen und feine Kinder felbft zurüdholen. Seine 
der, Waitwell! Das geht über alles! — Hab’ ich auch recht ge: 
n? (Sie Liefet wiever vor fi.) — Ich möchte vergehen! Er jagt, der: 
ige verdiene nur allzu wohl fein Sohn zu fein, ohne melden er 
ne Tochter haben könne. — D! hätte er fie nie gehabt, diefe un: 
ickliche Tochter! — Geh, Waitwell, laß mich allein! Er verlangt 
te Antwort, und ih will fie fogleid) maden. Frag’ in einer 
tunde wieder nad. Ich danke dir unterbefjen für deine Mühe. 
u bift ein rechtfchaffner Mann. Es find wenig Diener die Freunde 
ver Herren! 

A nitwel. Beihämen Sie mich nicht, Miß. Wenn alle Herren 
ir William wären, jo müßten die Diener Unmenſchen fein, wenn 
e nicht ihr Leben für fie lafjen wollten. (Geht ab.) 
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Sara (ebet Äh zum Schreiben nieder). Wenn man mir e8 vor Jahr 
nd Tag gejagt hätte, daß ich auf einen foldden Brief würde ant: 
worten müfjen! und unter ſolchen Umftänden! — Sa, die Feder 
hab’ ich in der Hand. — Weiß ich aber auch fchon, was ich fchreiben 
ſoll? Was ich denfe, was ich empfinde. — Und mas denkt man 
denn, wenn fi in einem Augenblide taujend Gedanken durchkreuzen? 
Und wa3 empfindet man denn, wenn das Herz vor lauter Empfinden 
in einer tiefen Betäubung liegt? — Ich muß doch ſchreiben — Ich 
führe ja die Feder nicht das erjte Mal. Nachdem fie mir fehon jo 
manche Heine Dienfte der Höflichkeit und Freundfhaft abitatten 
helfen, follte mir ihre Hilfe wohl bei dem wichtigſten Dienfte ent: 
ftehen? — (Sie denkt ein wenig nach und ſchreibt darauf einige Zeilen.) Das 
{ol der Anfang fein? Ein fehr froftiger Anfang. Und werde ich 
denn bei feiner Liebe anfangen wollen? Ich muß bei meinem 
Verbrechen anfangen. (Sie ftreiht aus und ſchreibt anders.) Daß ich mic) 
ia nicht zu obenhin davon ausdrücke! — Das Schämen Tann überall 
an feiner rechten Stelle fein, nur bei dem Belenntniffe unferer 
Fehler niht. Ich darf mich nicht fürdten, in Hebertreibungen zu 
geraten, wenn ich auch ſchon die gräßlichiten Züge anwende. — Ach! 
warum muß ich nun gejtört werben? 
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5. Auftritt. 
Marwood Mellefont. Sara. 


reteſort Liebſte Miß, ich habe die Ehre, Ihnen Lady Solmes 
vorzuſtellen, welche eine von denen Perſonen in meiner Familie iſt, 
welchen ich mich am meiſten verpflichtet erkenne. 

arwood. Ich muß um Vergebung bitten, Miß, daß ich ſo 
frei bin, mich mit meinen eignen Augen von dem Glücke eines Vetters 
zu überführen, dem ich das vollkommenſte Frauenzimmer wünſchen 
würde, wenn mich nicht gleich der erſte Anblick überzeugt hätte, daß 
er es in Ihnen bereits gefunden habe. 

Sara. Sie erzeigen mir allzuviel Ehre, Lady. Eine Schmeichelei 
wie diefe würde mich zu allen Zeiten befhämt haben; jet aber ſollte 
ich fie fat für einen verfterften Vorwurf annehmen, wenn ich Lady 
Solmes nicht für viel zu großmütig bielte, ihre Meberlegenheit an 
Tugend und Klugheit eine Unglüdliche fühlen zu laffen. 

Marwood (tat. Ich würde untröftlih fein, Miß, wenn Sie 
mir andre als die freundjchaftlichiten Gefinnungen zutrauten. — 
(Beifeite.) Sie iſt fchön! 

Mellefont. Und wäre e3 denn auch möglich, Lady, gegen fo 
viel Schönheit, gegen fo viel Befcheidenheit gleichgültig zu bleiben? 
Man jagt zwar, daß einem reizenden Frauenzimmer felten von einem 
andern Gerechtigkeit erwiejen werde; allein dieſes ift auf der einen 
Seite nur von denen, die auf ihre Vorzüge allzu eitel find, und auf 
der andern nur von folchen zu verstehen, melche fich ſelbſt feiner Vor⸗ 
züge bewußt find. Wie weit find Sie beide von dieſem Falle ent: 
fernt! — (Zur Marwood, welde in Gedanken fteht.) ft es nicht wahr, Lady, 
daß meine Liebe nicht3 weniger als parteiiich gewejen ift? Sit eg 
nicht wahr, daß ich Ihnen zum Lobe meiner Miß viel, aber noch 
lange nit jo viel gejagt Habe, als Sie felbft finden? — Aber 
warum fo in Gedanken? — Eachte zu ihr.) Sie vergeffen, wer Sie 
fein wollen. 

Marwood. Darf ich es jagen? — Die Bewunderung Ihrer 
liebſten Miß führte mic) auf die Betrachtung ihres Schickſals. Es 
ging mir nahe, daß fie die Früchte ihrer Liebe nicht in ihrem Vater: 
(ande genießen fol. Ich erinnerte mich, daß fie einen Vater, und 
wie man mir gejagt hat, einen jehr zärtlichen Bater verlaffen mußte, 
um die Ihrige fein zu können; und ich konnte mich nicht enthalten, 
ihre Ausföhnung mit ihm zu wünſchen. 

Sara, Ach! Lady, wie ſehr bin ich Ihnen für diefen Wun 
verbunden. Er verdient ed, daß ich meine ganze Freude mit Zhn. 
teile. Sie können e8 noch nicht wifjen, Mellefont, daß er erfü 
wurde, ehe Lady die Liebe für ung hatte, ihn zu thun. 

ellefont. Wie verftehen Sie dieſes, Miß? 
arwood (beifeit). Was will das jagen? 
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Sara. Eben jetzt habe ich einen Brief von meinem Bater er- 
en. Waitwell brachte mir ihn. Ach, Mellefont, welch ein Brief! 

Alellefont. Geſchwind reißen Sie mich aus meiner Ungemiß: 
. Was Hab’ ich zu fürdten? Was babe ich zu hoffen? Sit er 
h der Bater, den wir flohen? Und wenn er ed noch iſt, wird 
va Die Tochter fein, die mich zärtlich genug liebt, um ihn nod 
ter zu fliehen? Ach! hätte ich Ihnen gefolgt, liebſte Mit, fo 
ren wir jeßt durch ein Banb verknüpft, dad man aus eigenfinnigen 
Fichten zu trennen wohl unterlaffen müßte. In dieſem Augenblid 
;pfinde ich alles das Unglüd, das unfer entderter Aufenthalt für 
‚ch nach fich ziehen fann. — Er wird fommen und fie aus meinen 
men reißen. — Wie hafle ich den Nichtswürdigen, ber uns ihm 
traten bat! (Mit einem zornigen Blide gegen die Marwood.) 

Sara. Liebfter Mellefont, wie fchmeichelhaft ift dieſe Ihre Un- 
ihe für mich! Und wie glüdlich find wir beide, daß fie vergebens 
I! Leſen Sie hier feinen Brief. — (Gegen die Marwood, indem Melle- 
nt den Brief für fi) Tiefet.) Lady, er wird Über die Liebe meines Vaters 
ftaunen. Meines Vaters? Ach! er ift nun auch der feinige. 

arwood (betroffen). Iſt es möglich? 
ara. Ja wohl, Lady, haben Sie Urſache, dieſe Veründerung 
u bewundern. Er vergibt uns alles; wir werden uns nun vor 
einen Augen lieben; er erlaubt es uns; er befiehlt es uns. — Wie 
yat dieſe Gütigkeit meine ganze Seele durchdrungen! — Nun, Melle⸗ 
ont? (der ihr den Brief wieder gibt) Sie ſchweigen? D nein, dieſe Thräne, 
die fih aus Ihrem Auge fchleicht, jagt weit mehr, als Ihr Mund 
ausdrüden könnte. 
Marwood (beifeite). Wie jehr habe ich mir felbft geſchadet! Ach 
Unvorfichtige! 
ara, D! laffen Sie mich diefe Thräne von Ihrer Wange küſfſen! 
ellefont. Ah Miß, warum haben wir jo einen göttlichen 
Mann betrüben müfjen? Ja wohl, einen göttlihen Mann: denn 
was iſt göttlicher, als vergeben? — Hütten wir ung dieſen glüdlichen 
Ausgang nur als möglich vorjtellen fünnen, gewiß, jo wollten wir 
ihn jet fo gewaltſamen Mitteln nicht zu verdanken haben; wir wollten 
ihn allein unfern Bitten zu verdanken haben. Welche Glückſeligkeit 
wartet auf mich! Wie fchmerzlich wird mir aber auch Die eigne 
Meberzeugung fein, daß ich diefer Glüdfeligkeit jo unmert bin! 
arwood (heifeite). Und das muß ich mit anhören! 
ara. Wie volllommen rechtfertigen Sie durch ſolche Gefinnungen 
meine Liebe gegen Sie. 
Marwood (belfeit). Was für Zwang muß ich mir anthun! 
ara, Auch Sie, vortrefflihe Lady, müſſen den Brief meines 
Vaters lefen. Sie ſcheinen allzuviel Anteil an unferm Schickſal zu 
nehmen, als daß Ihnen fein Inhalt gleichgültig fein könnte. 
Marwood. Mir gleichgültig, Miß? (Sie nimmt den Brief.) 
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Garn. Aber, Lady, Sie fcheinen noch immer fehr nachdenkend, 
fehr traurig. — — 
arwood. Nachdentend, Miß, aber nicht traurig. 
ellefont (deifete). Himmel! wo fie ſich verrät! 
n. Und warum denn? 
arwood. Ich zittere für Sie beide. Könnte dieje unver: 
mutete Güte Ihres Vaters nicht eine Berftellung fein? eine Lift? 

Sara. Gewiß nicht, Lady, gewiß nit. Lefen Sie nur, und 
Sie werden es felbft geftehen. Die Berftellung bleibt immer kalt, 
und eine fo zärtlihe Sprade ift in ihrem Vermögen nicht. (Marwood 
lieſet vor ih.) Werden Sie nicht argwöhniſch, Mellefont; ich bitte Sie. 
Sch ftehe Ihnen dafür, daß mein Vater fi zu einer Lift herablafjen 
kann. Er fagt nichts, was er nicht denkt, und Falſchheit ift ihm ein 
unbefanntes Lafter. 

Mellefont. D! davon bin ich volllommen überzeugt, liebite 
Miß. — Man muß der Lady den Verdacht vergeben, weil fie den 
Mann noch nicht Tennt, den er trifft. 

Garn (indem ihr Marwood ven Brief zurückgibt). Was feh’ ich, Lady? 
Sie haben II entfärbt? Sie zittern? Was fehlt Ihnen? 

Mellefont (beifeit). In welcher Angft bin ih! Warum babe 
ich fie auch hergebracht? 

Marwood. Es iſt nichts, Mit, ald ein kleiner Schwindel, 
welcher vorübergehen wird. Die Nachtluft muß mir auf der Reiſe 
nicht bekommen ſein. 

ellefont. Sie erſchrecken mich, Lady — Iſt es Ihnen nicht 
gefällig, friſche Luft zu ſchöpfen? Man erholt ſich in einem ver⸗ 
ſchloßnen Zimmer nit ſo leicht. 

arwood. Wann Sie meinen, fo reichen Sie mir Ihren Arm. 

ara. Ich werde Sie begleiten, Lady. 

Marwood. ch verbitte dieſe Höflichkeit, Mik. Meine Schwad): 
heit wird ohne Folgen fein. 

ara. So hoffe ih denn, Lady bald wieder zu fehen. 

arwood. Wenn Sie erlauben, Miß — (Mellefont führt fie ab.) 

ara (allein). Die arme Lady! — Sie fcheinet die freundschaft: 
lichſte Perfon zwar nicht zu fein; aber mürriſch und ftolz fcheinet fie 
doch auch nicht. — Ich bin wieder allein. Kann ich die wenigen 
Augenblide, die ich es vielleicht fein werde, zu etwas Beſſerm als 
zur Vollendung meiner Antwort anwenden? (Sie will ſich niederſetzen, 
zu Tchreiben.) 
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6. Auftritt. . 
Betty. Sara. 

Betty. Das war ja wohl ein fehr kurzer Beſuch. 

Zara, Sa, Betty. Es ift Lady Solmes, eine Anverwandte 
meines Mellefont. Es wandelte ihr gähling eine Kleine Schwachheit 
an. Wo ift fie jegt? 

. Betty. Mellefont bat fie bis an die Thüre begleitet. 

Zara. So ift fie ja wohl wieder fort? | 

Betty. Sch vermute e3. — Aber je mehr ich Sie anjehe, Miß 
— Sie müfjen mir meine Freiheit verzeihen — je mehr finde id) 
Sie verändert. Es ift etwas Ruhiges, etwas Zufriednes in Ihren 
Blicken. Lady muß ein ſehr angenehmer Beſuch, oder der alte Mann 
ein jehr angenehmer Bote geweſen fein. 

Zara. Das lette, Betty, das legte. Er fam von meinem Bater. 
Mas für einen zärtlichen Brief will ich dich lefen lajjen! Dein gutes 
Herz bat fo oft mit mir geweint, nun fol es fich auch mit mir freuen. 
Sch werde wieder glüdlich jein und dich für deine guten Dienjte be- 
lohnen können. 

Betty. Was habe ich Ihnen in kurzen neun Wochen für Dienſte 
leiſten können? 

Sara. Du hätteſt mir ihrer in meinem ganzen andern Leben 
nicht mehrere leijten fönnen als in diejen neun Wochen, — Sie find 
vorüber! — Komm nur jebt, Betty; weil Mellefont vielleicht wieder 
allein ift, jo muß ich ihn noch ſprechen. Ach befomme eben den Ein: 
fall, daß es jehr gut jein würde, wenn er zugleich mit mir an meinen 
Bater fchriebe, den: feine Dankſagung jchwerlich unerwartet fein dürfte. 
Komm! (Sie gehen ab.) 





7. Auftritt. 


Der Saal. 
Eir William Sampfon. Waitwell. 


Str William. Was für Balfam, Waitwell, haft du mir durch 
deine Erzählung in mein verwundetes Herz gegoffen! Sch lebe wieder 
neu auf; und ihre berannahende Rückkehr jcheint mich ebenfo weit 
zu meiner Jugend wieder zurüdzubringen, als mic ihre Flucht näher 
zu dem Grabe gebracht Hatte. Sie liebt mich noh! Was will ich 

br? — Geh ja bald wieder zu ihr, Waitwell. Ich Tann den Augen: 
ck nicht erwarten, da ich fie aufs neue in diefe Arme fchließen fol, 
ich jo fehnlich gegen den Tod auägeftredt hatte. Wie erwünſcht 
ve er mir in den Augenbliden meines Kummerd gewefen! nd 
* fürchterlich wird er mir in meinem neuen Glüde fein! Ein Alter 
hne Zweifel zu tadeln, wenn er die Bande, die ihn noch mit der 
verbinden, fo feſt wieder zuzieht. Die endlihe Trennung wird 
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deſto jehmerzlicher. — Doch ber Gott, der fich jekt fo gnädig gegen 
mich erzeigt, wird mir auch dieje überftehen helfen. Sollte er mir 
mohl eine Wohlthat erweifen, um. fie mir zuleßt zu meinem Ber: 
derben gereichen zu lafjen? Sollte er mir eine Tochter wiebergeben, 
damit ich über feine Abforderung aus diefem Leben murren müfje? 
Nein, nein; er ſchenkt mir fie wieder, um in der leßten Stunde nur um 
mich felbjt beforgt fein zu dürfen. Dank fei dir, ewige Güte! Wie 
ſchwach ift der Dank eines fterblichen Mundes! Doch bald, bald werbe 
ih in einer ihm gemeihten Ewigkeit ihm würdiger danfen können. 

Maitwell. Wie herzlich vergnügt es mich, Sir, Sie vor meinem , 
Ende wieder zufrieden zu wiffen! Glauben Sie mir es nur, id 
babe faft jo viel bei Ihrem Sammer ausgeftanden als Sie jelbft. 
Faſt jo viel, gar fo viel nicht, denn der Schmerz eines Vaters mag 
wohl bei folhen Gelegenheiten unausſprechlich fein. 

Sir William. Betrachte dich von nun an, mein guter Wait: 
well, nicht mehr ald meinen Diener. Du haſt es ſchon längft um 
mich verdient, ein anftändiger Alter zu genießen. Ich will dir es 
auch fchaflen, und du folft e8 nicht jchlechter haben, als ich es noch 
in der Welt haben werde. Ich will allen Unterſchied zwiſchen uns 
aufheben; in jener Welt, weißt Du wohl, ift er ohnebies aufgehoben. — 
Nur dasmal fei noch der alte Diener, auf den ich mich nie umſonſt 
verlaffen habe. Geh und gib acht, daß du mir ihre Antwort fogleich 
bringen kannſt, als fie fertig ift. 

Maitwell. Ich gehe, Sir. Aber fo ein Gang ift fein Dienft, 
den ich Ihnen thue. Er tft eine Belohnung, die Sie mir für meine 
Dienfte gönnen. Ya gewiß, dad ift er. 

(Sie gehen auf verjchiedenen Seiten ab.) 


Vierter Aufzug. 
I. Auftritt. 


Mellefonts Zimmer. 
Mellefont. Sara 
Mellefont. Sa, liebfte Miß, ja, das mil ich thun; das muß 
ich thun. 
9 ars, Wie vergnügt maden Sie mid! 
Mellefont. Ich bin es allein, der dag ganze Verbrechen 
fi) nehmen muß. Ich allein bin jhuldig: ich allein muß um V 
gebung bitten. 
Sara. Nein, Mellefont, nehmen Sie mir den größern Ani 
den ich an unferm Vergehen babe, nicht. Er ift mir teuer, fo ftı 
bar er auch ift; denn er muß Sie überzeugt haben, daB ich mei: 
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Mellefont über alles in der Welt Liebe. — Uber ift e8 denn gewiß 
wahr, daß ich nunmehr dieje Liebe mit der Liebe gegen meinen Vater 
verbinden darf? Oder befinde ich mich in einem angenehmen Traume? 
Die fürchte ich mich, ihn zu verlieren und in meinem alten Jammer 
zu erwachen! — Doc nein, ich bin nicht bloß in einem Traume, 
ih bin wirklich glüdlicher, als ich jemals zu werden Hoffen durfte, 
glüdlicher, als es vielleicht diefes kurze Leben zuläßt. Vielleicht er- 
jcheint mir dieſer Strahl von Glüdfeligkeit nur darum von ferhe 
und jcheinet mir nur darum fo jchmeichelhaft näher zu fommen, damit 
er auf einmal wieder in bie didite Finfternis zerfließe und mich auf 
einmal in einer Nacht laffe, deren Schrerklichfeit mir Durch diefe Furze 
Erleuchtung erft recht fühlbar geworden. — Was für Ahnungen 
quälen mid! — Sind es wirklich Ahnungen, Mellefont, oder find es 
gewöhnliche Empfindungen, die von der Erwartung eines unverdienten 
Glücks und von ber Furcht, ed zu verlieren, unzertrennlich find? — 
Wie ſchlägt mir das Herz, und wie unordentlich jchlägt es! Wie ftarf 
jet, wie gejchwind! — Und nun, wie matt, wie bange, wie zitternd ! 
— Jetzt eilt es wieder, als ob es die lekten Schläge wären, die es 
gern recht ſchnell hintereinander thun wollte. Armes Herz! 

Mellefont. Die Wallungen des Geblüts, welche plögliche Ueber⸗ 
raſchungen nicht anders als verurfachen können, werben ſich legen, 
Mi, und das Herz wird feine Berrichtungen ruhiger fortfegen. 
Keiner feiner Schläge zielet auf dad Zukünftige, und wir find zu 
tadeln, — verzeihen Sie, liebfte Sara, — wenn wir des Bluts 
mechaniſche Drüdungen zu fürdhterlichen Bropheten machen. — Des: 
wegen aber will ich nichts unterlafjen, was Sie felbft zur Befänfti: 
gung dieſes kleinen innerlichen Sturms für dienlih Halten. Ich 
will fogleich jchreiben, und Sir William, hoffe ich, ſoll mit den Be: 
teurungen meiner Reue, mit den Ausbrüdungen meines gerührten 
Herzend und mit den Angelobungen des zärtlichiten Gehorſams zu: 
frieden jein. 

Zora. Sir Wiliam? Ah, Mellefont, fangen Sie doch nun 
an, ſich an einen weit zärtlihern Namen zu gewöhnen. Mein Vater, 
Ihr Bater, Mellefont — — 

Mellefont. Nun ja, Miß, unfer gütiger, unfer befter Vater! 
— Ich mußte fehr jung aufhören, diejen füßen Namen zu nennen; 
fehr jung mußte ich den ebenjo füßen Namen Mutter verlernen — 

Sara Sie Haben ihn verlernt, und mir — mir ward es fo 

; nicht, ihn nur einmal fprechen zu können. Mein Leben war ihr 
3). — Gott! ih ward eine Muttermörderin wider mein Verfchul: 
Und wie viel fehlte — wie wenig, wie nichts fehlte — fo 

e ich auch eine Batermörderin geworden! Aber nicht ohne mein 
fchulden; eine vorfägliche Batermörderin! — Und mer weiß, ob 
es nicht ſchon bin? Die Jahre, die Tage, die Augenblide, Die 
ſchwinder zu feinem Biele kömmt, al3 er ohne die Betrühnis, 
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die ih ihm verurfacht, gefommen wäre — diefe hab’ ich ihm, ich 
babe fie ihm geraubt. Wenn ihn fein Schidfal auh noch fo alt 
und lebensjatt fterben läßt, fo wird mein Gewiſſen doch nichts gegen 
den Vorwurf fichern können, daß er ohne mich vielleicht noch fpäter 
geftorben wäre. Trauriger Vorwurf, den ich mir ohne Zweifel nicht 
machen dürfte, wenn eine zärtlide Mutter die Yührerin meiner 
Jugend geweſen wäre! Ihre Lehren, ihr Exempel würden mein 
Herz — So zärtlih bliden Sie mih an, WMellefont? Sie haben 
recht; eine Mutter würde mich vielleicht mit lauter Liebe tyranni- 
fiert haben, und ich würde Mellefont3 nicht fein. Warum wünſche 
ih mir denn alfo dad, was mir das weifere Schidfal nur aus Güte 
verjagte? Seine Fügungen find immer die beiten. Laſſen Sie 
uns nur das reiht brauden, was es uns ſchenkt: einen Bater, der 
mich noch nie nad) einer Mutter feufzen laffen, einen Vater, der 
auch Sie ungenofjene Eltern will vergelfen lehren. Welche jchmeichel: 
hafte Borftellung! Sch verliebe mich ſelbſt darein und vergeffe e3 
fajt, daß in dem Innerſten fih noch etwas regt, das ihm feinen 
Glauben beimefjen will. — Was ift es, dieſes rebelliide Etwas? 

Mellefont. Dieſes Etwas, liebſte Sara, wie Sie jchon ſelbſt 
gefagt haben, ift die natürliche furdhtfame Schwierigkeit, ſich in ein 
großes Glück zu finden. — Ad, Ihr Herz machte weniger Bedenken, 
ſich unglüdlich zu glauben, als es jeßt zu feiner eignen Pein macht, 
ſich für glüctich zu halten! — Uber, wie dem, der in einer fehnellen 
Kreisbewegung drehend gemorden, auch da noch, wenn er fchon wies 
der ſtill fißt, die äußern Gegenftände mit ihm herum zu gehen 
ſcheinen, jo wird auch das Herz, das zu heftig erjchüttert worden, 
nicht auf einmal wieder ruhig. Es bleibt eine zitternde Bebung oft 
an lange zurüd, die wir ihrer eignen Abſchwächung überlafien 
müſſen. 

re. Ich glaube eg, Mellefont, ich glaube es, weil Sie es 
fagen, weil ich eg wünfche. — Aber lafjen Sie und einer den andern 
nicht länger aufhalten. ch will gehen und meinen Brief vollenden. 
Sch darf doch auch den Ihrigen Iejen, wenn ich Ihnen den meinigen 
werde gezeigt haben? 

Mellefont. Jedes Wort fol Ihrer Beurteilung unterworfen 
fein, nur das nicht, was ich zu Ihrer Rettung jagen muß; denn ic 
weiß es, Sie halten ſich nicht für fo unfhuldig, als Sie find. 
(Indem er die Sara biß an die Ezene begleitet.) 


2. Auftritt. 
Mellefont (allein.) 
Mellefont (nachdem er einigemal tieffinnig auf und nieder gegangen). 9 
für ein Rätſel bin ich mir jelbjt! Wofür ſoll ich mich halten? ' 
einen Thoren? oder für einen Böſewicht? — oder für beides 
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Herz, was für ein Schalf bift du! — Ach liebe den Engel, fo ein 
Teufel ich auch fein mag. — Ich lieb’ ihn? Ja gewiß, gewiß, id) 
lieh’ ihn. ch weiß, ich wollte taufend Leben für fie aufopfern, für 
fie, die mir ihre Tugend aufgeopfert Hat! Ich wollt’ es; jetzt gleich 
ohne Anftand wollt’ ih e8 — Und doch, doch — Ich erichrede, mir 
es jelbft zu jagen — Und do — Wie joll ich es begreifen? — 
Und doc fürdte ich mid) vor dem Augenblide, der jie auf ewig, vor 
dent Angefichte der Welt, zu der Meinigen machen wird. — Er iſt 
nun nit zu vermeiden; denn ber Bater iſt verjöhnt. Auch weit 
hinaus werde ich ihn nicht fchieben fünnen. Die Verzögerung’ des: 
ſelben bat mir ſchon fchmerzhafte Vorwürfe genug zugesogen. So 
ſchmerzhaft fie aber waren, jo waren fie mir doch erträglicher als 
der melancholifche Gedanke, auf zeitlebens gefeflelt zu fein. — Aber. 
bin ich es denn nicht fhon? — Sch bin es freilich, und bin es mit 
Bergnügen. — Freilih bin ich fehon ihr Gefangener. — Was will 
ih alfo? — Das! — Sekt bin ich ein Gefangener, den man auf 
fein Wort frei herum gehen läßt: das jchmeichelt! Warum kann es 
dabei nicht fein Bewenden haben? Warum muß ich eingejchmiedet 
werden und auch ſogar den elenden Schatten der Freiheit ent: 
behren? — Eingefchmiedet? Nichts anders! — Sara Sampjon, 
meine Geliebte! Wie viel Seligfeiten liegen in diefen Worten! 
Sara Sampfon, meine Ehegattin! — die Hälfte diefer Seligfeiten 
ift verfhmwunden! und die andre Hälfte — wird verfchwinden. — 
Sch Ungeheuer! — Und bei diefen Gefinnungen ſoll ih an ihren 
Bater fehreiben? — Doc es find feine Gefinnungen; es find Ein: 
bildungen! Bermaledeite Einbildungen, die mir durch ein zügellofes 
Leben jo natürlich geworden! Ich will ihrer log werden oder — 
nicht leben. 


3. Auftritt. 
Norton Mellefont. 


ru Du ftöreft mid, Norton! 
orton, Verzeihen Sie alfo, mein Herr — (Indem er wieder zu- 
rüdgeben will.) 
Mellefont. Nein, nein, bleib da. Es ift ebenſo gut, daß du 
mid ftörefl. Was willft du? 
Morton, Sch habe von Betty eine fehr freudige Neuigfeit ge: 
rt, und ich komme, Ihnen dazu Glück zu wünſchen. 
aellefout. Bur Verfühnung de3 Vaters doch wohl? Ich 
nfe dir. 
orten, Der Himmel mill Sie alſo noch glücklich maden. 
ellefont. Wenn er es will - du fiehft, Norton, ich laſſe 
erechtigfeit wiberfahren — fo will er es meinetwegen ge: 
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Norton. Nein, wenn Sie diefes erkennen, jo will er ed aud) 
Ihretwegen. 

Mellefont. Meiner Sara wegen, einzig und allein meiner 
Sara wegen. Wollte feine ſchon gerüſtete Rache eine ganze ſündige 
Stadt weniger Gerechten wegen verfhhonen, jo kann er ja wohl aud) 
einen Berbrecher dulden, wenn eine ihm gefällige Seele an dem 
Schickſale desfelben Anteil nimmt. 

Norton. Sie ſprechen fehr ernfthaft und rührend. Aber drückt 
fih die Freude nicht etwas anders aus? 
ellefont. Die Freude, Norton? Sie ift nun für mich dahin. 
orton. Darf ich frei reden? (Indem er ihn ſcharf anſieht.) 
ellefont. Du .darfft. 
orton. Der Vorwurf, den ich am heutigen Morgen von 
Ihnen bören mußte, daß ich mich Ihrer Verbrechen teilhaftig ge: 
macht, weil ich dazu gefchwiegen, mag mich bei Ihnen enfchuldigen, 
wenn ich von nun an feltner ſchweige. 

ellefont. Nur vergiß nicht, wer du bift. 

orton. Ich will es nicht vergeflen, daß ich ein Bedienter 
bin: ein Bedienter, der auch etwas Beflerd fein könnte, wenn er, 
leider! darnach gelebt hätte. Ich bin Ihr Bebienter, ja; aber nicht 
auf dem Fuße, daß ich mich gern mit Ihnen möchte verdammen laſſen. 

ellefont. Mit mir? Und warum fagft du das jet? 

orton. Weil ih nicht wenig erftaune, Sie anders zu finden, 
als ih mir vorftellte. 

Mellefont. Wilft du mich nicht wiffen laſſen, was du bir 
vorftellteft? 

orten, Sie in lauter Entzüdung zu finden. 
ellefont. Nur der Pöbel wird glei außer ſich gebracht, 
wenn ihn das Glüd einmal anlächelt. 

Aorton. Vielleicht, weil der Pöbel noch fein Gefühl bat, das 
bei Bornehmern durch taufend unnatürliche Borftelungen verberbt 
und geſchwächt wird. Allein in Ihrem Gefichte ift noch etwas anders 
als Mäßigung zu lefen. Kaltfinn, Unentfchloffenheit, Widerwille — — 

Mellefont. Und wenn auch? Haft du es vergefien, wer noch 
außer der Sara bier ift? Die Gegenwart der Marwood — — 

Norton. Könnte Sie wohl beforgt, aber nicht niedergefchlagen 
maden. — Sie beunrubiget etwas anderd. Und ich will mich gern 
geirret haben, wenn Sie es nicht lieber gefehen hätten, der VBator 
wäre noch nicht verfühnt. Die Ausfiht in einen Stand, der ſich 
wenig zu Ihrer Denkungsart ſchickt — 

Mellefont. Norton! Norton! Du mußt ein erfchredlicher 8. 
wicht entweder gewefen fein oder noch fein, daß bu mich Jo erra 
fannjt. Weil du es getroffen haſt, fo will ich es nicht leugnen. 
ift wahr; fo gewiß es ift, daß ich meine Sara ewig lieben we 
jo wenig will es mir ein, daß ich fie ewig lieben fol, — fol’ 
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Aber beforge nichts; ich will über diefe närrifhe Grille fiegen. Oder 
meinft du nicht, daß es eine Grille ift? Wer heißt mid die Che 
als einen Zwang anfehen? Ich wünfche es mir ja nit, freier zu 
fein, als fie mich laſſen wird. 

Norton. Diefe Betrachtungen find fehr gut. Aber Marwood, 
Marwood wird Shren alten Vorurteilen zu Hilfe fommen, und id) 
fürdte, ih fürdte — — 

Mellefont. Was nie gejchehen wird. Du foUft fie noch Heute 
nach London zurüdreifen ſehen. Da ich dir meine geheimfte — 
Narrheit will ich es nur unterdejjen nennen — geftanden habe, fo 
darf ich dir auch nicht verbergen, daß ich die Marwood in folde 
Furcht gejagt Habe, daß fie fich durchaus nad) meinem geringften 
Winke bequemen muß. 

Morton. Sie fagen mir etwas Unglaubliches. 

Mellefont. Sieh, diefeg Mörbereifen rip ich ihr aus der Hand 
(er zeigt ihm den Dold, den er der Marwood genommen), al3 fie mir in ber 
Ichredlichften Wut das Herz damit durchſtoßen wollte. Glaubft bu 
es nun bald, daB ich ihr feften Obſtand gehalten babe? Anfangs 
zwar fehlte eö nicht viel, fie hätte mir ihre Schlinge wieder um den 
Hals geworfen. Die Verräterin hat Arabellen bei fich. 

orten. Arabellen ? 

Mellefont. Ich Habe es noch nicht unterfuchen können, durch 
welche Lift fie da8 Kind wieder in ihre Hände befommen. Genug, 
— fiel für ſie nicht ſo aus, als ſie es ohne Zweifel ge⸗ 
ho atte. 

Aorton. Erlauben Sie, daß ich mich über Ihre Standhaftig⸗ 
keit freuen und Ihre Beſſerung ſchon für halb geborgen halten darf. 
Allein — da Sie mich doch alles wollen wiſſen laſſen — was hat 
fie unter dem Namen der Lady Solmes hier geſollt? 

Mellefont. Sie wollte ihre Nebenbuhlerin mit aller Gewalt 
fehen. Ich milligte in ihr Berlangen, teild aus Nachficht, teild aus 
Mebereilung, teils aus Begierde, fie durch den Anblid der beften ihres 
Geſchlechts zu demütigen. — Du fchütteljt den Kopf, Norton? — — 

n. Das hätte ich nicht gewagt. . 
eliefont. Gewagt? Eigentlich wagte ich nichts mehr dabei, 
als ich im Falle der Weigerung gewagt hätte. Sie würde ald Mar: 
wood vorzuflommen gefucht haben; und das Schlimmfte, was bei 
ihrem unbefannten Befuche zu beforgen fteht, ift nicht? Schlimmers. 
on. Danken Sie dem Himmel, daß es jo ruhig abgelaufen. 
ellefont. Es ift noch nicht ganz vorbei, Norton. Es ſtieß 
eine Tleine Unpäßlichkeit zu, daß fie ſich, ohne Abſchied zu 
men, wegbegeben mußte. Sie will wiederfommen. — Mag fie 
! Die Weſpe, die den Stachel verloren hat (indem er auf den Dolch 
t, den er wieber in den Bujen ftedt), kann Doch weiter nichts ala fummen. 
» auch das Summen joll ihr teuer werben, wenn ſie zu überläftig 
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damit wird. — Hör’ ich nicht jemand Tommen? Berlaß mich, wenn. | 
fie es ift. — Sie ijt es. Geh! (Morton geht ab) 


4. Auftritt. 
Mellefont. Marmwood, 


Marwood. Sie jehen mich ohne Zweifel fehr ungern wieder⸗ 
ommen. 

Mlellefont. Sch ſehe es fehr- gern, Marwood, daB Ihre Un: 
‚päßlichfeit ohne Folgen gewejen ift. Sie befinden ſich doch beſſer? 

Marwood. So, ſo! 

Mellefont. Sie haben alſo nicht wohl gethan, fi wieder | 
hieher zu bemühen, | 

Marwood. Ich Dante Ihnen, Mellefont, wenn Sie dieſes | 
aus Vorſorge für mich jagen. Und ich nehme es Ihnen nicht übel, 
wenn Sie etwas anders damit meinen, 

—E Es iſt mir angenehm, Sie ſo ruhig zu ſehen. 

arwood. Der Sturm iſt vorüber. Vergeſſen Sie ihn, bitte 
ich nochmals. 

Mellefont. Vergeſſen Sie nur Ihr Verſprechen nicht, Mar: 
wood, und ich will gern alles vergeſſen. — Aber, wenn ich wüßte, 
daß Sie es für feine Beleidigung annehmen wollten, fo möchte ich 
wohl fragen — — 

Marwood. Fragen Sie nur, Mellefont. Sie können mid) 
nicht mehr beleidigen. Was wollten Sie fragen? 

Mellefont. Wie Ihnen meine Miß gefallen habe? 

Marwood. Die Frage iſt natürlid. Meine Antwort wird fo 
natürlich) nicht ſcheinen, aber N hi gleichwohl nichtö weniger wahr. 
— Sie hat mir jehr wohl g 

Mellefont. Dieje ne ekliptet entzückt mid. Aber wär’ 
e3 auch möglich, daß ber, welder Die Reize einer Marwood zu 
ſchätzen mußte, eine ſchlechte Wahl treffen könnte? 

Marwood. Mit dieſer Schmeichelei, Mellefont, wenn es anders 
eine iſt, hätten Sie mich verſchonen ſollen. Sie will ſich mit meinem 
Vorſatze, Sie zu vergeſſen, nicht vertragen. 

Flellefont. Sie wollen doch nicht, daß ich Ihnen diefen ‚Bor: 
ja durch Grobheiten erleichtern joll? Laſſen Sie unjere Trennung 
nit von der gemeinen Art fein. Lafjen Sie und miteinan 
brechen, wie Leute von Vernunft, die der Notwendigfeit weid 
Ohne. Bitterfeit, ohne Grol und mit Beibehaltung eines Gro 
von Hochachtung, wie er ſich zu unſerer ehmaligen Vertraul 
keit ſchickt. 

Marwood. Ehmaligen Vertraulichkeit? — Ich will m 
daran erinnert ſein. Nichts mehr davon! Was geſchehen muß,“ 
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geſchehen; und es kömmt wenig auf die Art an, mit welcher e3 ge: 
jhieht. — Aber ein Wort noch von Arabellen. Sie wollen mir fie 
nicht laſſen? 

Mellefont. Nein, Marwood. 

Marwood. Es ift grauſam, da Sie ihr Vater nicht bleiben 
können, daß Sie ihr auch die Mutter nehmen wollen. 

ellefont. Ich kann ihr Vater bleiben und will es auch bleiben. 

arwood. So beweiſen Sie es gleich jetzt. 

ellefont. Wie? 

arwood. Erlauben Sie, daß Arabella die Reichtümer, welche 
ih von Ihnen in Verwahrung habe, als ihr Vaterteil beſitzen darf. 
Was ihr Mutterteil anbelangt, jo wollte ich wohl wünſchen, daß ich 
— beßres laſſen könnte als die Schande, von mir geboren 
zu ſein. 

Mellefont. Reden Sie nicht fo. — Ih will für Arabellen 
forgen, ohne ihre Mutter wegen eines anftändigen Auskommens in 
Berlegenheit zu jegen. Wenn fie mich vergeffen will, fo muß fie 
damit anfangen, daß fie etwad von mir zu befiten vergißt. Ach 
habe Berbindlichkeiten gegen fie und werde es nie aus der Acht 
laflen, daß fie mein wahres Glück, objchon wider ihren Willen, be: 
fördert Hat. Sa, Marwood, ich danke Ihnen in allem Ernfte, daß 
Sie unfern Aufenthalt einem Vater verrieten, den bloß die Un- 
wifjenheit desſelben verhinderte, und nicht eher wieder anzunehmen. 

Marwood. Martern Sie mi nicht mit einem Dante, den 
ich niemal3 babe verdienen wollen. Sir William ift ein zu guter 
alter Narr: er muß anders denfen, al3 ih an feiner Stelle würde 
gedacht haben. Ich hätte der Tochter vergeben, und ihrem Ber: 
führer hätt’ ih — — 

ellefont. Marwood! — — 
arwood. Es ift wahr; Sie find es felbft. Ich ſchweige. — 
Werde ich der Miß mein Abſchiedskompliment bald machen dürfen? 

Mellefont. Miß Sara würde es Ihnen nicht übel nehmen 
können, wenn Sie auch wegreifeten, ohne jie wieder zu fprechen. 

Marwood. Mellefont, ich fpiele meine Rollen nicht gern halb, 
und ich will, auch unter feinem fremden Namen, für ein Frauen: 
zimmer ohne Lebensart gehalten werden. 

eliefont. Wenn Ihnen Ihre eigne Ruhe lieb ift, jo jollten 

Sie ſich felbft hüten, eine PBerfon nochmals zu ſehen, die gewiſſe 
tftelungen bei Ihnen rege magen muß — — 

arwood (ſpottiſch lächeind). Sie haben eine beſſere Meinung 

ſich ſelbſt als von mir. Wenn Sie es aber auch glaubten, daß 

Ihretwegen untröftlich fein müßte, jo ſollten Sie es doch wenigſtens 

iz in der Stille glauben. — Miß Sara ſoll gewiſſe Vorſtellungen 

mir rege machen? Gewiſſe? O ja — aber feine gewiſſer als dieſe, 

das beſte Mädchen oft den nichtswürdigſten Mann lieben kann. 

fing, Werke. I. 40 
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Aellefont. Allerliebſt, Marwood, allerliebſt! Nun find Sie 


gleich in der Verfaſſung, in der ich Sie längſt gern gewünſcht hätte, 


ob es mir gleich, wie ich ſchon geſagt, faſt lieber geweſen wäre, 
wenn wir einige gemeinſchaftliche Hochachtung für einander hätten 
behalten fünnen. Doch vielleicht findet ſich dieſe noch, wenn nur 
das gärende Herz erſt ausgebrauſet hat. — Erlauben Sie, daß ich 
Sie einige Augenblicke allein laſſe. Ich will Miß Sampſon zu 
Ihnen holen. 


5. Auftritt. 
Marwood. 


AMarwood (indem fie um ſich herum ſieht). Bin ich allein —? Kann 
ich unbemerft einmal Atem fchöpfen und die Muskeln des Gefichts 
in ihre natürliche Lage fahren laſſen? — Ih muß geſchwind einmal 
in allen Mienen die wahre Marwood jein, um den Zwang der Ber: 
ftelung wieder aushalten zu können. — Wie hafje ich dich, niebrige 
Berftelung! Nicht, weil ich die Aufrichtigleit liebe, fondern weil 
du die armfeligfte Zuflucht der ohnmädtigen Rachſucht biſt. Gewiß 
würde ich mich zu dir nicht herablaffen, wenn mir ein Tyrann feine 
Gewalt oder der Himmel feinen Blig anvertrauen wollte. — Dod 
warn du mich nur zu meinem Zwecke bringjt! — Der Anfang ver: 
jpriht es, und Mellefont fcheinet noch fichrer werden zu wollen. 
Wenn mir meine Lift gelingt, daß ich mit feiner Sara allein ſprechen 
kann, fo — Sa, jo ift e8 Doch noch fehr ungewiß, ob es mir etwas 
helfen wird. Die Wahrheiten von dem Mellefont werden ihr viel: 
leicht nichtS Neues fein; die Berleumdungen wird fie vielleicht nicht 
glauben und die Drohungen vielleicht verachten. Aber doch jo fie 
Wahrheit, Berleumbung und Drohungen von mir hören. Es wäre 
Ihleht, wenn fie in er Gemüte ganz und gar feinen Stachel 
zurückließen. — Still! fie fommen. Ich bin nun nicht mehr Mar⸗ 
wood; ich bin eine nichtäwürdige Verſtoßene, die durch Feine Kunft- 
griffe die Schande von ſich abzumehren ſucht; ein getreiner Wurm, 
der ſich krümmet, und dem, der ihn getreten hat, wenigftens die 
Ferſe gern verwunden möchte. 


6. Auftritt. 
Sara. Mellefont. Marwood. 
Garn, Ich freue mid, Lady, daß meine Unruhe verget 
gewefen ift. 
Marwood. Sch danke Ihnen, Miß. Der Zufall war zu kl 
als daß er Sie hätte beunruhigen jollen. oo 
Mellefont. Lady will ſich Ihnen empfehlen, Fiebite Sara, 
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Sara. So eilig, Lady? 
Marwood. Ich kann es für die, denen an meiner Gegenwart 
in London gelegen ift, nicht genug fein. 
ara. Sie werden doch heute nicht wieder aufbrechen? 
arwood. Morgen mit dem Frühjften. 
PR Elefant. Morgen mit dem Frühſten, Lady! Ich glaubte, 
noch heute. 
ara. Unjere Belanntfchaft, Lady, fängt fi jehr im Borbei: 
gehn an. ch ſchmeichle mir, in Zukunft eines nähern Umgangs mit 
Ihnen gewürdiget zu werben. 
arwood. Sc bitte um Ihre Freundſchaft, Miß. 
Mellefont. Ich ftehe Ihnen dafür, liebjte Sara, daß dieſe 
Bitte der Lady aufrichtig ift, ob ich Ihnen gleich vorausfagen muß, 
daß Sie einander ohne Zweifel lange nicht wiederſehen werden. Lady 
wird fich mit ung fehr jelten an einem Orte aufhalten können — — 
— (beifeite). Wie fein! 
ara. Mellefont, das heißt mir eine fehr angenehme Hoff: 
nung rauben. | 
5 on, Sch werde am meiften dabei verlieren, glüd: 
liche Mi 
Mellefont. Aber in der That, Lady, wollen Sie erft morgen 
früh wieder fort? 
AMarwood. DBielleicht auch eher. Geiſeite) Es will noch nie: 
mand Tommen! 
ellefont, Auch wir wollen uns nicht lange mehr hier auf: 
halten. Nicht wahr, liebfte Miß, es wird gut fein, wenn wir unferer 
Antwort ungefäumt nadfolgen? Sir William Tann unfere Eilfertig- 
teit nicht ‚übel nehmen. 


7. Auftritt. 
Betty. Mellefont. Sara. Marmwood. 


Mellefont. Was willft du, Betty? 
BZettiy. Dan verlangt Sie unverzüglich zu ſprechen. 
arwood (beifeite). Ha! nun fümmt es drauf an — — 
lefont. Mich? unverzüglich? Ach werde gleich fommen. — 
ey, if ed Ihnen gefällig, Ihren Beſuch abzufürzen? 
Sara, Warum das, Mellefont? — Lady wird jo gütig jein 
ı » bis zu Ihrer Zurückkunft warten. 
Marwood. Verzeihen Sie, Miß; ich kenne meinen Vetter Melle: 
f$  : und will mid) lieber mit ihm wegbegeben. 
etty. Der Fremde, mein Herr — Er will Sie nur auf ein 
2 -tfprechen. Er jagt, er habe keinen Augenblid zu verfäumen — — 
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Mellefont. Geh nur; ich will gleich bei ihm fein. — Ich ver: 
mute, Miß, daß es eine endliche Nachricht don dern —S ſein 
wird, deſſen ich gegen Sie gedacht babe. (Betty geht ab.) 
| arwood (beifeite). Gute Vermutung! 

ellefont. Aber doch, Lady — — 
arwood. Wenn Sie e8 denn befehlen — Miß, jo muß ih 
mi Ihnen — — | 

Harn, Nein doch, Mellefont: Sie werden mir ja das Ber: 
gnügen nicht mißgönnen, Lady Solmes fo lange unterhalten zu Dürfen? 

Mellefont. Sie wollen es, Miß? — — 

Fara. Halten Sie fich nicht auf, liebfter Mellefont, und kommen 
Sie nur bald wieder. Aber mit einem freudigern Gefichte, will id 
wünſchen! Sie vermuten ohne Zweifel eine unangenehme Nachricht. 
Laſſen Sie ſich nichts anfechten; ich bin begieriger, zu ſehen, ob Gie 
allenfalls auf eine gute Art mich einer Erbſchaft vorziehen können, 
al3 ich begierig bin, Sie in dem Beſitze derjelben zu willen. — — 

Mellefont. ch gehorche. (Warnend.) Lady, ich bin ganz gewiß 
den Augenblic wieder hier. (Geht ab.) 

Marwood (beifeit). Glücklich! 


8. Auftritt. 
Sara. Marwood. 


Sara. Mein guter Mellefont ſagt feine Höflichkeiten manchmal 
mit einem ganz falſchen Tone. Finden Sie es nicht auch, Lady? — — 
Marwood. Ohne Zweifel bin ich ſeiner Art ſchon allzu ge⸗ 
wohnt, als daß ich jo etwas bemerken könnte. 
ara. Wollen ſich Lady nicht ſetzen? 
arwood. Wenn Sie befehlen, Miß — Geiſeite, indem fie ih 
— Ich muß dieſen Augenblick nicht ungebraucht vorbeiſtreichen 
laſſen. 
Sara. Sagen Sie mir, Lady, werde ich nicht das glücklichſte 
Frauenzimmer mit meinem Mellefont werden? 
arwood. Wenn fid) Mellefont in fein Glüd zu finden weiß, 
fo wird ihn Miß Sara zu der beneidenswürbigften Mannsperſon 
maden. Aber — — Ä Ä 
ara. Ein Aber und eine nachdenkliche Paufe, Lady - 
arwood. Sch bin offenderzig, Miß — — 
ara. Und dadurch unendlih ſchätzbarer — — 
arwood. Dffenherzig — nicht felten bis zur Unbedachtſa 
Mein Aber ift der Beweis davon. Ein ſehr unbebächtiged A 
Kara. ch glaube nicht, daß mich Lady Durch diefe Auswei. 
noch unrubiger machen wollen. Es mag wohl eine graufam- 
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herzigteit fein, ein Webel, das man zeigen Zönnte, nur argmohnen 


zu laffen. 
900. Nicht doch, Miß; Sie denken bei meinem Aber viel 
zu viel. Mellefont ift mein Anverwandter — — 
Sara. Deito wichtiger wird bie geringfte Einwendung, bie Sie 
wider ihn zu maden haben. 
ſarwood. Aber wenn Mellefont au mein Bruber wäre, jo 
muß ic) Ihnen doc) jagen, daß ich mic) ohne Bebenten einer Perſon 
meineß Geſchiechts gegen ihn annehmen würbe, wenn ich bemerkte, 
daß er nicht rechtſchaffen genug an ihr Handle. Wir Frauenzimmer 
follten billig jede Beleidigung, die einer einzigen von uns ermiefen 
wird, zu Beleidigungen des ganzen Gefchlechts und zu einer allge: 
meinen Sache machen, an ber au bie Schmefter und Mutter des 
Schulbigen Anteil zu nehmen ſich nicht bebenfen müßten. 
ara. Diefe Anmerkung — — 
arwosd. ft fon dann und warn in zweifelhaften Fällen 
meine Richtſchnur geweſen. 
Sara. Und verſpricht mir — Ich zittere — 
Warwood. Nein, Miß; werm Sie zittern wollen — Laſſen 
Sie uns von etwas anderm fpreden — — 
n. Graufame Lady! 
arwood. Es thut mir leid, daß ich verfannt werde. Ich 
mwenigftend, wenn ich mid) in Gedanten an Mik Sampfons Stelle 
fege, wurde jede nähere Nachricht, die man mir von demjenigen ‚geben 
wollte, mit defien Schickfale id) das meinige auf ewig zu verbinden 
bereit wäre, als eine Wohlthai anfehen. 
rn. Was wollen Sie, Lady? Kenne id; meinen Mellefont 
nicht ſchon? Glauben Sie mir, ich Tenne ihn wie meine eigne Seele. 
IH weiß, daß er mid liebt — — 
100d. Und andre — — 

. Beliebt hat. Auch das weiß id. Hat er mich lieben 
follen, ehe er von mir etwas mußte? Kann id} bie einzige zu fein 
verlangen, die für ihn Reize genug gehabt Hat? Muß ich mir es nicht 
ſelbſt geftehen, daß ich mid), ihm zu gefallen, beftrebt Habe? Iſt er 
nicht liebenawürbig genug, baß ex bei mehrern biejes Beftreben hat 
erweden müflen? Und ift es nicht natürlich, wenn mander diejes 
Beftreben gelungen ift? 

1300. Sie verteidigen ihn mit eben ber Hitze und fait 

den Gründen, mit melden id ihm fon oft verteibiget 

2 ESs iſt fein Verbrechen, geliebt haben; noch viel weniger ift 

« simed, geliebet worden fein. ber bie Slatterhaftigteit ift ein 


Sara. Nicht immer; denn oft, glaube ih, wird fie durch die 
enftänbe ber Liebe entfQulbiget, die es immer zu bleiben felten 
’nen. 
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Marwood. Miß Sampfons Sittenlehre feheinet nicht die 
ftrengfte zu fein. 
ara. Es ift wahr; die, nach der ich diejenigen zu richten pflege, 
welche es feldft geftehen,. daß fie auf Irrwegen gegangen find, ijt die 
ftrengfte nit. Sie muß es auch. nicht fein. Denn hier kömmt es 
nicht darauf an, die Schranken zu beftimmen, die und die Tugend 
bei der Liebe ſetzt; fondern bloß darauf, die menjhliche Schmachheit 
zu entſchuldigen, wenn fie in dieſen Schranten nicht geblieben ift, 
und die daraus entftehenden Folgen nach den Regeln der Klugheit 
zu beurteilen. Wenn, zum Grempel, ein Mellefont eine Marwood 
liebt und fie endlich verläßt, fo ift diefes Berlaffen, in Vergleichung 
mit der Liebe felbft, etwas fehr Gutes. Es wäre ein Unglüd, wenn 
er eine Lafterhafte deswegen, weil er fie einmal geliebt hat, ewig 
lieben müßte. | 

arwogd. Aber, Mit, kennen Sie denn diefe Marwood, welche 
Sie ſo getroft eine Lafterhafte nennen? 
Mara. Ich kenne fie aus der Befchreibung des Mellefont. 
arwood. Des Mellefont? Iſt ed Ihnen denn nie beigefallen, 
daß Mellefont in feiner eignen Sache nicht? anders als ein jehr un: 
gültiger Zeuge fein könne? 

Garn. — Nun merke ich es erft, Lady, daß Sie mich auf die 
Probe ftellen wollen. Mellefont wird lächeln, wenn Sie es ihm 
wiederjagen werden, wie ernithaft ich mich feiner angenommen. 

Marwood. DBerzeihen Sie, Miß; von diefer Unterredung muß 
Mellefont nichts wieder erfahren. Sie denken zu edel, als daß Sie 
zum Dante für eine mwohlgemeinte Warnung eine Anverwandte mit 
ihm entzweien wollten, die fich nur deöwegen wider ihn erklärt, weil 
fie fein unmürdiges Verfahren gegen mehr ala eine der liebend: 
würdigften Perfonen unfer8 Gefchlecht3 jo anſieht, ala ob fie jelbft 
darunter gelitten hätte. 

Garn, Ich will niemand entzweien, Laby, und ich wünjchte, 
daß es andre eben fo wenig wollten. 

Marwood. Sol ich Ihnen die Geſchichte der Marmood in 
wenig Worten erzählen ? 

Garn. Sch weiß nicht — Aber do ja, Lady; nur mit dem 
Beding, daß Sie davon aufhören, fobald Mellefont zurückkömmt. Er 
möchte denken, ich hätte mich aus eignem Triebe darnach erfundiget, 
und ich wollte nicht gern, daß er mir eine ihm fo nadteilige Neu: 
begierde zutrauen könnte. 

Marwood. Ich würde Miß Sampfon um gleihe Vorſicht 
beten haben, wenn fie mir nicht zuvorgelommen wäre. Er muf 
auch nicht argwohnen können, daß Marwood unfer Geſpräch gem 
it, und Ste werden fo behutfam fein, Ihre Maßregeln ganz in 
Stille darnad zu nehmen. — Hören Sie nunmehr! — Marwood 
aus einem guten Gefchlehte. Sie war eine junge Witwe, a’“ 
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Mellefont bei einer ihrer Freundinnen kennen ‚lernte. Dan fagt, e8 
babe ihr weder an Schönheit noch an derjenigen Anmut gemangelt, 
ohne welche die Schönheit tot jein würde. Ahr guter Name war 
ohne Sleden. Ein einziges fehlte ihr: — Vermögen. Alles, was u 
fie befefjen Hatte, — und es jollen anfehnliche Reichtümer geweſn 3 
fein, — batte fie für die Befreiung eines Mannes aufgeopfert, dem: TER 
fie nichts in der Welt vorenthalten zu dürfen glaubte, nachdem fie 
ihm einmal ihr Herz und ihre Hand ſchenken wollen. 

Sara. Wahrlich ein edler Zug, Lady, von dem ich wollte, daß 8 
er in einem beſſern Gemälde prangte! 4 

arwood. Des Mangels an Vermögen ungeachtet ward ſie 3 
von Perſonen geſucht, die nichts eifriger wünfchten, als fie glücklich Bee. 
zu machen. Unter diefen reihen und vornehmen Anbetern trat Melle: BR: 
font auf. Sein Antrag war ernftlic, und der Meberfluß, in welchen 25 
er die Marwood zu ſetzen verſprach, war das Geringſte, worauf er Br 
fich ftüßte. Er hatte es bei der erſten Unterredung weg, daß er mit BE; 
feiner Eigennüßigen zu thun Babe, fondern mit einem Frauenzimmer BR 
vol des zärtlichiten —2 welches eine Hütte einem Palaſte würde 
vorgezogen haben, wenn fie in jener mit einer geliebten und in diejem 
mit einer gleihgültigen Perjon hätte leben jollen. 

Sara. Wieder ein Zug, den id) der Marwood nicht günne. 
Schmeideln Sie ihr ja nicht mehr, Lady, oder ich möchte de am 
Ende bedauern müfjen. 

Marwood. Mellefont war eben im Begriff, fich auf die feier- 
lichſte Art mit ihr zu verbinden, ala er Nachricht von dem Tode eines 
Betters bekam, welcher ihm fein ganzes Bermögen mit der Bedingung 
hinterließ, eine weitläuftige Anverwandte zu Heiraten. Hatte Mar: 
wood jeinetwegen reichere Verbindungen ausgefchlagen, fo wollte er 
ihr nunmehr an Großmut nichts nachgeben. Er war willens, ihr 
von dieſer Erbſchaft eher nichts zu jagen, als bis er ſich derjelben 
durch fie würde verluftig gemacht Haben. — Nicht wahr, Miß, das 
war groß gedacht? 

Zora. D Lady, wer weiß ed befjer als ich, daß Mellefont das 
edelfte Herz befitt? 

WMarwood. Was aber that Marwood? Sie erfuhr es unter 
der Hand, noch ſpät an einem Abende, wozu fi) Mellefont ihret: 
wegen entſchloſſen Hätte. Mellefont fam bes Morgens, fie zu be: 
iuchen, und Marwood war fort. 

arn. Wohin? Warum? 

arwood. Er fand nichts als einen Brief von ihr, worin fie 

entdeckte, daß er ſich Feine Rechnung machen dürfe, fie jemals 
er zu jehen. Sie leugne es zwar nicht, daß fie ihn liebe, aber 
‚ deswegen Tönne fie ſich nicht überwinden, die Urjache einer 
t zu fein, die er notwendig einmal bereuen müſſe. Sie erlaffe 
feines Verſprechens und erfuche ihn, ohne weiteres Bedenken a 
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durch die Vollziehung der in dem Teftamente vorgefchriebnen Ber: 
bindung in den Befit eines Vermögens zu treten, welches ein Mann 
von Ehre zu etwas Wichtigerm brauden könne‘, als einem Yrauen: 
zimmer eine unüberlegte Schmeichelet damit zu machen. 

Sara. Aber, Lady, warum leihen Sie der Marwoob fo vor: 
trefflihe Gefinnungen? Lady Solmes kann derjelben wohl fähig 
fein, aber nicht Marmood. Gewiß Marwood nicht. 

Marwood. Es iſt nicht zu vermundern, Mit, daß Sie wider 
fie eingenommen find. — Mellefont wollte über den Entjchluß der 
Marwood von Sinnen fommen. Er ſchickte Überall Leute aus, fie 
wieder aufzufuchen, und enblich fand er fie. 

Sara. Weil fie fich finden laffen wollte, ohne Zweifel. 

Marwood. Keine bittere Gloſſen, Miß! Sie geziemen einem 
Frauenzimmer von einer fonft jo fanften Denkungsart nit. — Er 
fand fie, fag’ ich, und fand fie unbeweglich. Sie wollte feine Hand 
durchaus nicht annehmen; und alles, was er von ihr erhalten Tonnte, 
war bdiejes, daß fte nad London zurüdzufommen verfpradd. Sie 
wurden eins, ihre Bermählung jo lange auszufegen, bis die Anver: 
wandte, des langen Berzögernd überdrüſſig, einen Vergleich vorzu⸗ 
fchlagen gezwungen jet. Unterdeſſen Tonnte jid) Marmood nicht wohl 
der täglichen Beſuche des Mellefont entbrechen, bie eine lange Zeit 
nichts als ehrfurchtsvolle Beſuche eines Liebhaber waren, den man 
in die Grenzen der Freundichaft zurüdgemwielen bat. Aber wie un: 
möglich ift e8, J ein hitziges Temperament dieſe engen Grenzen 
nicht überſchreiten ſollte! Mellefont beſitzt alles, was uns eine Manns⸗ 
perſon gefährlich machen kann. Niemand Tann hiervon überzeugter 
ſein als Miß Sampſon ſelbſt. 

ara. Ach! 
arwood. Ste ſeufzen? Auch Marwood hat über ihre Schwach⸗ 
heit mehr als einmal geſeufzet und ſeufzet noch. 

Sara. Genug, Lady, genug; dieſe Wendung, ſollte ich meinen, 
war mehr als eine bittere Glofje, die Sie mir zu unterfagen beliebten. 

Marwood. Ihre Abficht war nicht, gu beleidigen, fonbern bloß 
die unglüdlihe Marwood Ihnen in einem Lichte zu zeigen, in welchem 
Sie am richtigften von ihr urteilen könnten. — Kurz, die Liebe gab 
dem Mellefont die Rechte eines Gemahls, und Mellefont hielt es 
länger nicht für nötig, fle durch Die Geſetze gültig machen zu lafſen. 
Mie glüdlich wäre Marmood, wenn fie, Mellefont und der Himmel 
nur allein von ihrer Schande wüßten! Wie glücklich, wenn nicht 
jammernde Tochter dasjenige der ganzen Welt entdedte, was 
fih felbft verbergen zu können wünidtel 

ara. Was fagen Sie, Lady? Eine Tochter — — 
rwood. a, Miß, eine unglüdliche Tochter verlieret db: 
die Dazwifchenkunft der Sara Sampfon alle Hoffnung, ihre €! 
jemals ohne Abjcheu nennen zu können. ’ 


en & - 
"a ... 
no ° 


Vierter Aufzug. 8. Auftritt. 633 


Sara. Schreckliche Rachricht! Und biejes hat mir Mellefont 
verjhwiegen? — — Darf ih ed auch glauben, Lady? 

Marwood. Sie dürfen ſicher glauben, Mi, dat Ihnen Melle: 
font vielleicht noch mehr verſchwiegen hat. 

a Noch mehr? Was Eonnte er mir noch mehr verjchwiegen 


Marwssd. Dieſes, daß er die Marmood noch liebt. 

Sara. Sie töten mich, Lady! 

Marwood, 68 ift unglaublich, daß fich eine Liebe, welche länger 
als zehn Jahr gedauert hat, jo geſchwind verlieren fünne. Sie fann 
zwar eine kurze Berfinfterung leiden, weiter aber auch nichts als eine 
kurze Verfinfterung, aus welcher fie hernach mit neuem Glanze wieder 
hervorbricht. Ich könnte Ihnen eine Miß Oklaff, eine Miß Dorkas, 
eine Miß Moor und mehrere nennen, welche eine nach der andern 
der Marwood einen Mann abſpenſtig zu machen drohten, von welchem 
fie ſich am Ende auf das —— hintergangen ſahen. Er hat 
einen gewiſſen Punkt, über welchen er ſich nicht bringen läßt, und. 
— er dieſen ſcharf in das Geſicht bekömmt, ſpringt er ab. Ge⸗ 
ſetzt aber, Miß, Sie wären die einzige Glückliche, bei welcher fich alle 
Umftände wider ihn erklärten, gefegt, Ste brächten ihn dahin, daß 
er feinen nunmehr zur Ratur gewordenen Abſcheu gegen ein förm⸗ 
liches Joch überwinden müßte: glaubten Sie wohl dadurch feines 
Herzens verfichert zu jein? 

a. Ich Unglüdlihe! Was muß ich hören! 
arwood. Nichts weniger. Alddann würde er eben am aller: 
en in bie Arme derjenigen zurüßeilen, die auf feine Freiheit fo 
iferfüchtig nicht geweien. Sie würden feine Gemahlin heißen, und 
jene würde e8 fein. 

Sara, Nartern Sie mich nicht länger mit jo ſchrecklichen Bor- 
ftellungen! Raten Sie mir vielmehr, Lady, ich bitte Sie, raten Sie 
mir, was id thun jol. Sie müflen ihn kennen. Sie müfſen eö 
— durch was es noch etwa möglich iſt, ihm ein Band angenehm 

u machen, ohne welches auch die aufrichtigfte Liebe eine unheilige 
Beibenf haft bleibet. 

Marwsod. Dat man einen Bogel fangen kann, Miß, das weiß 
ich wohl. Aber daß man ihm feinen zung angenehmer als das freie 
Feld machen könne, das weiß ich Mein Rat wäre alfo, ihn 
"ser nit zu fangen uns ſich den Barbruß über die vergebne Mühe 

erfparen. Begnügen Sie ih, Miß, an dem Vergnügen, ihn jehr 
be an Ihrer Sötinge gefehen zu haben, und weil Sie vorausjehen 
nen, daß er bie Schlinge ganz gewiß zerreißen werde, wenn Sie 

—— — hineinlockten, jo ſchonen Sie Ihre Schlinge und locken 

nicht 

ns Ich weiß nicht, ob ich dieſes tändelnde Gleichnis recht 

pP 6, Lady — 
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arwood. Wenn Sie verbrießlich darüber geworden find, f 
haben Sie e8 veritanden. — Mit einem Worte, Ihr eigner Borteil 
ſowohl als der Vorteil einer andern, die Klugheit ſowohl als die 
Billigfeit Tonnen und folen Miß Sampfon bewegen, ihre Anfprüche 
auf einen Mann aufzugeben, auf den Marwood die erften und ftärfiten 
bat. Noch ftehen Sie, Miß, mit ihm fo, daß Sie, ih will nidt 
jagen mit vieler Ehre, aber Doch ohne öffentlide Schande von ihm 
ablafjen können. Eine kurze Verfhwindung mit einem Liebhaber ift 
zwar ein led, aber doch ein Fleck, den die Zeit ausbleichet. In | 
einigen Sahren ift alles vergefjen, und es finden ſich für eine reiche | 
Erbin noch immer Mannsperjonen,. die es fo genau nicht nehmen. | 
Wenn Marwood in dieſen Umftänden wäre, und fie brauchte weder ] 
für ihre im Abzuge begriffene Reize einen Gemahl, noch für ihre ; 
hilflofe Tochter einen Vater, jo weiß ich gewiß, Marwood würde | 
gegen Miß Sampjon großmütiger handeln, ald Miß Sampjon gegen 
die Marwood zu handeln fchimpfliche Schwierigfeiten macht. 
. Mara (indem fie unwillig aufiteht). Das geht zu weit! Iſt diefes 
die Sprache einer Anverwandten des Mellefont? — Wie unmürbdig | 
verrät man. Sie, Mellefont! — Run merke ich ed, Lady, warum er 
Sie jo ungern bei mir allein lafjen wollte. Er mag es ſchon wiffen, 
wie viel man von Ihrer Zunge zu fürchten habe. Eine giftige Zunge! 
— Ich rede dreift! Denn Lady haben lange genug unanftändig ge: 
redet. Wodurch hat Marwood ſich eine folche Vorjprecherin erwerben 
können, die alle ihre Erfindungskraft aufbietet, mir einen blendenden 
Roman von ihr aufzubringen, und alle Ränfe anwendet, mich gegen 
die Redlichfeit eines Mannes argwöhniſch zu machen, der ein Menſch, 
aber Fein Ungeheuer ift? Ward ed mir nur deöwegen gejagt, daß 
fi Marwood einer Tochter von ihm rühme; warb mir nur Deswegen 
diefe und jene betrogene Miß genannt, damit man mir am Ende 
auf die empfindlichite Art zu verftehen geben fünne, ich würbe wohl 
thun, wenn ich mich felbit einer verhärteten Buhlerin nachſetzte? 
Marwood. Nur nicht fo bigig, mein junges Frauenzimmer! 
Eine verhärtete Buhlerin? — Sie brauchen wahrſcheinlicherweiſe 
Worte, deren Kraft Ste nicht Überleget haben. 
Sara. Erſcheint fie nicht als eine folche, felbft in der Schil⸗ 
derung der Lady Solmes? — Gut, Lady; Sie find ihre Freundin, 
ihre vertrauteite Freundin vielleiht. Ich ſage diefes nicht als einen 
Borwurf; denn es fann leicht in der Welt nicht wohl möglich fei- 
nur lauter tugendhafte Freunde zu baben. Allein wie komme 
dazu, diefer Ihrer Freundfchaft wegen fo tief herabgeftoßen gu w 
den? Wenn ich der Marwood Erfahrung gehabt hätte, fo würde 
den Fehltritt gewiß nicht gethan haben, der mich mit ihr in ei 
jo erniedrigende Parallel ſetzt. Hätte ich ihn aber doch gethan, 
würde ich wenigſtens nicht zehn Jahr darin verharret fein. Es 
ganz etwas anders, aus Unwifjenheit auf das Lafter treffen, 





Vierter Aufzug. 9. Auftritt. 635 un 


ganz etwas anders, ed kennen und demungeachtet mit ihm vertrau: 


lich werden. — Ad, Lady, wenn Sie es müßten, was für Neue, - : 


was für ee was für Angft mich mein Irrtum gefoitet! 
Mein Irrtum, 

mich fein und ihn als ein Verbrechen betrachten? Der Himmel felbft 
hört auf, ihn al ein folches anzufehen; er nimmt die Strafe von 
mir und ſchenkt mir einen Vater wieder. — Ich erfchrede, Lady; 
wie verändern fi auf einmal die Züge Ihres Geſichts? Sie glühen; 
aus dem jtarren Auge ſchreckt Wut, und des Mundes knirſchende 
» Bewegung — Ad! wo ich Sie erzürnt habe, Lay, fo bitte ih um 
Berzeihung. ch Bin eine empfindlihe Närrin; mad Ste gejagt 
haben, war ohne Zmeifel jo böje nicht gemeint. Vergefien Sie 
meine Uebereilung. Wodurch Tann ich Sie befänftigen? Wodurch 


kann auch ich mir eine Freundin an Ihnen erwerben, fo wie ſie 


Marwood an Ihnen gefunden hat? Lafjen Sie mich, Lady, laffen Sie 
mich fußfällig darum bitten — (indem fie niederfänt) um Ihre Freund: 
aft, Lady, — und mo id) diefe nicht erhalten fan, um die Geredtig- 
feit wenigſtens, mich und Marwood nicht in einen Rang zu feßen. 
Marwood (die einige Schritte ſtolz zurüdtritt und die Sara liegen läßt). 
Diefe Stellung der Sara Sampfon tft für Marwood viel zu reizend, 
als daß fie nur unerfannt darüber frohloden follte. — Erkennen 
Sie, Miß, in mir die Marmood, mit der Sie nit verglichen zu 
werben die Marmood jelbit fußfüllig bitten. 

Harn (die voller Erſchreden aufipringt und fi zitteend zurückzieht). Gie 
Marwood? — Ha! Nun erkenn' ih fie — nun erkenn' ich fie, die 
mörbrifhe Retterin, deren Dolche mich ein warnender Traum preis— 
gab. Sie ift es! lieh, unglüdlide Sara! Retten Sie mich, Melle: 
font; retten Sie ihre Geliebte! Und du, füße Stimme meines ge: 
liebten Vater, erjchalle! Wo fchallt fie? wo fol ich auf fie zu: 
eilen? — hier? — da? — Hilfe, Mellefont! Hilfe, Betty! — Jetzt 
dringt fie mit tötender Fauſt auf mich ein! Hilfe! Eilt ab.) 

s 


. 9. Auftritt. 
Marwood. 


Marwood. Was will die Schwärmerin? — D, daß fie wahr 
rehte und ich mit tötender Yauft auf fie eindränge! Bis hieher 
te ich den Stahl fparen follen, ich Thörichte! Welche Wolluft, eine 
benbuhlerin in der freiwilligen Erniedrigung zu unjern Füßen 
bohren zu Tönnen! — Was nun? — Ich bin entdeckt. Melle: 

t kann den Yugenblid bier fein. Sol ich ihn fliehen? Soll ich 

- erwarten? Ich will ihn erwarten, aber nicht müßig. Vielleicht, 
ihn die glüdlihe Lift meines Bedienten noch lange genug aufs 

I — Ich fehe, ich werde gefürchtet. Warum folge ich ihr aljo 


ag’ ich; denn warum ſoll ich länger fo graufam gegen - - 


» ” " [Sy . - . 
G 5 5 r 
oo. —W 
no . PR . u on on 
oo. >. u Pers ” Fr “or -. . J 2. "x won oo. 
. Paz - 3 oo. on S ‘ 1 . . 013 } 
. J ME SEE > — EHER . db SEHE 17 GE ae BEE — * vi, EEE Se) 
. te Bar ur zur L 3. DT EEE en : — iR ER ET Sy ERARDT Pr 
. . . Ss - . “ . . 9 te 72 m. ” y “ « 4 44 N . A ” . e, —2 
oo. . F.ae —8 4. ⸗ — ⏑— 2* IE RT N 
. 22M 222 PN —.4 9— I RN ER RESET Zeh) 25a. 22, Dhlnr. h Katl Sin Br NS JEr3z, u 
ee 2. u ".,9 4. . F. U 2 2072 re EZ Ban 25 ; I ei we oO Te ; A “on 
N: 5 me - BE im . B EN B j 1.* 


=. 


art Aus ie ne 








636 miß Sara Sampſon. 


nicht? Warum verſuche ich nicht noch das letzte, das ich wider ſie 
brauchen kann? Drohungen find armſelige Waffen: doc die Ver: 
zweiflung verſchmäht feine, jo armjelig fie find. Ein ſchreckhaftes 
Mädchen, das betäubt und mit zerrütteten Sinnen ſchon vor meinem 
Namen flieht, kann leicht fürchterlihe Worte für fürchterlihe Thaten 
halten. Aber Mellefont? — Mellefont wird ihr wieder Mut machen 
und fie über meine Drohungen jpotten lehren. Er wird? Vielleicht 
wird er auch nicht. Es wäre wenig in der Welt unternommen 
worden, wenn man nur immer auf den Ausgang gejehen Hätte. 
Und bin ich auf den unglüdlichften nicht ſchon vorbereitet? — Der 
Dolch war für andre, das Gift ift für mid! Das Gift für mid! 
Schon längft mit mir berumgetragen, wartet e3 bier, dem Herzen 
bereit3 nahe, auf den traurigen Dienſt; Bier, wo ich in beffern 
Zeiten die gefchriebenen Schmeicheleien der Anbeter verbarg, für 
uns ein eben jo gewilfes, aber nur langjameres Gift. — Wenn es 
doch nur beftimmt wäre, in meinen Adern nicht allein zu toben! 
Wenn es doch einem Ungetreuen — Was halte ich mich mit Wünſchen 
auf? — Fort! Ich mug weder mich noch fie zu fich ſelbſt kommen 
Iafien. Der will fich nichts wagen, der fi mit kaltem Blute wagen 
ill. (Gebt ab.) 


Jünfter Aufzug. 
1. Auftritt. 
Das Zimmer ber Gare. 
Sara (ſchwach in einem Lehnftuhle). Betty. 


Betty. Fühlen Sie nit, Miß, daß Ihnen ein wenig Befjer wirb? 

ara, Befler, Betty? — Wenn nur Mellefont wiederkommen 
mollte. Du haft Doch nach ihm ausgejchict ? 

ettj. Norton und der Wirt ſuchen ihn. 

ara, Norton ift ein guter Menſch, aber er tft haftig. 
will durchaus nicht, daß er feinem Herrn meinetwegen Grobbeiten 
jagen fol. Wie er es felbjt erzählte, jo ift Mellefont ja an allem 
unſchuldig. — Richt wahr, Betty, du hältſt ihn aud für unfchuls 
dig? — Sie kümmt ihm nad; was Tann er dafür? Gie tobt, 
fie rafet, fie will ihn ermorden. Siehft du, Betty? dieſer Gefr 
habe ich ihn ausgeſetzt. Wer jonft ald ih? — Und endlich will. 
böfe Marwood mich jehen oder nicht eher nach London zurüdfehr: 
Konnte er ihr dieſe Kleinigkeit abjchlagen? Bin ich 
begierig gewejen, die Marwood zu jehen. Mellefont weiß woßl, t 
wir neugierige Geſchöpfe find. Und wenn ich nicht ſelbſt dar 
gebrungen hätte, daß fie bis zu feiner Zurüdkunft bei mir verzie! 


— 


| 


x 
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foßte, fo würde er fie wieder mit meggenommen haben. Ich würde 
fie unter einem falſchen Namen gefehen haben, ohne zu wiſſen, daß 
ich fie gefehen Hätte, Und vielleicht würde mir dieſer Feine Betrug 
einmal angenehm gewefen fein. Kurz, ale Schuld ift mein. — Se 
nun, id bin erfchroden; weiter bin ich ja nichts! Die Heine Ohn⸗ 
macht wollte nicht viel jagen. Du weißt wohl, Betty, ich bin dazu 
geneigt. 

Betty. Aber in fo tiefer Hatte ih Miß noch nie gejehen. 

Zara. Sage e8 mir nur nidt. Ich werde dir gutherzigem 
Mädchen freilich zu ſchaffen gemacht haben. 

Betty. Marwood ſelbſt ſchien durch die Gefahr, in der Sie fi 
befanden, gerühret zu fein. So ftarf ich ihr auch anlag, daß fie 
fih nur fortbegeben möchte, fo wollte fie doch das Zimmer nicht 
eher verlaffen, als bi3 Sie die Augen ein wenig wieder auffchlugen 
und ih Ihnen die Arzenei einflößen Tonnte. | 

Sara. Ich muß e3 wohl gar für ein Glück Halten, daß ich in 
Ohnmacht gefallen bin. Denn wer weiß, was ich noch von ihr hätte 
hören müffen. Umfonft mochte fie mir gewiß nicht in mein Zimmer 
gefolgt fein. Du glaubit nicht, wie außer mir ih war. Auf ein: 
mal fiel mir der fohredliche Traum von voriger Nacht ein, und ih 
flobe als eine Unfinnige, die nicht weiß, warum und wohin fie 
flieht. — Aber Mellefont kömmt noch nit. — Ah! — 

etty. Was für ein Ad, Miß? Was für Zudungen? — 
a. Gott! was für eine Empfindung war dies — — 
etty. Was ſtößt Ihnen wieder zu? 
ara, Nichts, Betty. — Ein Stich! nicht ein Stich, taufend 
feurige Stiche in einem! — Sei nur rubig; es ift vorbei. 


2. Auftritt. 


Norton. Sara. Betty. 
+ Mellefont wird den Augenblid bier fein. 
ara. Nun, das ift gut, Norton. Aber wo haft du ihn noch 
gefunden? 
Aorton. Ein Unbelannter hat ihn bis vor das Thor mit ſich 
aelodt, wo ein Herr auf ihn warte, der in Sachen von der größten 
ichtigfeit mit ihm ſprechen müffe. Nach langem Herumführen hat 
ch der Betrüger ihm von der Seite geſchlichen. Es ift jein Un: 
üd, wo er fich ertappen läßt; jo wütend ift Mellefont. 
Doro Haft du ihm gejagt, was vorgegangen? 
orton. Alles 


ara. Aber mit einer Art — — 
orton, Ich babe auf die Art nicht denken können. Genug, 
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er un I was für Angft. Ihnen feine Unvorfichtigleit wieder ver: 
urjucht bat. 
Harn. Nicht doch, Norton; ich Habe mir fie felbft verurfacht. — — 
Morton. Warum fol Mellefont niemals unredht haben? — 
Kommen Sie nur, mein Herr; die Liebe hat Sie bereits entjchuldiget. 


3. Auftritt. 
Mellefont. Norton, Sara Betty. 


ford Ah, Mit, wenn auch diefe Ihre Liebe nicht märe — 
ara. So wäre ih von uns beiden gewiß die Unglüdlichfte, 
Sit Ihnen in Ihrer Abmwefenheit nur nichts Verdrießlichers zu: 
geſtoßen als mir, jo bin ich vergnügt. ' 

„aueliefont, Sp gütig empfangen zu werben, habe ich nicht 
verdient. 

Kara. Berzeihen Sie e3 meiner Schwachheit, daß ich Sie nit 
zärtlicher empfangen Tann. Bloß Yhrer Zufriedenheit wegen wünſchte 
ich, mich weniger krank zu fühlen. 

Mellefont, Ha, Marwood, diefe Berräterei war noch übrig! 
Der Nichtswürdige, der mich mit der. geheimnisvollften Miene aus 
einer Straße in die andre, aus einem Winkel in den andern führte, 
war gewiß nicht3 anders als ein Abgejchiefter von ihr. Sehen Sie, 
liebſte Miß, diefe Lift wandte fie an, mich von Ihnen zu entfernen. 
Eine plumpe Lift, ohne Zweifel; aber eben weil fie plump war, 
war ich weit davon entfernt, fie dafür zu halten. Umfonft muß fie 
fo treulos nicht gewejen fein! Geſchwind, Norton, geh in ihre Woh- 
nung, laß fie nicht aus den Augen und halte fie fo lange auf, bis 
ich nachlomme. 

el Wozu diefes, Mellefont? ch bitte für Marwood. 

ellefont. Geh! (Morton geht ab.) 


4. Auftritt. 
Sara. Mellefont. Betty. 


Kara. Lafjen Sie doch einen abgematteten Feind, der ben 
legten fruchtlofen Sturm gewagt bat, ruhig abziehen. Ich würde 
ohne Marwood vieles nicht wiſſen — — 

Wlellefont. Vieles? Was ift das Viele? 

Sara. Was Sie mir felbjt nicht gejagt hätten, Mellefont. 
Sie werden ftugig? — Nun wohl, ich will es wieder vergeflen, w 
Sie doch nicht wollen, daß ich es willen foll. 

Mellefont. ch will nicht hoffen, dat Sie etwas zu mein 
Nachteile glauben werden, was feinen andern Grund bat ala 
Eiferfucht einer aufgebrachten Verleumderin. 


. 
2 
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Sara. Auf ein andermal Hiervon! — Warum aber laſſen Sie 
ed nicht das erfte fein, mir von der Gefahr zu fagen, in der fich 
Ihr Toftbares Leben befunden hat? Sch, Mellefont, ich würde den. 
Stahl geichliffen haben, mit dem Sie Marwood durdftoßen hätte — 

Mellefont. Dieje Gefahr war fo groß nit. Marmood ward 
von einer blinden Wut getrieben, und ich war bei altem Blute. 
Ihr Angriff alfo mußte mißlingen — Wenn ihr ein andrer, auf 
‚ver Miß Sara gute Meinung von ihrem Mellefont, nur nicht beffer 
gelungen ift! Faft muß ich e3 fürdten — Nein, liebfte Miß, ver: 
Ihmweigen Sie mir es nicht länger, was Sie von ihr wollen er: 
fahren haben. 

Sara, Nun wohl. — Wenn ich noch den geringften Zmeifel 
an Shrer Liebe gehabt hätte, Mellefont, jo würde mir ihn Die 
tobende Marwood benommen haben. Sie muß e3 gewiß wiflen, 
daß fie durch mid um das Koſtbarſte gefommen fei; denn ein un: 
gewifler Berluft würde fie bebächtiger haben gehen Iaffen. 

Meliefont. Bald werde ich aljo auf ihre blutbürftige Eifer: 
fuht, auf ihre ungeftüme Frechheit, auf ihre treulofe Lift einigen 
Wert legen müfjen! — Aber, Mit, Sie wollen mir wieder aus: 
weichen und mir dasjenige nicht entderfen — — — 

Garn, Ich will es; und was ich fagte, war ſchon ein näherer 
Schritt dazu. Daß mich Mellefont alfo liebt, ift unwiderſprechlich 
gewiß. Wenn ich nur nicht entdedt hätte, daß feiner Liebe ein ge: 
wiſſes Vertrauen fehle, welches mir eben jo ſchmeichelhaft fein würde 
als die Liebe ſelbſt. Kurz, liebfter Mellefont — Warum muß mir eine 
plötzliche Beklemmung das Reden fo ſchwer machen? Ich werde es 
Thon jagen müffen, ohne viel die behutfamfte Wendung zu fuchen, 
mit der ich es Ahnen jagen ſollte. — Marwood erwähnte eines 
Pfandes, und der ſchwatzhafte Norton — vergeben Sie e8 ihm nur 
— nannte mir einen Namen, einen Namen, Mellefont, welcher eine 
andre Zärtlichfeit bei Ihnen rege machen muß, al3 Sie gegen mid) 


finden. 

Mellefont. Sit ed möglich? Hat die Unverfchämte ihre eigne 
Schande befannt? — Ad, Miß, haben Sie Mitleiven mit meiner 
Verwirrung. — Da Sie jhon alles wiffen, warum wollen Sie e3 
auch noch aus meinem Munde hören? Sie joll nie vor Ihre Augen 
fommen, die Tleine Unglüdliche, der man nichts vormwerfen kann als 
ihre Mutter. ' 

ara. Sie lieben fie alfo doch? — 

ellefont. Zu jehr, Mi, zu jehr, als daß ich e8 leugnen follte. 

ara. Wohl! Mellefont. — Wie fehr liebe ich Sie, auh um 
er Liebe willen! Sie würden mich empfindlich beleidiget haben, 
n Sie die Sympathie Ihres Blut3 aus mir nachteiligen Be- 
Hichfeiten verleugnet hätten. Schon haben Sie mich dadurch 
idiget, daß Sie mir drohen, fie nicht vor meine Augen fommen 


€ 
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zu laffen. Rein, Mellefont, es muß eine von den Verfprechungen 

jein, die Sie mir vor den Augen des Höchſten angeloben, daß Sie 
Arabellen nicht von ſich laffen wollen. Sie läuft Gefahr, in den 
Händen ihrer Mutter ihred Vaters unwürdig zu werden. Brauchen 
Sie Ihre Rechte über beide und laffen Sie mid an die Stelle der 
Marwood treten. Gönnen Sie mir dad Glüd, mir eine Freundin 
zu erziehen, die Ihnen ihr Leben zu danken hat, einen Mellefont | 
meines Geſchlechts. Glückliche Tage, wenn mein Bater, wenn Sie, 
wenn Arabella meine Findlihe Ehrfurcht, meine vertrauliche Liebe, | 
meine jorgfame Freundſchaft um die Wette bejchäftigen werden! | 
Glüdlihe Tage! Aber ah! — fie find noch fern in der Zukunft. 
— Dod vieleicht weiß auch die Zukunft nichts von ihnen, und fie | 
find bloß in meiner Begierde noch Glück! Empfindungen, Mellefont, 
nie gefühlte Empfindungen wenden meine Augen in eine andre Aus: 
fiht! Eine dunkle Ausfiht in ehrfurchtsvolle Schatten! — Wie 
wird mir? — (Indem fie die Hand vors Geſicht hält.) 

Mellefont. Welcher plößliche Uebergang von Bewunderung 
zum Screden! — Eile doch, Betty! Schaffe dod Hilfe! — Was 
fehlt Ihnen, großmütige Miß! Himmlifche Seele! Warum verbirgt 
mir dieſe neidifhe Hand (indem er fie wegnimmt) fo holde Blicke? — 
Ah, e3 find Mienen, die den graufamften Schmerz, aber ungern, 
verraten! Und doch ift die Hand neidiſch, die mir dieſe Mienen ver: 
bergen wil. Soll ih Ihre Schmerzen nicht mitfühlen, Miß? Ach 
Unglüdlicher, daß ich fie nur mitfühlen Tann! — Daß ih fie nit 
allein fühlen jol! — So eile doch, Betty — — 

etty. Wohin fol ich eilen? — 
ellefont. Du fiehft und fragſt? — Nach Hilfe! 

Mara. Bleib nur! — Es geht vorüber. Ich will Sie nicht 
wieder erſchrecken, Mellefont. 

Mellefont. Betty, was ift ihr gefchehen? — Das find nidt 
bloße Folgen einer Ohnmadt. — 


5. Auftritt. 
Norton, Mellefont. Sara, Betty. 


Mellefont. Du kömmſt ſchon wieder, Rorton? Recht gut! Du 
wirft bier nötiger fein. 

Yorton, Marwood ift fort — — 

Mellefont. Und meine Flüche eilen ihr nah! — Sir 
fort? — Wohin? — Unglüd und Tod und, wo möglid, bie g 
Hölle möge ſich auf ihrem Wege finden! Berzehrend euer do 
der Himmel auf fie herab, und unter ihr breche die Erde ein, 
weiblichen Ungeheuer größtes zu verichlingen! — — 

Morton. Sobald fie in ihre Wohnung zurüdgelommer 
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ſie ſich mit Arabellen und ihrem Mädchen in den Wagen geworfen 
und die Pferde mit verhängtem Zügel davoneilen laſſen. Dieſer 
verſiegelte Zettel iſt von ihr an Sie zurückgeblieben 

ellefont (indem er den Zettel nimmt). Er iſt an mid). — — Soll 
ih ihn lejen, Miß? 

Meile Wenn Sie ruhiger fein werben, Nellefont. 

eliefont. Rubiger? Kann ich es werben, ehe id) mid an 
Marmood gerächet und Sie, teuerfte Miß, außer Gefahr weiß? 

Sara. Laffen Sie mid nichts von Rache Hören. Die Rache 
ift nicht unſer! — Sie erbrechen ihn doch? — Ad, Mellefont, warum 
find wir zu gewiſſen Tugenden bei einem gefunden und feine Kräfte 
fühlenden Körper weniger als bei einem ſiechen und abgematteten- 
aufgelegt? Wie. jauer werden Ihnen Gelaffenheit und Sanftmut, 
und wie Perg ſcheint mir des Fr ungeduldige Hitze! — — 
Behalten Sie den Inhalt nur vor fi. 

Mellefont. Was iſt es für ein Geift, der mich Ihnen uns 
gehorjam zu ſein zwinget? Ich erbrach ihn wider Willen, — wider 
Willen muß ich ihn leſen. 

ara (indem NMellefont vor ſich lieſeh). Wie ſchlau weiß ſich der Menſch 
zu trennen und aus ſeinen Leidenſchaften ein von ſich unterſchiedenes 
Weſen zu machen, dem er alles zur Laſt legen könne, was er bei 
falten Blute ſelbſt nicht billiget — Mein Salz, Betty! Ich beforge 
einen neuen Schred und werde ed nötig haben, — Siehft du, mas 
der unglüdlihe Zettel für einen Eindrud auf ihn madt! — Melle: 
font! — Sie geraten außer fih! — Mellefont! — Gott! er erftarrt! — 
Hier, Betty! Reiche ihm das Salz! — Er hat es nötiger als ich. 

AMellefont (der die Betty damit zurüdſtößth. Nicht näher, Unglüd- 
liche! — Deine Arzeneien find Gift! — 

Zara. Was jagen Sie? — Belinnen Sie fi! Sie ver- 
fennen fie! - 

Belty, Ich bin Betty, nehmen Sie dad). 

Mellefont. Wünſche dir, Elende, daß du es nicht märeft! — 
Eile! fliehe! ehe bu in Grmanglung des Schuldigern das fehuldige 
Dpfer meiner Wut wirft! 

a. Was für Reden! — Mellefont, liebfter Meflefont — 

. Mellefont. Das letzte „liebſter Mellefont” aus diefem gött: 
fihen Munde, und dann ewig nit mehr! — Zu Ihren Füßen, 
Sara — — (indem ex fi niederwirf) — — Aber was will id) zu Ihren 

Ben? «und wieder aufipringt) Entdeden? Ich Ahnen entdeden? — 

ich will Ihnen entveden, Miß, dab Sie mich haſſen werben, daß 

mich hafſen müſſen. — Sie follen den Inhalt nicht erfahren; 

i, von mir nit) — Aber Sie werden ihn erfahren. — Sie wer: 

— Maß fteht Ihr noch hier, müßig und angeheftet? Lauf, Norton, 

g alle Aerzte zufammen! Suche Hilfe, Betty! Laß die Hilfe To wirt 

fein als deinen Srrtum! — — Nein! bleibt hier! Ich gehe felbit. — 

“ina, Werle I. 41 
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Sara. Wohin, Mellefont? Nach was für Hilfe? Bon welchem 
Irrtume reden Sie? 

iMellefont. Göttliche Hilfe, Sara, oder unmenſchliche Rade! 
— Sie find verloren, liebfte Miß! Auch ich bin verloren! — Daß 
die Welt mit ung verloren wäre! 


6. Auftritt. 
Sara. Norton, Betty. 


ara. Er ift weg? — Ich bin verloren? Was will er da 
mit? Beriteheft du ihn, Norton? — Ich bin krank, fehr Trank; aber 
fee das Aeußerſte, daß ich fterben müfje: bin ich darum verloren? 
Und mad will er denn mit dir, arme Betty? — Du ringft die 
Hände? Betrübe dich nicht; du Haft ihn gewiß nicht beleidiget, er 
wird fich wieder befinnen. — Hätte er mir Doch gefolgt und den 
Bettel nicht gelefen! Er Eonnte e8 ja wohl denken, daß er das letzte 
Gift der Marwood enthalten müfje — 

Betty. Welche fchredliche Vermutung! — Nein, es kann nicht 
fein; ic} glaube es nicht. — 

Norton (welder nad der Szene zugegangen). Der alte Bediente Ihres 
Baters, Miß — 

Kara. Laß ihn bereinfommen, Norton! 


7. Auftritt. 
Waitwell. Sara Betiy. Norton. 


Kara. Es wird dich nach meiner. Antwort verlangen, guter 
Waitwell. Sie ift fertig bis auf einige Zeilen. — Aber warum fo 
beftürzt? Man bat es dir gewiß gefagt, daß ich Trank bin: 

Waitwell. Und noch mehr! 0 

Sara. Gefährlich krank? — Ich ſchließe es mehr auß der un: 
geftümen Angſt des Mellefont, ald daß ich ed fühle — Wenn bu 
mit dem unvollendeten Briefe der unglüdlichen Sara an den un: 
glüdlichern Vater abreifen müßteft, Waitwell? — Laß und das Befte 
hoffen! Willft du wohl bis morgen warten? Vielleicht finde ich 
einige gute Augenblide, dich abzufertigen. Jetzo möchte ich es nicht 
imftande fein. Diefe Hand hängt wie tot an der betäubten Sei 
Wenn der ganze Körper fo leicht dahinftirbt wie dieſe Glieder 
Du bift ein alter Mann, Waitwell, und fannft von deinem le: 
Auftritte nicht weit mehr entfernt fein — Glaube mir, wenn d. 
was ih empfinde, Annäherungen bed Todes find, — fo find 
Annäherungen de8 Todes fo bitter nit. — Ah! — Kehre 
nicht an dieſes Ach! Ohne alle unangenehme Empfindung kann 
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freilich nicht abgehen. Unempfindlich konnte der Menfch nicht fein; 
unleidlich muß er nicht fein — Aber, Betty, warum hörft du noch 
nicht auf, dich jo untröftlich zu bezeigen? 

Belty. Erlauben Sie mir, Miß, erlauben Sie mir, daß ich 
mich aus Ihren Augen entfernen darf. 

Mara. Geh nur; ich weiß wohl, es ift nicht eines jeden Sache, 
um Sterbende zu fein. Waitwell fol bei mir bleiben., Auch bu, 
Rorton, wirft mir einen Gefallen erweifen, wenn du dich nad). deinem 
Herrn umftehft. Ich ſehne mic) nach feiner Gegenwart. 

Beity (im Abgehen). Ach! Norton, ich nahm die Arzenei aus 
den Händen der Marwood! — — 


8. Auftritt. 
Waitwell. Sara. 


Sara. Waitwell, wenn du mir die Liebe erzeigen und bei mir 
bleiben willft, jo laß mich fein jo wehmütiges Geficht fehen. Du 
verftummft? — Sprich doch! Und wenn ich Bitten darf, ſprich von 
meinem Vater. Wiederhole mir alles, was du mir vor einigen 
Stunden Tröftlihes ſagteſt. Wiederhole mir, daß mein Bater ver: 
ſöhnt ift und mir vergeben hat. - Wiederhole es mir und füge Hinzu, 
daß der ewige himmliſche Vater nicht graufamer fein könne. — Nicht 
wahr, ich Tann hierauf fterben? . Wenn ich vor deiner Ankunft in 
diefe Umjtände gefommen wäre, wie würde es mit mir ausgeſehen 
haben! ch würde verzweifelt fein, Waitwell. Mit dem Haffe des⸗ 
jenigen beladen aus der Welt zu gehen, der wider feine Natur han: 
delt, wenn er uns haſſen muß, — was für ein Gedanke! Sag’ ihm, 
daß id} in den lebhafteiten Empfindungen der Reue, Dankbarkeit und 
Liebe geftorben ſei. Sag’ ibm — Ad! daß ich es ihm nicht felbft 
fagen ſoll, wie voll mein Herz von feinen Wohlthaten tft! Das Leben 
mar die gerinäfte derjelben. Wie jehr wünfchte ih, den ſchmachten⸗ 
den Neft zu feinen Füßen aufgeben zu fünnen! 

nitwel, Wünjden Sie wirklich, Mi, ihn zu fehen? 
ara, Endlich ſprichſt du, um an meinem fehnlichften Ber: 
langen, an meinen legten Verlangen zu zweifeln. 

MWaitwell,. Wo fol ich die Worte finden, die ich ſchon fo lange 
fuhe? Eine plößlide Freude ift jo gefährlich al3 ein plößlicher 

hreck. Ich fürchte mid) nur vor dem allzu gewaltjamen Eindrude, 

ı fein unvermuteter Anblid auf einen fo zärtlichen Geift machen 

ıchte. 

9 ara, Wie meinft du da3? Weſſen unvermuteter Anblid? — 
nitwell. Der gewünſchte, Miß! — Faflen Sie fi! 
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9, Auftritt. 
Sir William Sampfon. Sara Waitwell. 


ir William. Du. bleibft mir viel zu lange, Waitwell. Sch 
muß ſie fehen. 

ara. Meflen Stimme — — 

ir Willtam. Ach, meine Tochter! 

ara. Ad, mein Vater! — Hilf mir auf, Waitwell, hilf mir 
auf, daß ich mich zu feinen Füßen werfen kann. Eie will aufftehen und 
fäult aus Schwachheit in den Lehnftupl zurück) Gr ift ed doch? Über ift es 
eine erquidende Erjcheinung, vom Himmel gefandt, gleich jenem Engel, 
der den Starken zu ftärfen fam? — Segne mich, wer du auch jeift, 
ein Bote des Höchften in der Geftalt meines Vaters, oder felbit 
mein Bater! 

Sir Milliam. Gott ſegne dich, meine Tochter! — Bleib ruhig. 
(Indem fie e8 nochmals verſuchen will, vor ihm niedergufallen) Ein ander: 
mal, bei mehrern Kräften, will ich dich nicht ungern mein zitterndes 
Knie umfaſſen fehen. 

Sara. Sekt, mein Vater, oder niemald. Bald werde ich nicht 
mebr fein! Bu glüdlich, wenn ich noch einige Augenblide gewinne, 
Ihnen die Empfindungen meines Herzens gu entdecken. Doch nit 
Augenblide, lange Tage, ein nochmaliges Leben würde erfordert, alles 
zu jagen, was eine ſchuldige, eine reuende, eine geitrafte Tochter 
einem beleidigten, einem großmütigen, einem zärtlichen Vater Tagen 
Tann. Dein Fehler, Ihre Vergebung — — 

ir William. Mache dir auß einer Schmachheit feinen Bors 
wurf und mir aus einer Schuldigfeit Fein Verdienſt. Wenn du mich 
an mein Vergeben erinnerft, jo erinnerft bu mich auch daran, daß 
ich damit gezaudert habe. Warum vergab ih dir nicht glei? Warum 
fette ich dich in die Notwendigkeit, mich zu fliehen? Und noch heute, 
da ich dir fchon vergeben hatte, was zwang mic, erft eine Antwort 
von dir zu erwarten? Jetzt könnte ich dich ſchon einen Tag wieder 
genoffen haben, wenn ich fogleich deinen Umarmungen zugeeilet wäre. 
Ein heimlicher Unwille mußte in einer der verborgenften Kalten bes 
betrognen Herzens zurürfgeblieben fein, daß ich vorher deiner fort: 
dauernden Liebe gewiß fein wollte, ehe ich dir die meinige wieber 
ſchenkte. Sol ein Bater fo eigennügig handeln? Sollen wir nur 
die lieben, die und lieben? Tadle mich, Tiebfte Sara, table mid; 
ich ſahe mehr auf meine Freude an bir als auf dich ſelbſt. ! 
wenn ich fie verlieren jollte, dieſe Freude? — Aber wer jagt 
. denn, daß ich fie verlieren fol? Du wirft leben; du wirft : 
lange leben! Entjchlage dich aller ſchwarzen Gedanken. Melle 
madt die Gefahr größer, als fie ift. Ex brachte das ganze Hau: 
Aufruhr und eilte jelbft, Aerzte aufzufuchen, die er in dieſem 
jeligen Flecken vielleicht nicht finden wird. Ich fahe feine ftürr 





N 





Angſt, feine hoffmungsloſe Betrübnis, ohne von ihn gefehen zu 
werben. Nun weiß ich es, daß er dich aufrichtig Liebet; nun günne 
ih di ihm. Hier will ich ihn erwarten und deine Hand in feine 
Hand legen. Was ich fonft nur gedrungen gethan hätte, thue ich 


nun gern, da ich fehe, wie teuer du ihm biſt. — Iſt es wahr, daß - 


ed Marwood jelbit gemwefen tft, die Dir diefes Schreden verurjacht 
hat? Soviel habe ich aus den Klagen beiner Betty verftehen Fünnen 


und mehr nicht. — Doc was foriche ich nad) den Urfachen deiner 


Unpäßlichkeit, da ich nur auf die Mittel, ihr abzuhelfen, bedacht fein 
folte. Sch ſehe, du wirft von Augenblid zu Augenblick ſchwächer, 
ich ſeh' e8 und bleibe Bilflos ftehen. Was fol ich thun, Waitwell? 
Wohin fol ich Laufen? Was foll ich daran wenden? mein Ver: 
mögen? mein Leben? Sage ee 
‚ &ara. Beſter Vater, alle 
die unfchäßbarfte würde vergeben jein, die Ste mit Ihrem Leben 
für mich erfaufen wollten. 


10. Auftritt. 
Mellefont. Sara Sir William. Waitwell, 

Mellefont. Ich mag’ es, den Fuß wieder in dieſes Zimmer 
zu jeßen? Lebt fie noch? 

ara. Treten Sie näher, Mellefont. 

Mellefont. Ih ſollt' Ihr Angeficht wieder fehen? Nein, Miß; 
ih komme ohne Troft, ohne Hilfe zurfid. Die Verzweiflung allein 
bringt mich zurüd — Aber wen fehe ih? Sie, Str? Unglüdlicher 
Bater! Sie find zu einer fchredlichen Szene gefommen. Warum 
kamen Sie nicht eher? Sie fommen zu ſpät, Ihre Tochter zu reiten! 
— Aber — nur getroft! — fich gerächet zu fehen, dazu follen Sie 
nicht zu jpät gelommen fein. 

Sir Milliom, Erinnern Ste fi, Mellefont, in diefem Augen: 
blide nicht, daß mir Feinde geweſen find! Wir find ed nicht mehr 
und wollen ed nie wieder werden. Erhalten Sie mir nur eine 
Tochter, und Sie follen fich felbft eine Gattin erhalten haben. 

Mellefont. Machen Ste mich zu Gott und wiederholen Ste 
dann Ihre Forderung. — Ich Habe Ihnen, Miß, ſchon zu viel Un: 
alũck zugezogen, als daß ich mich bedenfen dürfte, Ihnen auch das 

e anzufündigen: Sie müfjfen fterben. Und wiſſen Sie, durch 

fen Hand Sie fterben? 

Kara. Ich will es nicht wifjen, und es ift mir ſchon zu viel, 

ich es argwohnen kann. 

Aellefont. Sie müſſen es wiſſen; denn wer könnte mir dafür 

n, daß Sie nicht falſch argwohnten? Dies ſchreibet Marwood. 

iefet.) „Wenn Sie diefen Zettel Iefen werden, Mellefont, wird 
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Site Untreue in dem Anlafle derjelben ſchon beſtraft fein. Sch Hatte 
mich ihr entbedt, und vor Schreien war fie in Ohnmacht gefallen. 
Betty gab fih ale Mühe, fie wieder zu fich felbft zu bringen. Sch 
ward gewahr, daß ſie ein Kordialpulver beifeite legte, und hatte den 
- glüdlihen Einfall, es mit einem Giftpulver zu vertaufhen. Sch 
ftellte mich gerührt und Dienftfertig und machte es felbft zurechte. 
Ich ſah e8 ihr geben und ging triumphierend fort. Rache und Wut 
haben mich zu einer Mörberin gemacht; ich will aber feine von ben 
gemeinen Mörderinnen fein, die ſich ihrer That nicht. zu rühmen 
wagen. Ich bin auf dem Wege nach Dover; Sie können mid) ver: 
folgen und meine eigne Hand wider mich zeugen laſſen. Komme ich 
unverfolgt in den Hafen, fo will ich Arabellen unverlett zurücklaſſen. 
Bis dahin aber werde ich fie als einen Geifel betrachten. Marwood.“ 
— Nun niffen Sie alled, Miß. Hier, Sir, verwahren Sie dieſes 
Papier. Sie müfjen die Mörderin zur Strafe ziehen laſſen, und 
dazu ift es Ihnen unentbehrlih. — Wie erftarrt er daſteht! 

Sara. Geben Sie mir dieſes Papier, Mellefont. Ich will mich 
mit meinen Augen Überzeugen. (Ergibt es ihr, und fie fieht e8 einen Augen- 
lid an.) Werde ich fo viel Kräfte noch haben? (Sie zerreißt es.) 

Mlellefont. Was machen Sie, Miß! 

Kara, Marwood wird ihrem Schiedfale nicht entgehen; aber 
weder Sie noch mein Bater follen ihre Ankläger werden. Ich fterbe 
und vergeb’ e8 der Hand, durch bie mid Gott heimſucht. — Ach, 
mein Vater, welcher finftere Schmerz bat ſich Ihrer bemächtiget? — 
Noch liebe ih Sie, Mellefont, und wenn Sie lieben ein Verbrechen 
ift, wie ſchuldig werde ich in jener Welt erjcheinen! — Wenn ich 
hoffen dürfte, Liebfter Bater, daß Sie einen Sohn anftett einer 
Tochter annehmen wollten! Und aud eine Tochter wird Ihnen mit 
ihm .nicht fehlen, wenn Sie Arabellen dafür erfennen wollen. Sie 
müflen fie zurüdholen, Mellefont, und die Mutter mag entfliehen. 
— Da mid) mein Vater liebt, warum foll es mir nicht erlaubt fein, 
mit feiner Liebe ald mit einem Erbteile umzugehen? Ich vermache 
diefe väterliche Liebe Shnen und Arabellen. Reden Ste dann und 
wann mit ihr von einer Freundin, aus deren Beifpiele fie gegen 
alle Liebe auf ihrer Hut zu fein lerne. — Den lehten Segen, mein 
Bater! — Wer wollte die Fügungen des Höchjften zu richten wagen? 
— Tröfte deinen Herrn, Waitwell. Doc auch du ftehft in einem 
troftlofen Kummer vergraben, der du in mir weber Geliebte noch 
Tochter verliereft? — 

Sir William. Wir follten dir Mut einfpreden, und dein ft 
bendes Auge fpricht ihn uns ein. Nicht mehr meine irdiſche Tocht 
fhon Halb ein Engel, wa8 vermag der Gegen eineö wimmernt 
Baterd auf einen Geift, auf welchen alle Segen des Himmels ber: 
ftrömen? Laß mir einen Strahl des Lichtes, welches dich über a" 
Menschliche jo weit erhebt. Oder bitte Gott, den Gott, der ni 
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io gewiß als Die Bitten eines frommen Sterbenden erhört, bitte ihn, 
daß Diefer Tag auch der legte. meines Lebens fei. 

Sara. Die bewährte Tugend muß Gott der Welt lange zum 
Beifpiele laffen, und nur die Schwache Tugend, die allgu vielen Prü: 
fungen vielleicht unterliegen würde, hebt er plötzlich aus den gefähr: 
lihen Schranten. — Wem fließen diefe Thränen, mein Vater? Sie 
fallen als feurige Tropfen auf mein Herz; und doch — doch find fie 
mir minder ſchrecklich, als die ſtumme Verzweiflung. Entreißen Sie 


fi ihr, Mellefont! — Mein Auge bricht. — Died war der leßte 


Seufzer! — Noch denke ich an Betty und verftehe nun ihr ängft: 
liches Händeringen. Das arme Mädchen! Daß ihr ja niemand eine 
Unvorlichtigfeit vorwerfe, die durch ihr Herz ohne Falſch, und aljo 
auch ohne Argwohn der Faljchheit, entſchuldiget wird. — Der Augen: 
blick iſt da! Mellefont — mein Vater —  . 

Mellefont. Sie ftirbt! — Ach! dieſe Falte Hand noch einmal 
zu küſſen, (indem er zu ihren Füßen fänt) — Nein, ich will e8 nicht wagen, 
fie zu berühren. Die gemeine Sage fehredt mich, daß der Körper 
eine Erſchlagenen durch die Berührung feines Mörders zu bluten 
anfange. Und wer iſt ihr Mörder? Bin ich es nicht mehr als 
Marmood? (Steht auf.) — Nun ift fie tot, Sir; nun hört fie uns 
nicht mehr; nun verfluhen Sie mid! Laſſen Sie Ihren Schmerz 
in verdiente Berwünjhungen aus! Es müſſe feine mein Haupt ver: 
fehlen, und die gräßlichjte derjelben müffe gedoppelt erfüllt werden! 
— Was ſchweigen Sie noh? Sie ift tot; fie ift gewiß tot! Nun 
bin ich wieder nichts ala Mellefont. Ach bin nicht mehr der Geliebte 
einer zärtliden Tochter, die Sie in ihm zu ſchonen Urſach hätten. 
— Mas ift das? Ich will nicht, daß Sie einen barmherzigen Blick 
auf mich werfen folen! Das ift Ihre Tochter! Sch bin ihr Ber: 
führer! Denken Sie nad, Sir! — Wie fol ich Ihre Wut beſſer 
reizen? Dieſe blühende Schönheit, über die Sie allein ein Recht 
hatten, pard wider Ihren Willen mein Raub! Meinetwegen vergaß 
fih Diefe unerfahrne Tugend! Meinetwegen riß fie fich aus den 
Armen eines geliebten Vaters! Meinetwegen mußte fie fterben! — 
Sie machen mich mit Ihrer Langmut ungeduldig, Sir! Laſſen Sie 
mich es hören, daß Sie Vater find. 

Sir William. Ich bin Bater, Mellefont, und bin es zu jehr, 
als daß ich den legten Willen meiner Tochter nicht verehren jollte. 
— Laß did umarmen, mein Sohn, den ich teurer nicht erfaufen 
“nnte! 

BVlellefont. Nicht jo, Sir! Diefe Heilige befahl mehr, als die . 
nfhliche Natur vermag! Sie können mein Bater nit fein. — 
hen Sie, Sir, (indem er den Dold aus dem Buſen zieht) dieſes iſt der 
Ich, den Marwood heute auf mich zudte. Zu meinem Unglüde 
Ste ich fie entwaffnen. Wenn ich als das jchuldige Opfer ihrer 
erfucht gefallen wäre, fo lebte Sara noch. Sie hätten Ihre 
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Tochter noch und hätten fie ohne Mellefont: Es ftehet bei mir nicht, 


das Gejchehene ungefchehen zu machen; aber mid wegen des Ges 
fchehenen zu ftrafen, — das fteht bei mir! Er erflicht ſich und fällt an 
dem Pr der Sara nieder.) 

ir William, Halt ihn, Waitwell! — Was für ein neuer 
Streich auf mein gebeugted Haupt! — O, wenn das dritte Bier er- 
faltende Herz das meine wäre! 

Mellefont (Merbend). Sch fühl’ es, — daß ich nicht fehlgeftoßen 
habe! — Wollen Sie mid num Ihren Sohn nennen, Sir, und mir 
als dieſem die Hand drücken, fo ſterb' ich zufrieden. (Sir William um⸗ 
armt ihn) — Sie haben von einer Arabella gehört, für bie Die 
fterbende Sara Sie bat. Ich würde aud für fie Bitten — aber fie 
ift der Marwood Kind ſowohl als meines — Was für fremde Em⸗ 
pfindungen ergreifen mich! Gnade! o Schöpfer, Gnade! 

Sir William. Wenn fremde Bitten jetzt kräftig find, Waitwell, 
ſo laßt uns ihm dieſe Gnade erbitten helfen! Er ſtirbt! Ach, er 
war mehr unglücklich als laſterhaft. — — 


I1. Auftritt. 
Rorton. Die Borigen. 


orten. Aerzte, Sir. — 
ir William. Wenn fie Wunder thun tennen, ſo laß ſie herein⸗ 
kommen! — Laß mid nicht länger, Waitwell, bei diefem tötenden 
Anblicke verweilen. Ein Grab foll beibe umfchließen. Komm, fchleunige 
Anftalt zu mahen, und dann laß ung auf Arabellen benfen. Sie 
fei, wer fie fei: fie ift ein Vermächtnis meiner Tochter. (Sie achen ab, 
und das Theater fällt zu.) 





A. 


SPfilofas. 


Gin Trauerſpiel. 





Perfonen: 


Aridäus, König 

Strato, Beige des Aridäus. 
Philotas, gefangen. 
PBarmenio, Soldat. 


Die Ezene ift ein Zelt in dem Lager des Aridäus, 





1. Auftritt. 
Philotas. 


So bin ich wirklich gefangen? — Gefang en! — Ein toitebiger 
Anfang meiner Friegerifchen Lehrjahre! — D, ehr Götter! DO, mein 
Bater! — Wie gern überredte ich mich, daß alles ein Traum jeil - 
Meine frübfte Kindheit hat nie etwas anders ald Waffen und Läger 
und Schladten und Stürme geträumet. Könnte der Jüngling nicht 
von Verluft und Entwaffnung träumen? — Schmeichle dir nur, 
Philotas! Wenn ich fie nicht Fabe, nit fühlte, die Wunde, Durch 
die der eritarrten Hand das Schwert entfanf! — Man hat fie mir 
mwiber Willen verbunden. D, der graufanıen Barnıherzigfeit eines 
liftigen Feindes! Sie ift nicht tödlich, fagte der Arzt und glaubte 
mich zu tröften. — Nichtöwürdiger, fie jollte töbli) fein! — Und nur 
eine Wunde, nur eine! — Wüßte ich, daß ih fie tödlich machte, 

ın ich fie wieder aufriff’ und wieder verbinden ließ’ und wieder 
riſſ' -- Ih raſe, ich Unglüdlicher! — Und was für ein höhniſches 
Acht — jegt Fällt mir es ein — mir der alte Krieger machte, der 
‚, vom Pferde rip! Er nannte mid) Kind! — Aud fein König 
B mid für ein Kind, für ein verzärteltes Kind halten. In mas 
ein Zelt hat er mid bringen laſſen! Aufgepugt, mit allen Be: 
lichkeiten verfehen! Es muß einer von feinen Beifchläferinnen 





gehören. Ein eller Aufenthalt für einen Soldaten! Und anftatt 
bewacht zu werden, werde ich bedienet. Hohnſprechende Höflichkeit! — 
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2. Auftritt. 
Strato. Philotas. 


rato. Prinz — 
hilotas. Schon wieder ein Beſuch? Alter, ich bin gern allein. 

Strato. Prinz, ich komme auf Befehl des Königs — 

Philotas. Ich verftehe dich! Es ift wahr, ich bin beines 
Königs Gefangener, und es ftehet bei ihm, wie er mir will begegnen 
lafjen — Aber höre, wenn du der bift, deſſen Miene du trägft — 
bift du ein alter, ehrlicher Kriegsmann, jo nimm dich meiner an 
und bitte den König, daß er mir als einem Soldaten und nicht ala 
einem Weibe begegnen laffe. 

rato. Er wird gletch bei dir fein; ich fomme, ihn zu melden. 

hilotas. Der König bei mir? und du fümmit, ihn melden? 
— % will nit, daß er mir eine von den Erniedrigungen erfpare, 
die jih ein Gefangener muß gefallen laſſen. — Komm, führe mid 
zu ihm! Nach dem Schimpfe, entwaffnet zu jein, iſt mir nichts 
mehr ſchimpflich. 

Strato. Prinz, deine Bildung, voll jugendlicher Anmut, vers 
ſpricht ein janftreg Gemüt. 

Philotas. Laß meine Bildung unverfpottet! Dein Gefiht vol 
Narben ift freilich ein ſchöners Geſicht — — 

Strato. Bei den Göttern! eine große Antwort! Ich muß did 
bewundern und lieben. 

Philotas. Möchteft du doch, wenn du mic) nur erft gefürchtet 
hätteft. 

Strato. Immer heldenmütiger! Wir haben den ſchrecklichſten 
Feind vor und, wenn unter feiner Jugend der Philotas' viel find. 

Philotas. Schmeichle mir nit! — Euch ſchrecklich zu werden, 
müffen fie mit meinen Gejinnungen größre Thaten verbinden. — 
Darf ich deinen Namen wifjen? 

Strato, Strato. 

Ihilotas. Strato? Der tapfve Strato, der meinen Vater am 
Lykus ſchlug? — 

Strato. Gedenke mir dieſes zweideutigen Sieges nicht! 
wie blutig rächte ſich dein Vater in der Ebene Methymna! So 
Vater muß ſo einen Sohn haben. 

Philotas. D, dir darf ich es klagen, du würdigſter ber Fe 
meines Vaters, dir darf ich mein Schickſal klagen. — Nur du Fa 
mid) ganz verftehen, denn auch dich, aud dich bat das herrſch 
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Feuer der Ehre, der Ehre, fürs Vaterland zu bluten, in deiner Jugend 
verzehret. Wäreſt du ſonſt, was du biſt? — Wie habe ich ihn 
nicht, meinen Vater, ſeit ſieben Tagen — denn erſt ſieben Tage 
kleidet mich die männliche Toga — wie habe ich ihn nicht gebeten, 
gefleht, beſchworen, ſiebenmal alle ſieben Tage auf den Knieen be: 
ſchworen, zu verſtatten, daß ich nicht umſonſt der Kindheit entwachſen 
ſei, und mich mit feinen Streitern ausziehen zu lafjen, die mir 
ſchon längft fo manche Thräne der Nacheiferung gekoſtet. Geftern 
bewegte ich ihn, den beiten Bater, denn Ariſtodem Half mir bitten. 
— Du kennſt ihn, den Ariftodem; er ift meines Vaters Strato. — 
‚Gib mis, König, ben Jüngling morgen mit," ſprach Ariſtodem; 
„ich will das Gebirge durchjitreifen, um den Weg nad Gäfena offen 
zu halten.” — „Wenn ih’ euch nur begleiten könnte!“ jeufzte 
mein Bater. — Er liegt noch an feinen Wunden krank. — „Do 
e3 fei!” und hiermit umarmte mich mein Vater. O, was fühlte 
der glückliche Sohn in diefer Umarmung! — Und. die Nacht, die 
darauf folgte! Ich ſchloß Fein Auge: doch verweilten mid Träume 
der Ehre und des Sieged bis zus zweiten Nachtwache auf dem 
Lager. — Da jprang ich auf, warf mid) in den neuen Panzer, ftrich 
die ungeloeten Haare unter den Helm, wählte unter den Schwertern 
meines Baters, dem ich gewachſen zu fein glaubte, ftieg zu Pferde 
und hatte ein Roß ſchon müde gefpornt, nach ehe die filberne Trom: 
mete die befohlne Mannſchaft medte. Sie kamen, und ich ſprach 
mit jedem meiner Begleiter, und da drüdte mich mancher wacdere 
Krieger an feine narbigte Bruft! Nur mit meinem Vater jprad) 
ih nicht, denn ich zitterte, wenn er mich noch einmal fähe, er möchte 
fein Wort widerrufen. — Nun zogen wir auß! An der Seite der 
unfterblichen Götter Tann man nicht glüdlicher fein, al3 ich an der 
Seite Ariſtodems mich fühlte! Auf jeden feiner anfeuernden Blicke 
hätte ich, ich allein, ein Heer angegriffen und mich in der feindlichen 
Eifen gewifjeften Tod geftürzet. In ſtiller Entſchloſſenheit freute ich 
mich auf jeden Hügel, von dem ich in der Ebene Feinde zu entderen 
offte, auf jede Krümmung des Thal, Hinter der ih auf fie zu 
Ben mir ſchmeichelte. Und da ich fie endlich von Der waldigten 
Höhe auf uns ftürzen fahe, fie mit ber Spitze des Schwert meinen 
Gefährten zeigte, ihnen bergan entgegenflog — rufe dir, ruhmvoller 
Grei3, die feligfte deiner jugendlihen Entzüdungen zurüf — bu 
"onnteft nie entzüdter fein! — Aber nun, nun fieh mich, Strato, 
) mid von dem Gipfel meiner hohen Erwartungen fchimpflich 
abftürzen! O, wie ſchaudert mich, diefen Fall in Gedanken noch 
mal zu ftürzen! — Ich war zu weit vorausgeeilt; ich ward ver: 
ndet und — gefangen! Armfeliger Züngling, nur auf Wunden 
(teft du Di, nur auf den Tod gefaßt — und wirft gefangen. 
Ihiden die ftrengen Götter, unſre Faſſung zu vereiteln, nur 

er unvorgejehenes Uebel? — Sch weine; ich muß weinen, ob 
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ich mich ſchon, von dir darum verachtet zu werden, ſcheue. Aber 
verachte mich nicht! — Du wendeſt dich weg? 

Strato. Ich bin unwillig; du hätteſt mich nicht jo bewegen 
follen. — Ich werde mit dir zum Finde — ' 

Philotas. Nein, höre, warum id) weine! Es ift Fein findifches 
Meinen, das du mit deiner männlichen Thräne zu begleiten wür: 
digeft — Wa3 ich für mein größtes Glück hielt, die zärtliche Liebe, 
mit der mich mein Bater liebt, wird mein größtes Unglüd. Ich 
fürchte, ich fürchte, er liebt mich mehr, ala er fein Reich liebt! Wozu 
wird er fich nicht verftehen, was wird ihm dein König nit ab⸗ 
dringen, mich aus der Gefangenschaft zu reiten! Dur mid Elen⸗ 
den wird er an einem Tage mehr verlieren, al3 er in drei langen, 
mühfamen Jahren durch das Blut feiner Edeln, durch fein eignes 
Blut gewonnen hat. Mit was für einem Angefichte fol ich wieder 
vor ihm erjcheinen, ich, fein fchlimmfter Feind? Und meines Baters 
Unterthanen — fünftig einmal die meinigen, wenn ich fie zu regieren 
mich würbig gemacht hätte — wie werden fie den ausgelöften Prinzen 
ohne die fpöttifchite Verachtung unter ich dulden können? Bann 
ich denn vor Scham fterbe und unbebauert Binab zu ben Schatten 
fchleiche, wie finfter und ftolz werden Die Seelen ber Helden bei mir 
vorbeiziehen, die dem Könige die Borteile mit ihrem Leben erfaufen 
mußten, deren er fih alZ Vater für einen unmwürdigen Sohn be: 
gibt. — D, das ift mehr, als eine fühlende Seele ertragen Tann. 

Strato. Faſſe dich, Lieber Prinz! Es ift der Fehler bes Jüng⸗ 

lings, fih immer für glüdlidher oder unglüdlicher zu alten, als er 
ift. Dein Schickſal ift jo graufam noch nicht; der König nähert ſich, 
und du wirft aus feinem Munde mehr Troft hören. 


3. Auftritt. 
König Aridäus Philotas. Strato. 


Artdäus. Kriege, die Könige unter ſich zu führen gezwungen 
werben, find feine perſönliche Feindſchaften. — Laß dich umarmen, 
mein Prinz! O, welcher glücklichen Tage erinnert mich beine blühende 
Jugend! So blübte die Jugend deines Vaters! Died mar fein 
offnes, ſprechendes Auge, dies feine ernfte, redliche Miene, dies fein 
edler Anftand! — Noch einmal laß dih umarmen; ih uma! 
deinen jüngern Vater in dir. — Haft du es nie von ihm geh 
Prinz, wie vertraute Freunde wir in deinem Alter waren? % 
war das felige Alter, da wir und nod) ganz unferm Herzen üf 
laffen durften. Bald aber wurden wir beide zum Throne geru! 
und der forgende König, der eiferfüchtige Nachbar unterdrüdte, lei 
den gefälligen Freund. -- 





— — 


3. Aufteitt. I 


Philotas. Verzeih, o König, wenn du mid in Erwiderung | 
fo füßer Worte zu kalt findeſt. Man Hat meine Jugend denken, 


aber nicht reden gelehrt. — Was kann es mir jeßt belfen, daB du 
und mein Vater einft Freunde waren? Waren, fo fagit du jelbit. 
Der Haß, den man auf verlofehne Freundſchaft pfropfet, muß unter 
allen vie tödlichften Früchte bringen; — oder ich kenne bag menſch⸗ 


lihe Herz noch zu wenig. — Berzögere daher, König, verzögere 


meine Verzweiflung nur nit. Du Haft als ber höfliche Staats: 
mann geſprochen; |prich nun als dev Monarch, ber den Nebenbubler 
feiner Größe ganz in jeiner Gewalt Hat. 

Strato. D laß ihn, König, die Ungewißheit feines Schickſals 
nicht länger peinigen! — 

Philotas. Ich danke, Strato! — Ya, laß mich es nur gleich 
hören, wie verabſcheuungswürdig du einen unglücklichen Sohn ſeinem 
Vater machen willſt. Mit welchem ſchimpflichen Frieden, mit wie 
viel Ländern ſoll er ihn erkaufen? Wie klein und verächtlich ſoll er 
werden, um nicht verwaiſt zu bleiben? O mein Vater! — 

Aridins. Auch dieſe frühe männliche Sprache, Prinz, war 
deines Vaters! So höre ich dich gern! Und möchte, meiner nit 
minder würdig, auch mein Sohn jeßt vor deinen Bater fo ſprechen! — 

Philotas. Wie meinft du das? — 

Aridius, Die Götter — ich bin es überzeugt — wachen für 
unfre Tugend, wie fie für unfer Leben wachen. Die jo lang als mög: 
lihe Erhaltung beider ift ihr geheimes, ewiges Geſchüft. Wo weiß 
ein Sterblicher, wie böfe er im Grunde ift, wie ſchlecht er Handeln 
würde, ließen fie jeden verführerifchen Anlaß, ſich durch Heine Thaten 
zu befchimpfen, ganz auf ihn wirken! — Ja, Prinz, vielleiht wäre 
ih der, den bu mid) glaubft, vielleicht hätte ich nicht edel genug 
gedacht, das wunderliche Kriegsglüd, das dich mir. in die Hände 
liefert, beſcheiden zu nützen; vielleicht würde ich durch Did, ertrogt 
haben, was ic zu erfechten nicht länger wagen mögen; vielleicht — 
Doch fürdte nichts; allen. diefen Vieleicht hat eine höhere Macht 
vorgebauet; id) kann deinen Vater ‚feinen Sohn nicht teurer erfaufen 


du meiner. — 
Philotas. Dein Sohn meines Bater3? Dein Bolytimet? — 
it wann? Wie? Wo? 
Aridüus. So wollt' es das Schickſal! Aus gleichen Wag— 
Jen a ed auf einmal gleiche Gewichte, und die Schalen blieben 
gl 
Strato. Du willft nähere Umftände willen. — Eben dasſelbe 
chwader, dem du zu hitzig entgegen eilteft, führte Polytimet; 
ld dich die Deinigen verloren erblidten, .erhob fie Wut und 
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Verzweiflung über alle menſchliche Stärke. Sie brachen ein, und 
alle ftürmten fie auf den einen, in weldem fie ihres Berluftes 
Erfegung fahen. Das Ende weißt du. — Nun nimm nod von 
einem alten Soldaten die Lehre an: der Angriff ift Fein Wettrennen; 
nicht der, welcher zuerft, fondern welcher zum ficherften auf den 
Feind trifft, hat Ti dem Siege genähert. Das merke dir, zu feuriger 
Prinz; fonft möchte ber werbende Held im erften Keime erftiden. 

Aridäus, Strato, du machſt den Prinzen dur; beine zwar 
freundfchaftliche Warnung verdrießlih. Wie finfter er daſteht! — 

Philotas. Nicht das! Aber laßt mid; in tiefe Anbetung ber 
Vorſicht verloren — 

Aridäus. Die beſte Anbetung, Prinz, iſt dankende Freude. 
Ermuntre dich! Wir Väter wollen uns unſre Söhne nicht lange 
vorenthalten. Mein Herold hält ſich bereits fertig; er ſoll gehen 
und die Auswechslung beſchleunigen. Aber du weißt wohl: freudige 
Nachrichten, die wir allein vom Feinde erfahren, ſcheinen Fallſtricke 
Man könnte argmohnen, du feilt vielleiht an deiner Wunde ge- 
ftorben. Es wird daher nötig fein, daß bu felbft mit dem Herolde 
einen unverdächtigen Boten an deinen Bater ſendeſt. Komm mit 
mir! Suche dir einen unter den Gefangenen, den du deines Ver⸗ 
traueng würdigen kannſt. — 

Philotas, So milft du, daß ich mid vervielfältiget ver⸗ 
abſcheuen ſoll? In jedem der Gefangenen werde ich mich ſelbſt er⸗ 
erblicken. — Schenke mir dieſe Verwirrung — 

idäus. Aber — 

hilotas. Unter den Gefangenen muß ſich Parmenio befinden. 
Den ſchicke mir her; ich will ihn abfertigen. 

idüus. Wohl; auch ſo! Komm, Strato! Prinz, wir ſehen 
uns bald wieder. 


4. Auftritt. 
| Philotas. 


Götter" Näher konnte der Blitz, ohne mich ganz zu zerſchmettern, 
nicht vor mir niederſchlagen. Wunderbare Götter! Die Flamme 
kehrt zurück; der Dampf verfliegt, und ich war nur betäubt. — So 
war das mein ganzes Elend, zu ſehen, wie elend ich hätte werden 
Tonnen? wie elend mein vater duch mi? Nun darf ih wie 
vor dir erjcheinen, mein Vater! Zwar noch mit niedergefchlagei 
Augen, doch nur die Scham wird fie niederfchlagen, nit ' 
brennende Bewußtſein, dich mit mir ind Verberben geriffen zu ba) 
Nun darf ich nichts von dir fürchten als einen Verweis mit Läch 
fein ftummes Trauren, keine durch die ftärkere Gewalt der v⸗ 
lichen Liebe erſtickte Verwünſchungen. — 
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Aber — ja, bei dem Himmel! ich bin zu gütig ‘gegen mid). 
Darf ich mir alle Fehler vergeben, die mir die Vorſicht zu vergeben 
ſcheinet? Sol ich mich nicht ftrenger richten, ala fie und mein 
Vater mich richten? Die Allzugütigen! — Sonft jede der traurigen 
Folgen meiner Gefangenschaft konnten die Götter vernichten; nur 
eine Fonnten ſie nicht: die Schande! Zwar jene leicht verfliegende 
wohl, die von der Zunge des Pöhels ftrömt, aber nicht die wahre, 
daurende Schande, die hier der innere Richter, mein unparteiijches 
Selbft, über mich ausſpricht! — 

Und wie leicht ich mich verblende! Berlieret mein Vater durch) 
mich nichts? Der Außfchlag, den der gefangene Polytimet — wenn 
ih nicht gefangen wäre — auf feine Seite brächte, der ift nicht3? 
— Rur durch mich wird er nichts! — Das Glüd hätte fich erflätet, 
für wen es fich erflären follte; das Recht meines Vaters triumphierte, 
wäre Polytimet, nicht Philotas und PBolytimet gefangen! — — 

Und nun — welcher Gedanke war es, den id jeht dachte? 
Nein, den ein Gott in mir dachte — Ich muß ihm nachhängen! 
Lab dich feſſeln, flüchtiger Gedanke! — Jetzt denke ich ihn wieder! 
Wie weit er fich verbreitet und immer weiter, und nun durchſtrahlt 
er meine ganze Seele! — 

Was fagte der König? Warum wollte er, daß ich zugleich felbft 
einen unverdächtigen Boten an meinen Bater jehiden jollte? Damit 
mein Vater nicht argwohne — jo waren ja feine eigne Worte — 
ich fei bereit3 an meiner Wunde geftorben. — Alfo meint er doch, 
wenn ich bereit? an meiner Munde geftorben wäre, jo würde die: 
Sache ein ganz anderd Anfehen gewinnen? Würde fie das? Taufend 
Dank für diefe Nachricht! Tauſend Dank! — Und freilihd! Denn 
mein Bater hätte alddann einen gefangenen Prinzen, für den er 
fi) alles bedingen könnte; und der König, fein Feind, hätte — den 
Leichnam eines gefangenen Prinzen, für ven er nichts fordern könnte, 
ben er — müßte begraben oder verbrennen laffen, wenn er ihm 
nicht zum Abſcheu werden follte. 

Gut! das begreif’ ich! Folglih, wenn ich, ich elender Ge: 
fangener, meinem Vater den Sieg noch in die Hände fpielen will, 
worauf kömmt es an? Aufs Sterben. Auf weiter nichts? — O, 
fürmahr, der Menſch ift mächtiger, als er glaubt, der Menſch, der 
zu fterben weiß! 

Aber ih? ch, ber Keim, die Knofpe eines Menjchen, weiß ich 
Sterben? Richt der Menſch, der vollendete Menfch allein muß es 
fen; aud der Jüngling, au der Knabe; oder er weiß gar 
His. Wer zehn Jahr gelebt hat, hat zehn Jahr Zeit gehabt, fterben 
lernen; und was man in zehn Jahren nicht lernt, das lernt 
in aud in zwanzig, in dreißig und mehrern nid. 

Alles, was ich werden können, muß ich Durch daS zeigen, was 
ihon bin. Und was könnte ich, was mollte ich werden? Ein 
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Held. — Wer iſt ein Held? — D, mein abweſender vortrefflicher 
Vater, jett fei ganz in meiner Seele gegenwärtig! — Haft du mid 
wicht gelehrt, ein Held fei ein-Mann, der höhere Güter Tenne als 
das Leben? Ein Mann, der fein Leben dem Wohle des Staats ge: 
weihet; fich, den einzeln, dem Wohle vieler?! Ein Held fei ein 
Mann — Ein Mann? Alfo Fein Jüngling, mein Vater? — Selt: 
fame Frage! Gut, daß fie mein Vater nicht gehöret hat! Er müßte 
glauben, ich ſähe e8 gern, wenn er nein darauf antwortete. — Wie 
alt muß die Fichte fein, die zum Mafte dienen fol? Wie alt? Sie 
muß hoch genug und muß ftarf genug fein. 

Jedes Ding, ſagte der Weltweife, der mich erzog, tft volllommen, 
wenn es feinen Zweck erfüllen kann. Ich kann meinen Zwed er: 
füllen, ich kann zum Beften des Staats fterben: id bin volllommen 
alfo, ich bin ein Mann. Ein Wann, ob ich gleich noch vor wenig 
Tagen ein Knabe war. 

Welch Teuer tobt in meinen Adern! Welche Begeifterung befüllt 
mih? Die Bruft wird dem Herzen zu eng! — Geduld, mein Herz! 
Bald will ich dir Luft maden! Bald will ich dich deines einför- 
migen, langweiligen Dienjtes erlafien! Bald ſollſt du ruhen und 
lange ruhen — 

Wer kömmt? Es ift PBarmenio. — Geſchwind entihloffen! — 
Was muß ich zu ihm jagen? Was muß ich durch ihn meinem Bater 
jagen lafjen? — Recht! das muß ich jagen, dad muß ich fagen lafſen. 


5. Auftritt. 
Parmenio. Philotas. 
: Bhilotas. Tritt näher, Varmenjo. — Nun? warum fo ſchüch⸗ 
tern? So voller Scham? Weſſen ſchämſt du Dich? Deiner oder meiner? 
Parmenio. Unſer beider, Prinz, 
Dhilotns, Immer ſprich, wie du denkſt. Freilich, Parmenio, 


müffen wir beide nicht viel taugen, weil wir uns hier befinden. Haft 


du meine Geſchichte bereits gehöret? 
Parmenio. Leider! 
hilstas. Und als du fie hörteſt? — 
armenio. ch bevauerte Dich, ich bewunderte Di, ich ver: 
wünfchte Di, ich weiß felbft nicht, was ich alles that, 

Vhilotas. Da, jal Nun aber, da bu bad) wohl auch erfah 
daß das Unglüd jo groß nicht ift, weil gleich Darauf Polytimet 
den Unſrigen — . 

Darmenis. Ja nun, nun möchte ich faft laden. Ich fi 
dab das Glüd zu einem kleinen Schlage, den ed und verjegen ı 
pft erjchredlih weit ausholt. Man follte glauben, ed woll⸗ 
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zerihmettern, und hat uns am Ende nicht3 als eine Müde auf der 
Stirne totgejchlagen. | 

Philotas. Zur Sadhe! — Ich fol dich mit dem Herolde des 
Königs zu meinem Bater fchiden. 

Barmenis. Gut! So wird deine Gefangenschaft der meinigen 
da3 Wort fpreden. Ohne die gute Nachricht, die ich ihm von bir 
bringen werde, und die eine freundliche Miene wohl wert ift, hätte 
ih mir eine ziemlich froftige von ihm verſprechen müſſen. 

hilotas. Nein, ehrlider Parmenio; nun im Ernft! Mein 
Bater weiß es, daß dich der Feind verblutet und fchon halb erftarrt 
von der Waljtatt aufgehoben. Laß prahlen, wer prahlen will; der 
ift leicht gefangen zu nehmen, den der nahende Tod ſchon entwaffnet 
hat. — Wie viel Wunden haft du nun, alter inet? — 

Parmenio. D, davon fonnte ich fonft eine lange Lifte herfagen. 
Set aber habe ich fie um ein gut Teil verfürzt. 0 

Philotas. Wie das? 

Parmenio. Ha! Ich rechne nun nicht mehr die.Glieder, an 
welchen ich verwundet bin; Zeit und Atem zu erjparen, zähle ich die, 
an welchen ich es nicht bin. — Kleinigkeiten bei dem allen! Wozu 
hat man die Knochen anders, ala daß ſich die feindlichen Gifen darauf 
fchartig Bauen jollen? 

Philotas. Das ift wader! — Aber nun — was willft du 
meinem Vater jagen? 

Parmenio. Was ich fehe: daß du Dich wohl befindeft. Denn 
deine Wunde, wenn man mir anders die Wahrheit gejagt hat, — 

Philotas. Sit fo gut als feine. 

Parmenio. Ein Kleines, liebes Andenken, dergleichen ung ein 
inbrünftiges Mädchen in die Lippe beißt. Nicht wahr, Brinz? 

VPhilotas. Was weiß ich davon? 

Darmenis. Nu, nu; fümmt Zeit, kömmt Erfahrung. — Ferner 
will ich deinem Vater jagen, was ich glaube, daß du wünfcheft — — 

Philotas. Und was ift das? 

Parmenio. Se eher je lieber wieder bei ihm zu fein. Deine 
findlihe Sehnfucht, deine bange Ungeduld — 

hilstas. Mein Heimweh lieber gar. Schalt! warte, ich will 
dich anders denken lehren! 

Parmenio. Bei dem Himmel, das mußt du nit! Mein lieber 
frübzeitiger Held, laß dir das jagen: Du bift noch Kind! Gib nicht 

daß der rauhe Soldat das zärtliche Kind fo bald in dir erftide. 

an möchte jonft von deinem Herzen nicht zum beiten denken; man 
achte deine Tapferkeit für angeborne Wildheit halten. Ich bin auch 
ter, Bater eines einzigen Sohnes, ber nur wenig älter als du, 
tgleicher Hitze — du kennſt ihn ja. 

Philotas. Ich kenne ihn. Er verjpricht alles, was fein Vater 

iſtet hat. 
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Parmenio. Aber wüßte ich, daß fich der junge Wilbfang nicht 
in allen Augenbliden, die ihm der Dienft frei läßt, nach feinem Bater 
ſehnte und ſich nicht fo nah ihm fehnte, wie fi ein Lamm nad 
feiner Mutter jehnet: fo möchte ich ihn glei — fiehft du! — nidt 
erzeugt haben. Jetzt muß er mich noch mehr lieben ala ehren. Mit 
dem Ehren werde ih mich fo Zeit genug müſſen begnügen laſſen; 
wenn nämlich die Natur den Strom jeiner Zärtlichkeit einen andern 
Meg leitet, wenn er felbft Vater wird. — Werde nicht ungehalten, Prinz. 
Philotas. Wer kann auf dich ungebalten werben? — Du haft 
recht! Sage meinem Bater alles, was du glaubeft, dab ihm ein 
zärtlicher Sohn bei diefer Gelegenheit muß jagen laſſen. Entſchuldige 
meine jugendliche Unbedachtſamkeit, die ihn und fein Reich faft ins 
Berderben geftürzt hätte. Bitte ihn, mir meinen Fehler zu vergeben. 
Berfichre ihn, daß ich ihn nie durch einen ähnlichen Fehler wieder 
daran erinnern will, daß ich alles thun will, bamit er ihn auch ver⸗ 
geffen fann. Beſchwöre ihn — 

Parmenio. Laß mich nur maden! So etmas Tünnen wir 
Soldaten recht gut jagen. — Und beffer als ein gelehrter Schwäker; 
denn wir fagen e3 treuherziger. — Laß mich nur machen! Ich weiß 
ſchon alles. — Lebe wohl, Prinz; ih eile — 

hilotas. Berzieh! 
armenio. Nun? — Und wel feierliches Anjehen gibft du 
dir auf einmal? 

Philotas. Der Sohn hat dich abgefertiget, aber noch nicht der 
Prinz. — Jener mußte fühlen, diefer muß überlegen. Wie gern 
wollte der Sohn gleich jebt, mie gern wollte er noch eher ald möglich 
wieder um feinen Vater, um feinen geliebten Zater fein; aber ber 
Prinz — der Prinz kann nicht. — Höre! 

Parmenio. Der Prinz kann nicht? 

hilotns. Und will nicht. 
armenio. Wil nit? 

Philotas. Höre! 

Parmenio. Sch erjtaune — — 

Philotas. Ich fage, du ſollſt hören und nicht erftaunen. Höre! 

Parmenio. Ich erjtaune, weil ich höre. Es bat geblikt, und 
ich erwarte den Schlag. — Rede! — Aber, junger Prinz, feine zweite 
Uebereilung! — 

Philotas. Aber, Soldat, fein Vernünfteln! — Höre! Ich Babe 
meine Urfacdhen, nicht eher ausgeköfet zu fein ald morgen. Nicht el 
ala morgen! Hörft du? — Sage alfo unferm Könige, daß er I 
an die Eilfertigfeit des feindlichen Herolds nicht fehre. Eine gew 
Bedenklichkeit, ein gewiljer Anjchlag nötige den Philotas zu bir 
Verzögerung. — Haft bu mich verftanden ? 

Parmenio. Nein! 

Philotas. Nicht? Verräter! — 





| 
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Yarmenis. Sachte, Prinz! Ein Papagei verfteht nicht, aber 
er behält, was man ihm vorjagt. Sei unbeforgt. Ich will deinem 
Bater alles wieder herplappern, was ich von bir höre. 

VPhilotas. Hal Ich unterjagte dir, zu vernünfteln, und das 
verbreußt did. Aber wie bift denn du jo verwöhnt? Haben bir 
alfe deine Befehlshaber Gründe gejagt? — 

armenio. Alle, Prinz, ausgenommen die jungen. 
hilotas. Bortrefflih! Parmenio, wenn ich jo empfinblich 
wäre ald du — — 

Parmenio. Und doch fann nur derjenige meinen blinden Ge: 
horſam heiſchen, dem die Erfahrung doppelte Augen gegeben. 

Philotas. Bald werde ih di alfo um PVerzeihung bitten 
müffen. — Nun wohl, ih bitte dich um Verzeihung, PBarmenio. 
Murre nicht, Alter! Sei wieder gut, alter Vater! — Du bift freilich 
Hüger als ih. Aber nicht die Klügften allein haben die beiten Ein: 
fälle. Gute Einfälle find Geſchenke des Glüdes, und das Glüd, 
weißt du wohl, befchenkt den Jüngling oft lieber als den Greis. 
Denn das Glüd ift blind. Blind, Parmenio, ftorblind gegen alles 
Verdienſt. Wenn es das nicht wäre, müßteſt du nicht ſchon lange 
Feldherr fein? 

Parmenio. . Sieh, wie du zu fehmeicheln weißt, Prinz — Aber 
im Vertrauen, lieber Prinz! Willft du mich nicht etwa beftechen? 
mit Schmeicheleien beftechen ? 

Philotas. Sch, ſchmeicheln! Und dich beitehen! Du bift der 
Mann, der fich beitechen läßt! 

Barmenis. Wenn du fo fortfährft, jo kann ich es werden. 
Schon traue ih mir felbft nicht mehr vecht! 

Philotas. Mas wollte id) aljo jagen? — Sp einen guten Ein: 
fall nun, wollte ich jagen, als das Glück oft in dag albernfte Gehirn 
wirft, jo einen babe auch ich jeo ertappt. Bloß ertappt; von dem 
meinigen ift nicht das Geringite dazu gefommen. Denn hätte mein 
Berftand, meine Erfindungsfraft einigen Anteil daran, würde ih ihn 
nicht gern mit dir überlegen wollen? Aber fo fann ich ihn nicht 
mit bir überlegen; er verjchwindet, wenn ich ihn mitteile, fo zärtlich, 
fo fein ift er, ich getraue mir ihn nicht in Worte zu kleiden; ich 
denke ihn nur, wie mich der Philofoph Gott zu denken gelehrt hat, 
und aufs höchſte Fönnte ich Bir nur jagen, was er nicht ift — Mög: 
Ed zwar genug, daB es im Grunde ein kindiſcher Einfall ift, ein 

nfall, den ih für einen glüdlihen Einfall halte, weil ich noch 
nen glüdlichern gehabt habe. Aber mag er doch; kann er nichts 
gen, jo fann er doch auch nichts Schaden. Das weiß ich gewiß: 
ift der unſchädlichſte Einfall von der Welt, jo unſchädlich ala — 
3 ein Gebet. Wirft du deswegen zu beten unterlaffen, weil du 
bt ganz gewiß weißt, ob dir dad Gebet helfen wird? — Berbirb 

immer alſo meine Freude nicht, Parmenio, ehrlicher Parmenio! 
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Sch bitte dich, ich umarme did — Wenn du mich nur ein Klein 
wenig lieb haft — Willft du? Kann ich mich darauf verlaffen? 
Willſt du machen, daß ich erſt morgen ausgewechjelt werde? Willft du? 

Parmenio. Db ich will? Muß ich nicht? muß ih nit? — 
Höre, Prinz, wenn du einmal König wirft, gib dich nicht mit dem 
Befehlen ab. Befehlen ift ein unficheres Mittel, befolgt zu werden. 
Mem du etwas vecht Schweres aufzulegen Haft, mit dem made es, 
wie du ed jekt mit mir gemacht haft, und wenn er dir alödenn 
feinen Gehorſam verweigert — Unmöglih! Er kann dir ihn nicht 
verweigern! Ich muß auch wifjen, was ein Mann verweigern Tann. 

hilotas, Was Gehorſam? Wa8 hat die Freundfchaft, Die 
du mir erweifeft, mit dem Gehorfame zu thun? Wilft du, mein 
- Freund? — 

Parmenio. Hör’ auf! hör’ auf! Du haſt mich ſchon ganz. Ja 

doch, ih will alles. Ich will es, ich will es deinem Vater jagen, 
daß er Dich erft morgen auslöſen fol. Warum zwar erft morgen, 
— das weiß ih nicht! Das brauch’ ich nicht zu wiffen. Das braucht 
auch er nicht zu willen. Genug, ich weiß, daß du es willit. Und 
ich will alles, was du willſt. Willſt du fonft nichts? Soll ich fonft 
nichts thun? Sol ich für dich durchs Feuer rennen? mich für Dich 
vom Felfen berabftürzen? Befiehl nur, mein lieber Kleiner Freund, 
befiehl! Jetzt thue ich dir alles! Sogar — fage ein Wort, und 
ih will für did ein Verbrechen, ein Bubenftüd begehen! Die 
Haut ſchaudert mir zwar; aber doch, Prinz, wenn du willft, ich will, 
ih will — 
9 Philotas. D mein befter, feuriger Freund! O du — wie fol 
ich dich nennen? — Du Schöpfer meined fünftigen Ruhmes! Dir 
ſchwöre ich bei allem, was mir am heiligiten ift, bei der Ehre meines 
Baters, bei dem Glüde feiner Waffen, bei der Wohlfahrt feines 
Landes ſchwöre ich dir, nie in meinem Leben diefe heine Bereits 
willigfeit, deinen Eifer zu vergeflen! Möchte ih ihn auch würdig 
genug belohnen können! — Höret, ihr Götter, meinen Schwur! — 
Und nun, Parmenio, ſchwöre aud du! Schwöre mir, dein Wort 
treulich zu halten. — 

Parmenio. Ich, ſchwören? Sch bin zu alt zum Schwören. 

Philotas. Und ich bin zu jung, dir ohne Schwur zu trauen. 
Schwöre mir! Ich babe dir bei meinem Bater geſchworen, ſchwöre 
du mir bei deinem Sohne. Du liebft ihn doch, deinen Sohn? Du 
liebft ihn boch recht herzlich? 

Parmenio. So herzlich wie dih! — Du willſt e8, und i 
fchwöre. Ich ſchwöre dir bei meinem einzigen Sohne, bei meine 
Blute, das in feinen Adern wallet, bei dem Blute, das ich gern fi 
deinen Vater geblutet, dad auch er gern für dich einft bluten win 
bei diefem Blute ſchwöre ich dir, mein Wort zu halten! Und we 
ich es nicht Halte, jo falle mein Sohn in feiner erjten Schladt ı 
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erlebe fie nicht, die glorreichen Tage deiner Regierung! — Höret, 


ihr Götter, meinen Schwur — 


hilotas. Höret ihn noch nicht, ihr Götter! — Du haft mid) 
zum beiten, Alter. In der eriten Schlacht fallen, meine Regierung 
nicht erleben, ift das ein Unglüd? Iſt früh jterben ein Unglüd? 

Parmenio Das ſag' ich nicht. Doch nur deswegen, um dich 
auf dem Throne zu ſehen, um dir zu dienen, möchte ich — was ich 
ſonſt durchaus nicht möchte — noch einmal jung werden. — Dein 
Vater iſt gut; aber du wirſt beſſer als er. 

Philetas. Kein Lob zum Nachteile meines Vaters! — Aendere 
deinen Schwur! Komm, ändere ihn jo: Wenn du dein Wort nicht 
bältft, jo möge dein Sohn ein Feiger, ein Nichtöwürdiger werden; 
er möge, wenn er zwijchen Tod und Schande zu wählen hat, Die 
Schande wählen, er möge neunzig Jahr ein Spott der Weiber leben 
und noch im neungzigften Sabre ungern jterben. 

Barmenio. Ich entjete mich — doc ſchwöre ich: das mög’ er! 
— Höret den gräßlichften der Schwüre, ihr Götter! 

Philotas. Höret ihn! — Nun gut, nun fannft du gehen, Bar- 
menio. Wir haben einander lange genug aufgehalten und faſt ‚zu 
viel Umstände über eine Kleinigleit gemadt. Denn ift es nicht eine 
wahre Kleinigkeit, meinem Bater zu jagen, ihn zu überreden, daß er 
mic) nicht eher als morgen auswechſsle? Und wenn er ja die Urſache 
wiflen will, wohl, jo erdenke dir unterweges eime Urſache. 

Yarmenio, Das will ich auch! ch Habe zwar, fo alt ich ge: 
worden bin, noch nie auf eine Unwahrheit gefonnen. Aber doch, dir 


zuliebe, Prinz — Laß mid nur; das Böfe lernt fi) auh no im 


Alter. — Lebe wohl! 
Vhilotas. Umarme mich! — Geh! 
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Es fol fo viele Betrüger in der Welt geben, und das Betrügen 
iſt Doch fo ſchwer, wenn es auch in der beiten Abficht gefchieht. — 
Habe ih mich nicht wenden und winden müffen! — Made nur, 
guter Parmenio, daß mic mein Vater erſt morgen auslöjet, und er 
ſoll mid gar nicht auszulöfen brauchen. — Nun habe ich Zeit genug 

mwonnen! — Beit genug, mich in meinem Vorſatze zu beftärfen — 
it genug, die ficherften Mittel zu wählen! — Mid) in meinem Vor⸗ 
je zu beftärfen? — Wehe mir, wenn ich deffen bedarf! — Stand: 
tigkeit des Alters, wenn du mein Teil nicht bift, o, jo ftehe du 
° bei, Hartnästigfeit des Jünglings! 

Sa, es bleibt dabei! es bleibt feft dabei! — Sch fühl’ es, ich 
"de ruhig, — ich bin ruhig! — Der du jegt da ſteheſt, Philotas 
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— (ndem ex ſich ſelbſt betrachtet) — Ha! es muß ein trefflicher, ein großer u 
Anblid fein: ein Züngling, geftredit auf den Boden, das Schwert in | 
der Bruft! — 

Das Schwert? Götter! o ich Elender! ich Aermfter! — Und 
jet erft werde ich e8 gewahr? Ich Habe Fein Schwert; ih habe 
nichts! Es ward die Beute des Kriegers, der mich gefangen nahm. 
— Vielleicht hätte er ed mir gelafien, aber Gold war der Heft. — 
Unfeliges Gold, bift du denn immer das Berberben der Tugend! 

Kein Schwert! Ich Fein Schwert? — Götter, barmherzige Götter, 
dies einzige fchenfet mir! Mächtige Götter, die ihr Erde und Himmel 
erfchaffen, ihr könntet mir fein Schwert ſchaffen, — wenn ihr molltet? 
— Was ift nun mein großer, ſchimmernder Entfchluß? Ich werde 
mir jelbft ein bittere Gelächter — 

Und da fommt er auch ſchon wieder, der König. — Stil! Wenn 
ih das Kind fpielte? — Diefer Gedanke verſpricht etwas. — Ja! 
Bielleicht bin ih glücklich — 


7. Auftritt. 
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Ariväns, Num find bie Boten fort, mein Prinz. Sie find | 
auf den fehnelleften Pferden abgegangen, und das Hauptlager beines 
Baters ift jo nahe, daß wir in wenig Stunden Antwort erhalten 
fünnen. 

Philotas. Du bift alfo, König, wohl jehr ungebuldig, deinen 
Sohn wieder zu umarmen? 

Aridäus. Wird es dein Vater weniger fein, dich wieder an 
feine Bruft zu drüden? Laß mich aber, liebfter Prinz, deine Geſell⸗ 
Ihaft genießen. Syn ihr wird mir die Beit fchneller verſchwinden; 
und vielleicht, daß es auch fonft glüdliche Folgen hat, wenn wir ung 
näher fennen. Liebenswürdige Kinder find fchon oft die Mittels- 
perfonen zwiſchen veruneinigten Vätern gewejen. Folge mir alfo in 
mein Belt, wo die beiten meiner Befehlähaber deiner warten. Sie 
brennen vor Begierde, dich zu fehen und zu bewundern. 

Vhilotas. Männer, König, müſſen fein Kind bewundern. La 
mich alfo nur immer hier. Scham und Aergernis würden mich 
eine ſehr einfältige Perſon fpielen laflen. Und was deine Unt 
redung mit mir anbelangt — da feh’ ich vollends nicht, was barı 
fommen fünnte. ch weiß weiter nichts, als daß du und mein %ı 
in Krieg verwidelt find; und das Recht — das Necht, glaub’ 
ift auf jeiten meines Vaterd. Das glaub’ ih, König, und will 
nun einmal glauben — wenn du mir auch da3 Gegenteil unwil 
Iprehlih zeigen könnteſt. Jh bin Sohn und Soldat und " 
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weiter keine Einſicht als die Einſicht meines Vaters und meines 
Feldherrn. 

Artwäus, Prinz, es zeiget einen großen Verſtand, feinen Ber: 
ftand jo zu verleugnen. Doch thut es mir leid, daß ich mich aljo 
auch vor dir nicht ſoll rechtfertigen fünnen. — Unfeliger Krieg! — 
urh Xiletas. Ja wohl, unſeliger Krieg! — Und wehe ſeinem 

eber! 
Aridäns. Prinz! Prinz! erinnere dich, daß dein Vater ˖ das 
Schwert zuerft gezogen. Ich mag in deine Verwünfchung nicht ein- 
fiimmen. Er hatte ſich übereilt, er war zu argwöhniſch — 

Vhilotas. Nun ja; mein Bater bat das Schwert zuerft ge: 
zogen. Aber entfteht die Feuersbrunſt erft dann, wenn die lichte 
Flamme durd das Dad jchlägt? Wo ift das gebuldige, galllofe, 
unempfindliche Gefchöpf, das durch unaufhörliches Neden nicht zu 
erbittern wäre? — Bedenke, — denn du zwingſt mich mit aller 
Gewalt, von Dingen zu reden, die mir nicht zukommen — bedente, 
welch eine ftolze, verädhtlihe Antwort du ihm erteilteft, ala er — 
Doch du ſollſt mich nicht zwingen; ih will nicht davon fprechen! 
Unfere Schuld und Unfchuld find unendlicher Mikdeutungen, unend: 
licher Beſchönigungen fähig. Nur dem untrüglihen Auge der Götter 
ericheinen wir, wie wir find; nur das kann ung richten. Die Götter 
aber, du weißt ed, König, fpredhen ihr Urteil durch das Schwert 
des Tapferften. Laß uns den blutigen Spruch aushören! Warum 
wollen wir und kleinmütig von diefem höchſten Gerichte wieder zu 
den niedrigern wenden? Sind unfre Fäufte fchon jo müde, daß die 
gejchmeidige Zunge fie ablöfen müfje? 

ridans, Prinz, ich höre dich mit Erftaunen — 
5 hilstas. Ah! — Aud ein Weib kann man mit Erftaunen 
ören! 

 Aridäus Mit Erftaunen, Prinz, und nicht ohne Sammer! — 
Dich hat das Schickſal zur Krone beitimmt, di! — Dir will es 
die Slüdfeligleit eines ganzen, mächtigen, edeln Bolfes anvertrauen, 
dir! — Welch eine jchredliche Zukunft enthüllt fih mir! Du wirft 
dein Volk mit Lorbeern und mit Elend fiberhäufen. Du mirft mehr 
Siege als glüdliche Unterthanen zählen. — Wohl mir, daß meine 
Tage in die deinigen nicht reichen werden! Aber wehe meinem 
Sohne, meinem redliden Sohne! Du wirft e8 ihm jchwerlich ver: 
gönnen, den Harnifch abzulegen — 

Philotas. Beruhige den Bater, o König! Sch werde deinem 

‚ne weit mehr vergönnen! weit mehr! 
idäus. Weit mehr? Erkläre dich — 
hilotas. Habe ich ein Rätſel gefprodhen? — D, verlange 

:, König, daß ein Jüngling wie ich alles mit Bedachte und Ab- 

en Ipreihen fol. — Ich wollte nur fagen: Die Frudt ift oft 

anders, al3 die Blüte fie verjpridt. Ein weibifcher Prinz, hat 
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mich die Geſchichte gelehret, ward oft ein kriegeriſcher König. Könnte 
mit mir ſich nicht das Gegenteil zutragen? — Oder vielleicht war 
auch dieſes meine Meinung, daß ich noch einen weiten und gefähr: 
lihen Weg zum Throne babe. Wer weiß, ob die Götter mid) ihn 
vollenden laffen? — Und laß mich ihn nicht vollenden, Vater der 
Götter und Menfhen, wenn du in der Zukunft mich als einen Ber: 
ſchwender des Koftbarjten, was du mir anvertrauet, des Blutes 
meiner Unterthanen, fieheit! — 

ridäus. 9a, Prinz, was ift ein König, wenn er fein Bater 
ift! Was ift ein Held ohne Menfchenliebe! Nun erfenne id) auch 
dieje in dir und bin wieder ganz dein Freund! — Aber Tomm, 
fomm; wir müſſen hier nicht ullein bleiben. Wir find einer dem 
andern zu ernfihaft. Folge mir! 

Philotas. Berzeih, König — 

Aridäus, Weigere dich nicht! 

hilstas, So wie ich bin, mich vor vielen jehen zu laffen? — — 
ridäus. Warum nicht? 
hilotas. Ich kann nicht, König; ich kann nidt. 

Aridäus. Und die Urjache? 

Philotas. D, die Urſache! — Sie würde dih zum Lachen 
bewegen. 

Aridäus. Um fo viel lieber laß fie mich hören. Ich bin ein 
Menſch und meine und lache gern. 

Philotas. Nun, jo lade denn! — Sieh, König, ich habe fein 
Schwert, und ich möchte nicht gern ohne dieſes Kennzeichen des Sol: 
daten unter Soldaten erfcheinen. 

Aridäus, Mein Lahen wird zur Freude. ch Babe in voraus 
hierauf gedacht, und du mirft fogleich befriediget werden. Strato 
bat Befehl, dir dein Schwert wieder zu ſchaffen. 

Philotas. Alfo laß uns ihn hier erwarten. 

Aridäns. Und alsdenn begleiteft du mid doch? — 

— Alsdenn werde ich dir auf dem Fuße nachfolgen. 

ridäus. Gewünſcht! da kömmt er! Run Strato — 


. 
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Strato (mit einem Schwert in der Hand). Ariväus. Philotas. 

Strato, König, ich Fam zu dem Soldaten, der den Bru 
gefangen genommen, und forderte des Prinzen Schwert in bei: 
Namen von ihm zurüd. Aber höre, mie edel ſich der Soldat weig 
„Der König," ſprach er, „muß mir das Schwert nicht nehmen. 
tft ein gutes Schwert, und ich werde es für ihn Branchen. Auch : 
ic) ein Andenken von diefer meiner That behalten. Bei den Gött 
fte war feine von meinen geringfien! Der Prinz ift em ""- 
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Dämon. Bielleicht aber ift e8 euch nur um den Foftbaren Heft zu 
thun“ — Und hiermit, ehe ich es verhindern fonnte, hatte feine ftarfe 
Hand den Heft abgewunden und warf mir ihn verächtlich zu Füßen 
— „Da ift er!” fuhr er fort. „Was kümmert mich euer Gold?" 

Aridäus. D Strato, made mir den Mann wieder aut! — 

Strato. Ich that ed. Und hier ift eines von deinen Schwertern! 

Aridäus. Gib her! — Willſt du es, Prinz, für das deinige 
annehmen? 

Philotas. Laß fehen! — Ha! — (beiſeite) Habet Dank, ihr 
Götter! (Indem er e& lange und ernſthaft betrachtet.) — Ein Schwert! 
into. Habe ich nicht gut gemählet, Prinz? 
ridäus. Was findet du deiner tieffinnigen Aufmerkfamteit 
fo wert daran? 

Bhilotas, Daß es ein Schwert ift! — (Indem er wieder zu fih 
Bmmt) Und ein fhönes Schwert! Ich werde bei dieſem Taufche 
nichts verlieren. — Ein Schwert! 

Aridäns. Du zitterft, Prinz. 

Philotas. Vor Freuden! — Ein wenig zu kurz jcheinet es 
mir bei alle dem. Aber was zu furz? Ein Schritt näher auf den 
Feind erſetzt, was ihm an Eijen abgehet. — Liebe Schwert! Welch 
eine ſchöne Sade ift ein Schwert, zum Spiele und zum Gebraude! 
Sch habe nie mit etwas andern gejpielt. — 

Artdänus (um Strato. D der wunderbaren Vermiſchung von 
Kind und Held! 

Philotas (deifeit). Liebes Schwert! Wer doch bald mit dir 
allein wäre! — Aber, gewagt! 
idäus. Nun lege das Schwert an, Prinz, und folge mir. 

hilotas, Sogleih! — Doch feinen Freund und fein Schwert 
muß man nicht bloß von außen fennen. (Er zieht ed, und Strato tritt 
zwiſchen ihn und den König.) 

Strato, Ich verftehe mic) mehr auf den Stahl ald auf die 
Arbeit. Glaube mir, Prinz, der Stahl ift gut. Der König hat in 
feinen männlichen NAH mehr als einen Helm damit gejpalten. 

Philotas. So ſtark werde ich nicht werden! Jmmerhin! — 
Tritt mir nicht fo nahe, Strato. 

rato. Warum nidt? 
hilotas. So! (Indem er zurüdipringt und mit bem Schwerte einen 
Girei durch die Luft thut) Es hat den Zug, wie es ihn haben muß. 

Aridäus, Prinz, fhone deines verwundeten Armes! Du wirft 

ch exhigen! an | 

Bhilotas. Woran erinnerft du mich, König? — An mein 

ıglüd; nein, an meine Schande! ch warb verwundet und ge: 
gen! Ja! Aber ich will es nie wieder werden. Bei dieſem meinem 
hwerte, ich will ed nie wieder werben! Nein, mein Bater, nein! 
ut fparet dir ein Wunder das ſchimpfliche Löſegeld für deinen 
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Sohn; künftig ſpar' es dir ſein Tod! Sein gewiſſer Tod, wenn er 
fich wieder umringt ſiehet! — Wieder umringt? — Entſetzen! — 
Ich bin es! Ich bin umringt! Was nun? Gefährte! Freunde! 
Brüder! Wo ſeid ihr? Alle tot? Ueberall Feinde? — Ueberall! — 
Hier durch, Philotas! Ha! Nimm das, Verwegner! — Und du 
das! — Und du das! (Um fich hauend.) 

Strato. Prinz! was gefchieht dir? Fafſe Dich! (Geht auf ihn zu.) 

Philotas (fi von ihm entfernen). Auch du, Strato? auch du? — 
D Feind, fei großmütig! Töte mich! Nimm mich nicht gefangen! 
— Nein, ich gebe mich nicht gefangen! Und wenn ihr alle Stratos 
wäret, die ihr mich umringet! Doc. will ich mich gegen eudy alle, 
gegen eine Welt will ich mich wehren! — Thut euer Beftes, Feinde! 
— Aber ihr wollt nicht? Ihr wollt mich nicht töten, Graufame? 
Ihr wollt mich mit Gewalt lebendig? — Ich lade nur! Mich leben: 
dig gefangen? Mich? — Eher will ich dieſes mein Schwert, will id 
in diefe meine Bruft — eher — (Er durchſticht fi.) 

Aridäus. Götter! Strato!’ 

Strato. König! 

hilotas. Das wollt’ ih! (Zurüdfintend.) 
ridäus. Halt ihn, Strato! — Hilfe! dem Prinzen zu Hilfe! 
— Brinz, welde wütende Schwermut — 

Philotas. Vergib mir, König! ich habe Dir einen tödlichern 
Streich verfegt al3 mir! — Ich fterbe! und bald werben beruhigte 
Länder die Frucht meines Todes genießen. — Dein Sohn, König, 
ift gefangen, und der Sohn meines Vaters ift frei — 

Aridäus. Was hör’ ich? 

Strato. So war es Vorſatz, Prinz? — Aber als unfer Ge: 
fangener batteft du fein Recht über dich felbit. 

Philotas. Sage das nicht, Strato! — Sollte die Freiheit, zu 
fterben, die und die Götter in allen Umftänden des Lebens gelafjen 
haben, jollte diefe ein Menjch dem andern verfümmern können? — 

Strato. D König! — Das Schreden hat ihn verfteinert! — 


rato. Der Krieg ift aus, König! 

ridäus. Aus? Das leugft du, Strato! — Der Krieg ift 
nicht aus, Prinz! — Stirb nur! ftirb! Aber nimm das mit, ni 
den quälenden Gedanken mit: Als ein wahrer unerfahrner Kr, 
baft du geglaubt, daß die Väter alle von einer Art, alle von : 
mweichlichen, weibifchen Art deines Vaters find. — Sie find es ni 
alle! Ach bin es nicht! Was liegt mir an meinem Sobne? U 
denkſt du, daß er nicht eben fo wohl zum Beften feines Vaters fter' 
kann, als du zum Beiten des deinigen? — Cr fterbe! Auch 
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Tod erfpare mir das fchimpfliche Löjegeld! — Strato, ih bin nun 
verwaifet, ich arnıer Mann! — Du haft einen Sohn; er fei der 
meinige! — — Denn einen Sohn muß man doch haben. — Glüd: 
fiher Strato! 

Philotas. Noch lebt auch dein Sohn, König! und wird leben! 
Ich hör' es! 

Aridäus. Lebt er noch? — So muß ich ihn wieder haben. 
Stirb du nur! Ih will ihn doch wieder haben! und für did! — 
Oder ich will deinem toten Körper fo viel Unehre, jo viel Schmach 
erzeigen lafien! — Ih will ihn — 

hilotas. Den toten Körper! — Wenn du dich rächen willft, 
König, fo erwere ihn wieder! -— 

Aridäus. Ach! — mo gerat’ ich Hin! 

Philotas. Du dauerft mich! — Lebe wohl, Strato! Dort, wo 
alle tugendhafte Freunde und alle tapfere Glieder eines feligen 
Staates find, im Elyfium fehen wir ung wieder! — Auch mir, 
König, fehen ung wieder — 

Aridäns, Und verföhnt! — Prinz! 

ilotas. D, fo empfanget meine triumphierende Seele, ihr 
Götter, und dein Opfer, Göttin des Friedens! — | 

Aridius. Höre mid, Prinz! — 

Strato. Gr ftirbt! — Bin ich ein Verräter, König, wenn id) 
deinen Feind beweine? Ich kann mich nicht Halten. Ein wunder: 
barer Süngling! 

Aridäus. Beweine ihn nur! — Auch ih! — Komm! Ich 
muß meinen Sohn wieder haben! Aber rede mir nicht ein, wenn 
ih ihn zu teuer erfaufe! — Umfonft haben wir Ströme Bluts ver- 
goffen, umjonft Länder erobert. Da zieht er mit unfrer Beute da- 
von, der größere Sieger! — Komm! Schaffe mir meinen Sohn! 
Und wenn ich ihn habe, will ich nicht mehr König fein. Glaubt 
ihr, Menſchen, daß man es nicht fatt wird? — (Gehen ab.) 
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Major von Tellheim, verabſchiedet. 

Minna von Barnbe Im. 

Graf von RA? RL Oheim. 

Franziska, ihr M 

Juſt, Bedienter des Deaiors, 

Paul Werner, gewejener Wachtmeiſter des Majors. 
Der Wirt. 

Eine Dame in Trauer. 

@in Feldjäge 

Riccaut de ta Martiniere 


Die Szene ift abwechjelnd in dem Saale eine Wirtshaufes und einem daran 
ftoßenden Zimmer. 





Erſter Nufziüg. 
1. Auftritt. 


Juſt (figet in einem Winkel, ſchlummert und rebet im Traume). Schurke 
von einem Wirte! Du, und! — Friſch, Bruder! — Sglage zu, 
Bruder! (Er Holt aus und erwacht durch die Bewegung.) He da! ſchon 
der? Ich mache fein Auge zu, To jchlage ich mich mit ihm hei 
Hätte er nur erft die Hälfte von allen den Schlägen! — — ! 
ſieh, es it Tag! Ih muß nur bald meinen armen Seren 
juden. Mit meinem Willen jol er feinen Fuß mehr in das 
maledeite Haus fegen. Wo wird er die Nacht zugebradht habe 
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2. Auftritt. 
Der Wirt. Juſt. 


Der Wirt. Guten Morgen, Herr Juſt, guten Morgen! Ei, 
fhon jo früh auf? Oder fol ich Sagen: noch fo fpät auf? 
uf. Sage Er, was Er will 
er Wirt Ich ſage nichts ala „guten Morgen”; und das ver: 
dient doch wohl, daß Herr Juſt „großen Dank“ darauf fagt? 
uſ. Großen Dank! 
r Wirt. Man iſt verdrießlich, wenn man ſeine gehörige 
Rube nicht haben kann. Was gilt’3, der Herr Major iſt nicht nad 
Haufe gelommen, und Er hat hier auf ihn gelauert? 
anf. Was der Mann nicht alles erraten kann! 
Der Wirt. ch vermute, ich vermute. 
ſt (kehrt ih um und will gehen). Sein Diener! 
er Wirt (Hält ihn). Nicht doch, Herr Juſt! 
uf. Nun gut; nicht Sein Diener! 
er Wirt. Ei, Herr Juſt! ich will doch nicht Hoffen, Herr 
Juſt, daß Er no) von gejtern ber böfe iſt? Wer wird feinen Zorn 
über Nacht behalten? 
gr Sch; und über alle folgende Nächte. 
er Wirt. Sit das chriftlich? 

Auf. Eben fo chriftlich, ala einen ehrlihen Mann, der nicht 
gleich bezahlen kann, aus dem Haufe ftoßen, auf die Straße werfen. 

Der Mirt. Pfui, wer könnte fo gottlos fein? 

anf. Ein riftlicher Gaftwirt. — Meinen Herrn! fo einen 
Mann! „e einen Offizier! 

er Wirt. Den hätte ich aus dem Haufe geftoßen? auf bie 
Straße geworfen? Dazu babe ich viel zu viel Achtung für einen 
Offizier und viel zu viel Mitleid mit einem abgedankten! ch habe 
ihm aus Not ein ander Zimmer einräumen müfjen. — Denke Er 
nicht mehr daran, Herr Juſt. (Er ruft in die Sgene) Hola! — Ich 
will’3 auf andere Meife wieder gut machen. (Ein Junge tommt.) Bring 
ein Gläschen; Herr Juſt will ein Gläschen haben, und mas Gutes! 

Auf. Made Er fi feine Mühe, Herr Wirt. Der Tropfen 
fol zu Gift werden, den — doch ich will nicht ſchwören; ich bin 
noch nüchtern. 

Der Wirt (zu dem Zungen, der eine Flaſche Liqueur und ein Glas bringt). 
€ Ber; geh! — Nun, Herr Juſt, was ganz Vortreffliches, ſtark, 
I id, gefund. (Cr fünt und reiht ihm zu.) Das Tann einen über: 
ı ten Magen wieder in Ordnung bringen! 

uf. Bald dürfte ich niht! — — Doch warum fol ich meiner 
Eendheit feine Grobheit entgelten laſſen — (Er nimmt und trinkt.) 

Der Wirt. Wohl befomm’s, Herr Zuft! 
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Yuf (indem er das Gläschen wieder zurüdgibt). Nicht übel! — ber, 

Herr Wirt, Er ift doch ein Grobian! 

er Wirt. Nicht Doch, nicht doch! — Geſchwind noch eins; 
auf einem Beine ift nicht gut ftehen. 

fl (nachdem er getrunten.. Das muß ich jagen: gut, ſehr gut! — 
Selbſt gemadt, Herr Wirt? — 

er Wirt. Behüte! veritabler Danziger! echter, doppelter Lachs. 

Juſt. Sieht Er, Herr Wirt, wenn ich beucheln Tönnte, jo würde 
ih für fo was heucheln; aber ich kann nicht; es muß raus — Er 
ift doc ein Grobian, Herr Wirt! 

Der Wirt. In meinem Leben hat mir das nod) niemand ge: 
fagt. — Noch eins, Herr Juſt; aller guten Dinge find drei! 

Auf, Meinetwegen! (Er teintt) Gut Ding, wahrlich gut Ding! 
— Aber auch die Wahrheit ift gut Ding. — Herr Wirt, Er ift doch 
ein Grobian! 

Der Wirt. Wenn ich eg wäre, würde ich das wohl fo mit 
anhören? 

nf. O ja, denn felten bat ein Grobian Galle. 
er Wirt. Nicht noch eins, Herr Juſt? Eine vierfadhe Schnur 
hält deſto befier. 

Auf. Nein, zu viel ift zu viel! Und was hilft's Ihm, Herr 
Wirt? Bis auf den legten Tropfen in der Flaſche würbe ich bei 
meiner Rede bleiben. Pfui, Herr Wirt, jo guten Danziger zu haben 
und fo ſchlechte Mores! — Einem Manne wie meinem Herrn, 
Jahr und Tag bei Ihm gewohnt, von dem Er fon jo manden 
Ihönen Thaler gezogen, der in jeinem Leben feinen Heller ſchuldig 
geblieben ift; weil er ein paar Monate ber nicht prompt bezahlt, 
weil er nicht mehr fo viel aufgehen läßt, — in der Abweſenheit 
das Zimmer auszuräumen! 

Der Wirt. Da ich aber da3 Zimmer notwendig brauchte? Da 
ih vorausjahe, daß der Herr Major es felbft gutwillig würde ge: 
räumt Haben, wenn wir nur lange auf feine Zurückkunft hätten 
warten fönnen? Sollte ich denn fo eine fremde Herrfchaft wieder 
von meiner Thüre wegfahren laſſen? Sollte ich einem andern Wirte 
fo einen Berbienft mutmwillig in den Rachen jagen? Und ich glaube 
nicht einmal, daß fie fonft wo untergefommen wäre. Die Wirts: 
bäufer find jet alle ſtark bejegt. Sollte eine fo junge, jchöne, 
liebengwürdige Dame auf der Straße bleiben? Dazu ift Sein Herr 
viel zu galant! Und was verliert er denn dabei? Habe ih ihm 
ein anderes Bimmer dafür eingeräumt? 

anf. Hinten an dem Taubenſchlage; die Ausficht zwi 
des Nachbars Feuermauern — — 

Der Wirt. Die Ausfiht war wohl jehr fchön, ehe fie 
verzweifelte Nachbar verbaute. Das Zimmer tft doch fonft m 
und tapeziert — 
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Geweſen! 
er pi, Nicht doch, bie eine Wand ift es noch. Und Sein 
Stübgen daneben, Herr Juſt; mas fehlt dem Stübchen? Es Bat 
einen Kamin, ber zwar im Winter ein wenig raucht — 
Zuf. Aber dod im Sommer vet Hübfd läht. — Herr, ih 
glaube gr Er veriert und noch obendrein? — 
er Wirt. Nu, nu, Herr Juft, Herr Juft — 
fl. Made & Herr Juſten den Kopf nit warm, oder. — 
er Wirt. I mat’ ihn warm? ber Danziger tHut’3! — 
uf. Einen Offizier wie meinen Herrn! Dber meint Er, daß 
ein abgebantter Offizier nit auch ein Dffigier ift, der ihm ben 
Hals bregien Tann? Warum waret ihr denn im Ariege fo geichmeiz 
dig, ihr Herren Wirte? Warum mar denn da jeder Offizier ein 
würbiger Mann und jeder Solbat ein ehrlicher, braver Kerl? Macht 
euch Fi bißchen Friebe fchon fo übermütig? 
er Wirt. Das ereifert Er ſich nun, Here Juſt? — 
R. I wi mid) ereifern. — 





3. Auftritt. 
v. Zellpeim, Der Wirt. Yuf. 
8. &ellyeim (im Hereintreten). Juſt! 
Aufl (in der Meinung, dab ihn der Wirt nenne). Juſt? — So befannt 
find wir? — 
©. Tellheim. Juſt! 
uf. Ich dächte, ich wäre wohl Herr Juſt für Ihn! 
er Wirt (ver den Major gewahr wir). St! fe ‚Herr, Herr, Herr 
Sul — ii €r fih do um; Sein Herr 
ns Celheim. Juft, ih "glaube, du yantftr Was habe ich dir 


a Wirt. D, Ihro Gnaden! zanten? Da fei Gott vor! 

EN unterthänigfter Knecht ſollte ſich unterftehen, mit einem, der die 
—F un gen anzugehören, zu zanken? 

vi I R. Wenn ih ihm doch eins auf den Katzenbuckel geben 
ürfte! — — 

Der Wirt. Es ift wahr, Herr Juſt fpriht für feinen Herrn, 
und ein wenig . Aber daran thut er recht; ich ſchäthe ihn um 
in iel höher; iebe ihn darum. — 

auf. daß ich ihm nict.die Zähne austreten fol! 

Der Wirt. Nur fjade, bak er fih umfonft erfiget. Denn 

jin gewiß verfihert, dab Ihro Gnaben feine Ungnade deswegen 
mich geworfen haben, weil — die Rot — mid) notwendig — 

». Tellheim. Schon zu viel, mein Herr! Ich bin Ihnen ſchul⸗ 

Sie räumen mir in meiner Abweſenheit das Zimmer aus; Sie 





müfjen bezahlt werden; ich muß wo anders unterzufommen fuchen. 
Sehr natürlich! 
er Wirt. Wo ander8? Sie wollen ausziehen, gnäbdiger 
Herr? Ich unglüdlicher Mann! ich gefchlagner Mann! Nein, nimmer: 
mehr! Eher muß die Dame das Duartier wieder räumen. Der Herr 
Major Tann ihr, will ihr fein Zimmer nicht laffen; da8 Zimmer 
ift fein; fie muß fort; ich kann ihr nicht helfen. — Ich gehe, gnä- Ä 
diger Herr — — | 
v. Tellheim, Freund, nicht zwei dumme Streiche für einen! 
Die Dame muß in dem Belike des Zimmers bleiben — | 
Der Wirt. Und Ihro Gnaden follten glauben, daß ich aus 
Mißtrauen, aus Sorge für meine Bezahlung — —? Als wenn id | 
nicht wüßte, daß mich Ihro Gnaden bezahlen können, jobald Sie nur 
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wollen. — — Das verfiegelte Beutelden, — fünfhundert Thaler 
Louisdor ftehet drauf, — — welches Ihro Gnaden in dem Schreibe: 
pulte ftehen gehabt, — — tft in guter Berwahrung. — 


v. Tellheim. Das will ich hoffen, fo wie meine übrige Sachen. 
— Juſt fol fie in Empfang nehmen, wenn er Ihnen die Rechnung 
bezahlt bat. — — | 

Der Wirt. Wahrhaftig, ich erſchrak recht, al3 ih das Beutel: 
ben fand. — Ich babe immer Ihro Gnaden für einen ordentlichen 
und vorfihtigen Mann gehalten, der fi) niemals ganz ausgibt. — — 
Aber dennoch — — wenn ich bar Gelb in dem Schreibepulte ver: 
mutet hätte — — 

v. Tellheim. Würden Sie höflicher mit mir verfahren fein. 
Sch verftehe Sie. — Gehen Sie nur, mein Herr; laffen Sie mid; 
ich Habe mit meinem Bedienten zu ſprechen. — — 

Der Wirt. Aber, gnädiger Herr — — 

v. Tellheim. Komm, Zuft, der Herr will nicht erlauben, daß 
ih dir in feinem Haufe fage, was du thun follft. -- — 

Der Wirt, Ich gehe ja fehon, gnädiger Herr! — Mein ganzes 
Haus ift zu Ihren Dienften. 


4. Auftritt. 
v. Tellheim. Juſt. 


Juſt (der mit dem Fuße ſtampft und dem Wirte nachſpuckt). Pfui! 
v. Tellheim. Was gibt’3? 
Auf. ch eritide vor Bosheit. 

v. Tellheim. Das wäre fo viel ald an Bollblütigkeit. 
fl. Und Sie, — Sie erfenne ih nicht mehr, mein 9 

Ich fterbe vor Ihren Augen, wenn Sie nicht der Schußengel dir 

bämifchen, unbarmherzigen Raders find! Trotz Galgen und Sch" 
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und Rad hätte ich ihn — hätte ich ihn mit diefen Händen erdroffeln, 
mit diefen Zähnen zerreißen wollen. — 

v. Tellheim. Beſtie! 

Juſt. Lieber Beſtie als ſo ein Menſch! 

2. Tellheim. Was willſt du aber? 

Juſt. Ich will, daß Sie es empfinden ſollen, wie ſehr man 
Sie beleidigei. 

v. Tellheim. Und dann? 

auf. Daß Sie fi rächten. — Nein, der Kerl ift Ihnen zu 


gering. 

v. Teuheim. Sondern, daß ich es dir auftrüge, mich zu rächen? 
Das war von Anfang mein Gedanke. Er hätte mich nicht wieder 
mit Augen ſehen und ſeine Bezahlung aus deinen Händen empfangen 
ſollen. Ich weiß, daß du eine Handvoll Geld mit einer ziemlich ver: 
ächtlichen Dliene Hinmwerfen kannſt. — 

uf. So? eine vortrefflihe Rade! 

v. Tellheim. Über die wir noch verfchieben müffen. Ich Habe 
feinen Heller bares Geld mehr! ich weiß auch Feines aufzutreiben. 

Aufl. Kein bares Geld? Und was ift denn das für ein Beutel 
mit fünfhundert Thaler Louisdor, der der Wirt in Ihrem Schreib: 
pulte ge nden? 

eUheim. Das ift Geld, welches mir aufzuheben gegeben 
word en. 

uf. Doch nicht die hundert Piftolen, die Ihnen Ihr alter 
Wachmaiſte vor vier oder fünf Wochen brachte? 

x. Tellheim. Die nämlichen, von Paul Wernern. Warum nicht? 
Aufl. Dieſe haben Sie noch nicht gebraucht? Mein Herr, mit 
diefen können Sie machen, was Sie wollen. Auf meine Berant: 
wortung — 

v. kgelheim. Wahrhaftig? 

Juſt. Werner hörte von mir, wie ſehr man Sie mit Ihren 
Forderungen an die Generaltriegeskaſſe aufzieht. Er hörte — 

v. Sellheim. Daß ich ſicherlich zum Bettler werben würde, 
wenn ich es nicht ſchon wäre. — Ich bin dir ſehr verbunden, Fuſt. 
— Und dieſe Nachricht vermochte Wernern, fein bißchen Armut mit 
mir zu teilen. — Es ift mir doch lieb, daß ich es erraten habe. — 
Höre, Juſt, made mir zugleih auch deine Rechnung; wir find ge: 
fchiedene Leute. 

Juſt. Wie? Das? 

2». Tellheim. Kein Wort mehr; es kömmt jemand. — 
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5. Auftritt. 
Eine Dame in Trauer. v. Tellheim. Juſt. 

Die Dame. Sch bitte um Berzeihung, mein Herr! — 

v. Tellheim. Wen fuchen Sie, Madame? — 

Die Dame. Eben den würdigen Mann, mit welchem ich bie 
Ehre babe zu ſprechen. Sie kennen mich nicht mehr? Ich bin die 
Witwe Ihres ehemaligen Stabsrittmeifterd — 

v, Tellheim. Um bed Himmels willen, gnädige Frau! welche 
Veränderung! — 

Die Dame. Ich ftehe von dem Krankenbette auf, auf das mich 
ber Schmerz über den Verluft meines Mannes warf. Ich muß Ihnen 
früh beſchwerlich fallen, Herr Major. Ich reife auf das Land, wo 
mir eine gutherzige, aber eben auch nicht glüdliche Freundin eine 
Zuflucht vors erjte angeboten. — 

v. Sellheim au Juſth. Geh, laß uns allein. — 


6. Auftritt. 
Die Dame. v. Tellheim. 


v. Tellheim. Reden Sie frei, gnädige Frau! Bor mir dürfen 
Sie fi) Ihres Unglüds nicht ſchämen. Kann ich Ihnen worin dienen? 

ie Dame Mein Herr Major — 

v. Sellheim. ch beflage Sie, gnädige Frau! Worin kann ich 
Ihnen dienen? Sie wiſſen, Ihr Gemahl war mein Freund; mein 
Sreund, fage ich; ich war immer karg mit diefem Titel. 

Die Dame. Wer weiß es beſſer als id, wie wert Sie feiner 
Steundfchaft waren, wie wert er der Yhrigen war! Sie würden 
fein letter Gedanke, Ihr Name der letzte Ton feiner fterbenden 
Lippen gewefen fein, hätte nicht die ftärlere Natur dieſes traurige 
—*ã* für ſeinen unglücklichen Sohn, für ſeine unglückliche Gattin 
gefordert — | 

v. Gellheim. Hören Sie auf, Madame! Weinen wollte ich mit 
Shnen gern; aber id Babe Heute feine Thränen. Verichonen Sie 
mich! Sie finden mich in einer Stunde, wo ich leicht zu verleiten 
wäre, wider die Borficht zu murren. — D, mein rechtſchaffener Mar: 
loff! Gejchwind, gnädige Frau, was haben Sie zu befehlen? Wenn 
ih Ihnen zu dienen imjtande bin, wenn ich ed bin — 

Die Dame. Ich darf nicht abreifen, ohne feinen letzten Wille, 
zu vollziehen. Er erinnerte ſich kurz vor feinem Ende, daß er al 
Ihr Schuldner fterbe, und beſchwor mich, diefe Schuld mit ber erfte 
Barfchaft zu kilgen. Ich babe feine Equipage verfauft und komm 
feine Handfchrift einzulöfen. — 

v. Tellheim. Wie, gnädige Frau? darum kommen Sie? 
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Die Dame. Darum. Erlauben Sie, daß ich das Gelb aufzähle. 

v. Tellheim. Nicht doch, Madame! Marloff mir jchuldig? das 
kann jchmwerlich ſein. Laſſen Sie doch fehen. (Er ziehet fein Taſchenbuch 
heraus und ſucht.) Ich finde nichts. 

Die Dame. Sie werden feine Handichrift verlegt haben, und 
die Handfchrift thut nicht3 zur Sade. — Erlauben Sie — 

v. Tellheim. Nein, Madame! jo etwas pflege ich nicht zu ver: 
legen. Wenn ich fie nicht babe, jo ift es ein Beweis, daß ich nie 
eine gehabt habe, oder daß fie getilgt und von mir ſchon zurückge⸗ 
geben worden. | 2 

Die Dame, Herr Major! — | 

v. Gellheim. Ganz gewiß, gnädige Frau. Marloff ift mir nichts 
ſchuldig geblieben. Ich müßte mich auch nicht zu erinnern, daß er 
mir jemals etwas jchuldig gewejen wäre. Nicht anders, Madame; er 
bat mich vielmehr als feinen Schuldner Binterlaflen. Ich Habe nie 
etwas thun können, mich mit einem Manne abzufinden, der ſechs 
Sahre Glück und Unglüd, Ehre und Gefahr mit mir geteilet. Sch 
werde es nicht vergefjen, daß ein Sohn von ihm da ift. Er wird 
mein Sohn jein, fobald ich fein Vater fein kann. Die Verwirrung, 
in der ich mich jeßt ſelbſt befinde — 

Die Dame Edelmütiger Mann! Aber denken Sie aud) von 
mir nicht zu Hein. Nehmen Sie das Geld, Herr Major; fo bin ich 
wenigſtens beruhiget. — ⸗ . 

v. Tellheim. Was brauchen Sie zu Ihrer Berubigung weiter 
als meine Berfiherung, daß mir dieſes Geld nicht gehöret? Oder 
wollen Sie, daß ich die unerzogene Waije meines Freundes beftehlen 
fol? Beſtehlen, Diadame, dag würde es in dem eigentlichiten Ver: 
ftande fein. Ihm gehört es, für ihn legen Sie ed an. — 

Die Dame. ch verftehe Sie; verzeihen Sie nur, wenn ich 
noch nicht recht weiß, wie man Wohltbaten annehmen muß. Woher 
wiflen ed denn aber auch Sie, daß eine Mutter mehr für ihren Sohn 
thut, als fie für ihr eigen Leben thun würde? Ich gehe — 

v. Teliheim. Gehen Sie, Madame, gehen Sie! Reifen Sie 
glücklich! Ich bitte Sie nicht, mir Nachricht von Ihnen zu geben. 
Sie möchte mir zu einer Beit kommen, wo ich fie nit nußen könnte. 
Aber noch eins, gnädige Frau; bald hätte ih das Wichtigfte ver: 
geffen. Marloff hat noch an der Kaffe unjerd ehemaligen Regiments 
au fordern. Seine Forderungen find fo richtig wie die meinigen. 

erben meine bezahlt, fo müfjen auch die jeinigen bezahlt werden. 
h Bafte dafür. — . 

Die Dame, D! mein Herr — Aber ich jchweige lieber. — Künf⸗ 
e Wohlthaten jo vorbereiten, heißt fie in den Augen des Himmels 
n erwiejen haben. Empfangen Sie jeine Belohnung und meine 
ünen! (Gebt ab.) 
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7. Auftritt. 


v. Tellheim. Armes, braves Weib! Ich muß nicht vergeffen, 
den Bettel zu vernichten. (Er nimmt aus feinem Taſchenbuche Brieffaften, 
die er zerreißt.) Wer fteht mir dafür, Daß eigner Mangel mich nicht 
einmal verleiten könnte, Gebrauch davon zu machen? 


8. Auftritt. 
Juſt. v. Tellbeim. 


9. Tellheim. Bilt du da? 

Aufl (indem er fi die Augen wiſcht). Sa! 

v. Gellheim. Du haft geweint? 

Juſt. Ich babe in der Küche meine Rechnung gefchrieben, und 
die Küche ift vol Raud. Hier ift fie, mein Herr! 

x. Tellheim. Gib ber. 

Juſt. Haben Sie Barmherzigkeit mit mir, mein Herr. ch weiß 
wohl, daß die Menſchen mit Ihnen keine haben; aber —. 

v. Tellheim. Was willft du? 

Juſt. Ich hätte mir eher den Tod als meinen Abjchieb vermutet. 

0. Geliheim. Ich kann dich nicht Länger brauchen; ich muß mid) 
ohne Bedienten behelfen lernen. (Schlägt die Rechnung auf und lieſet.) „Was 
der Herr Major mir fhuldig: Drei und einen halben Monat Xohn, 


den Monat 6 Thaler, macht 21 Thaler. Seit dem Erften. diefes an - 


Kleinigkeiten ausgelegt 1 Thaler 7 Gr. I Pf." Summa ſummarum 
22 Thaler 7 Gr. 9 Pf." — Gut, und es tft billig, daß ich diefen 
laufenden Monat ganz bezahle. 

Auf. Die. andere Seite, Herr Major — 

v. Tellheim. Noch mehr? (Lieiet.) „Was dem Herrn Major id 
Ihuldig: An den Feldicher für mich bezahlt 25 Thaler. Für Wartung 
und Pflege während meiner Kur für mich bezahlt 39 Thaler. Meinem 
abgebrannten und geplündberten Baier auf meine Bitte vorgeſchoſſen, 
ohne die zwei Beutepferde zu rechnen, die er ihm geſchenkt, 50 Thaler. 
Summa fummarum 114 Thaler. Davon abgezogen vorftehende 
22 hl. 7 Gr. 9 Pf. Bleibe dem Herrn Major fchuldig 91 Thaler 
16 &r. 3 Bf.” — Kerl, du bift toll! — 

Auf. Ich glaube es gern, daß ich Ihnen weit mehr koſte. Aber 
es wäre verlorne Tinte, e8 dazu zu fchreiben. Sch kann Ihnen! 
nicht bezahlen; und wenn Sie mir vollends die Liverei nehmen, 
ich auch noch nicht verdient habe, — jo wollte ich lieber, Sie hät 
mich im Lazarette Frepieren laflen. 

- 9%. Tellheim. Wofür ſiehſt du mid an? Du bift mie ni“ 
fhuldig, und ich will did einem von meinen Belannten empfeh 
bei dem bu es befjer haben folljt als bei mir. 
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Auf. Ich Bin Ihnen nichts ſchuldig, und Doch wollen Sie mid 

verstoßen? | 
v. Tellheim. Weil ich dir nichts fchuldig werden will. 

auf. Darum? nur darum? — So gewiß ich Ihnen ſchuldig 
bin, jo gewiß Sie mir nichts fhuldig werben fünnen, jo gewiß ſollen 
Sie mich nun nit verftoßen. — Machen Sie, mas Sie wollen, Herr 
Major; ich bleibe bei Ihnen; ich muß bei Ihnen bleiben. — 

». Tellheim. Und deine Hartnädigfeit, dein Trog, dein wildes, 
ungeftümes Wefen gegen alle, von denen du meineft, daß fie dir 
nichts zu jagen haben, deine tüdifche Schadenfreude, deine Rad: 
ucht — — 


Juſt. Machen Sie mich fo ſchlimm, wie Sie wollen; ih will 
darum doch nicht fchlechter von mir denken ald von meinem Hunde. 
Borigen Winter ging ih in der Dämmerung an dem Kanale und 


hörte etwas winjeln. Ich ftieg herab und griff nad der Stimme 


und glaubte, ein Kind zu reiten, und zog einen Pudel aus dem 
Waſſer. Auch gut, date ih. Der Pudel fam mir nach; aber ich 
bin fein Liebhaber von Pudeln. Ich jagte ihn fort, umſonſt; ich 
prügelte ihn von mir, umjonft. Ich ließ ihn des Nachts nicht in 
meine Kammer; er blieb vor der Thüre auf der Schwelle. Wo er 
mir zu nahe kam, ftieß ich ihn mit dem Fuße; er ſchrie, fahe mich 
an und wedelte mit dem Schmanze. Noch bat er keinen Biffen Brot 
aus meiner Hand befommen; und’ doch Bin ich der einzige, dem er 
hört und der ihn anrühren darf. Er fpringt vor mir her und macht 
mir feine Künfte unbefohlen vor. Es ift ein häßlicher Pudel, aber 
ein gar zu guter Hund. Wenn er es länger treibt, jo höre ich endlich 
auf, den Pudeln gram zu fein. 

v. Tellheim (beifeite). So wie ih ihm! Nein, es gibt feine 
völlige Unmenſchen! — — Juſt, wir bleiben beifanmen. 

Inf. Ganz gewiß! — Sie wollten ſich ohne Bedienten be: 
belfen? Sie vergeſſen Ihre Blefjuren und daß Sie nur eines Armes 
mächtig find. Sie fünnen fid ja nicht allein ankleiden. Sch bin 
Shnen unentbehrlih und bin, — — ohne mich Selbft zu rühmen, 
Herr Major — und bin ein Bedienter, der — wenn das Schlimmite 
zum Schlimmiten kömmt, — für feinen Herrn betteln und ftehlen fann. 

v. Tellheim. Juſt, wir bleiben nicht beiſammen. 


uf. Schon gut! 


9. Auftritt. | 
Ein Bedienter. v. Tellheim. Juſt. 
er Bediente. Bit! Kamerad! 
uf. Was gibt's? 
er Bediente. Kann Er mir nit den Offizier nachweifen, der 
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geftern noch in dieſem Zimmer (auf eines an der Geite zeigend, von welcher 
er heröümmt) gewohnt hat? 
uf, Das dürfte ich leicht Fönnen. Was bringt Er ihm? 
er Bediente. Was wir immer bringen, wenn wir nicht3 brin- 
gen: ein Kompliment. Meine Herrjchaft hört, daß er durch fie ver: 
drängt worden. Meine Herrihaft weiß zu leben, und ich ſoll ihn 
desfalls um Verzeihung bitten. | 
uf. Nun, fo bitte Er ihn um Verzeihung; da fteht er. | 
er Hediente. Was ift er? Wie nennt man ihn? | 
v. Tellheim. Mein Freund, ich Habe Euern Auftrag fehon ge- | 
hört.“ "€ it eine überflüffige Höflichkeit von Eurer Herrſchaft, die | 
ih erfenne, wie Au fol. Macht ihr meinen Empfehl. — Wie heißt 
Eure Herrichaft? 
Der Bediente. Wie fie Heißt? Sie läßt fi) gnädiges Fräu⸗ 
lein beißen. 
». Tellheim. Und ihr Familienname? 
Der Bediente. Den habe ich noch nicht gehört, und darnach zu 
fragen, tft meine Sache nicht. Ich richte mich jo ein, Daß ich meiften- 
teil3 aller jeh3 Wochen eine neue Herrichaft habe. Der Henker be: 
alte alle ihre Namen! — 
auf. Bravo, Kamerad! 
Der Bediente. Zu diefer bin ich erſt vor wenig Tagen in 
Dresden gelommen. Sie fucht, glaube ic), hier ihren Bräutigam. — 
' v. Tellheim. Genug, mein Freund. Den Namen Eurer Herr: 
ſchaft wollte ich wiſſen, aber nicht ihre Geheimnifje. Geht nur! 
Der Bediente, Kamerad, das wäre fein Herr für mid! 


10. Auftritt. 
v. Tellheim Aufl. 


v. Gellheim. Mache, Zuft, made, daß wir aus diefem Haufe 
fommen! Die Höflichkeit der fremden Dame ift mir empfindlicher 
al3 die Grobheit des Wirtd. Hier nimm diefen Ring, die einzige 
Koftbarkeit, die mir übrig ift, von der ich nie geglaubt hätte einen 
folden Gebraud zu machen! — Verſetze ihn! laß dir achtzig Fried⸗ 
richsdor darauf geben; Die Rechnung den Wirts Tann feine dreißig 
betragen. Bezahle ihn und räume meine Sachen — Ya, wohin? 
Wohin du wilft. Der wohfeilſte Gafthof der beſte. Du folft m 
hier nebenan auf dem Kaffeehaufe treffen. Sch gebe; mache dei 
Sade gut. — 

auf. Sorgen Sie nicht, Herr Major! — 

v. Tellheim (fönmt wieder zurüd). Bor allen Dingen, daß me 
Piſtolen, die hinter dem Bette gehangen, nicht vergeffen werden 
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Juſt. Ich will nichts vergeſſen. | 
9. &ellheim (lömmt nohmals zurüd). Noch eind: nimm mir auch 
deinen Pudel mit; hörſt du, Zuft! — — 


! 


II. Auftritt. 


Auf. Der Pudel wird nicht zurückbleiben. Dafür laff' ich den 
Budel forgen. — Hm! auch den foftbaren Ring hat der Herr noch 
gehabt? Und trug ihn in der Tafche, anftatt am Finger? — Guter 
Wirt, wir find fo kahl noch nicht, al3 wir fcheinen. Bei ihm, bei 
ihm felbft will ich dich verfegen, ſchönes Ringelhen! ch weiß, er 
ärgert Tr dag du in feinem Haufe nicht ganz ſollſt verzehrt wer: 

en: — — 


12. Auftritt. 
Paul Werner Juſt. 


nf. Sieh da, Werner! guten Tag, Werner! willfommen in 
der Stadt! 

Merner. Das verwünſchte Dorf! Ich kann's unmöglich wieder 
gewohnet werden. Luftig, Kinder, Iuftig! ich bringe friſches Geld! 
Wo ift der Major? Ä 

uf. Er muß dir begegnet fein; er ging eben die Treppe herab. 
erner. Sch komme die Hintertreppe herauf. Nun, wie geht’3 
ibm? Ich wäre fchon vorige Woche bei euch gemwejen, aber — 
Juſt. Nun? was bat dich abgehalten? — | 
5 Jerner. — Juſt, — haſt du von dem Prinzen Heraklius 
gehö 

Juſt. Heraklius? Ich wüßte nicht. 

Werner. Kennſt du den großen Helden im Morgenlande nicht? 

Juſt. Die Weiſen aus dem Morgenlande kenn' ich wohl, die 
ums Neujahr mit den Sternen herumlaufen. — — 

Werner. WMenſch, ich glaube, du lieſeſt eben jo wenig die Bei: 
tungen als die Bibel?! — Du kennſt den Prinz Heraflius nicht? den 
braven Mann nit, der Perjien weggenommen und nächſter Tage 
die ottomanifche Pforte einfprengen wird? Gott fei Dank, daß doch 

‚ch irgendwo in der Welt Krieg tft! Sch Habe lange genug ger 

‚ft, es follte hier wieder Iosgehen. Aber da ſitzen fie und heilen 

ch die Haut. Nein, Soldat war id), Soldat muß ich wieder fein! 

urz, — (indem er fih ſchüchtern umfieht, ob ihn jemand behordt) im Ver: 
men, Juſt, ich wandere nach Perfien, um unter Sr. Königlichen 
Yheit dem Prinzen Heraflius ein paar Feldzüge wider den Türken 
machen. 
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ſt. Du? 

erner. Ich, wie bu mich bier ſiehſt! Unſere Vorfahren 
zogen fleißig wider den Türken, und das follten wir noch thun, 
wenn wir ehrliche Kerls und gute Chriften wären. Freilich begreife 
ich wohl, daß ein Feldzug wider den Türken nicht halb fo Iuftig fein 
kann als einer wider den Franzofen; aber dafür muß er auch defto 
verbienftlicher fein, in diefem und jenem Leben. Die Türfen haben 
dir alle Säbels mit Diamanten beſetzt — - 

Aufl. Um mir von fo einem Säbel den Kopf Spalten zu laſſen, 
reife ich nicht eine Meile. Du wirft doch nicht toll fein und dein 
ſchönes Schulzengerichte verlafjen? — 

Merner. D, das nehme ih mit! — Merkſt du ma3? — Das 
Gütchen iſt verfauft — — 

Juſt. Verkauft? 

Werner. St! — hier ſind hundert Dukaten, die ich geſtern 
auf den Kauf bekommen; die bring' ich dem Major — 

Juſt. Und was ſoll der damit? 

Werner. Was er damit ſoll? Verzehren ſoll er ſie, verſpielen, 
vertrinken, ver — wie er will. Der Mann muß Geld haben, und es 
iſt ſchlecht genug, daß man ihm das Seinige ſo ſauer macht! Aber 
ich wüßte ſchon, was ich thäte, wenn ich an ſeiner Stelle wäre! 
Ich dächte: hol' euch hier alle der Henker! und ginge mit Paul Wernern 
nach Perſien! — Blitz! — der Prinz Heraklius muß ja wohl von 
dem Major Tellheim gehört haben, wenn er auch ſchon ſeinen ge⸗ 
weſenen Wachtmeiſter Paul Wernern nicht kennt. Unſere Affaire 
bei den Katzenhäuſern — 

Juſt. Soll ich dir die erzählen? — 

Werner. Du mir? — Ich merke wohl, daß eine ſchöne Dis⸗ 
poſition über deinen Verſtand geht. Ich will meine Perlen nicht 
vor die Säue werfen. — Da nimm die hundert Dukaten; gib ſie 
dem Major. Sage ihm, er ſoll mir auch die aufheben. Ich muß 
jetzt auf den Markt; ich habe zwei Wiſpel Roggen hereingeſchickt; 
was ich daraus löſe, kann er gleichfalls haben. — 

Juſt. Werner, du meinſt es herzlich gut; aber wir mögen bein 
Geld nit. Behalte deine Dufaten, und deine hundert BPiftolen 
fannft du auch unverfehrt wieder befommen, jobald ala du willſt. 

erner. So? hat denn der Major noch Geld? 

f. Nein. 

re Hat er ſich wo welches geborgt? 

uf. Nein. 

erner. Und wovon lebt ihr denn? 

nf, Wir laffen anfchreiben, und wenn man nit mehr a 
fohreiben will und uns zum Haufe herausmwirft, fo verfegen w 
was wir noch haben, und ziehen weiter. — Höre nur, Baul, d 
Wirte hier müffen wir einen Poſſen fpielen. 


Werner. Hat er dem Major was in den Weg gelegt? — Ich 
bin in — 
Wie wär's, wenn wir ihm des Abends, wenn er aus 
der Endagie kömmt, aufpaßten und ihn brav durchptäigelten? — 
Werner. Des Abends? — aufpaßten? — ihrer Zwei einem? 
— Das ift nichts. — 
Auf. Oder, wenn wir ibm das Haus über dem Kopf an: 
ſteckten? — 
Werner. Sengen und brennen? — Kerl, man hört's, daß du 
Packknecht gewejen bift und nicht Soldat, — pfui! 
uf. Oder, wenn wir ihm feine Tochter zur Hure machten? 
Sie iſt zwar verdammt häßlich — — 
erner. D, da wird ſie's lange ſchon fein! Und allenfalls 
brauchſt du aud hierzu feinen Gehilfen. Aber was haſt du denn? 
Was gibt's denn? 
uſt. Komm nur, du ſollſt dein Wunder hören! 
— So iſt der zeufel wohl bier gar 108? 
ſt. Ja wohl, fomm nur! 
erner. Deſto beſſer! Nach Perſien aljo, nach Perſien! 
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weiter Nufzug. 
1. Auftritt. 
Die Szene ift in dem Zimmer des Fräuleins. 
Minnavon Barnhelm. Franziska. 


n5 Früulein (im Negligee, nad ihrer Uhr fehend). Franziska, wir 

jind auch jehr früh aufgeftanden. Die Zeit wird und lang werden. 
Sranziskn. Wer fann in ben verzweifelten großen Stäbten 
ſchlafen? Die Karofien, die Nachtwächter, die Trommeln, die Kaken, 
die Korporald — das hört nicht auf zu rafleln, zu {chreien, zu 
wirbeln, zu mauen, zu fluchen, gerade, ald ob die Nacht zu nichts 
weniger wäre ala zur Ruhe. — Eine Tafje Thee, gnädiges Fräu⸗ 

n 


Das Srünlein. Der Thee ſchmeckt mir nit. — 
. Sch will von unjerer gololade machen laſſen. 
ns Früulein. Laß machen, für d 
anziska. Für mich? Ich wollte fo gern für mich allein 
audern, als für mich allein trinfen. — Freilih wird uns bie 
it fo lang werden. — Wir werden vor Langerweile und putzen 


\ 


geht oft ber Treue und Beitändig 
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müffen und das Kleid verſuchen, in welchem wir den erfien Sturm 
geben wollen. 

Qns Fräulein. Was redeft du von Stürmen, da ich bloß Ber- 
fomme, die Haltung der Kapitulation zu fordern? 

Franziska. Und der Herr Offizier, den wir vertrieben und 
dem wir das Kompliment darüber machen laffen, er muß auch nicht 
die. feinite Lebensart haben, fonft hätte er wohl um die Ehre können 
bitten lafjen, uns feine Aufmartung maden zu dürfen — 

Das Früulein. Es find nicht alle Offiziere Tellheims. Die 
Wahrheit zu jagen, ich ließ ihm das Kompliment auch bloß machen, 
um. Gelegenheit zu haben, mid) nach diejem bei ihm zu erfundigen. 
— Franzisfa, mein Herz jagt es mir, daß meine Reife glüdlich fein 
wird, daß ich ihn finden werde. — 

Franziska. Das Herz, gnädiges Fräulein? Man traue doch 
ja feinem Herzen nicht zu viel. Das Herz redet und gewaltig gern 
nad dem Maule. Wenn das Maul eben jo geneigt wäre, nad) dem 
Herzen zu reden, jo wäre die Mode längft aufgelommen, die Mäuler 
unterm Schlofje zu tragen. 

Das Fräulein. Ha! ha! mit deinen Mäulern unterm Schloſſe! 
Die Mode wäre mir eben recht! 

Iranziskn. Lieber die fchönften Zähne nicht gezeigt, als alle 
Augenblide das Herz darüber fpringen lafjen! 

Das Fräulein. Was? bift du jo zurüdhaltenn? — 

Franziska. Nein, gnädiges Fräulein; fondern ich wollte es 
gern mehr fein. Pan fpricht felten von der Tugend, die man bat, 
aber defto öftrer von der, die uns fehlt. 

Das Früulein. Sieht du, Franziska? da haft bu eine fehr 
gute Anmerkung gemadt. — 

Franziska. Gemacht? Macht man das, was einem fo einfällt? 

Das Fräulein, Und weißt bu, warum ich eigentlich diefe An- 
merfung jo gut finde? Sie hat viel Beziehung auf meinen Tellheim. 

ranziska. Was hätte bei Ihnen nicht auch Beziehung auf ihn? 

ns Fränlein. Freund und Feind jagen, daß er der tapferfte 
Mann von der Welt if. Aber wer hat ihn von Tapferfeit jemals 
reden hören? Er hat das vechtichaffenfte Herz, aber Rechtſchaffenheit 
und Edelmut find Worte, die er nie auf die Zunge bringt. 

ranziska. Von mas für Tugenden Spricht er denn? 

Das Zränlein. Er ſpricht von feiner; denn ihm fehlt feine. 

Franziska. Das wollte id nur hören, 

Das Früulein. Warte, Franziska, ich befinne mid. Er ſpri 
fehr oft von Defonomie. Im Vertrauen, Franziska, ih glaube, : 
Mann ift ein Verſchwender. 

Franziska. Noch eins, gnäbiges Fräulein. Ich habe ihn ar 

eit ‘gegen Sie erwähnen hör 
Wie, wenn der Herr auch ein Flattergeift wäre? 
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Das Sräulein, Du Unglückliche! — Aber meineſt du das im 
Ernſte, Franziska? 

ſ Sranziske, Wie lange Hat er Ihnen nun fon nicht ger 
rieben 

Das Fräulein. Ach! feit dem Frieden bat er mir nur ein 
einziges Mal „geiazieben. 

Franziska. Auch ein Seufzer wider den Frieden! Wunderbar! 
ber Friede follte nur das Böfe wieder gut machen, das der Krieg 
geftiftet, und er zerrüttet auch das Gute, was diefer fein Gegenpart 
etwa noch veranlafjet hat. Der Friede follte fo eigenfinnig nicht 
jein! — Und wie lange haben wir jhon Friede? Die Zeit wird 
einem gewaltig lang, wenn e3 fo wenig Neuigkeiten gibt. — Um: 
fonft gehen die Poften wieder richtig; niemand. fchreibt; denn nie- 
mand bat was zu fchreiben. 

Das Früulein. Es ift Friebe, ſchrieb er mir, und ich nähere 
mich der Erfüllung meiner Wünſche. Aber, daß er mir dieſes nur 
einmal, nur ein einziges Mal geſchrieben — 

Framiska. — Daß er uns zwingt, dieſer Erfüllung der Wünſche 
ſelbſt entgegen zu eilen; finden wir ihn nur, das fol er uns ent: 
gelten! — Wenn indes der Mann doch Münfche erfült hätte, und 
wir erführen hier — 

Das Zränlein (ängftlih und hitzi). Daß er tot wäre? 

R Franziska. Für Ste, gnäbiges Fräulein, in den Armen einer 
andern. — 

Das Fräulein. Du Duälgeift! Warte, Franziska, er foll dir 
e3 gedenken! — Doch ſchwatze nur; fonft fchlafen wir wieder ein. — 


" Sein Regiment ward nach dem Frieden zerriffen. Wer weiß, in 


welche Verwirrung von Rechnungen und RNachweiſungen er dadurch 
geraten? Wer weiß, zu welchem andern Regimente, in welche ent: 
legne Provinz er verjeht worben? Wer weiß, welche Umftände — 
Es pocht jemand. 

Franziska. berein! 


2. Auftritt. 
Der Wirt. Die Vorigen. 
Der Wirt (den Kopf voranftedend). Iſt es erlaubt, meine gnädige 


icha — 

er nsioke, Unfer Herr Wirt? — Nur vollends herein. 

Der Wirt (mit einer Feder hinter dem Obre, ein Blatt Papier und Schreibe 
in der Hand). ch komme, gnäbiges Fräulein, Ihnen einen unter: 
nigen guten Morgen zu wünfchen, (ur Franziste) und auch hr, 
m ſchönes Kind, — 

kranziska. Ein höflicher Mann! 
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Das Fräulein. Wir bedanken uns. " . 
anziskn. Und wünfchen Ihm auch einen guten Morgen. 
er Wirt. Darf ich mich unterftehen, zu fragen, wie Ihro 
Gnaden die erfte Nacht unter meinem ſchlechten Dache geruhet? — 
Franziska. Das Dad ift fo jchleht nicht, Herr Wirt; aber 
die Betten hätten können beffer jein. 
Der Mirt, Was höre ich? Nicht wohl gerubt? Vielleicht, daß 
die gar zu große Ermüdung von der Reife — 
Dans Früulein. 68 kann fein. ° 
Der Wirt. Gewiß, gewiß! denn fonft — — Indes, follte | 
etwas nicht vollfommen nad Ihro Gnaden Bequemlichleit gewefen | 
fein, fo geruben Ihro Gnaden nur zu befeblen. | 
Zranziska. "Gut, Herr Wirt, gut! Wir find auch nicht blöde; | 
| 
| 





und am wenigften muß man im Gajthofe blöde fein. Wir wollen 
ſchon fagen, wie wir es gern hätten. 

Der Wirt. Hiernächſt fomme ich zugleidd — (Indem er die Feder 
hinter dem Ohre hervorzieht.) 

Franziska. Run? | 

Der Wirt, Ohne Zweifel Tennen Ihro Gnaden ſchon die 
weifen Berorbnungen unjrer Polizei. 

Das Fräulein. Nicht im geringften, Herr Wirt. — 

er Mirt. Wir Wirte find angewiefen, feinen Fremden, wes 
Standes und Gefchleht? er auch fei, vierundzwanzig Stunden zu 
behaufen, ohne feinen Namen, Heimat, Charakter, hieſige Gejchäfte, 
vermutliche Dauer des Aufenthalt3 und jo weiter gehörigen Orts 
ſchriftlich einzureichen. 

Dns Fräulein. Sehr wohl. 

Der Wirt. Ihro Gnaden werben alfo fi} gefallen laſſen — 
(Indem er an einen Tiſch tritt und ſich fertig macht, zu Treiben.) 

ns Lrüänlein. Sehr gern. — Ich heiße — 

er Wirt. Einen Heinen Augenblid Geduld! — (Er färeibt.) 
„Dato, den 22. Auguft a. c. allhier zum Könige von Spanien an: 
gelangt” — Nun dero Namen, gnädiges Fräulein? 

Das Lräulein. Das Fräulein von Barnhelm. 

Der Wirt (chreib). „von Barnhelm” — Kommend? woher, 
gnäbiges Fräulein? 

Das Lräulein. Bon meinen Gütern aus Sadjen. 

Der Wirt (iüreibt). „Gütern aus Sachſen“ — Aus Sachſen! 
Ei, ei, aus Sachſen, gnädiges Fräulein? aus Sachſen? 

Franziska. Nun? warum nit? Es ift Doc) wohl hierzulaı 
feine Sünde, aus Sachſen zu fein? 

Der Wirt, Eine Sünde? Behüte! das wäre ja eine 
neue Sünde! — Aus Sadien aljo? Ei, ei! aus Sachſen! — 
liebe Sachſen! — Aber wo mir recht iſt, gnädiges Fräulein, Sach 
iſt nicht Hein und hat mehrere — wie ſoll ich es nennen‘ 


De a ———— 
tr » 
». 
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| Diftrilte, Provinzen. — Unſere Polizei ift fehr exakt, gnäbiges 


Fräulein. — u 

Das Zräulein. Ich verftehe: von meinen Gütern aus Thüs 
ringen aljo. | 

Der Mirt. Aus Thüringen! Ja, das ift beffer, gnäbiges 
Fräulein, das ift genauer. — (Schreibt und left.) „Das Fräulein von 
Barnhelm, fommend von ihren Gütern aus Thüringen, nebft einer 
Kammerfrau und zwei Bedienten” — 

Franziska. Einer Kammerfrau? das fol ich wohl fein? 

Der Wirt. 9a, mein jchönes Kind. — 

Franziska. Nun, Herr Wirt, fo ſetzen Sie anftatt Kammer: 
frau Kammerjungfer. — Sch höre, die Bolizei iſt fehr exakt: e8 
möchte ein Mißverſtändnis geben, welches mir bei meinem Aufgebote 
einmal Händel machen fünnte. Denn ich bin wirklich noch Jungfer 
und heiße Franziska, mit dem Geſchlechtsnamen Willig, Franziska 
Billig. Ich bin auch aus Thüringen. Mein Bater. war Müller 
auf einem von den Gütern des gnädigen Fräuleins. Es heißt Klein: 
Rammsdorf. Die Mühle hat jet mein Bruder. Ich kam fehr jung 
auf den Hof und ward mit dem gnädigen Fräulein, erzogen. Wir 
find von einem Alter, künftige Lichtmeß einundzwanzig Jahr. Ich 
habe alles gelernt, was das gnädige Fräulein gelernt hat. Es ſoll 
mir lieb fein, wenn mid) die Polizei recht Tennt. 

Der Wirt. Gut, mein ſchönes Kind, das will ich mir auf 
weitere Nahfrage merken. — Aber nunmehr, gnädiges Fräülein, 
dero Verrichtungen allhier? — " 

Das Zränlein. Weine Verrichtungen? 

Der Wirt. Suchen Ihro Gnaden etwas bei des Königs Majejtät? 

ns Fräulein. D nein! 

er Mirt. Oder bei unfern hohen Juſtizkollegiis? 

ns Fräulein. Auch nicht. 

ns Fräulein. Nein, nein. Sch bin lediglich in meinen eigenen 
Angelegenheiten bier. 

Der Wirt. Ganz wohl, gnädiges Fräulein, aber wie nennen 
fih dieje eigene Angelegenheiten? 

Das Fräulein. Sie nennen ſich — Franziska, ich glaube, wir 
werden vernommen. 

Franziska. Herr Wirt, die Polizei wird doch nit die Ge: 

imniffe eines Frauenzimmers zu wijlen verlangen? 
Der Wirt. Allerdings, mein ſchönes Kind, die Polizei will 
(es, alles wiflen, und beſonders Geheimniffe. 

Franziska. Ja nun, gnädiges Fräulein, was ift zu thun? — 
o hören Sie nur, Herr Wirt; -- aber daß eg ja unter uns und 
r Polizei bleibt! -— 

Das Fräulein. Was wird ihm die Närrin jagen? 


| 
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Franziska. Wir Iommen, dem Könige einen Offizier wegzu- 
apern — 
Der Wirt. Die? was? Mein Kind! mein Kind!- 
Franziska. Oder ung von dem Offiziere kapern zu laſſen. 
Beides ift eins. u 
Das Lräulein. Franziska, bift du toll? — Herr Wirt, die 
Naſenweiſe hat Sie zum beften. 
Der Wirt. Ich will nicht Hoffen! Zwar mit meiner Wenig: 
— kann ſie ſcherzen ſo viel, wie ſie will; nur mit einer hohen 
olizei — I 
Das Früulein. Wiſſen Sie was, Herr Wirt?! — Ich weiß 
mich in dieſer Sache nicht zu nehmen. Ich dächte, Sie ließen die 
ganze Schreiberei bis auf die Ankunft meines Oheims. Ich habe 
Ihnen ſchon geſtern geſagt, warum er nicht mit mir zugleich an⸗ 
gekommen. Er verunglückte zwei Meilen von hier mit ſeinem Wagen 
und wollte durchaus nicht, daß mich dieſer Zufall eine Nacht mehr 
koſten ſollte. Ich mußte alſo voran. Wenn er vierundzwanzig 
Stunden nach mir eintrifft, ſo iſt es das Längſte. 
Der Wirt, Nun ja, gnädiges Fräulein, jo wollen wir ihn 
erwarten. Ä 
Das Fräulein. Er wird auf Ihre Fragen befler antworten 
fönnen. Er wird willen, wem und wie weit er ſich zu entdeden ! 
hat, was er von feinen Gefchäften anzeigen muß, und was er da⸗ | 
von verfchweigen darf. | 
Der Wirt, Defto beffer! Freilich, freilich fann man von einem 
jungen Mädchen (die Franziska mit einer bedeutenden Miene anjehend) nicht 
verlangen, daß es eine ernithafte Sache mit ernfthaften Leuten ernft= 
haft traftiere — - 
Das Fränletn. Und die Zimmer für ihn find doch in Bes 
reitihaft, Herr Wirt? — 
‚ Der Wirt. Völlig, gnädiges Fräulein, völlig, bis auf das 
eine — 
Franziska. Aus dem Sie vielleiht auch no einen ehr- 
lihen Wann vertreiben müflen? mul erſ j 
Der Wirt. Die Kammerjungfern aus Sachſen, gnädiges Fräu⸗ 
lein, find wohl ſehr mitleidig?! — 
Das Früulein. Doch, Herr Wirt, dad haben Sie nit gut 
gemacht. Lieber hätten Sie uns nicht einnehmen follen. 
er Wirt, Wie fo, gnädiges Fräulein, wie jo? 
ns Früulein. Ich höre, daß der Offizier, welcher durch u 
verdrängt worden — 
Der Wirt. Ya nur ein abgedanfter Offizier ift, gnädi— 
Fräulein — | 
Der Fräulein. Wenn fhon! — 
sr Wirt, Mit dem es zu Ende geht. — 





Uns Fräulein. Defto fchlimmer! Es ſoll ein fehr verbienter 
Mann fein. 
er Wirt. Ich fage Ihnen je, daß er abgebantt ift. 
ns Früulein. Der König Tann. nicht alle verdiente Männer 


er Wirt, D gewiß, er kennt fie, er Feunt fie alle. — 
ns Fräulein. So fann er fie nicht alle belohnen. 
trt, Sie wären alle belohnt, wenn fie darnach gelebt. 

gätten. er.fo lebten die Herren, währenbes Krieges, ald ob ewig 
Krieg bleiben würde, als ob das Dein und Mein ewig aufgehoben 
fein würde. Seht fiegen alle Wirtshäufer und Gafthöfe von ihnen 
vol, und ein Wirt bat fi wohl mit ihnen in acht zu nehmen. 
Ich bin mit dieſem noch ſo ziemlich weggekommen. Hatte er gleich 
kein Geld mehr, ſo hatte er doch noch Geldeswert, und gwei, drei 
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er ibn aus dem Zutteral berausnimmt und dem Fräulein zureicht.) el ein 
sun der mittelfte Brillant allein wiegt über fünf Karat. 
Das Frünlein (ihn bettachtend). Wo bin ich? was feh’ ih? Diefer 


er 8 it feine funfzehnhundert Zhaler unter Brüdern wert. 
. Franziska! — Sieh doch! 
irt. Ich habe mich auch nicht einen Augenblick bedacht, 
achtzig Bi len darauf zu leihen. 
Das Fräulein. Erkennſt du ihn nicht, Franziska? 
Franziska. Der nämlide! — Herr Wirt, mo haben Sie diefen 
Ring ber? — 
— Wirt. Nun, mein Kind? Sie hat doch wohl kein Recht 


a amiska. Wir kein Recht an dieſem Ringe? — Inwärts auf 
dem Kaften muß des Fräuleins verzogener Name ſtehn. — Weiſen 
doch, Fräulein. 

Uns Zrüulein. Pan aiſt's, er iſt's! — Wie kommen Sie zu 
I em Ringe, Ser W 

Der Wirt. St auf die ebrlichfte Weile von der Welt. — 
ı ädiges Fräulein, gnädiges Fräulein, Sie werben mid nicht in 
) eben und Unglüd bringen wollen? Was weiß ih, wo fich der 
! 3 eigentlich berfchreibt ? Währendes Krieges hat manches feinen 


J 
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Herrn, ſehr oft, mit und ohne Vorbewußt des Herrn, verändert. 
Und Krieg war Krieg. Es werben mehr Ringe aus Sachſen über 
die Grenze gegangen fein. — Geben Sie mir ihn wieder, gnädiges 
Frehulein, geben Sie mir ihn wieder! - 
gan iska. Erft geantwortet: von wen haben Sie ihn? 
irt. Bon einem Manne, dem ich jo was nicht zutrauen 
fan, von einem fonft guten Manne — 

Das Fräulein. Bon dem beten Manne unter ber Sonne, 
wenn Sie ihn von feinem Eigentümer haben. — Geſchwind bringen 
ei mir den Mann! Er ift es felbft, oder wenigftend muß ex ihn 
ennen. 

Der Wirt. Wer denn? wen denn, gnädiges Fräulein? 

anziskn. Hören Sie denn nicht? unjern Major. 
er Wirt. Major? Recht, er ift Major, der dieſes Zimmer 
vor: Ihnen bewohnt hat, und von den: ich ihn babe. 

Dns Zränlein. Major von Tellheim. 

er Wirt. Bon Tellheim, ja! Kennen Sie ihn? 

ns Früulein. Ob ic ihn kenne? Er ift hier! Tellheim ift 
bier? Er? er hat in diefem Zimmer gewohnt? Er! er hat Ihnen 
diefen Ring verjegt? Wie kömmt der Mann in diefe Berlegenheit ? 
Wo ift er? Er ift Ihnen fhuldig? — — Franziska, die Schatulle 
ber! Schließ auf! (Indem fle Franzista auf den Tiſch feket und Öffnet.) Mas 
ift er Ihnen ſchuldig? Wem ift er mebr ſchuldig? Bringen Sie 
J— alle ſeine Schuldner. Hier iſt Geld. Hier ſind Wechſel. Alles 
iſt ſein! 

er Mirt. Was hör’ ich? 

ns Zränlein. Wo iſt er? wo ift er? 

er Wirt, Nod vor einer Stunde war er bier. 

ns Zräulein. Häßlicher Mann, wie fonnten Sie gegen ihn 

jo unfreunblic, fo Bart, fo grauſam fein? 

Der Wirt. Ihro Gnaden verzeihen — 
ns Fräulein. Geſchwind, ſchaffen Sie mir: ihn zur Stelle. 
er Mirt. Sein Bedienter ijt vielleicht noch bier. Wollen 
Ihro Gnaden, daß er ihn aufjuchen joll? 

Uns Zräulein. Ob ich will? Eilen Sie, laufen S 
diefen Dienft allein will ich es vergeflen, wie fchlecht —* mit —* 
umgegangen ſind. 

Franziska. Sig, Herr Wirt, hurtig, fort, fort! (Stößt ihn heraus.) 







3. Auftritt. 
Das Gräulein. Franziska. 
Das Fräulein. Nun babe ich ihn wieder, Franziska! Gi 
du, nun habe ich ihn wieder! Ich wei nicht, wo ich vor Freu 
bin! Freue dich doch mit, liebe Franziska. Aber freilih, warum ' 
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Doch du follft Did, du mußt dich mit mir freuen. Komm, Liebe, 
ich will dich beſchenken, damit du dich mit mir freuen fannft. Sprid), 
Franziska, was ſoll ich dir geben? Was fteht dir von meinen Sachen 
an? Was Hätteft du gern? Nimm, was du willft; aber freue dich 
nur. Ich jehe wohl, du wirft dir nichts nehmen. Warte! (fie faßt 
in die Schatulle) da, liebe Franziska (und gibt ihr Geld), Taufe dir, was 
du gern hätteft. Fordere mehr, wenn es nicht zulangt. Aber freue 
dih nur mit mir. Es ift fo traurig, ſich allein zu freuen. Nun, 
fo nimm doch — 

| Franziska. Ich ftehle es Ihnen, Fräulein; Sie find trunten, 

von Fröoͤhlichkeit trunfen. — 

as Zräulein. Mädchen, ich babe einen zänkiſchen Rauſch, 

nimm, oder — (Sie zwingt ihr das Geld in bie Hand.) Und wenn du Did 
bedankſt! — Warte; gut, daß ich daran denke. (Sie greift nochmals in 
die Schatulle nad Geld.) Das, liebe Franziska, ſtecke beijeite für den 
erften blejjierten armen Soldaten, der uns anfpridt. — 


4. Auftritt, 
Der Wirt. Das Fräulein. Franziska. 
Das Fräulein. Nun? wird er kommen? 
er Wirt. Der miderwärtige, ungefchliffene Kerl! 
ns Fräulein, Wer? 
Der Wirt, Sein Bebienter. Er weigert fi, nad) ihm zu gehen. 
Franziska; Bringen Sie doch den Schurken ber. — Des Majors 
Bediente kenne ich ja wohl alle. Welcher wäre denn das? 
ns Fräulein. Bringen Sie ihn gefhmwind ber. Wenn er 
una jieht, wird er jchon gehen. (Der Wirt geht ab.) 


5. Auftritt. 
Das Fräulein. Franziska. 

Das Fräulein, Jh kann den Augenblid nicht erwarten. Aber, 
Franziska, du bift noch immer fo kalt? Du willft dich noch nicht 
mit mir freuen? 

Eranziska. Ich wollte von Herzen gern; wenn nur — 

Das Zräulein. Wenn nur? 

anziska. Wir haben den Mann wiedergefunden; aber mie 
en wir ihn wiedergefunden? Nach allen, was wir von ihm 
en, muß e3 ibm übel gehn. Er muß unglüdlid fein. Das 
ımert mid). 
Das Fräulein. Jammert di? — Laß dich dafür umarmen, 
ne liebte Gefpielin! Das will ich dir nie vergefjen! — Ich bin 
verliebt, und du bift gut. — 


»fſing, Werke. I 44 
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6. Auftritt. 
Der Wirt. Juſt. Die Vorigen. 
Der Wirt. Mit genauer Not bring’ ich ihn. 
Sranziskn. Ein fremdes Gefiht! Ich kenne ihn nid. 
ge Das Fräulein. Mein Freund, ift Er bei dem Major von Tell: 
eim 


ſt. Sa. 

ns Zränlein. Wo ift Sein Herr? 

fi. Nicht hier. 

as Früulein. Aber Er weiß ihn zu finden? 


fl. Ja. 
3 Sein. Wil Er ihn nicht geſchwind herholen. 
. Nein. 
—* Sränlein. Er erweifet mir damit einen Gefallen — 


. El. 
as Sränlein. Und Seinem Herrn einen Dienft. — 
fi, Vielleicht auch nicht. — 
as Sräulein. Woher vermutet Er dag? 
Sie find doch die fremde Herrfhaft, die ihn diefen 
Morgen fomplimentieren lafjen ? 
ns Lräulein. Ja. 
fi. So bin ich fchon redit. 
ns Fräulein. Weiß Sein Herr meinen Namen ? 
Juſt. Nein; aber er kann die allzu höflichen Damen eben fo 
wenig leiden als die allzu groben Wirte. 
Be Wirt. Das fol wohl mit auf mich gehen? 


uf. Da. 
er Wirt, So la Er es doch dem gnädigen Fräulein nicht 
entgelten, und hole Er ihn geſchwind ber. 
Das Fräulein (su Franzista). Franziäfa, gib ihm etwas — 
kn (die dem Juſt Geld in die Hand drüden win). Mir ver: 
langen Seine Dienfte nicht umfonft. — 
Auf. Und ich Ihr Geld nicht ohne Dienfte. 
Franziska. Eines für das andere. — 
auf. Ich kann nit. Mein Herr bat mir befohlen, auszu: 
räumen. Das thu ich jet, und daran, bitte ich, mich nicht weiter 
zu verhindern. Wenn ich fertig bin, jo will id es ihm ja wohl 
jagen, daß er herkommen fann. Er ift nebenan auf dem Kaffeehaı 
und wenn er da nichts Beſſers zu thun findet, wird er aud w 
fommen. (BIN fortgehn.) 
Franziska. So warte Er doch. — Das gnädige Fräulein 
des Seren Majord — Schwefter. — 
Dans Fränlein. Sa, ja, feine Schmefter. 
Auf. Das weiß ich befjer, daß der Major Feine Schweiter 
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Gr Hat mich in ſechs Monaten zweimal an feine Familie nach Kur: 
land geſchickt. — Zwar es gibt manderlei Schweitern — 

Franziska. Unverſchämter! 

ſt. Muß man es nicht ſein, wenn einen die Leute ſollen 
gehen laſſen? Geht ab.) 

Franziska. Das iſt ein Schlingel! 

Der Wirt. Ich ſagt' es ja. Aber laſſen Sie ihn nur! Weiß 
ich doch nunmehr, wo fein Herr ift. Ich will ihn gleich jelbft holen. — 
Nur, gnädiges Fräulein, bitte ich unterthänigft, jodann ja mich bei 
dem Herrn Major zu entſchuldigen, daß ich jo unglüdlich gewefen, 
wider meinen Willen einen Mann von feinen Berdienften — 

Das Zränlein. Geben Sie nur gejhmwind, Herr Wirt. Das 
will ich alle8 wieder gut machen. (Der Wirt geht ab, und hierauf) Fran: 
zisfa, lauf ihm nah: er ſoll ihm meinen Namen nicht nennen! 
(Franziska dem Wirte nad.) 


Te ERNANNT 
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7. Auftritt. 
Das Fräulein und hierauf Franziska. 

Vas Fräulein. Ich Babe ihn wieder! — Bin ich allein? — 
Ich will nicht umfonft allein fein. (Sie faltet die Hände.) Auch bin ich 
nicht allein! (und blidt aufwärts) Ein einziger dankbarer Gedanke gen 
Himmel ift das vollfommenfte Gebet! — Ich hab’ ihn! ich Hab’ ihn! 
(Mit ausgebreiteten Armen.) Ich bin glüdlih! und fröhlih! Was kann 
der Schöpfer lieber ſehen als ein fröhliches Gefchöpf! — (Franziska 
tommt.) Bift du wieder da, Franziska? — Er jammert dich? Mid 
jammert er nit. Unglüd ift auch gut. Bielleicht, daß ihm der 
Dimmel alles nahm, um ihm in mir alles wieder zu geben! 

Franziska. Er kann den Augenblid bier fein. — Sie find 
noch in Ihrem Negligee, gnädiges Fräulein. Wie, wenn Sie ſich 
geſchwind anfleideten? S 

Dns Fräulein. Geh! ich bitte did. Er wird mich von nun | 





an öftrer fo als geputzt fehen. R 
Franziska. D, Sie fennen fi, mein Fräulein. * 
Das Fräulein (nah einem kurzen Nachdenken). Wahrhaftig, Mäd- 

chen, du haft es wiederum getroffen. x 


Franziska. Wenn wir ſchön ſind, find wir ungeputzt am ſchönſten. 

Das Fräulein. Müſſen wir denn ſchön fein? — Aber, daß 

x uns ſchön glauben, war vielleicht notwendig. — Nein, wenn 

ihm, ihm nur ſchön bin! — Franziska, wenn alle Mädchens fo 
d, wie ich mich jegt fühle, fo find wir — fonderbare Dinger. — | 
rtlich und ftolz, tugendhaft und eitel, wollüftig und fromm — \ 
ı wirft mich nicht verftehen. Ich verftehe mich wohl ſelbſt nicht. — en 
» Freude macht drehend, wirblidt. — - 

Franziska. Faflen Sie fi, mein Fräulein, ich höre fommen. — 

Das Zrünlein. Mich faffen? Ich follte ihn ruhig empfangen? 
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8. Auftritt. 
v. Tellheim. Der Wirt. Die Borigen. 


v. Tellheim (teitt herein ‚ und indem ex fie erblickt, flieht er auf fie zu). 
Ah! meine Minna! — 

Das Fränlein (ihm entgegenfliehend). AH! mein Tellheim! — 

v. Tellheim (fust auf einmal und tritt wieder zurüd). Verzeihen Sie, 
gnädiges Fräulein, das Fräulein von Barnhelm hier zu finden — 

Das Lräulein. Kann Ihnen doch jo gar unerwartet nicht 
fein? — (Indem fie ihm näher tritt und er mehr zurücweicht.) Ich fol Ihnen 
verzeihen, daß ih noch Ihre Minna bin? Verzeih Ihnen der Him: 
mel, daß ich noch das Fräulein von Barnhelm bin! — 

v. Tellheim. Gnädiges Fräulein — (Sieht ftarr auf den Wirt und 
zuckt die Schultern.) 

A Das Lräulein (wird den Wirt gewahr und winkt der Franziska). Mein 
ert, — | 

9. Tellheim. Wenn wir uns beiberfeit3 nicht irren — 

Sranziska. Se, Herr Wirt, wen bringen Sie uns denn da? 
Gefchwind kommen Sie, lafjen Sie uns den Rechten ſuchen. 

Der Wirt. Iſt es nicht der Rechte? Ci ja doch! 

Zranziskn, Ei nicht Do! Geſchwind kommen Sie; ich habe 
Ihrer Yungfer Tochter noch feinen guten Morgen gejagt. 

Der Wirt, D! viel Ehre — (Do& ohne von der Stelle zu neben.) 

Franziska (faßt ihn an). Kommen Sie, wir wollen den Küchen: 
zettel machen. — Laflen Sie jehen, was wir haben werden. — 

Der Wirt. Sie follen haben vors erite — 

Sranziskn, Stil, ja ftile! Wenn das Fräulein jetzt ſchon 
weiß, was fie zu Mittag fpeifen fol, jo ift e8 um ihren Appetit 
gefchehen. Kommen Sie, dag müſſen Sie mir allein fagen. Gühret 
ihn mit Gewalt ab.) j 


— — — — 


9. Auftritt. 
v. Tellheim. Das Fräulein. 


Das Fräulein. Nun? irren wir ung noch? 

v. Telljeim. Daß ed der Himmel wollte! — Aber es gibt 
nur eine, und Sie find ed. — 

Das Fräulein. Welche Umftände! Was wir und zu fagen 
haben, fann jedermann hören. 

v. Tellheim. Sie bier? Was fuhen Sie bier, gnäb. 
Fräulein ? 

Das Fräulein. Nichts fuche ich mehr. (Mit offenen Armen auf 
zugehend.) Alles, was ich ſuchte, habe ich gefunden. 

u, Tellheim (zurückweichend). Sie ſuchten einen glüdlichen, ei 
Shrer Liebe würdigen Mann, und finden — einen Elenden. 
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' Dns Zrüulein. So lieben Sie mich nicht mehr? — und lieben 
eine andere? 

‚». Tellheim. Ah! der bat Sie nie geliebt, mein Fräulein, der 
eine andere nach Ihnen lieben kann. 

Das Fränlein. Sie reißen nur einen Stachel aus meiner 
Seele. — Wenn ih Ihr Herz verloren habe, was liegt daran, ob 
mid Gleichgültigfeit oder mächtigere Reize darum gebradt? — Sie 
lieben mich nicht mehr, und lieben auch feine andere? — Unglüd: 
liher Mann, wenn Sie gar nichts lieben! — | 

v. Tellheim. Recht, gnädiges Fräulein; der Unglüdliche muß 
gar nichts lieben. Er verdient fein Unglüd, wenn er diefen Sieg 
nicht über fich felbft zu erhalten weiß; wenn er e3 fich gefallen lafjen 
fann, daß die, welche er liebt, an feinem Unglüf Anteil nehmen 
dürfen. — Wie ſchwer ift Diefer Sieg! —. Seitdem mir Vernunft 
und Notwendigkeit befehlen, Minna von Barnheim zu vergefien, was 
für Mühe habe ich angewandt! Eben wollte ich anfangen zu Soft, 
daß dieſe Mühe nicht ewig vergebens fein würbe: — und Gie er: 
ſcheinn mein Fräulein! — 

ns Frünlein. Verſteh' ih Sie recht? — Halten Sie, mein 
Herr; laſſen Sie jehen, wo wir find, ehe wir und weiter verirren! — 
Mollen Sie mir die einzige Frage beantworten? 

v. Tellheim. Jede, mein Fräulein. — 

Das Fräulein. Wollen Sie mir auch ohne Wendung, ohne 
Winkelzug antworten? Mit nichts als einem trodnen Ya oder Nein? 

v. Tellheim. Ich will eg, — wenn ich Tann. 

Das Fräulein. Sie Tönnen ed. — Gut: ohngeachtet der Mühe, 
die Sie angewendet, mich zu vergeflen, — lieben Sie mid) noch, 
Tellheim? 

v. Tellheim. Mein Fräulein, dieſe Frage. — 

Das Früulein. Sie haben verſprochen, mit nichts als Ja oder 
Nein zu antworten. 

9. Tellheim. Und hinzugeſetzt: wenn ich Fann. 

Dans Fräulein, Sie können; Sie müffen mwiffen, mas in 
Shrem Herzen vorgeht. — Lieben Sie mich noch, Tellheim? — Ja 
oder Nein. 

v. Tellheim. Wenn mein Herz — 

Dos Zräulein. Ja oder Nein! 

v. Tellheim. Nun, ja! 

Dans Fräulein. Ja? 

v. Tellheim. Sa, ja! — Allein — 

Das Eränlein. Geduld! — Sie lieben mich noch: genug für 
ch. — Sm was für einen Ton bin ich mit Ihnen gefallen! Ein 
‚driger, melandolifcher, anjtedender Ton. — Ich nehme den meinigen 
'eder an. — Nun, mein lieber Unglüdlicher, Sie lieben mich noch 
h haben Ihre Minna noch und ſind unglücklich? Hören Sie doch, 
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was Ihre Minna für ein eingebildetes, albernes Ding war, — iſt. 
Sie ließ, ſie läßt ſich träumen, Ihr ganzes Glück ſei ſie. — Ge— 
ſchwind kramen Sie Ihr Unglück aus. Sie mag verſuchen, wie viel 
fie deſſen aufwiegt. — Nun? ’ 

v. Tellheim. Mein Fräulein, ich bin nicht gewohnt zu Tlagen. 

Das Fräulein. Sehr wohl. Ich wüßte auch nicht, was mir 
an einem Soldaten nad) dem Prahlen weniger gefiele, als das 
Klagen. Aber es gibt eine gewiffe kalte, nachläſſige Art, von feiner 
Tapferkeit und von feinem Unglüde zu fpredden — 

v. Tellheim. Die im Grunde doch auch geprahlt und geklagt ift. 

Das Fräüulein. O mein Rechthaber, fo hätten Sie fi aud 
gar nicht unglüdlich nennen ſollen. — Ganz gefchwiegen, oder ganz 
mit der Sprache heraus. — Eine Vernunft, eine Notwendigkeit, die 
. Shnen mich zu vergeſſen befiehlt? — Ich bin eine große Liebhaberin 
von Vernunft; ich habe jehr viel Ehrerbietung für die Nothmwendig: 
teit. — Uber lafien Sie doch hören, wie vernünftig diefe Vernunft, 
wie notwendig diefe Notwendigkeit ijt. 

v. Tellheim. Wohl denn; fo hören Sie, mein Fräulein. — 
Sie nennen mid) Tellheim; der Name trifft ein. — Aber Sie meinen, 
ich fei der Tellheim, den Sie in Ihrem Vaterlande gefannt haben, 
der blühende Mann, voller Anjprüde, voller Ruhmbegierde, der 
jeines ganzen Körpers, feiner ganzen Seele mächtig war, vor dem 
die Schranfen der Ehre und des Glücks eröffnet jtanden, der Ihres 
Herzens und Ihrer Hand, wann er fon Ihrer noch nicht würdig 
war, täglich würdiger zu werden hoffen durfte. — Diefer Tellheim 
bin ich eben fo wenig, — als ich mein Bater bin. Beide find ge: 
mwejen. — Ich bin Tellheim, der verabfchiedete, der an feiner Ehre 
gefränkte, der Krüppel, der Bettler. — Jenem, mein Fräulein, ver: 
jpraden Sie fich; wollen Sie dieſem Wort Halten? 

Dans Fräulein. Das Tingt fehr tragiſch! — Doch, mein Herr, 
bis ich jenen wiederfinde, — in die Tellheims bin ich nun einmal 
vernarret, — dieſer wird mir ſchon aus der Not helfen müſſen. — 
Deine Hand, lieber Bettler! (Indem fie ihn bei der Hand ergreift.) 

v. Tellheim (der die andere Hand mit dem Hute vor das Geſicht ſchlägt und 
ji) von ihr abwendei). Das ift zuviel! — Wo bin ih? — Laſſen Sie 
mid, Fräulein! Ihre Güte foltert mich! — Lafjen Sie mid! 

Das Fräulein. Was ift Ihnen? wo wollen Sie Hin? 

v. Tellheim. Bon Ihnen! — 

Das Fräulein. Bon mir? (Indem fie feine Hand an ihre Bruf gie 
Träumer! 

8 Tellheim. Die Verzweiflung wird mich tot zu Ihren Füf 
werfen. 

Dns Fräulein. Von mir? ' 

v. Tellheim. Don Ihnen. — Sie nie, nie wieder zu fehen. 
Ober doch jo entjchloffen, jo feft entjchloffen, — feine Niederträch 
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feit zu begehen, — Sie feine Unbefonnenbeit begeben zu laflen. — 
Laffen Sie mid, Minna! (Weikt fi los und ab.) 
Das Fräulein (gm nad). Minna Sie laffen? Tellheim! Telheim! 


Dritter Aufzug. 
1. Auftritt. 


Die Szene: der Saal. 


Aufl (einen Brief in der Hand). Muß ich Doch noch einmal in das 
verdammte Haus fommen! — Ein Briefihen von meinem Herrn an 
das gnädige Fräulein, das feine Schweiter fein will. — Wenn fi 
nur da nichts anfpinnt! — Sonft wird des Brieftragens fein Ende 
werden. — Ich wäre es gern los; aber ich möchte auch nicht gern 
in3 Zimmer hinein. — Das Frauenszeug fragt jo viel, und ich ant- 
worte fo ungern! — Ha, die Thüre geht auf. Wie gewünſcht! das 
Kammerkätzchen! 


2. Auftritt. 
Franziska. Juſt. Be 
Franziska (sur Thüre hinein, aus der fie tömmi). Sorgen Gie nidt: eu 





ih will ſchon aufpaffen. — Sieh! (Indem fie Zuften gewahr wird.) Da * 
ſtieße mir ja gleich was auf. Aber mit dem Vieh iſt nichts anzufangen. 
hr Diener — x 

anziskn. Ich wollte jo einen Diener nit — BE 

nf. Nu, nu, verzeih Sie mir die Redensart! — Da bring’ F 

ich ein Briefchen von meinem Herrn an Ihre Herrſchaft, das gnädige * 


Fräulein — Schweſter. — War's nicht ſo? Schweſter. 
anziska. Geb Er her! (Reibt ihm den Brief aus der Hand.) F 
ſt. Sie ſoll jo gut fein, läßt mein Herr bitten, und es über- F 
geben. Hernach ſoll Sie fo gut fein, läßt mein Herr bitten — daß F 
Sie nicht etwa denkt, ich bitte was! — 
anziska. Nun denn? 4 
uſt. Mein Herr verſteht den Rummel. Er weiß, daß der 
eg zu den Fräuleins durch die Kammermädchens geht, — bild’ ich — 
r ein! — Die Jungfer ſoll alſo jo gut fein, — läßt mein Herr ! 
ten, — und ihm jagen laflen, ob er nicht dag Bergnügen haben J 
inte, die Jungfer auf ein Viertelſtündchen zu ſprechen. J 
ranziska. Mich? 3 
ſt. Verzeih Sie mir, wenn ich Ihr einen unrechten Titel 
e. — Ja, Sie! — Nur auf ein Viertelſtündchen, aber allein, 
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ganz allein, insgeheim, unter vier Augen. Er hätte Ihr was fehr 
Notwendiges zu jagen. | 
Franziska. Gut! ich babe ihm auch viel zu jagen. — Er kann 
‚nur kommen; ich werbe zu feinem Befehle fein. 
nf. Aber, warn kann er kommen? Wann ift es Ihr am 
gelegenften, Jungfer? So in der Dämmerung? — 
Franziska. Wie meint Er das? — Sein Herr Tann kommen, 
warn er will; und damit pade Er fi nur! | 
anf. Herzlich gern! (Min fortgehen.) | 
Franziska. Hör Er do! noch auf ein Wort. — Wo find | 
denn die andern Bebienten des Majors? 
Auf. Die andern? Dahin, dorthin, überallhin. 
Franziska. Wo ift Wilhelm? 
Juſt. Der Kammerdiener? den läßt der Major reifen. 
Franziska. So? Und Philipp, wo tft der? 
Juſt. Der Jäger? den hat der Herr aufzuheben gegeben. 
Franziska. Weil er jet feine Jagd hat, ohne Zweifel. Aber 
Martin? 
Auf. Der Kutfcher? der ift weggeritten. 
Franziska. Und Frig? 
Auf. Der Läufer? der tft avanciert. 
Franziska. Wo war Er denn, als der Major bei ung in 
Thüringen im Winterquartiere ftand? Er war wohl noch nicht bet ifm? 
ſt. O ja, ich war Reitknecht bei ihm; aber id) lag im Lazarett. 
Franziska. Reitknecht? Und jegt ift Er? | 
Juſt. Alles in allem, Kammerdiener und Jäger, Läufer und 
Reitknecht. | 
Franziska. Das muß ich geftehen! So viele gute, tühtige | 
Leute von fih zu laffen und gerade den Allerſchlechteſten zu bes | 
halten! Ich möchte doch wiſſen, mas Sein Herr an Ihm fände! | 
Auf, Vielleicht findet er, daß ich ein ehrlicher Kerl bin. | 
Franziska. O, man ift auch verzweifelt wenig, wenn man | 
weiter nichts ift als ehrlih. — Wilhelm war ein andrer Menfh! — | 
Reifen läßt ihn der Herr? 
Aufl. Sa, er läßt ihn, — da er's nicht hindern Tann. | 
Franziska. Wie? | 
Juſt. D, Wilhelm wird fi) alle Ehre auf feinen Reifen machen. | 
Er hat des Herrn ganze Garderobe mit. 
Eranziska. Was? Er ift Doch nicht damit durchgegang | 
auf. Das kann man nun eben nicht fagen; fondern als wir | 
Nürnberg weggingen, ift er und nur nicht damit nachgeflommen 
Franzisſia. D der Spitzbube! | 
Juſt. ES war ein ganzer Menſch! er konnte frifiren ' 
tafieren und parlieren — und ſcharmieren — Nicht wahr? 
Eranziskn, Sonach hätte ich den Jäger nicht von mir gt , 
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wenn ich wie ber Major geweſen wäre. Konnte er ihn fchon nicht 
als Jäger nügen, jo war es doch fonft ein tüchtiger Burſche. Wem 
Bat er ihn denn aufzuheben gegeben? 
Dem Kommandanten von Spandau. 

Franziska. Der Feltung? Die Jagd auf den Wällen Tann 
doch da aud nicht groß fein. 

Auf. D, Philipp jagt euch da nid. 

Franziska. Was thut er denn? 
äuf. Er karıt. 


Er 
ae Er karrt? 
nf. Aber nur auf drei Jahre. Er machte ein Meines Komplott 
unter des Herrn Kompanie und wollte ſechs Mann durch die Bor: 
poften bringen. — 
Franziska. ch erflaune; der Böſewicht! 
Auf. O, es ift ein tüchtiger Kerl, ein Jäger, ber funfzig Meilen 


in der Runde, dur Wälder und Moräfte, ale Yußfteige, alle Schleif: 


wege kennt. Und jchießen kann er! 
Franziska. Gut, daß der Major nur noch den braven Kutſcher hat! 
Juſt. Hat er ihn noch? 
Franziska. Ich denke, Er ſagte, Martin wäre weggeritten? 
So wird er doch wohl wiederkommen? 
ſt. Meint Sie? 
n. Wo iſt er denn hingeritten? 
Inf. Es geht nun in die zehnte Woche, da ritt er mit des 
Herrn einzigem und lettem Reitpferde — nad) der Schwemme. 
Franziska. Und ijt noch nicht wieder da? O, der Galgenftrid! 
. Die Schwemme kann den braven Kutfcher auch wohl ver: 
ſchwemmt Haben! — Es war gar ein rechter Kutſcher! Er Hatte in 
Wien zehn Jahre gefahren. So einen kriegt der Herr gar nicht wieder. 
Wenn die Pferde in vollem Rennen waren, fo durfte er nur machen: 
Brr! und auf einmal ftanden fie wie bie Mauern. Dabei war er 
ein ausgelernter Roßarzt! 
Franziska. Nun ift mir für das Avancement des Läufer? bange. 
Juſt. Nein, nein, damit hat's feine Richtigfeit. Er ift Trommel: 
fchläger bei einem Garnijonregimente geworden. 
Franziska. Dacht' ich's doch. 
Juſt. Fritz hing ſich an ein ——— Menſch, kam des Nachts 
niemals nach Hauſe, machte auf des Herrn Namen überall Schulden 
nd tauſend infame Streiche. Kurz, der Major ſahe, daß er mit 
„Uer Gewalt höher wollte (das Hängen pantomimiſch anzeigen) ; er brachte 
hn alfo auf guten Meg. 
Franziska. D, der Bube! 
Aber ein perfekter Läufer ift er, das ift gewiß. Wenn 
m Der Herr funfzig Schritte vorgab, jo Fonnte er ihn mit feinem 
Sen Nenner nicht einholen. Fritz Hingegen Tann dem Galgen 
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tauſend Schrilte vorgeben, und ich wette mein Leben, er holt ihn 
ein. — Es waren wohl alles Ihre guten Freunde, Jungfer? Der 
Wilhelm und der Philipp, der Martin und der Fritz? — Nun, Juſt 
empfiehlt ſich! (Geht ab.) | 


3. Auftritt. 
Franziska und hernach der Wirt. Br 

Franziska (die ihm ernithaft nachſieht). ch verdiene den Big! — 
Sch bedanke mich, Juſt. Ich ſetzte die Ehrlichkeit zu tief herab. Sch 
‚will die Lehre nicht vergefjen. — Ah! der unglüdliche Mann! (Kehrt 
fid um und will nad den Zimmer des Fräuleins gehen, indem der Wirt fünmt.) 

Der Wirt, Warte Sie do, mein ſchönes Kind. 

Franziska. ch babe jetzt nicht Zeit, Herr Wirt. — 

Der Wirt, Nur ein Feines Augenblidhen! — Noch feine 
Nachricht weiter von dem Herrn Major? Das konnte doch un: 
möglid) fein Abſchied fein! — 

rg Mas denn? 

er Wirt. Hat ed Ihr das gnädige Fräulein nicht erzählt? 
— As ih Sie, mein ſchönes Kind, unten in der Küche verlieh, To 
fam ich von ungefähr wieder hier in den Saal, — 

Franziska. Von ungefähr, in der Abjicht, ein wenig zu horchen. 

Der Wirt. Ei, mein Kind, wie kann Sie das von mir denken? 
Einem Wirte läßt nichts übler als Neugierde: — Ich war nicht 
lange bier, fo prellte auf einmal die Thüre bei dem gnädigen Fräu⸗ 
lein auf. Der Major ftürzte heraus; das Fräulein ihm nad); beide 
in einer Bewegung, mit Bliden, in einer Stellung — jo mas läßt 
fih nur fehen. Sie ergriff ihn; er riß fi Los; fie ergriff ihn 
wieder. „Tellheim!" — „Fräulein! laſſen Sie mid!" — „Wohin?“ 
— So zog er fie bis an die Treppe. Mir war ſchon bange, er 
würde fie mit berabreißen. Aber er wand fih noch los. Das 
Fräulein blieb an der oberften Schwelle ftehn, fah ihm nad, rief 
ihm nad, rang die Hände. Auf einmal wandte fie fih um, lief 
nad) dem Yenfter, von dem Fenſter wieder zur Treppe, von der 
Treppe in dem Saale bin und wieder. Hier ftand ich; Bier ging 
fie dreimal bei mir vorbei, ohne mich zu jehen. Endlich war es, 
als ob fie mich fähe; aber, Gott fei bei und! ich glaube, das Fräu⸗ 
lein fahe mich für Sie an, mein Kind. „Franziska,“ rief fie, die 
Augen auf mic gerichtet, „bin ih nun glücklich?“ Drauf jahe f 
fteif an die Dede, und wiederum: „bin ich nun glüdlih?" Drar 
wiſchte fie fi) Thränen aus dem Auge und lächelte und fragte mi: 
wiederum: „Franziska, bin ich nun glüdlih?" — Wahrhaftig, ic. 
mußte nicht, wie mir war. Bis fie nach ihrer Thüre lief; da kehrt 
fie jih nochmals nah mir um: „So fomm doch, Franziska; w- 
jammert di nun?” — Und damit hinein. 
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anziska. D Herr Wirt, das hat Ihnen geträumt. 

er Wirt, Geträumt? Nein, mein [hönes Kind, jo umftändlic 
träumt man nicht. — Sa, ich wollte wie viel drum geben, — ich bin 
nicht neugierig, — aber ich wollte wie viel drum geben, wenn ich 
den Schlüfjel dazu hätte. 

Sranziskn, Den Schlüffel? zu unfrer Thüre, Herr Wirt, der 
fteft innerhalb; wir haben ihn zur Nacht bereingezogen; wir find 
furchtſam. 

Ver Wirt. Nicht ſo einen Schlüſſel; ich will ſagen, mein 
ſchönes Kind, den Schlüſſel, die Auslegung gleichſam, jo den eigent: 
lichen Zuſammenhang von dem, was ich gejehen. — 

Franziska. Ya fo! — Nun, adieu, Herr Wirt. Werben wir 
bald efjen, Herr Wirt? . 

Der Wirt. Mein fchöned Kind, nicht zu vergefjen, was id) 
eigentlich jagen wollte. 

Franziska. Nun? aber nur kurz — 

Der Wirt, Das gnädige Fräulein hat noch meinen Ring; 
ih nenne ihn meinen — 

Frauziska. Cr foll Ihnen unverloren fein. 

Der Wirt. Ich trage darum auch Feine Sorge; ih will’s nur 
erinnern. Sieht Sie, ich will ihn gar nicht einmal wieder haben. 
Ich Tann mir doch wohl an den Fingern abzählen, woher fie den 
Ring kannte, und woher er dem ihrigen fo ähnlich jah. Er ift in 
ihren Händen am beiten aufgehoben. Ich mag ihn gar nicht mehr 
und will indes die hundert Piſtolen, die ich darauf gegeben habe, 
auf des gnädigen Fräuleins Rechnung fegen.: Nicht fo recht, mein 
ihönes Kind? 


4. Auftritt. 
Paul Werner. Der Wirt. Franziska. 


Werner. Da ift er ja! 

Franziska. Hundert Piſtolen? Ach meinte, nur achtzig. 

Der Wirt. Es ift wahr, nur neunzig, nur neunzig. Das will 

ich thun, mein fchönes Kind, das will ich thun. 

Franziska. Alles das wird fich finden, Here Wirt. 

Werner (ver ihnen hinterwärts näher kömmt und auf einmal der Franziska 
Fdie Schulter klopft). Frauenzimmerchen! Frauenzimmerchen! 

Franziska (erſchrickt). Heh! 

Werner. Erſchreck' Sie nicht! — Frauenzimmerchen, Frauen: 
merchen, ich ſeh', Sie iſt hübſch und tft wohl gar fremd. — Und 
che fremde Leute müſſen gewarnt werden — Frauenzimmerchen, 
wenzimmteerchen, nehm’ Sie ſich vor dem Manne in acht! (Muf den 

zeigend.) ' 
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Der Wirt, Je, unvermutete Freude! Herr Paul Werner! 
Willommen bei uns, willlommen! — Ah, ed ift doch immer noch 
der luſtige, ſpaßhaſte, ehrliche Werner! — Sie fol fih vor mir in 
acht nehmen, mein ſchönes Kind! Ha, ba, hal 

Der mi Geh Sie ihm überall aus dem Wege! 

er Wirt. Mir! mir! — Bin ih denn fo gefährlich? — 
9a, ha, Ha! — Hör’ Sie doch, mein ſchönes Kind! Wie gefällt Ihr 
der Spaß? j 

Werner. Daß es doch immer feinesgleihen für Spaß er: 
Hören, wenn man ihnen die Wahrheit fagt. 

Der Wirt, Die Wahrheit! ha, ha, Ha! — Nicht wahr, mein 
ſchonee Kind, immer beſſer! Der Mann kann ſpaßen! Ich gefährlich? 

1— So vor zwanzig Jahren mar was dran. Ja, ja, mein 
—* Kind, da war ich gefährlich; da wußte manche davon zu ſagen; 
aber jetzt — 

Werner. D über den alten Narren! 

Der Wirt. Da ſteckt's eben! Wenn wir alt werden, ift es 
mit unſrer Gefährlichleit aus. Es wird Ihm auch nicht beffer gehn, 
Herr Werner! 

erner. Bot Ge und fein Ende! — Frauenzimmerden, 0 
viel Verftand wird Sie mir wohl zutrauen, daß ich von der Ge: 
fährlichkeit nicht rede. Der eine Teufel bat ihn verlaffen, aber es 
find dafür fieben andere in ihn gefahren — 

Der Mirt. D, hör’ Sie doch, hör’ Sie doch! Wie er das nun 
wieder fo herum zu bringen weiß! — Spaß über Spaf, und immer 
was Neues! D, es ift ein vortreffliher Mann, der Herr Paul 
Werner! — Oi Franziska, als ins Obr.) Ein mohlhabender Mann und 
noch ledig. Er bat drei Meilen von Bier ein ſchönes Freiſchulzen⸗ 
gerichte. Der bat Beute gemacht im Arien! — Und ift Wadts; 
meifter bei unferm Deren Major gemejen das ift en Freund 
von unſerm Herrn Major! das ift ein Freund, der fi für ihn tot: 
ſchlagen liege! — 

Werner. Ja! und da3 ift ein Freund von meinem Major: 
das iſt ein Freund! — den der Major jollte totfchlagen Laflen. 

Der Wirt, Wie? was? — Nein, Herr Werner, das ift nicht 
guter Spaß. — Ich fein Freund vom Herrn Major? — Nein, den 
Spaß verfteh i ich nidt. 

erner, Juſt hat mir ſchöne Dinge erzählt. 

er Wirt, Juſt? Ich dacht's mohl, daß Juft durch Sie [pr 
Suft ift ein böfer, garftiger Menſch. Aber Hier ift ein jchöneg ! 
zur Stelle; daS fann reden; das mag jagen, ob ich fein Freund 
dem Herrn Major bin? ob ih ihm Teine Dienfte erwiefen 5 
Und warum follte ich nicht fein Freund fein? Iſt er nicht ein 
dienter Mann? Es ift wahr, er hat das Unglür gehabt, abget 
zu werden: aber was thut das? Der König kann nicht alle 
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diente Männer kennen; und wenn er ſie auch alle kennte, ſo kann B E R 
er fie nicht alle belohnen. a 
‚Werner. Das beißt Ihn Gott fpreden! — Aber Yuft — 3 
freilich iſt an Juſten auch nicht viel Beſonders; doch ein Lügner 2 

iſt Juſt nicht; und wenn das wahr wäre, was er mir geſagt hat — 


Der Wirt. Ich will von Juſten nichts hören! Wie gejagt, 
das fchöne Kind hier mag fprechen! (Zu ihr ins Ohr.) Sie weiß, mein 
Kind, den Ring! — Erzähl’ Sie es doch Herr Wernern. Da wird 
er mich beffer Fennen lernen. Und damit es nicht herauskömmt, 
al3 ob Sie mir nur zu Gefallen rede, fo will ich nicht einmal dabei 
fein. Ich will nicht dabei fein; ich will gehen; aber Sie follen mir 
ed wiederfagen, Herr Werner, Sie jollen mir es wiederjagen, ob 
Juſt nicht ein garftiger Verleumder ift. 


5. Auftritt. 
Paul Werner. Franziska. 


Werner. Srauenzimmerden, fennt Sie denn meinen Major? 
Franziska. Den Major von Tellheim? Ja wohl tenn’ ich den ER 
braven Mann. TER 
Merner. Iſt es nicht ein braver Mann? Iſt Sie dem Wanne :. 
wohl gut? — Br 
Franziska. Bom Grunde meines Herzens. BR. 
Werner. Wahrhaftig? Sieht Sie, Frauenzimmerdien, nun u 
kömmt Sie mir noch einmal fo fchön vor. — Aber was find denn 
das für Dienfte, die der Wirt unferm Major will erwiejen haben? 
Franziska. Ich wüßte eben nicht; es wäre denn, daß er ſich 
da8 Gute zufchreiben wollte, welches glürlicherweife aus feinem 
ſchurkiſchen Betragen entftanden. 
erner, So wäre e3 ja wahr, was mir Juſt gejagt hat? — 
(Gegen die Seite, wo der Wirt abgegangen.) Dein Glüd, daB du gegangen 
bift! — Er bat ihm wirklich die Zimmer ausgeräumt? — So einem 
Manne fo einen Streich zu fpielen, weil ſich das Ejelögehirn ein: 
bildet, daß der Mann Fein Gelb mehr babe! Der Major fein Geld! 
Franziska. So? bat der Major Geld? 
Werner. Wie Heu! Er weiß nicht, wie viel er hat. Er weiß 
t, wer ihm ſchuldig ift. Ich bin ihm felber ſchuldig und bringe 
ein altes Reftchen. Sieht Sie, Frauenzimmerchen, hier in dieſem 
ıtelchen (das er aus der einen Taſche ziept) find Hundert Louisdors, und 
dieſem Röllchen (das er aus der andern zieht) Hundert Dufaten. Alles 
ı Gelb! 
Franziska. Wahrhaftig? Aber warum verfekt denn der Major? 
bat ja einen Ring verjegt — | 
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Werner. Verſetzt? Glaub’ Sie doc jo was nidt. Vielleicht 
daß er den Vettel bat gern wollen los fein. 

Franziska. Es if fein Bettel! es ift ein jehr Foftbarer Ring, 
den er wohl noch dazu von lieben Händen hat. 

Merner. Das wird's aud) fein. Bon lieben Händen! ja, ja! 
So was erinnert einen manchmal, woran man nicht gern erinnert 
fein will. Drum ſchafft man’3 aus den Augen. 

Franmziska. Wie? 

aeg Dem Soldaten geht’3 in Dinterquartieren wunderlich. 
Da hat er nichts zu thun und pflegt ſich und macht vor Langer: 
weile Belanntfchaften, die er nur auf den Winter meinet und bie 
das gute Herz, mit dem er fie macht, für zeitlebens annimmt. Huſch 
ift ihm denn ein Ringelhen an den Finger praltiziert; er weiß jelbft 
nicht, wie ed dran kömmt. Und nicht felten gäb’ er gern den Finger 
mit drum, wenn er ed nur wieder los werben könnte. 

Franziska. Ei, und follte es dem Major aud) fo gegangen fein? 

Merner. Ganz gewiß. Beſonders in Sachſen; wenn er zehn 
Finger an jeder Sand gehabt hätte, er hätte fie -alle zwanzig voller 
Ringe gefriegt 

Sranziska (heifeite). Das Klingt ja ganz bejonders und verdient 
unterfucht zu werden. — — Herr Freiſchulze, oder Herr Wachtmeifter — 

Merner, Frauenzimmerchen, wenn's hr nichts verjchlägt — 
Herr Wachtmeifter, höre ich am liebften. 

SEranziska. Nun, Herr Wachtmeifter, Hier habe ich ein Brief: 
hen von dem Herrn Major an meine Herrihaft. Sch will es nur 
gefchwind hereintragen und bin gleich wieder da. Will Er wohl fo 
gut fein und fo lange Bier warten? Ich möchte gar zu gern mehr 
mit Ihm plaudern. 

Werner. Plaudert Sie gern, Srauenzimmerden? Nun meinet: 
wegen; geh Sie nur; ich plaudre auch gern; id will warten. 

Franziska. D, warte er Doch ja! (Gebt ab.) 


6. Auftritt. 


Paul Merner. Das ift fein ünebnes Frauenzimmerden! — 
Aber ich hätte ihr doch nicht verfpredhen follen, zu warten. — Denn 
das Wichtigfte wäre wohl, ich juhte den Major auf. — Er ı 
mein Geld nicht und verſetzt lieber? — Daran kenn' id ihn. 
Es fällt mir ein Schneller ein. — Als ich vor vierzchn Tagen 
der Stabt war, beſuchte ih die Rittmeifterin Marloff. Das ar 
Meib lag franf und jammerte, daß ihr Mann dem Major v 
hundert Thaler ſchuldig geblieben wäre, die fie nicht müßte, wie 
jte bezahlen follte. Heute wollte ich fe wieder beſuchen; — ich wı 
ihr jagen, wenn id) das Geld für mein Gütchen ausgezahlt Fric 
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daß ich ihr fünfhundert Thaler leihen fünnte. Denn ich muß ja 
wohl wa3 davon in Sicherheit bringen, wenn's in Perſien nicht geht. 
— Aber fie war über alle Berge. Und ganz gewiß wird fie dem 
Major nit Haben bezahlen können. — Ya, jo will ich's machen, 
und das je eher, je lieber. — Das Frauenzimmerden mag mir’s 
nicht übel nehmen; ich kann nicht warten. (Geht in Gedanken ab und 
nößt faft auf den Major, der ihm entgegen kommt.) j 


7. Auftritt. 
v. Tellheim. Paul Werner. 


v. Gellheim. So in Gedanken, Werner? 

Werner, Da find Sie ja; ich wollte eben gehn und Sie in 
Ihrem neuen Duartiere befuchen, Herr Major. 

v. Tellheim. Um mir auf den Wirt des alten die Ohren vol 
zu fluchen. Gedenke mir nicht dran. 

Werner. Das hätte ich beiher gethan, ja. Aber eigentlid 
wollte ich mich nur bei Ihnen bedanken, daß Sie jo gut geweſen 
und mir die hundert Louisdors aufgehoben. Juſt hat mir fie wieder: 
gegeben. Es wäre mir wohl freilich lieb, wenn Sie mir fie noch 
länger aufheben fünnten. Aber Sie find in ein neu Quartier ge: 
zogen, das weder Sie noch ich kennen. Wer weiß, wie's da ift. 
Sie könnten Ihnen da geftohlen werden, und Sie müßten mir fie 
erjegen; da hülfe nichtS davor. Alfo kann ich's Ihnen freilich nicht 
zumuten. 

v. Tellheim (lächelnd). Seit wann bift du fo vorfichtig, Werner? 

Merner. Es lernt fih wohl. Man Tann heute zu tage mit 
feinem Gelde nicht vorfichtig genug fein. — Darnach Hatte ich noch 
mas an Sie zu beftellen, Herr Major, von der Rittmeifterin Marloff; 
ih kam eben von ihr her. Ihr Mann tft Ihnen ja vierhundert 
Thaler ſchuldig geblieben; hier fchidt fie Shnen auf Abjchlag Hundert 
Dufaten. Das übrige will fie fünftige Woche ſchicken. Ach möchte 


- wohl jelber Urjache jein, daß jie die Summe nicht ganz jchidt. 


Denn fie war mir aud ein Thaler achtzig ſchuldig; und weil fie 
dachte, ich wäre gefommen, fie zu mahnen, — wie's denn auch wohl 
wahr war, — fo gab fie mir fie und gab fie mir aus dem Röllchen, 
das fie für Sie ſchon zurechte gelegt hatte. — Sie fünnen auch ſchon 
r Shre Hundert Thaler ein acht Tage noch miffen, al3 ich meine 
ar Groſchen. — Da nehmen Sie doch! (Reicht ihm die Rolle Dufaten.) 
v. Gellheim. Werner! Ä 
Merner. Nun? warum jehen Sie mich fo ftarr an? — © 
men Sie doch, Herr Major! — 
». Tellheim. Werner! 
Werner. Was fehlt Ihnen? Was ärgert Sie? 
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v. Tellheim (bitter, indem er fi vor die Stirne ſchlägt und mit dem 
Zuge auftritt). Daß es — die. vierhundert Thaler nidt ganz find! | 

Werner. Nun, nun, Herr Major! Haben Sie mich denn nicht 
verftanden ? 

9. Tellheim. Eben weil ich dich verftanden habe! — Daß mid 
doch die beften Menfchen heut am meiften quälen müfjen! 

Werner, Was jagen Sie? 

u. Tellheim. Es geht dich nur zur Hälfte an! — Geh, Werner! 
(Indem er die Hand, mit der ihm Werner die Dulaten reicht, zurüdftößt.) 

Werner. Sobald ich das los bin! 

v. Tellheim. Werner, wenn du nun von mir hörft, daß bie 
Parloffin Beute ganz früh felbft bei mir gemefen ift? 

Werner. So? Ä 

v. Tellheim. Daß fie mir nichts mehr Thuldig ift? 

Werner. Wahrhaftig ? 

9 Tellheim. Daß fie mich bei Heller und Pfennig bezahlt hat, 
was wirft du dann fagen? | 

Werner (der fi einen Augenblick befinnt). Ich werde jagen, Daß ich 
gelogen habe, und daß es eine hundsföttſche Sache ums Lügen ift, 
weil man drüber ertappt werden Tann. 

9. Tellheim. Und wirft dich ſchämen? 

Werner, Uber der, der mic) jo zu lügen zwingt, was follte 
der? Sollte der fich nicht auch ſchämen? Sehen Sie, Herr Major: 
wenn ich fagte, daß mich Ihr Verfahren nicht verbröße, fo hätte ich 
wieder gelogen, und ich will nicht mehr lügen. — 

v. Tellheim. Set nicht verdrießlich, Werner! Ich erkenne dein 
Herz und beine Liebe zu mir. Aber ich brauche dein Geld nidt. 

Merner. Sie brauchen es nicht? und verlaufen lieber und 
verſetzen lieber und bringen fich lieber in der Leute Mäuler? 

v. Tellheim. Die Leute mögen ed immer willen, dab id 
nichts mehr babe. Pan muß nicht reicher ſcheinen wollen, als 


Merner. Aber warum ärmer? — Wir haben, jo lange unfer 
Freund hat. 

v. Tellheim. Es ziemt ſich nicht, daß ich dein Schuldner bin. 

Werner. Biemt fi nicht? — wenn an einem beißen Tage, 
den uns die Sonne und der Feind heiß machte, fih Ihr Reitknecht 
mit den Kantinen verloren hatte und Sie zu mir famen und fagten: 
Werner, haft du nicht? zu trinfen? und ich Ihnen meine Feldflaſ 
reichte, nicht wahr, Sie nahmen und tranken? — Ziemte fi) das? 
Bei meiner armen Seele, wenn ein Trunf faules Waſſer damals ni 
oft mehr wert war als alle der Quark! (Indem er aud den Beutel 
den Louisdoren herauszieht und ihm beides hinreicht) Nehmen Sie, lir 
Major ! Bilden Sie fi ein, es ift Wafler. Auch das hat Gott 
alle geichaffen. 





". = 
I 


Dritter Aufzug. 7. Aufteitt. 705 . u | 8 

v. Tellheim. Du marterſt mich; du hörſt es ja, ich will dein nz F 
Schuldner nicht ſein. TR 
Werner. Grft-ziemte e8 ſich nicht; nun wollen Sie nicht? Sa, J 3 


das iſt was anders. (Etwas ärgerlich) Sie wollen mein Schuldner 
nicht fein? Wenn Sie e8 denn aber ſchon wären, Herr Major? 
Dder find Sie dem Manne nichts fchuldig, der einmal den Hieb 
| auffing, der Ihnen den Kopf jpalten follte, und ein andermal den 
Arm vom Rumpfe bieb, der eben losdrüden und Ihnen die Kugel - 
durch die Bruft jagen wollte? — Was fünnen Sie diefem Manne 
mehr ſchuldig werden? Oder hat es mit meinem Halfe weniger zu 
fagen als mit meinem Beutel? — Wenn das vornehm gedacht ift, 
bei meiner. armen Seele, fo iſt es auch ſehr abgeſchmackt gedacht! 
v. Tellheim. Mit wem ſprichſt du ſo, Werner? Wir ſind 
allein; jetzt darf ich es ſagen; wenn uns ein dritter hörte, ſo wäre 
es Windbeutelei. Ich bekenne es mit Vergnügen, daß ich dir zwei⸗ 
mal mein Leben zu danken habe. Aber, Freund, woran fehlte mir 
ed beB Fi bei Gelegenheit nicht eben fo viel für dic würde gethan 
en e! 
j Werner. Rur an ber Gelegenheit! Wer hat daran gezweifelt, 
Herr Major? Habe ich Sie nit bundertmal für den gemeinften 
Soldaten, wenn er ind Gedränge gekommen war, Ihr Leben wagen 
fehen? 
v. Tellheim. Alſo! 
Werner, Aber — . 
v. Tellheim. Warum verftehft du mich nicht recht? Ach fage: 
e3 ziemt fich nicht, daß ich dein Schuldner bin; ich will dein Schuld⸗ 
ner nicht fein. Nämli in den Umftänden nicht, in welchen ich mich 
jet befinde. Ä 
Werner. So, fo! Sie wollen es verjparen bis auf befjere 
Zeiten; Sie wollen ein andermal Gelb von mir borgen, wenn Sie 
feines brauchen, wenn Sie ſelbſt welches haben und ich vielleicht feines, 
». Tellheim. Man muß nicht borgen, wenn man nicht wieder 
zu geben weiß. 
Werner. Einem Mann wie Sie kann es nicht immer fehlen. 
v. Tellheim. Du kennſt die Welt! — Am wenigften muß man 
fodann von einem borgen, der jein Geld ſelbſt braucht. 
Werner. D ja, jo einer bin ih! Wozu braucht’ ich’3 denn? 
— Wo man einen Wachtmeifter nötig hat, gibt man ihm auch zu leben. 
». Tellheim. Du brauchſt es, mehr als Wachtmeifter zu werden, 
‚, auf einer Bahn weiter zu bringen, auf der ohne Geld auch der 
wdigfte zurüdbleiben Tann. 
Merner. Mehr ald Machtmeifter zu werden? daran denfe id) 
t. Sch bin ein guter Wachtmeiſter und dürfte leicht ein Tchlechter 
tmeifter und ficherlich noch ein fchledhtrer General werden. Die 
ahrung hat man. 
eijfing, Werte L 45 
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v. Tellheim. Mache nicht, daß ich etwas Unrechtes von dir 
denken muß, Werner! ch habe es nicht gern gehört, was mir Juſt 
gefagt bat. Du haft dein Gut verlauft und willft wieder herum: 
Ihwärmen. Laß mich nicht von dir glauben, daß du nicht ſowohl 
das Metier als die wilde, liederliche Lebensart liebeft, bie unglüd: 
liherweife damit verbunden if. Man muß Soldat fein für fein 
Land, oder aus Liebe zu der Sache, für die gefochten wird. Ohne 
Abficht heute hier, morgen da dienen, heißt wie ein Fleiſcherknecht 
reifen, weiter nichts. 

Merner. Nun ja bo, Herr Major: ich will Ihnen folgen. 
Sie wiffen beffer, was jich gehört. Ich will bei Ihnen bleiben. — 
Aber, lieber Major, nehmen Sie doch auch dermeile mein Gelb. 
Heut oder morgen muß Ihre Sache aus fein. Sie müſſen Gelb 
die Menge befommen. Sie follen mir es fobann mit Intereſſen 
widergeben. Ich thu es ja nur der Intereſſen wegen. 

v. Tellheim. Schmeig davon! 

erner. Bei meiner armen Seele, ich thu es nur ber Inter⸗ 
effen wegen! — Wenn ich mandmal dachte: wie wird es mit bir 
aufs Alter werben? wenn du zu ſchanden gehauen bift? wenn du 
nichts haten wirft? wenn du wirft betteln gehen müfjen? fo dachte 
ich wieder: Nein, bu wirft nicht beiteln gehn; du wirft zum Major 
Tellbeim gehn; der wird feinen Iekten Pfennig mit dir teilen; 
der wird Dich zu Tode füttern; bei dem wirft du als ein ehrlicher 
Kerl fterben können. 

v. Tellheim (indem er Werners Hand ergreift). Und, Kamerad, das 
denkſt du nicht noch? 

Werner. Nein, das denk' ich nicht mehr. — Wer von mir 
nichts annehmen will, wenn er's bedarf und ich's habe, der will 
mir auch nichts geben, wenn er's hat und ich's bedarf. — Schon 
gut! (MIN gehn.) 

v. Tellheim. Menſch, made mich nit rafend! Wo wilft du 
hin? (Hält ihn zurück) Wenn ich did nun auf meine Ehre verfichere, 
daß ich noch Geld Habe, wenn ich dir auf meine Ehre verfpreche, 
daß ich dir es fagen will, wenn ich feines mehr Habe, daß bu ber 
erite und einzige fein follft, bei dem ich mir etwas borgen will: — 
bift du dann zufrieden? 

Merner. Muß ich nicht? — Geben Sie mir die Hand darauf, 
Serr Major. 

v. Gellheim. Da, Paul! — Und nun genug bavon. Ih 
bieher, um ein gewiſſes Mädchen zu ſprechen. — 
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8. Auftritt. 
Sranzista (aus dem Zimmer des Yräuleins). v. Tellbeim Baul Werner. 


Sranziska (im Heraustreten). Sind Sie noch da, Herr Wacht: 
meifter? — (Indem fie den Tellheim gewahr wird.) Und Sie find auch da, 
Herr Major? — Den Augenblid bin ich zu ihren Dienften. (Gebt 
geihwind wieder in bag Zimmer.) 


9. Auftritt. 
v. Tellbeim. Paul Werner. 

v. Tellheim. Das war fie! — Aber ih höre ja, du kennſt 
fie, Werner? 

Meiner. Sa, ich Tenne das Frauenzimmerchen. — 

9. Tellheim. Gleichwohl, wenn ich mich recht erinnere, als ich 
in Thüringen Winterquartier hatte, warft du nicht ‚bei mir? 

Werner. Nein, da beforgte ich in Leipzig Dontierungsftüde, 

v. Tellheim. Woher kennt du fie denn alfjo? 

Merner. Unfere Belanntfchaft ift noch blutjung. Sie ift von 
heute. Aber junge Belanntfchaft ift warm. 

v. Tellheim. Alfo haft du ihr Fräulein wohl aud) ſchon gefehen? 

Werner. Sit ihre Herrichaft ein Fräulein? Sie hat mir ges 
fagt, Sie kennten ihre Herrſchaft. 

v. Tellheim. Hörſt du nicht? aus Thüringen ber. 

Weruer. Sit das Fräulein jung? 

v. Tellheim. Ja. 


Werner. Reich? 
v. Tellheim. Sehr reich. 
Werner. Iſt Ihnen das Fräulein auch ſo gut wie das Madchen 
Das pin ja vorfrefflich! 
Tellheim. Wie meinft du? 


— 


10. Auftritt. 


Franziska (wieder heraus, mit einem Briefe in der Hand). v. Tellheim. 
Paul Werner. 


Franziska. Herr Major — 

». Tellheim. Liebe SFranziste, ich Babe dich noch nicht will⸗ 
men heißen konnen. 

Eranziska. In Gedanken werben Sie es doch ſchon gethan 
m. Jh weiß, Sie find mir gut. Ich Ihnen aud. Aber das 
sar nicht artig, daß Sie Leute, die Ihnen gut find, X üngftigen. 

Berner (fürfs). Ha, nun mert id. Es iſt rich 
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v. Gellheim. Mein Schidfal, Franziska! — Haft du ihr den 
Brief übergeben? 

Franziska. Ja, und hier übergebe ich Ihnen — (veiät ihm 
den Brief.) . 

v. Tellheim. Eine Antwort? 

. Sranziska. Nein, Ihren eignen Brief wieber. 

9. Tellheim. Was? Sie will ihn nicht lefen? 

Franziska. Sie wollte wohl, aber — wir können Gefchriebnes 
nicht Li lefen. 

Tellheim. Schälerin! 

Franiske. Und wir denten, daß das Briefihreiben für die 
nicht erfunden ift, die ſich mündlich mit einander unterhalten fönnen, 
fobald fte wollen. 

v. Gellheim. Welcher Vorwand! Sie muß ihn lefen. Er ent: 


_ hält meine Rechtfertigung, — alle bie Gründe und Urſachen — 


miska. Die will da3 Fräulein von Ihnen jelbft Hören, 
nicht leſen 

ch v. Tellheim. Von mir ſelbſt hören? Damit mich jedes Wort, 
jede Diiene von ihr verwirre, damit ich in jedem ihrer Blicke die 
ganze Größe meines Verluft3 empfinde? — 

Franziska. Ohne Barmberzigkeit!' — Nehmen Sie! (Gie gibt 
ihm den Brief.) Sie erwartet Sie um brei Uhr. Sie will ausfahren 
und die Stabt bejehen. Sie follen mit ihr fahren, 

v, Tellheim. Mit ihr fahren? 

Franziska. Und was geben Sie mir, ſo laſſ' ich Sie beide 
ganz ı allein fahren? ch will zu Haufe bleiben. 

Tellheim. Ganz allein? 

Sransiske. Sn einem Ihönen, verſchloßnen Wagen. 

v. Tellheim. Unmöglich 

Franziska. Ja, ja; im Wagen muß der Herr Major Katz aus⸗ 
halten! da kann er uns nicht entwiſchen. Darum geſchieht es eben. — 
Kurz, Sie kommen, Herr Major, und Punkte brei. Nun? Sie wollten 
mich ja auch allein ſprechen. Was haben Sie mir denn zu jagen? — 
Ja jo, wir find nicht allein. (Indem fie Wernern anficht.) 

v. Tellheim. Doch, Franziska, wir wären allein. Aber da das 
—— den Brief nicht geleſen hat, ſo habe ich dir noch nichts 
zu ſagen 

nnska. So wären wir doch allein? Sie haben vor dem 
Herrn Wachtmeiſter keine Geheimnifje ? 

v. Tellheim. Nein, keine. 

Franziska. Gleichwohl, dünkt mich, ſollten Sie welche 
ihm haben. 

v. Tellheiu. Wie das? 

Merner. Warum das, Frauenzimmerchen? 

Franziska. Beſonders Geheimniſſe von einer gewiſſen T 
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alle zwanzig, Herr Wachtmeifter? (Indem fie beide Hände mit geipreizten 
. Singern in die Höhe hält.) | 

Berner. St! ft! Frauenzimmerchen, Zrauenzimmercden! 

v. Tellheim. Was heißt das? 

Zranziskn. Huſch ift’3 am Finger, Herr Wachtmeifter? (Als ob 
fie einen Ring geihwind anitedte.) 

v. Tellheim. Was babt ihr? 

Merner. Frauenzimmerchen, Frauenzimmerchen, Sie wird ja 
wohl Spaß verftehn? 

v. Tellheim. Werner, du Haft doch nicht vergeffen, was ich 
dir mehrmal gejagt babe, daß man über einen gewiſſen Punkt mit 
bem Yrauenzimmer nie ſcherzen muß? 

Merner. Bei meiner armen Seele, ich kann's vergefjen haben! 
— Frauenzimmercden, ich bitte — 

Iranziskn. Nun, wenn es Spaß gewejen ift; dasmal will ich 
ed Ihm verzeihen. - 

v. Tellheim. Wenn ich denn durchaus fommen muß, Franziska ! 
jo made doch nur, daß das Fräulein den Brief vorher noch liefet. 
Das wird mir die Beinigung erfparen, Dinge noch einmal zu denken, 
noch einmal zu jagen, die ich fo gern vergefjen möchte. Da, gib 
ihr ihn! (Indem er den Brief umkehrt und ihr ihn zureichen will, wird er gewahr, 
daß er erbrochen it.) Aber fehe ich recht? Der Brief, Franziska, ift 
ja erbrocden. . 

Sranziskn. Das kann wohl fein. (Befleht ihn) Wahrhaftig, er 
ift erbrodhen. Wer muß ihn denn erbrodhen haben? Doch gelefen 
haben wir ihn wirklich nicht, Herr Major, wirklich nicht. Wir wollen 
ihn auch nicht lejen, denn der Schreiber kömmt ſelbſt. Kommen Sie 
ja; und wiflen Sie was, Herr Major? Kommen Sie nicht jo, wie 
Sie da find, in Stiefeln, faum friftert. - Sie find zu entjchuldigen; 
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v. Sellheim. Ich danke bir, Franziska. 
Franziska. Sie fehen aus, als ob Sie vorige Nacht fampiert 
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v. Tellheim. Du kannſt es erraten haben. 

Franziska. Wir wollen uns gleich au pugen und fobann 
efien. Wir behielten Sie gern zum Efjen, aber Ihre Gegenwart 
bite und an dem Eſſen hindern; und ſehen Sie, jo gar verliebt 
» wir nicht, daß ung nicht hungerte. 

v. Tellheim. Ich geh’! Franziska, bereite fie indes ein wenig : 
‚ damit ich weder in ihren nod in meinen Augen verächtlich - 
n den darf. — Komm, Werner, du jollft mit mir efjen. A 

Br eruer. An der Wirtstafel, Bier im Haufe? Da wirb mir x 
iffen fchmeden. ; 
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v. Tellheim. Bei mir auf ber Stube, 


| 
erner. So folge ih Ihnen glei. Nur noch ein Wort mit | 
dem Frauenzimmerchen. 






v. Tellheim. Das gefällt mir nicht übel! (Geht ab.) 


11. Auftritt. 


Paul Werner. Franziska. 

Franziska. Nun, Herr Wachtmeifter? — 

Berner. Frauenzimmerchen, wenn ich wieberflomme, foll ich 
auch gepugter kommen? 

SEranziska. Komm Er, wie Er will, Herr Wachtmeiſter; meine 
Augen werden nicht3 wider Ihn baden. Aber meine Ohren werden 
deſto mehr auf ihrer Hut gegen Ihn fein müffen, — Zwanzig Finger, 
alle voller Ringe! Ei, ei, Herr Wachtmeifter ! 

Merner. Nein, Frauenzimmercen, eben das wollt’ ich Ihr noch 
jagen: die Schnurre fuhr mir nun fo heraus! Es ift nichts dran. 
Man dat ja wohl an einem Ringe genug. Und hundert und aber 
bundertmal habe ich den Major fagen hören: Das muß ein Schurke 
von einem Soldaten fein, der ein Mädchen anführen fann! — So 
den?’ ich auch, Frauenzimmerden. Verlaß Sie fih drauf! — Ich 
muß maden, daß ich ihm nachkomme! — Guten Appetit, Frauen⸗ 
zimmerchen! (Geht ab.) 

Franziska. Gleihfalls, Herr Wachtmeifter! — Ich glaube, der 
Mann gefällt mir! (Indem fie Hereingehen will, könmt ihr das Gräulein entgegen.) 





12. Auftritt. 
Das Fräulein. Franziska. 


Dans Fräulein. Iſt der Major ſchon wieder fort? — Franziska, 
ich glaube, ich wäre jetzt ſchon wieder ruhig genug, daß ich ihn hätte 
hier behalten können. 

—— Und ich will Sie noch ruhiger machen. 

Das Fräulein. Deſto beſſer! Sein Brief, o fein Brief! Jede 
Beile ſprach den ehrlichen, edlen Mann. “Jede Weigerung, mic) ” 
befigen, beteuerte mir feine Liebe. — Er wird es wohl gemerkt haben 
bap wir den Brief gelejen. — Mag er doc; wenn er nur kön 
Cr kömmt doch gewiß? — Bloß ein wenig zu viel Stolz, Franzi 
ſcheint mir in feiner Aufführung zu fein. Denn aud feiner Gelie! ı 
fein Glüd nicht wollen zu danken haben, ift Stolz, unverzeihl’ cv 
Stolz! Wenn er mir diefen zu ftarf merken läßt, Franziska 

Franziska. So wollen Sie feiner entjagen? 

Das Zränlein. Ei, fieh doch! Jammert ver di nicht % 
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wieder? Nein, liebe Närrin, eines Fehlers wegen entjagt man 
feinem Manne. Nein; aber ein Streich iſt mir beigefallen, ihn wegen 
dieſes Stolzes mit ähnlichem Stolze ein wenig zu martern. 
Franziska. Nun, da müflen Sie ja recht fehr ruhig fein, mein 
Fräulein, wenn Ahnen ſchon wieder Streiche beifallen. 
Das Zräulein. Ich bin es auch; komm nur. Du wirft deine 
Rolle dabei zu fpielen haben. (Sie gehen herein.) 


Vierter Aufzug. 


1. Auftritt. 
Die Szene: Das Zimmer des Fräulein. 


Das Yyräulein (völlig und rei, aber mit Geihmad gekleidet), Franziska. 
(Sie ftehen vom Tiſche auf, den ein Bedienter abräunt.) 


Franziska. Sie können unmöglich fatt fein, gnäbiges Fräulein. 

Das Fräulein. Meinft du, Franziska? Bielleicht, daß ich mid) 
nicht hungrig niederſetzte. 

Franziska. Wir hatten ausgemadt, feiner währender Mahl: 
zeit nicht zu erwähnen. Aber wir hätten uns auch vornehmen follen, 
en ihn nicht zu denken. 

Das Früulein. Wirktich, ich Habe an nichts als an ihn gedadit. 

ansiskn, Das merkt’ ich wohl. Ich fing von hundert Dingen 
an zu ſprechen, und Sie antworteten. mir auf jedes verkehrt. (Ein 
andrer Bebienter trägt Kaffee auf.) Hier kömmt eine Nahrung, bei der man 
eher Grillen machen kann. Der liebe, melandoliihe Kaffee! 

Das Gränlein. Grillen! Ich mache Feine. Ich denke bloß der 
Lektion nad, die ich ihm geben will. Haft du mid) recht begriffen, 
Franziska? 

Franmziska. D ja; am beſten aber wär' es, er erſparte ſie uns. 

Das Fräulein. Du wirſt ſehen, daß ich ihn von Grund aus 
kenne. Der Mann, der mich jetzt mit allen Reichtümern verweigert, 
wird mich der ganzen Welt ſtreitig machen, ſobald er hört, daß ich 

ücklich und verlaffen bin. 

Franziska (fchr ernfihaft). Und fo was muß die feinfte Eigenliebe 

ndlich kitzeln. 

Das Sränlein. Sittenrichterin! Seht doch! vorhin ertappte 

nich auf Eitelkeit, jet auf Eigenliebe. — Nun, laß mich nur, 
» Franziska. Du follft mit deinem Wachtmeifter auch machen 
on, was du willft. 
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Framiska. Mit meinem Wachtmeiſter? 

Das Fräulein. Ja, wenn du es vollends leugneſt, ja ift e3 
richtig. — Ich habe ihn noch nicht gefehen; aber aus jedem Worte, 
das du mir von ihm gefagt haft, prophezeie ich bir deinen Mann. 


2. Auftritt. 
Riccaut de la Marliniere. Das Fräulein. Franziska. 


M Riccaut (mod innerhalb der Een). Estil permis, Monsieur le 
ajor? 

Franziska. Was ift das? Wil das zu ung? (gegen die Thüre gehend.) 

Riccaut. Parbleu! Ik bin unriktig. — Mais non — Ik bin 
nit unriftig — C'est sa chambre — 

Franziska. Ganz gewiß, gnädiges Fräulein, glaubt diefer Herr, 
den Major von Tellhein noch Hier zu finden. 

Kiccaut. Iß ſo! — Le Major de Tellheim ; Juste, ma belle 
enfant, c’est lui que je cherche. Oü est-il? 

ranziskn. Er wohnt nicht mehr bier. 
teraut. Comment? nof vor vier un fwanzit Stund Bier 
Iogier? Und logier nit mehr bier? Wo logier er denn? 

Das Fräulein (ie auf ihn zulimmt). Mein Herr, — 

Kae Ah, Madame, — Mademoiselle, — Ihro Gnab 
verzeih — 

Das Fräulein. Mein Herr, Ihre Irrung ift jehr zu vergeben 
und Ihre Vermunberung ſehr natürlih. Der Herr Major hat die 
Güte gehabt, mir, als einer Fremden, die nicht unterzulommen mußte, 
fein Zimmer zu überlaffen. 

Riccaut. Ah, voila de ses politesses! C'est un trös-galant- 
homme que ce Major! 

Das Fräulein. Wo er indes hingezogen, — wahrhaftig, ich 
muß mid) jchämen, es nicht zu wiſſen. 

Bircaut. Ihro Gnad nit wiß? C’est dommage; j'en suis fäche. 

Das Iräulein. Ich hätte mid) allerdings darnach erkundigen 
folen. Freilich werden ihn feine Freunde noch hier fuchen. 

Riccaut. Ik bin jehr von jeine Freund, Ihro Gnad — 

as Fräulein. Franzisfa, weißt du es nicht? 
anziskn. Nein, gnädiges Fräulein. 

Bicenut, Ik hätt ihn zu ſprek, jehr notwenbit. Ik komm 
bringen eine Nouvelle, davon er ſehr frölif fein wird. 

Das Fräulein. Ich bedauere um jo viel mehr. — Dod 5 
ich, vielleicht bald ihn zu fprechen. Iſt es gleichviel, aus weſſen Mu 
er dieje gute Nachricht erfährt, jo erbiete ich mic), mein Herr — 

Riccaut. Itk verſteh. — Mademoiselle parle frangois? * 
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sans doute; telle que je la vois! — La demande ätoit bien im- 
polie; Vous me pardonneres, Mademoiselle. — 

Das Iränlein. Mein Herr — | 

Bircant. Ni? Sie ſprek nit franzöſiſch, Ihro Gnad? 

Das Fräulein. Mein Herr, in Frankreich würde ich es zu 
fprechen fuchen. Aber warum bier? Sch höre je, daß Sie mid 
verftehen, mein Herr. Und ich, mein Herr, merde Ste gewiß auch 
verſtehen; fprechen Sie, wie es Ihnen beliebt. 

Riccaut. Gutt, gutt! Ik kann auf mil auf deutſch erplicier. — 
Saches donc, Mademoiselle, — Ihro Gnad fol alſo wiß, daß if 
fomm von die Tafel bei der Minifter — Minifter von — Minifter 
von — wie heiß der Minifter da drauß? — in ber lange Straß? — 
auf die breite Bla? — | " | 

Das Fränlein. Sch bin bier noch völlig unbelannt. 

Riccaut. Nun, die Minifter von der Kriegäbepartement. — Da 
haben ik zu Mittag gefpeifen; — if jpeifen & l’ordinaire bet ihm, — 
und da if man geflommen reden auf ber Major Tellbeim; et le 
Ministre m’a dit en confidence, car Son Excellence est de mes 
amis, et il n’y a point de mystöres entre nous — Se. Excellenz, 
will if fag, haben mir vertrau, daß die Sat von unferm Major fei 
auf den Point zu enden, und gutt zu enden. Er habe gemalt ein 
Rapportun den Könik, und der Könik habe darauf vefolvier, tout-ä-fait 
en faveur du Major. — Monsieur, m’a dit Son Excellence, Vous 
comprenes bien, que tout d6pend de la manidre, dont on fait 
envisager les choses au roi, et Vous me connoissez. Cella fait 
un trös-joli gargon que ce Tellheim, et ne sais-je pas que Vous 
Yaimez? Les amis de mes amis sont aussi les miens. Il coute 
un peu cher au roi ce Tellheim, mais est-ce que l’on sert les 
rois pour rien! II faut s’entr'aider en ce monde; et quand 
il s’agit de pertes, que ce soit le roi, qui en fasse, et non pas 
un honnöt-homme de nous autres. Voil& le principe, dont je 
ne me depars jamais. — Was jag Ihro Gnad hierzu? Nit wahr, 
das if ein brav Mann? Ah! que Son Excellence a le cœur bien 
place! Er hat mir au reste verfifer, wenn der Major nit fchon 
befommen habe une Lettre de la main — eine Konikliken Hand⸗ 
brief, daß er heut infailliblement müſſe befommen einen. 

Dans Lräulein. Gewiß, mein Herr, diefe Nachricht wird dem 
Major von Tellheim höchſt angenehm jein. Ich wünfchte nur, ihm 
n Freund zugleich mit Namen nennen zu Tünnen, der jo viel An- 

( an feinem Glüde nimmt — 

Riccaut. Mein Namen wünſcht Ihro Gnad? — Vous voyés 

. moi — Ihro Gnad ſeh in mil le Chevalier Riccaut de la 
arliniöre, Seigneur de Pret-au-val, de la branche de Prensd’or. 
Ihro Gnad fteh verwundert, mil aus fo ein groß, groß Yamilie 
hören, qui est veritablement du sang Royal. — I faut le 
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dire; je suis sans doute le Cadet le plus avantureux, que la 
maison a jamais eu — Ik dien von meiner elfte Jahr. Ein 
Affaire d’honneur malte mif fliehen. Darauf haben ik gedienet 
Sr. Päpſtliken Eilikheit, der Republif St. Marino, der Kron Polen 
und den Stasten:General, bis if endlik bin worden gezogen hierher. 
Ah, Mademoiselle, que je voudrois n’avoir jamais vu ce pays-lä! 
Hätte man mit gelaß im Dienft von den Staaten-General, jo müßt i 
it nun fein aufs wenikſt Oberfi. Aber fo bier immer und ewil 
Capitaine geblieben, und nun gar fein ein abgebantte Capitaine — 

as Fräulein. Das ift viel Unglück. 

ircaut. Oui, Mademoiselle, me voilä reforme, et par-lä 
mis sur le pave! 

as Früulein. Sch beflage fehr. 

iccaut. Vous äötes bien bonne, Mademoiselle — Rein, 
man kenn fit bier nit auf den Berdienft. Einen Mann wie mil 
u reformir! Einen Mann, der fit not dafu in diefem Dienft hat 
rouinir — Ik haben dabei ſugeſetzt mehr als ſwanſik taufend Livres. 
Mas hab it nun? Tranchons le mot; je n’ai pas le sou, et me 
voilà exactement vis-&-vis du rien. — 

Das Fräulein. Es thut mir ungemein leid. 

Ricraut. Vous &tes bien bonne, Mademoiselle. Aber wie 
man pfleg fu fagen: ein jeder Unglück ſchlepp nak fit feine Bruder; 
qu’un malheur ne vient jamais seul: jo mit mir arrivir. Was 
ein Honndt-homme von mein Extraction fann anders haben für 
Ressource als das Spiel? Run hab ik immer gejpielen mit Glüd, 
fo lang ik hatte nit von nöten der Glück. Nun if ihr hätte non 
. nöten, Mademoiselle, je joue avec un guignon, qui surpasse toute 
croyance. Seit funflehn Tag iß vergangen feine, wo fie mil nit 
hab gefprentt. Nok geſtern hab fie mil geſprenkt dreimal. Je sais 
bien, qu’il y avoit quelque chose de plus que le jeu. Car parmi 
mes pontes se trouvoient certaines dames — Ik will niks weiter 
fag.e Man muß fein galant gegen die Damen. Sie haben auf mit 
heut invitir, ‚mir ſu geben revanche; mais — Vous m’entendez, 
Mademoiselle — Dan muß erft wiß, wovon leben, ehe man haben 
fann, wovon fu ſpielen. — — 

Das Zräulein. Ich mil nicht hoffen, mein Herr — 

Riccaut. Vous &tes bien bonne, Mademoiselle — 

Das Fräulein (nimmt die Franziska beiſeite). Franziska, der Mann 
dauert mic im Ernfte. Ob er mir ed wohl übel nehmen wür“ 
wenn ih ihm etwas anböte? 

Franziskn, Der fieht mir nicht darnach aus. 

Das Zräulei. Gut! — Mein Herr, ich höre, — daß 
fpielen, daß Sie Bank machen, ohne Zweifel an Orten, wo etr 
zu gewinnen tft. ch muß Ihnen befennen, dab ih — gleichf 
das Spiel fehr liebe — 
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Ritcaut. Tant mieux, Mademoiselle, tant mieux! Tous les 
so, desprit aiment le jeu & la fureur. 
Sränlein. Er ih ſehr gern gewinne, fehr gern mein 
Geld — — einem Manne wage, der — zu ſpielen weiß. — Wären 
Sie wohl geneigt, mein Herr, mic) in Gefellidaft zu nehmen? Mir 
einen Anteil an Ihrer Bank zu gönnen? . 
jireaut, Comment, Mademoiselle, Vous voules ätre de 
moitie avec moi? De tout mon cur. 
Das Lräulein. Bord erfte nur mit einer Kleinigkeit — (Geht 
und Lang: Geld aus ihrer Eafule.) 
@ircaut. Ah, Mademoiselle, que Vous &tes charmante! — 
Bas Fräulein. Hier Habe ich, was ich ofnlängft gewonnen, 
nur zehn Biftolen — id) muß mid) zwar [hämen, fo wenig — 
—* Donnes toujours, Mademoiselle, donnés. (Rimmt &.) 
— Ohne Zweifel, daß Ihre Bank, mein Herr, 
ſehr — _ 
iccaut. wohl, ſeht anfehnlit. Sehn Piſtol? Ihr Gnad 
ſoll a bafür interessir bei meiner Bank auf ein Dreiteil, pour 
le tiers. Swar auf ein Dreiteil follen fein — etwas mehr. Dot 
mit einer ſchöne Damen muß man e3 nehmen nit fo genau, SE 
gratulier mit, fu kommen dadurk in liaison mit Ihro Gnab, et de 
ce moment je recommence & bien augurer de ma fortune. 
Dos Zränlein. Ich kann aber nicht dabei fein, wenn Sie 
fpiefen, mein Herr. 
Bisraut. Was brauf Ihro Gnad babei fu fein? Wir andern 
Spieler find ehrlife Seut untereinander. 
Dos Zräulein. Wenn wir glüdtic find, mein Herr, fo werben 
Sie mir meinen Anteil ſchon bringen. Sind wir aber ungiücklich — 
iscaut. So komm if holen Rekruten. Nit wahr, Ihro Gnad? 
15 Fräulein. Auf die Länge dürften die Refruten fehlen. 
BVerteivigen Sie unfer Geld daher ja wohl, mein Herr. 
Bircaut. Wofür feh mit Ihro Gnad an? Für ein Einfalts: 
pinfe? für ein Dumme Teuf? 
Das Lräulein. Verzeihen Sie mir — 
,Kitcant. Je suis des Bons, Mademoiselle. Saves-vous ce 
que cela veut dire? JE Bin von bie Auägelernt — 
ins Fräulein. Aber doch wohl, mein Herr — 
irrant, Je sais monter un coup — 
Ins Fräulein (vemwundernd). Sollten Sie? 
ircaut. Je file la carte avec une adresse — 
as Fräulein. Nimmermehr! 
ircaut. Je fais sauter la coupe avec une dextérité — 
Ins Fräulein. Sie werben doc nicht, mein Herr? 
ieeant. Was nit? Ihro Gnad, was nit? Donnes-moi un 
igeonneau & plumer, et — 
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Das Fräulein, Falſch fpielen, betrügen? | 
Riccaut. Comment, Mademoiselle? Vous appelles cela 
betrügen? Corriger la fortune, l’enchainer sous ses doigts, ötre 
sür de son fait, das nenn die Deutjch betrügen? Betrügen! D, 
mas ift die deutfch Sprak für ein arm Spraf! für ein plump Spraf! 
as Fräulein. Nejn, mein Herr, wenn Sie fo denfen — 
iccaut. Laisses-moi faire, Mademoiselle, und fein Sie ruhif! 
Was gehn Sie an, wie if ſpiel? — Gnug, morgen entweder jehn 
mit wieder Ihro Gnad mit hundert Piſtol, oder jeh mit wieder gar 
nit — Votre tr&s-humble, Mademoiselle, votre tr&s-humble — 
(Eilends ab.) 
Dns Fräulein (vie ihm mit Erftaunen und Verdruß nachſieht). Ich 
wünjche das legte, mein Herr, das lette! 


3. Auftritt. 
Das Fräulein. Franziska. 


Iranziskn (erbittert). Kann ich noch reden? D ſchön! o ſchön! 

Dans Fräulein. Spotte nur; ich verdiene es. (Nad einem Heinen 
Nachdenken und gelafiener.) Spotte nicht, Franziska , ich verdiene es nicht. 

Franziska. DVortrefflih! da haben Sie etwas Allerliebftes ge: 
than: einem Spigbuben wieder auf die Beine geholfen. 

Dans Fräulein. Es war einem Unglüdlichen zugedacht. 

Franziska. Und was das Beſte dabei ift: der Kerl hält Sie 
für feinesgleichen. — D, ih muß ihm nad) und ihm das Geld wieder 
abnehmen. (Bil fort.) 

Das Fräulein. Franziäfa, laß den Kaffee nicht vollends Falt 
werden; ſchenk' ein. | | . 

Franziska. Er muß es Ihnen wiedergeben, Sie haben fich 
anders beſonnen; Sie wollen mit ihm nicht in Geſellſchaft fpielen. 
Zehn Piltolen! Sie hörten ja, Fräulein, daß es ein Bettler war! 
(Das Fräulein ſchenkt indes felbft ein.) Wer wird einem Bettler jo viel 
geben? Und ihm noch dazu die Erniedrigung, es erbettelt zu haben, 
zu eriparen fuhen? Den Mildthätigen, der den Bettler aus Groß: 
mut verkennen will, verfennt der Bettler wieder. Nun mögen Sie 
e3 haben, Fräulein, wenn er Ihre Gabe, ih weiß nicht wofür an- 
ſieht. — (und reicht der Franziska eine Taſſe) Wollen Sie mir das Blut 
noch mehr in Wallung bringen? Ich mag nicht trinken. (Das Frä— 
ein jegt fie wieder weg.) „Parbleu, Ihro Gnad, man kenn ſik Bier n 
auf den Berdienft.” (In dem Zone des Srangojen.) Freilich nicht, wer 
man die Spikbuben fo ungehangen berumlaufen läßt. 

Das Fräulein (alt und nachdenkend, indem fie trinkt). Mädche 
bu verftehft dich jo trefflich auf die guten Menfchen; aber, wa 
willſt du die jchledhten ertragen lernen? — Und fie find doch aı 
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Menſchen. — Und öfters bei meitem ſo ſchlechte Menſchen nicht, ala 
fie feinen. — Man muß ihre gute Seite nur auffugen. — I 
bilde mir ein, dieſer Franzoſe ift nichts als eitel. Aus bloßer Eitel- 
keit macht er fi zum falſchen Spieler; er will mir nicht verbunden 
feinen; er will fi den Dank erfparen. Vielleicht, daß er nun hin— 
geht, feine Heinen Schuiden bezahlt, von bem Refte, fo weit er reicht, 
HN und fparfam feht und an das Spiel nicht denkt. Wenn bas 
ift, Tiebe Franziea, fo lafı ihn Rekruten holen, wenn er will. — 
(Gibt ihr die Taf.) Da, feh’ weg! — Aber, ſage mir, follte Tellheim 
nicht fhon ba fein? 

Franziska. Nein, gnöbiges Fräulein; ich kann beides nicht, 
weber an einem ſchlechten Renten bie gute, noch an einem guten 
Menſchen die böfe Seite aufſuchen. 

Das Fräulein. Er kömmt doch ganz gewiß? — 

&rı ka. Cr follte wegbleiben! — Sie bemerken an ihm, 
an ihm, beften Manne, ein wenig Stolz, und darum wollen 
Sie In fo graufam neden? 

Ins Fräulein. Kömmft bu ba wieber din? — Schweig; das 
will ih nun einmal fo. Wo du mir diefe Zuft verbirbft, wo bu 
nicht alles fagft und thuſt, wie wir es abgerebet Haben; — ch mill 
dic ſchon allein mit ihm Laffen, und dann — — Jet Kömmt er wohl. 


4. Auftritt. 
Panl Werner (dr u ‚ner Reifen Stelung, gleiälam im Dienfe, bereitet). 
Das Fräulein. Franzis 
—— Nein, es iſt nur fein lieber Wachtme 
15 Fräulein. Lieber Wachtmeiſter? Auf ann ehe ſich 
dieſes Sicher? 

Sramziske. Gnadiges Fräulein, maden Sie mir den Mann 
zigt verwirrt. — Ihre Dienerin, Herr Wachtmeiſter; was bringen 

und? 

Werner (geft, ohne auf die Sranzisfa zu alten, an dab Fräufein). Der 
Major von Tellheim läßt an das gnädige Fräulein von Barnhelm 
durch mid, den Wachtmeifter Werner, feinen unterthänigen Reſpekt 
melben und fagen, daß er ſogleich Hier fein werde. 

äulein. Mo bleibt er denn? 

Werner. Ihro Gnaden werben verzeihen; wir find noch vor 
n Schlage drei aus dem Duartier gegangen; aber da Bat ihn der 
iegäyahlmeifter unterwegens angerebet; unb weil mit bergleihen 
ven bed Redens immer fein Ende ift, bo gab er mir einen Wink, 
m gnäbigen $räulein den Borfal zu tapportieren. 

jas Fräulein. Recht wohl, Herr Wachtmeiſter. Ih wünſche 
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nur, daß der Kriegszahlmeiſter dem Major etwas Angenehmes möge 
zu fagen haben, 

Merner. Das haben dergleichen Herren den Dffizieren felten. 
— Haben Ihro Gnaden etwas zu befehlen? (Im Begriff, wienerzu gehen.) 

Franziska. Nun, wo denn ſchon wieder hin, Herr Wachtmeifter? 
Hätten wir denn nicht? mit einander zu plaudern? 

Merner (achte zu Franziska und ernithaft). Hier nicht, Frauenzimmer⸗ 
hen. Es ift wider den Reſpekt, wider die Subordination. — Gnädiges 
Fräulein — 

Dans Fräulein, Ich danke für Seine Bemühung, Herr Wacht: 
meifter. — Es ift mir lieb gemejen, Ihn kennen zu lernen. Fran: 
zisfa bat mir viel Gutes von ihm gejagt. (Werner macht eine fleife Ber⸗ 
beugung und geht ab.) 


S. Auftritt. 
Das Fräulein. Franziska, 


Vas Fräulein. Das ift dein MWachtmeifter, Franziska ? 

Sramiskn, Wegen des fpöttiihen Tones habe ich nicht Zeit, 
diefes Dein nochmals aufzumugen. — — Ya, gnädiges Yräulein, 
das ift mein Wachtmeifter. Sie finden ihn ohne Zweifel ein wenig 
fteif und hölzern. Seht fam er mir faft aud fo vor. Aber ich 
merfe wohl, er glaubte, vor Ihro Gnaden auf bie Parade ziehen 
zu müſſen. Und wenn die Soldaten paradieren, — ja freilich 
fcheinen fie da mehr Drechälerpuppen als Männer. Sie follten ihn 
hingegen nur jehn und hören, wenn er fich felbft gelafien ift. 

ns Früulein. Das müßte ich denn wohl. 
ranziska. Er wird noch auf bem Saale fein. Darf ich nicht 

gehn und ein wenig mit ihm plaudern? 

Uns Fräulein. ch verjage dir ungern dieſes Bergnügen. 
Du mußt bier bleiben, Franziska. Du mußt bei unjerer Unter: 
redung gegenwärtig fein! — E3 fällt mir noch etwas bei. (Sie zieht 
ihren Ring vom finger.) Da, nimm meinen Ring, verwahre ihn und 
gib mir des Majors feinen dafür. 

Franziska. Warum das? 

Uns Fräulein (indem Franziska den andern Ring holt. Hecht werk 
ich es felbft nicht; aber mich dünkt, ich jehe fo etwas voraus, 
ih ihn brauchen könnte. — Man podt: — Geſchwind gib 5 
(Gie ftedt ihn an.) Er iſt's! 





Bierter Auftug. 5. u. 6. Auftrin. 719 


6. Auftritt. 
. (in lichen Mei wi 
v. Zeltpeim (in dem — — ee no, wie & Srangista verlangt). 

u. Tellheim. Gnädiges Fräulein, Sie werben mein Verweilen 
—— —— 

Das . D, Herr Major, fo gar militäriſch wollen wir 
es mit einander nicht nehmen. Sie find ja da! Und ein Ver: 
gnügen ermarten ift aud ein Bergnügen. — Nun? (indem fie ihm 
lägelnd ins Gt feht) Fieber Tellheim, waren wir nicht vorhin Kinder? 

v. Celheim. Ja mobl, Kinder, gnäbiges Fräulein, NKinber, 
bie ſich fperren, wo fie gelafien folgen follten. 

Das Fräulein. Wir wollen ausfahren, lieber Major, — bie 
Stadt ein wenig zu beſehen, — und hernacd; meinem Dheim entgegen. 

v. Selheim. Wie? 

Das Fräulein. Sehen Sie, aud dad Wichtigſte haben mir 
einander noh nicht jagen können. Sa, er trifft nod heut Bier ein. 
Ein Zufall ift ſchuld, daß id einen Tag früher ohne ihn ange 
lommen bin. 

2. Telheim. Der Graf von Bruchſall? Iſt er zurüd? 

Das Fräulein. Die Unruhen ded Krieges verfheudhten ihn 
nach Ntafien; ber Friebe Bat ihn wieber zurüdgebragt. — Madjen 
Sie fih feine Gedanken, Telheim. Beforgten wir fon ehemals 
das ftärffte Hindernis unferer Verbindung von feiner Seite — 

». Tellheim. Unferer Verbindung? 

Das Fräulein. Er ift Ihr Freund. Er Bat von zu vielen 
zu viel Gutes von Ihnen gehört, um es nicht zu fein. Er brennet, 
den Mann von Anttih zu tennen, ben feine einzige Erbin gemählt 
hat. Cr kömmt als heim, als Bormund, als Bater, mic Ihnen 
du übergeben. 

v. Tellheim. Ah, Fräulein, warum haben Sie meinen Brief 
nicht gelefen? Warum haben Sie ihn nicht lefen wollen ? 

Ins Fräulein. Ihren Brief? Ya, ich erinnere mich, Sie 
ſchikten mir einen. Wie war e3 denn mit diefem Briefe, Franziska? 
Haben wir ihn gelefen, ober haben mir ihm nicht gelefen? Mas 
fhrieben Sie mir denn, lieber Tellfeim? — . 

». Tellheim. Nichts, als mas mir bie Ehre befiehlt. 

Bas Fräulein. Das ift, ein ehrüches Mädchen, bie Sie liebt, 

‚t figen zu laſſen. Freilich befiehlt das die Ehre. Gewiß, 
e ben Brief leſen folen. Aber was ich nicht gelefen habe, das 
e ih ja. 
u Sellyetm. Ja, Sie follen es hören — 
Das Fräulein. Nein, ich braud)’ e3 aud) nicht einmal zu Hören. 
verfteßt fid) von feihft. Sie fönnten eines fo Häßlien Streiches 
+ fein, daß Sie mid nun nicht wollten? Willen Ste, baß ic; 
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auf Zeit meines Lebens beſchimpft wäre?! Meine Landsmänninnen 
würden mit Fingern auf mich weiſen. — „Das iſt ſie,“ würde es 
heißen, „das iſt das Fräulein von Barnhelm, die ſich einbildete, weil 
ſie reich ſei, den wackern Tellheim zu bekommen: als ob die wackern 
Männer für Geld zu haben wären!“ So würde es heißen, denn 
meine Landsmänninnen ſind alle neidiſch auf mich. Daß ich reich 
bin, können ſie nicht leugnen; aber davon wollen ſie nichts wiſſen, 
daß ich auch ſonſt noch ein ziemlich gutes Mädchen bin, das ſeines 
Mannes wert iſt. Nicht wahr, Tellheim? 

v. Tellheim. Ja, ja, gnädiges Fräulein, daran erkenne ich 
Ihre Landsmänninnen. Sie werden Ihnen einen abgedankten, an 
ſeiner Ehre gekränkten Offizier, einen Krüppel, einen Bettler, treff⸗ 
lich beneiden. 

Das Fräulein. Und das alles wären Sie? Ich hörte ſo was, 
wenn ich mich nicht irre, ſchon heute vormittage. Da iſt Böſes und 
Gutes untereinander. Laſſen Sie uns doch jedes näher beleuchten. 
— Verabſchiedet find Sie? So höre ih. Ich glaubte, Ihr Regi⸗ 
ment fei bloß untergeftedt worden, wie ift e8 gefommen, daß man 
einen Mann von Zhren Berdienften nicht beibehalten ? 

v. Tellheim. Es ift gefommen, wie es fommen müſſen. Die 
Großen haben fich überzeugt, daß ein Soldat aus Neigung für fie 
ganz wenig, aus Pflicht nicht viel mehr, aber alles feiner eignen 
Ehre wegen thut. Was können fie ihm alſo ſchuldig zu fein glauben? 
Der Friede bat ihnen mehrere meinesgleichen entbehrlich gemacht; 
und am Ende ift ihnen niemand unentbehrlich. 

Das Fräulein. Sie ſprechen, wie ein Mann ſprechen muß, 
dem die Großen binwiederum jehr entbehrlich find. Und niemals 
maren fie ed mehr als jeßt. ch jage den Großen meinen großen 
Dant, daß fie ihre Anſprüche auf einen Mann haben fahren Iaffen, 
den ich doch nur fehr ungern mit ihnen geteilet hätte. — Ich bin 
Ihre Gebieterin, Tellheim; Sie brauchen weiter keinen Herrn. — 
Sie verabſchiedet zu finden, das Glüd Hätte ih mir faum träumen 
lafien! — Doch Sie find nicht Bloß verabſchiedet: Sie find noch 
mehr. Was find Sie noch mehr? Ein Krüppel, fagten Sie: Nun, 
(indem fie ihn von oben bis unten betradtet) der Krüppel ift doch noch 
. ziemlid ganz und gerabe, ſcheinet doch noch ziemlich gefund und 
ſtark. — Lieber Tellheim, wenn Sie auf den Verluft Ihrer gefunden 
Gliedmaßen betteln zu gehen denken, fo prophezeie ich Ihnen, daß 
Sie vor den menigften Thüren etwas befommen werben, auf 
nommen vor den Thüren der gutherzigen Mädchen wie ich. 
ri v. Tellheim. Set höre id) nur das mutwillige Mädchen, l 

nna. 

‚Das Zräulein. Und id höre in Ihrem Verweiſe nur 
„Lebe Minna“. — Ich will nicht mehr mutwillig fein. Denn 
bejinne mid, daß Sie allerdings ein Kleiner Krüppel find. | 
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Schuß hat Ihnen den rechten Arm ein wenig gelähmt. — Dod, 
alles wohl überlegt, fo ift auch das fo ſchlimm nicht. Um fo viel 
fihrer bin ich vor Ihren Schlägen. 

v. Tellheim. Fräulein! 

Das Früulein. Site wollen ſagen: aber Sie um fo viel weniger 
vor meinen. Nun, nun, lieber Tellheim, ich hoffe, ‚Sie werben es 
nicht dazu fommen lafjen. | 

v. Tellheim. Sie wollen lachen, mein Fräulein. Ich beflage 
nur, daß th nicht mitlachen kann. . Er 

Dns Fräulein. Warum nit? Was haben Sie denn gegen 
das Lachen? Kann man denn auch nit lachend fehr ernfthaft jein ?. 
Lieber Major, das Lachen erhält ung vernünftiger als der Verdruß. 
Der Beweis liegt vor und. Ihre lachende Freundin beurteilt Ihre 
Umftände weit richtiger als Sie felbjt. Weil Sie verabſchiedet find, 
nennen Sie fi an Ihrer Ehre gekränkt; weil Sie einen Schuß in’ 
dem Arme Haben, machen Sie fich zu einem Krüppel. Iſt das jo 
recht? Iſt daS feine Mebertreibung? Und ift eö meine Einrichtung, 
daß alle Mebertreibungen des Lächerlichen jo fähig find? Ich wette, 
wenn id Ihren Bettler nun vernehme, daß auch diefer eben fo wenig 
Stich Halten wird. Sie werden einmal, zweimal, dreimal Ihre 
Equipage verloren haben; bei dem oder jenem Banfier werben einige 
Kapitale jet mit ſchwinden; Sie werden diefen und jenen Vorſchuß, 
den Sie im Dienfte gethan, feine Hoffnung haben wieder zu er- 
halten: aber find Sie darum ein Bettler? Wenn Ihnen auch nichts 
übrig geblieben ijt, al3 mas mein Oheim für Sie mitbringt — 

v. Tellheim. Ihr Obeim, gnädiges Fräulein, wird für mich 
nichts mitbringen. 

Das Zränlein. Nichts als die zweitaufend Piftolen, die Sie 
unfern Ständen jo großmütig vorſchoſſen. 

v. Gellheim, Hätten Sie doch nur meinen Brief gelejen, 
gnädiges Fräulein! 

Das Lrüulein. Nun ja, ich habe ihn gelefen. Aber was ich 
über dieſen Punkt darin gelejen, ift mir ein wahres Rätfel. Un: 
möglich fann man Ihnen aus einer edlen Handlung ein Verbrechen 
machen wollen. — Erflären Sie mir doch, lieber Major — 

v. Tellheim. Sie erinnern fih, gnädiges Fräulein, daß ich 
Ordre Hatte, in den Aemtern Ihrer Gegend die Kontribution mit 
der äußerſten Strenge bar beizutreiben. Ich wollte mir diefe Strenge 
ı ‚aren und ſchoß die fehlende Summe felbft vor. — 

Dans Fräulein. Ja wohl erinnere ich mich. — Ich liebte Sie 
ı diefer That willen, ohne Sie noch gefehen zu haben. 

». Gellhein, Die Stände gaben mir ihren Wechfel, und diefen 
ı fe ih bei Zeichnung des Friedens unter die zu ratihabierende 
€ ulden eintragen lafjen. Der Wechjel ward für gültig erfannt, 
ce mir ward das Eigentum besjelben ftreitig gemadt. Man zog 
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ſpöttiſch das Maul, als ich verficherte, die Balute bar hergegeben 
zu haben. Man erklärte ihn für eine Beſtechung, für das Gratial | 
der Stände, weil ich jo bald mit ihnen auf die niedrigjte Summe 
einig geworden war, mit der ih mich nur im äußerften Rotfalle 

zu begnügen Bollmadt Hatte. So kam der Wechſel aus meinen 
Händen, und wenn er bezahlt wird, wird er fiherli nicht an mid | 
bezahlt. — Hierdurch, mein Fräulein, halte ich meine Ehre für ge: 
kränkt, nicht durch den Abſchied, den ich gefordert haben würde, wenn 

ich ihn nicht befommen hätte, — Sie find ernithaft, mein Fräulein? 
Warum laden Sie nit? Ha, ba, ba! Ich lache ja. 

Das Fräulein. D, eritiden Sie dieſes Lachen, Tellheim! Ich 
beſchwöre Sie! Es ift das ſchreckliche Lachen des Menjchenhafjes! 
Nein, Sie find der Mann nit, den eine gute That reuen kann, 
weil fie üble Folgen für ihn Hat. Nein, unmöglich können dieſe 
üble Folgen dauren! Die Wahrheit muß an den Tag kommen. 
Das Zeugnis meines Oheims, aller unfrer Stände — 

v. Tellheim. Ihres Oheims! Ihrer Ständel Ha, ba, ha! 

Das Fräulein. Ihr Lachen tötet mich, Tellheim! Wenn Sie 
an Tugend und Vorſicht glauben, Tellheim, jo laden Sie jo nicht! 

Ich babe nie fürdhterlicher fluchen hören, als Sie lachen. — Und 
laffen Sie ung das Schlinmfte jegen! Wenn man Sie bier durch⸗ 
aus verfennen will, jo fann man Sie bei uns nicht verfennen,. Rein, 
wir können, wir werden Sie nicht verfennen, Tellheim. Und wenn 
unſere Stände die geringfte Empfindung von Ehre haben, jo weiß 
ich, was fie thun müſſen. Doch ich bin nicht Flug; was wäre bag 
nötig? Bilden Sie fih ein, Tellheim, Sie hätten die zweitaufend 
Piftolen an einem wilden Abende verloren. Der König war eine 
unglüdliche Karte für Sie; die Dame (auf fi weifend) wird Ihnen deſto 
günftiger fein. — Die Vorficht, glauben Sie mir, hält den ehrlichen 
Mann immer fihadlog, und öfters ſchon im voraus. Die That, die 
Sie einnal um zmweitaufend Piltolen bringen follte, erwarb mid 
Ihnen. Ohne diefe That würde ich nie begierig geweſen fein, Sie 
fennen zu lernen. Sie wiſſen, ich kam uneingeladen in die erfte 
Geſellſchaft, wo ih Sie zu finden. glaubte. Ich kam bloß Shrent- 
wegen. ch kam in dem feiten Borfake, Sie zu lieben, — ich liebte 
Sie ſchon! — in dem feiten VBorfage, Sie zu befiken, wenn ich Sie 
auch fo ſchwarz und häßlich finden follte ala den Muhr von Venedig. 
Sie find fo ſchwarz und Häßlich nicht; aud fo eiferfüchtig werden 
Sie nicht fein. Aber Tellheim, Tellheim, Sie haben doch noch viel 
Aehnlicded mit ihm! D, über die wilden, unbieggamen Männer, e 
nur immer ihr ftiered Auge auf das Gefpenjt der Ehre Beften! 
alles andere Gefühl fi verhärten! — Hierher Ihr Auge! auf ı 
Tellheim! (Der inbes vertieft und unbeweglic mit ftarren Augen immer ar 
Stelle geſehen. Woran denfen Sie? Sie hören mich nit? 

v. Tellheim Gerſtreu). D jal Uber fagen Sie mir doc. a 
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Ernten, wie Yam ber Mohr in venetianiſche Dienfte? Hatte der 
ohr fein Vaterland? Warum vermietete er feinen Arm und fein 
Blut einem fremden Staate? — 1 
Das Fräulein (eihroden). Wo find Sie, Tellheim? — Nun ift 
es Zeit, daß wir abbreden. — Rommen Sie! (Indem fie ihn bei der 
Hand ergreift.) — Franziska, laß den Wagen vorfahren. 
©. Tellheim (der fit von dem Fraulein loßreißt und der Franzista nachgeht). 
Nein, Franziska, ich kann nicht Die Ehre haben, das Fräulein zu bes 
gleiten. — Mein Fräulein, lafjen Sie mir nod) Heute meinen gefunden 
Berftand und beurlauben Sie mic. Sie find auf bem beften Wege, | 
mid) darum zu bringen. Id) fiemme mich, fo viel id) Tann. — Aber | 
meil ic) noch bei Berftande bin, jo hören Sie, mein Fräulein, mas 
id) feft beicloffen Habe, wovon mic; nichts in der Welt abbringen 
fol. — Wenn nicht nod ein glüdlicher Wurf für mich im Spiele 
ift, wenn fi) das Blatt nicht völlig wendet, mern — | 
Das Fräulein. Ih muß Ihnen ind Wort fallen, Herr Major. — 
Das hätten wir ihm gleich jagen ſollen, Franziska. Du erinnert 1 
mic) au an gar nichts. — Umfer Gefpräch würde ganz anders | 
efallen fein, Telheim, wenn id) mit ber guten Nachricht angefangen 
hätte, die Ihnen ber Chevalier de Ia Marliniere nur eben zu | 
bringen fam. 
». Tellheim. Der Chevalier de In Marliniere? Wer ift das? ’ 
Eranziska. Es mag ein ganz guter Mann fein, Herr Major, 


bis auf — 

Das Fräulein. Schweig, Franziska! — Gleihfals ein ver: 
abfegiebeter Dffigier, ber aus hollänbifcen Dienften — 

». Gellheim. Ha! der Lieutenant Riccaut! 

Bas it. Er verfiherte, daß er Ihr Freund fei. 

0. Gellheim. Ic verfihere, ba ic) feiner night bin. 

Bas Fräulein. Und da ihm, ich weiß nicht welder Minifter 
vertraut Habe, Ihre Sache jei dem glüdlichften Nusgange nahe. Es 
müffe ein tönigliches Hanbfchreiben an Sie untermegens fein. — 

v. Tellheim. Wie lämen Riccaut und ein Minifter zuſammen? 
— Etwas zwar muß in meiner Sade geſchehen fein. Denn nur 
jet ertlärte mir der Nriegöjahlmeifter, da der König alles nieder: 

Schlagen Habe, wa8 wider mich urgieret worden, und bap ich mein 

ara gegebene Ehrenwort, nicht eher von hier zu gehen, ald 

‚@ man mic völlig entladen habe, wieder zurüdnehmen Lönne. — 

3 wird es aber auch alles fein. Dan wirb mich wollen laufen lafjen. 

zin man irrt fi; ich werde nicht laufen. Cher fol mic) hier das 
irfte Elend vor ben Augen meiner Verleumber verzehren — 

Das Eräulein. Yartnädiger Mann! 

v. & jeim. IH brauche feine Gnade; ich will Gerechtigkeit. 

ne Ehre — 

Das Zräulein, Die Ehre eines Mannes wie Sie — 
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v. Sellheim (hitig). Nein, mein Fräulein, Sie werden von allen 
Dingen recht gut urteilen fünnen, nur hierüber nit. Die Ehre ift 
nicht die Stimme unfers Gewiſſens, nicht das Zeugnis weniger Recht: 
ſchaffnen — 

aus Fräulein, Nein, nein, id weiß wohl. — Die Ehre iſt — 
die Ehre. 

v. Sellheim. Kurz, mein Fräulein, — Sie haben mich nicht 
ausreden laflen. — Ach wollte jagen: wenn man mir das Meinige 
fo fehimpflich vorenthält, wenn meiner Ehre nicht die vollfommenfte 
Genugthuung gefchieht, fo kann ich, mein Fräulein, der Ihrige nicht 
fein. Denn ich bin es in den Augen ber Welt nicht wert, zu fein. 
Das Fräulein von Barnhelm verdienet einen unbejcholtenen Mann. 
Es ift eine nichtswürdige Liebe, die fein Bedenken trägt, ihren Gegen- Ä 
ftand der Veradtung auszufeken. Es ift ein nichtswürdiger Mann, | 
der fich nicht ſchämet, fein ganzes Glüd einem Frauenzimmer zu ver: 
danfen, deſſen blinde Zärtlichleit — 

Das Zräulein. Und das tft Ihr Ernft, Herr Major? — (Indem 
fie ihm plöglich den Wilden wendet.) Franziska ? 

2. Tellheim. Werben Sie nicht ungehalten, mein Fräulein — 

Das Lräulein (beifeite zu Franziste). Sekt wäre es Zeit! Was 
rätft du mir, Franziska? — 

Franziska. Ich rate nichts. Aber freilich macht er es Ihnen 
ein wenig zu bunt. — 

v. Tellheim (der fie zu unterbrechen kömmt). Sie find ungehaltem, 
mein Fräulein — 

Das Fräulein Göhniſch). Ich? im geringften nicht. 

v. Gellheim. Wenn ich Sie weniger liebte, mein Fräulein — 

as Eräulein (noch in diefem Zone). O gewiß, es wäre mein Un: 
glüd! — Und fehen Sie, Herr Major, ih will Ihr Unglück auch 
nicht. — Man muß ganz uneigenniltig lieben. — Eben fo gut, daß 
ich nicht offenherziger gemwejen bin! Dielleiht würbe mir Ihr Mit: 
leid gewähret haben, was mir Ihre Liebe verfagt. — (Indem fie den 
Ring langjam vom Finger zieht.) 

». Tellheim. Was meinen Sie damit, Fräulein ? 

Vas Fräulein. Nein, feines muß das andere weder glüdlicher 
noch unglüdlider madhen. So will es die wahre Liebe! Ich glaube 
Ihnen, Herr Major; und Sie haben zu viel Ehre, als dab Sie bie 
Liebe verfennen follten. 

v. Tellheim. Spotten Sie, mein Fräulein? 

Dans Fräulein. Hier! Nehmen Sie den Ring wieder zu: 
mit dem Sie mir Ihre Treue verpflichtet. (Heberreiht ihm den “ 

Es fei drum! Wir wollen einander nicht gekannt haben. 

v. Tellheim. Was höre ich? 

Dns Fräulein. Und das befremdet Sie? — Nehmen Sie, 
Herr. — Sie haben ſich doch wohl nicht bloß gezieret? 
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v. TVellheim (indem er den Ring aus ihrer Hand nimmt), Gott! fo Tann 
Minna ſprechen! — 

Das Fräulein. Sie können der Meinige in einem Falle nicht 
fein; ich kann die Ihrige in Teinem fein. Ihr Unglüd ift wahr: 
Icheinlich; meines tft gewiß. — Leben Sie wohl! (Wit fort.) 

v. Tellheim. Wohin, Liebfte Minna? 

Das Fräüulein. Mein Herr, Sie beihimpfen mich jett mit 
diefer vertraulihen Benennung. 

v. Gellheim. Was ift Ihnen, mein Fräulein? Wohin? 

Das Fräulein. Laffen Sie mid. — Meine Thränen vor Ihnen 
zu verbergen, Verräter! (Geht ab.) 


7. Auftritt. 
dv. Tellhbeim. Franziska. 


v. Tellheim. Ihre Tränen? Und ich follte jie laffen? (Win 
ihr nad.) 

Franziska (dieipn zurüdhätt). Nicht doch, Herr Major! Sie werben 
ihr ja nicht in ihr Schlafzimmer folgen wollen? 

v. Tellheim. Ihr Unglüd? Sprad fie nicht von Unglüd? 

Franziska. Nun freilich: das Unglüd, Sie zu verlieren, nad) 


em — 

9. Tellheim. Nachdem? was nachdem? Hierhinter ſteckt mehr. 
Mas ift es, Franzisfa? Rede, ſprich — 

Franziska. Nachdem fie, wollte ich jagen, — Ihnen fo vieles 


-aufgeopfert. 


v. Tellheim. Mir aufgeopfert? 
Iramziska. Hören Sie nur kurz. — Es ift — für Sie recht 
gut, Herr Major, daß Sie auf dieſe Art von ihr losgekommen find. — 


Barum fol ich es Ihnen nicht jagen? Es kann doch länger fein 


Geheimnis bleiben. — Wir find entfloben! — Der Graf von Bruchſall 
hat das Fräulein enterbt, weil fie feinen Mann von jeiner Hand an: 
nehmen mollte. Alles verließ, alles veracdhtete fie Hierauf. Was 
jollten wir thun? Wir entjloffen uns, denjenigen aufzufuchen, 


dem wir — 
». Tellheim. Ich babe genug. — Komm, ih muß mich zu 
"ten Füßen werfen. 

Sransiskn. Was denten Sie? Gehen Sie vielmehr und danken 
‚brem guten Geſchicke — 

v. Tellheim. Elende! für wen bältft du mih? — Nein, liebe 
ranzisfa, der Rat fam nicht aus deinem Herzen. Bergib meinem 
nwillen ! 

Sranziskn. Halten Sie mich nicht länger auf. Ich muß fehen, 
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was fie macht. Wie leicht könnte ihr etwas zugeftoßen fein. — 
Gehen Sie! Kommen Sie lieber wieber, wenn Sie wieder fommen ’ 
wollen. (Geht dem Fräulein nad.) | 


8. Auftritt. 


v. Tellheim. Aber Franziska! — D, id erwarte euch bier! — 
Rein, das ift dringender! — Wenn fie Ernft fteht, kann mir ihre 
Vergebung nicht entjtehen. — Nun brauch’ ich Dich, ehrlicher Werner. — 
Nein, Minna, ich bin fein Verräter! (Gilends ab.) 


Sünfter Nufaug. 
1. Auftritt, 
Die Szene: der Saal. 


v. Tellheim von der einen und Werner von der andern Seite. 


v. Tellheim. Ha, Werner! ich fuche dich Überall. Wo ſteckſt du ? 

Werner. Und ich habe Sie geſucht, Herr Major; fo geht’3 
mit dem Suden. — Ich bringe Ihnen gar eine gute Nachricht. 

v. Tellheim. Ab, ich brauche jett nicht deine Nachrichten, ich 
brauche dein Geld. Geſchwind, Werner, gib mir, fo viel du haft, 
und dann fuche jo viel aufzubringen, ala du kannſt. 

Merner. Herr Major? — Nun, bei meiner armen Seele, habe 
ich’3 doch gefagt: er wird Gelb von mir borgen, wenn er ſelber 
welches zu verleihen hat. 

Tellheim. Du ſuchſt doch nicht Ausflüchte? 
erner. Damit ich ihm nichts vorzuwerfen habe, ſo nimmt 
er mir’3 mit der Rechten und gibt mir's mit der Linken wieder. 

v. Tellheim. Halte mich nicht auf, Werner! — Ich habe ben 
guten Willen, dir ed wieder zu geben; aber wann und wie? — das 
weiß Gott! 

Werner. Sie willen es alfo noch nicht, daß die Hofitantstaffe 
Debie ve Ihnen Ihre Gelder zu bezahlen? Eben erfuhr ich es bei — 

Tellheim. Was plauderft du? Was läffeft du dir weir- 
madpen? Begreifft du denn nicht, daß, wenn e8 wahr wäre, id) ı 
doch wohl am erſten wiſſen müßte? — Kurz, Werner, Geh! Geld 

Merner. Je nu, mit Freuden! bier ift was! — Das find t 
hundert Louisdor, und das die Hundert Dulaten. — (Gibt ihm beide 

v. Teilheim. Die hundert Louisdor, Werner, geh und brin 
Juſten. Er fol fogleich den Ring wieber einlöfen, ben er be 
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früh verfegt Has. -- Aber wo wirft du mehr hernehmen, Werner? — 
Ich brauche meit mehr. 

Werner. Dafür laffen Sie mic forgen. — Der Mann, der 
mein Gut gefauft Hat, wohnt in ber Stabt. Der Zahlungstermin 
märe zwar erft in vierzehn Tagen; aber das Gelh Liegt parat, und 
ein halb Prorentchen Abzug — 

v. Cellheim. Nun ja, lieber Werner! — Siehft du, daß id) 
meine einzige Zuflucht zu dir nehme? — Ich muß div auch alles 
Frege Das Fräulein hier, — bu haft fie gejehn, — ift uns 
glüdtih — 

Werner, D Jammer! 

u. Celljeim. "Aber morgen ift fie meine Stau — 

Werner. D Freude! 

do. Gellheim. Und übermorgen geh’ ich mit ihr fort. Ich barf 
fort; id will fort. Lieber hier ale im Stiche gelaffen! Wer weiß, 
wo mir fonft ein Glüd aufgehoben iſt. Wenn bu willſt, Werner, 
fo komm mit. Wir wollen wieder Dienfte nehmen. 

" erner. Wahrhaftig? — Aber doch mwo’8 Krieg gibt, Herr 
ajor 

v. Tellheim. Wo fonft? — Geh, lieber Werner, wir ſprechen 
davon weiter. 

Werner. D Herzensmajor? — Mebermorgen? Warum nicht 
lieber morgen? — Ich will fon alles zufammenbringen. — In 
Berfien, Here Mojor, gibt’ einen trefffichen Krieg; mas meinen Sie? 

v. Tellheim. Wir wollen das überlegen; geh nur, Werner! — 

Werner. Juchhe? es lebe der Prinz Herakl;ug! (Geht ab.) 


2. Auftritt. 
v. Zeltpeim. 

Die ift mir? — Meine gen Seele hat neue Triebfedern ber 
Iommen. Mein eigne3 Unglüd flug mid; nieder, machte mic) ärger- 
Kg, turzfichtig, fhüctern, [dj N; ihr Unglüd hebt mid) empor: ich 
fehe wieder frei um mich un 'hle mich willig und ſtark, alles für 
fie zu unternehmen — Was verweile ih? (MIN nad dem Zimmer des 
Sräuleins, aus dem ihm Franziska entgegen Lömmt.) 


3. Auftritt. 
Branzista, v. Tellpeim. 
rauztska. Sind Sie es doch? Es wat mir, als ob id 
„Stimme Börte. — Was wollen Sie, Herr Major? 
v. Gellheim. Was id mil? — Was magt dein Fräulein? — 
mi 
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Franziska. Sie will den Augenblick auöfahren. 
s. Tellheim. Und allein? ohne mich? mohin?' 
Franziska. Haben Sie vergefjen, Herr Major?! — 

v. Tellheim. Bift du nicht Hug, Franziska? — Ich babe fie 
gereizt, und fie ward empfindlich: ich werde fie um Vergebung bitten, 
und fie wird mir vergeben. 

Franziska. Wie? — Nachdem Sie den Ring zurüdgenommen, 
Herr Major ? 

9. Gellheim. Ha! — das that ich in der Betäubung. — Jetzt 
den?’ ich erjt wieder an den Ring. — Wo habe ich ihn hingeſteckt? — 
(Er fucht ihn.) Hier ift er. 

Franziska. Iſt er da3? (Inden er ihn wieber einftedt, beifeite.) Wenn 
er ihn doch genauer bejehen wollte! 

9. Tellheim. Sie drang mir ihn auf mit einer Bitterfeit — 
Ich Habe diefe Bitterkeit ſchon vergeffen. Ein volles Herz kann die 
Worte nicht wägen. — Aber fie wird fich auch feinen Augenblick weigern, 
den Ring wieder anzunehmen. — Und habe ich nicht noch ihren? 

Franziska. Den erwartet fie dafür zurüd. — Wo haben Sie 
ihn denn, Herr Major? Zeigen Sie mir ihn doch. 

v. Tellheim (etwas verlegen)... Sch babe — ihn anzufteden ver: 
geſſen — Zuft — Juſt wird mir ihn gleich nachbringen. 

Franziska. Es ift wohl einer ziemlich wie der andere; laffen 
Sie mich doc diefen ſehen; ich fehe jo was gar zu gern. 

v. Gellheim, Ein andermal Franziska. Jetzt fomm — 

Franziska (beifeit). Er will fi durchaus nicht aus feinem Irr⸗ 
tume bringen laffen. 

v. Gellheim. Was fagft du? Srrtume? 

Franziska. Es ift ein Irrtum, fag’ ih, wenn Sie meinen, 
daß das Fräulein doch noch eine gute Partie fei. Ahr eignes Ber: 
"mögen iſt gar nicht beträchtlich, durch ein wenig eigennüßige Rech: 
nungen fünnen es ihr die Vormünder völlig zu Wafler machen. Sie 
erwartete alle von dem Oheim; aber diejer graufame Oheim — 

v. Tellheim. Laß ihn doch! — Bin ich nit Manns genug, 
ihr einmal alles zu erjegen? — 

Franziska. "Hören Sie? Sie Tlingelt; ih muß hinein. 

v. Tellheim. Ich gehe mit dir. 

Franziska. Um des Himmels willen nidt! Sie Bat mir auß: 
drüdlich verboten, mit Ihnen zu fprechen. Kommen Sie wenigftena 
mir erjt nach. — (Gebt herein.) 


ey 


4. Auftritt. 
v. Tellheim (ide nachrufend). Melde mich ihr! — Sprich für 
Franziska! — Ich folge dir fogleich! — Was werde ich ihr jagen‘ 
Mo das Herz reden darf, braucht es Feiner Vorbereitung. — ° 
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einzige möchte eine fiubierte Wendung bebürfen: ihre Zurüdhaltung, 
ihre Bebentlichleit, fi als unglüdlid in meine Arme zu werfen; 
ihre Befliffenheit, mir ein Glüd vorzufpiegeln, das fie durch mid 
verloren bat. Diefes Mißtrauen in meine N? in ihren eignen 
Wert vor ihr felbft zu entjhuldigen, vor ihr ſelbſt — Bor mir ift 
& ſchon entfGulbiget! — Ha! hier kommt fie. — 


5. Auftritt. 
Das Fräulein. Franzista. v. Zellpeim. 
. es Sräulein (im Heraustreten, al ob fie den Major nicht gewahr würde). 
Der gen ift doch vor der Thüre, Franziska? — Meinen Fächerl! — 

». Sellheim (auf fe au). Wohin, mein Fräulein? 

Das Fräulein (mit einer affettierten Kälte). Aus, Herr Major. — 
Ich errate, warum Sie fih nochmals Herbemühet Haben: mir aud 
meinen Ring wieder zurüd zu geben. — Wohl, Herr Major; Haben 
Sie nur die Güte, ihn der Franziska einzuhändigen. — Franziska, 
nimm dem Seren Major den Ring ab! — Zc; habe keine Zeit zu 
verlieren. (Win fort.) 

v. Tellheim (ie in den Weg teetend). Mein Fräulein! — Ah, was 
Habe ich erfahren, mein Fräulein! Ich war fo vieler Liebe nicht wert. 

as Fräulein. So, Franzista? Du Haft dem Herrn Major — — 
amziskn. Alles entdedt. 

v. Gellheim. Zurnen Sie nit auf mid, mein Fräulein. Ich 
bin iein erräter. Sie haben um mic) in ben Augen ber Welt 
viel verloren, aber nicht in meinen. In meinen Augen haben Sie 
unendlich durch diefen Verluft gewonnen. Er war ihnen noch zu 
neu; Sie fürgteten, er möchte einen allzu nadteiligen Eindrud 
auf mich maden; Sie wollten mir ihn vors erſte verbergen. Ich 
deſchwere mich nicht über diefes Miftrauen. CS entfprang aus dem 
Verlangen, mid, zu erhalten. Diefes Perlangen ift mein Stol!, 
Sie fanden mic, jeldft unglüdlih, und Sie wollten Unglüd nicht 
mit Unglü häufen. Sie tonnten nicht vermuten, wie ehe mich, 
Ihr Unglüd über das meinige hinausfegen würde. 

Das Fräulein. Ale recht gut, Herr Major! Aber es ift nun 
einmal geihehen. Ich habe Sie Ihrer Verbindlichteit erlaffen, Sie 
haben. durch Zurüdnehmung des Ringes — 

u. Celpetm. In nichts gemilliget! — Bielmehr Halte ih mic) 

it für gebundener als jemals. — Sie find die Meinige, Dinna, 
uf eig bie Meinige. (Zieht den Ring Heraus) Hier, empfangen Sie 
> zum zweitenmal, bad Unterpfand meiner Treue — 

Das Fräulein, Ich biefen Ring wieder nehmen? dieſen Ring? 

2. jeim. Ya, liebfte Minna, ja! 

Das Fräulein. Was muten Sie mir zu? diefen Ring? 
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v. Tellheim. Diefen Ring nahmen Sie das erfte Mal aus 
meiner Hand, als unjer beider Umftände einander glei und glüd: 
lih waren. Sie find nicht mehr glüdlich, aber wiederum einander 
gleich. Gleichheit ift immer das feſteſte Band der Liebe. — Erlauben 
Sie, liebſte Minna! — (Ergreift ipre Hand, um ihr den Wing anzufteden.) 

as Zräulein. Wie? mit Gemalt, Herr Major? — Kein, da 
ift feine Gewalt in der Welt, die mich zwingen fol, biefen Ring 
wieder anzunehmen! — — Meinen Sie etwa, daß es mir an einem 
Ringe fehlt? — D, Sie ſehen ja wohl (auf ihren Ring zeigenb), daß ich 
hier noch einen habe, der Ihrem nicht das Geringfte nachgibt? — 

Franziska. Wenn er ed noch nicht merkt! — 

v. Gellheim (indem cr die Hand des Fräuleins fahren läßt), Was ift 
da3? — Ich ſehe das Fräulein von Barnhelm, aber ich höre e3 
nit. — Sie zieren fi, mein Fräulein. — Vergeben Sie, daß ich 
Ihnen dieſes Wort nachbraude. 

Das Fräulein (in ihrem wahren Zone). Hat Sie dieſes Wort be- 
Yeidiget, Herr Major ? 

x. Tellheim. Es bat mir weh gethan. 

Das Fräulein (gerühr). Das follte ed nicht, Tellheim. — Ber: 
zeihen Sie mir, Tellheim. 

v. Sellheim. Ha, diefer vertrauliche Ton fagt mir, daß Sie 
wieder zu fich fommen, mein’ Fräulein, daß Sie mich noch lieben, 
Minna. — 

Franziska (Herausplagend). Bald wäre der Spaß aud) zu weit 
gegangen. — 

Das Fräulein (gebieteriih). Ohne dich in unfer Spiel zu mengen, 
Franziska, wenn ich bitten darf! 

Franziska (beifeite und betroffen). Noch nicht genug? 

Dans Zräulein. Ja, mein Herr, ed wäre weibliche Eitelkeit, 
mich Falt und höhniſch zu ftellen. Weg damit! Sie verdienen es, 


mich eben fo wahrhaft zu finden, als Sie felbft find. — Ich liebe, 


. Sie noch, Tellheim, ich liebe Sie noch; aber demohngeadhtet — 

v. Tellheim. Nicht weiter, liebfte Minna, nicht weiter! Ergreift 
ihre Hand nochmals, ihr den Ring anzufteden.) 

Dans Fräünlein (ie ihre Hand zurüdzieht). Demohngeadhtet, — um 
fo viel mehr werde ich dieſes nimmermehr gefchehen laffen; nimmer: 
mehr! — Wo denken Sie Bin, Herr Major? — Ich meinte, Ste 
hätten an Ihrem eigenen Unglüde genug. — Sie müflen hier 
bleiben; Sie müſſen ſich die allervollitändigfte Genugthuung — 
trogen. Ich weiß in der Gefchmwindigfeit fein ander Wort. — ( 
trogen, — und follte Sie auch das äußerfte Elend vor den Aug 
Ihrer Berleumder darüber verzehren ! 

v. Tellheim. So dacht’ ich, jo ſprach ich, als ich nicht wur 
was ich dachte und ſprach. Aergernis und verbiffene Wut Bat 
meine ganze Seele ummebelt; die Liebe jelbit, in dem voll 
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Gange des Glüdes, Tonnte ſich darin nicht Tag ſchaffen. Aber fie 
fenbet ihre Tochter, dad Mitleid, bie, mit dem finftern Schmerze 
vertrauter, bie Rebel zerftreuet und alle Zugänge meiner Seele ben 
Eindrücken der Zärtlichkeit wiederum öffnet. Der Trieb der Selbft: 
erhaltung erwacht, ba id etwas Koftharer8 zu erhalten habe, als 
mich, und es durch mid; zu erhalten Habe. Laffen Sie fih, mein 
Fräulein, dad Wort Mitleid nicht beleidigen. Bon der unfhuldigen 
Urfahe unfers Unglüds Können wir es ohne Grniedrigung hören. 
Jh bin biefe Urjade; burd) mid, Minna, verlieren Sie Freunde 
und Anvermandte, Vermögen und Vaterland. Durch mid, in mir 
müffen Sie alles dieſes wiederfinden, ober ich Habe das Verberben 
der Liebenäroürbigften Ihres Geſchlechts auf meiner Seele. Laffen 
Sie mic) feine Zukunft denfen, wo ich mid) felbft hafjen müßte. — 
Nein, nichts fol mic bier länger Halten. Bon diefem Augenblide 
an will id dem Untechte, das mir hier wiberfährt, nichts als Der 
adjtung entgegenfeken. ft biefes Sand die Welt? Geht hier allein 
die Sonne auf? Wo barf id nicht hinkommen? Welche Dienfte 
wird man mir verweigern? Und müßte ich fie unter dem entfern- 
teften Himmel fuchen: folgen Sie mir nur getroft, liebſte Minna; 
es fol! una an nichts fehlen. — Ich Habe einen Freund, der mic 
gern unterftüget. — 





6. Auftritt. 
Sin Geldjäger. v. Tellpeim. Das räufein. Franzista. 
Jrantska Andem fie den Felhjäger gewaht wirt). St! Herr Major. — 
8. Teulhetm (gegen den Felbjäger). Zu wem wollen Sie? 
jer Zeldjäger. Ich ſuche den Heren Major von Tellheim. — 
95, Sie find e8 ja felbft. Mein Herr Major, biefes Föniglihe Hand: 
reiben (as er aus feiner Brieftafge nimmt) habe ich an Sie zu übergeben. 
BE Kor gehläger, Suloge ber Kufgeift 
er &ei zZufolge ber Aufſchrift — 
35 Hg Franzisfa, hörft du? — Der Chevalier hat 
doch wahr gerebet! 
Der Eeldjäger (indem Xenpeim den Brief nimmt). Ich bitte um Ver⸗ 
jeigung, Herr Major! Sie Hätten e& bereits geftern erhalten follen; 
- aber es ift mir nicht möglich geweſen, Sie auszufragen. Erſt heute 
auf der Parade Habe ich Ihre Wohnung von dem Lieutenant Riccaut 


ven. 
amiske. Gnadiges Sräulein, Hören Sie? — Das ift des 
q ae Minifter. — „Wie Heißen der Minifter da drauß auf 
1 Breite Pla?" — 
‚ Cellheim. IH bin Ihnen für Ihre Mühe fehr verbunden. 
ser Zeldjäger. Es ift meine Schulbigfeit, Herr Major. (Geht ab.) 
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7. Auftritt. 
v. Tellheim. Das Fräulein. Franziska. 


v. Tellheim. Ab, mein Fräulein, was babe ich hier? Mas ent: 
hält dieſes Schreiben ? 

Ans Fräulein. Ich bin nicht befugt, meine Neugierde fo weit 
zu erftreden. 

v. Gellheim, Wie? Sie trennen mein Schidjal no von dem Ä 
Shrigen? — Uber warum fteh’ ich an, e8 zu erbrechen? — Es kann | 
mich nicht unglüdlicher machen, als ich bin; nein, liebjte Minna, es 
fann ung nicht unglüdlider machen, — wohl aber glüdlicher! — 
Erlauben Sie, mein Fräulein! (Erbricht und liefet den Brief, indes der Wirt 
an die Szene geſchlichen kömmt.) 


8. Auftritt. 
Der Wirt. Die Vorigen. 

Der Wirt (gegen die Franziska). Bft! mein fchönes Kind! auf 
ein Wort! 

Franziska (ie ih ihm nähe). Herr Wirt? — Gewiß, wir 
wiflen felbft noch nicht, mas in dem Briefe jteht. 

Der Wirt. Wer will vom Briefe wifjen? — Sch komme des 
Ringes wegen. Das gnädige Fräulein muß mir ihn gleich wieder: 
geben. Juſt ift da, er fol ihn wieber einlöjen. 

Das Früulein (die ih indes gleihfala dem Wirte genähert). Sagen 
Sie Juften nur, daß er ſchon eingelöfet fei; und jagen Sie ihm 
nur von wem: von mir. . 

Der Wirt. Aber — 

Das Zränlein. Ich nehme alles auf mi; gehen Sie doch! 

(Der Wirt geht ab.) ° 


9. Auftritt. 
9. Zellhbeim. Das Fräulein. Franziska. 


Franziska. Und nun, gnädiges Fräulein, laſſen Sie es mit 
dem armen Major gut ein. 

Das Früulein. D, über die Vorbitterin! Als ob der Krater 
ſich nicht von felbft bald löſen müßte. 

v. Gellheim (nachdem er gelefen, mit der Lebhafteften Nührung). | _ 
bat ſich auch Hier nicht verleugnet! — D mein Fräulein, w 
Gerechtigkeit! — welche Gnade! — Das ift mehr, als ich erwarte: 
Mehr, als ich verdiene! — Mein Glüd, meine Ehre, alles ift wi 
hergeſtellt! — Ich träume doch nicht? (Indem er wieder in der 
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Aept, album A nomals zu überjeugen) Nein, fein Blendmerk meiner 
Bünfde! — Iefen Sie felöft, mein Fräulein; Iefen Sie felbft! 

Das Fräulein. Ich bin nicht jo unbefcheiden, Herr Major. 

v. Tellheim. Undeſcheiden? Der Brief ift an mid, an Ihren 
zZelheim, Minna. Er enthält, — was Jhnen Ihr Oheim nicht 
negmen iann Sie müfen ihn lefen; leſen Sie bod! 

Das Fräulein. Wenn Ihnen ein Gefalle damit geſchieht, Herr 
Major — (Sie nimmt den Brief und Tiefet.) 

„Mein lieber Major von Tellfeim! 

„Ich the Euch zu wiffen, baß der Handel, der mich um Eure 
Ehre beforgt machte, fi zu Eurem Qorteil aufgefläret Hat. Mein 
Bruder war des nähern davon unterrichtet, und fein Zeugnis hat 
Euch für mehr als unfhuldig erfläret. Die Hofftaatstaffe Hat Ordre, 
Cud den bemußten Wedjfel wieder augzüliefern und bie gethanen 
Borfcüffe zu bezahlen; auch habe ich befohlen, daß alles, mas bie 
Fefpkriegäfaffen wider Eure Rechnungen urgieren, niedergeſchlagen 
werbe. Meldet mir, ob Euch Eure Gefundheit erlaubet, wieder 
Dienfte zu nehmen. Ich möchte nicht gern einen Mann von Eurer 
Bravour und Denkungsart entbehren. Ich bin Euer mwohlaffektio- 
nierter König 2c.” 

Y. Cellheim. Run mas fagen Sie hierzu, mein Fräulein? 

Das Zränleit (indem fie den Brief wieder zufammenflägt und zurüdgibt). 
Ih? nichts, . 

v. Cellheim. Nichts? 

Das Fräulein. Doc) ja: daß Ihr König, der ein großer Mann 
ift, aud wohl ein guter Mann fein mag. — Aber mas geht mich 
daß an? Cr ift nicht mein König. 

. Cellheim. Und fonft fagen Sie nichts? Nichts von Rüd: 
fit auf uns feibft? 

Das Fräulein. Sie treten wieber in feine Dienfte; ber Herr 
Major wird Oberftlieutenant, Oberfter vielleicht. Ich gratuliere von 


erzen. 
». Cellheim. Und Sie Tennen mic nicht beffer? — Nein, da 

mir das Glüd fo viel zugibt, als genug ift, die Wünſche eines ver: 
nünftigen Mannes zu befriedigen, foll es einzig von meiner Minna 
abhangen, ob ich fonft noch jemanden wieder zugehören foll als ihr. 
‚Hrem Dienfte allein fei mein ganzes Leben gewidmet! Die Dienfte 
der Großen find gefäßrlich umb lohnen ber Mühe, bes Smanges, 
: Ermiedrigung nit, die fie koſten. Minna ift feine von den 
tefn, bie in ihren Männern nichts als den Titel und die Ehren: 
de lieben. &ie wird mic um mic) jelbft ließen, und id} werde 

t fie die ganze Melt vergeffen. Ich ward Soldat aus Parteilich- 
+, ich weiß jelöft nicht für welde politifhe Grunbfäge, und aus 
Grile, daß es für jeden ehrlichen Mann gut fei, fich in dieſem 
nde eine Zeitlang zu verſuchen, um fi mit allem, was Gefahr 
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heißt, vertraulich zu machen und Kälte und Entjchloffenheit zu lernen. 
Nur die äußerfte Not hätte mich zwingen fönnen, aus diejem Ber: 
ſuche eine Beflimmung, aus diefer gelegentlihen Beihäftigung ein 
Handwerk zu machen. Aber nun, da mich nichts mehr zwingt, nun 
ift mein ganzer Ehrgeiz wiederum einzig und allein, ein rubiger 
und zufriedner Menſch zu fein. Der werde ich mit Ihnen, liebſte 
Minna, unfehlbar werben; der werde ih in Ihrer Geſellſchaft un- 
veränderlich bleiben. — Morgen verbinde‘ ung das heiligfte Band; 
und jodann. wollen wir um uns jehen und wollen in der ganzen 
weiten, bewohnten Welt den ftilljten, beiterjten, lachendſten Winkel 
ſuchen, dem zum Paradieſe nichts fehlt als ein glüdliches Paar. 


| 
- Da wollen wir wohnen; da fol jeder unfrer Tage — Was ift Ihnen, 
mein Fräulein? (die fi) unruhig Hin und her wendet und ihre Rührung zu ver- 


Mn . — 


bergen ſucht.) 

Das Fränlein (fc faſſend)). Sie find ſehr grauſam, Tellheim, 
mir en Glück fo reizend darzuftellen, dem ich entfagen muß. Wein 
Berluft — . 

9. Tellheim. Ihr Berluft? — Was nennen Sie Ihren Ber: 
luft? Alles, was Minna verlieren fonnte, ift nicht Minna. Sie 
find noch das füßefte, Iieblichfte, Holdfeligfte, beite Gejchöpf unter 
der Sonne, ganz Güte und Großmut, ganz Unfchuld und Freude! — 
Dann und wann ein Kleiner Mutwille, bier und da ein wenig Eigen- 
finn — defto befjer! defto beſſer! Minna wäre font ein Engel, 
den ich mit Schaudern verehren müßte, den ich nicht Lieben könnte. 
(Ergreift ihre Hand, fie zu küſſen.) . 

Dans Fräulein (die die Hand zurüdzieht). Nicht fo, mein Herr! — 
Wie auf einmal fo verändert? — Sit diefer jchmeichelnde, frürmifche 
Liebhaber der Talte Tellheim? — Konnte nur jein mwieberfehrendes 
Glück ihn in dieſes Feuer ſetzen? — Er erlaube mir, daß ich bei 
feiner fliegenden Hite für ung beide Neberlegung behalte. — Als er 
jelbft überlegen konnte, hörte ich ihn jagen: es fei eine nichtswürdige 
Liebe, die fein Bedenken trage, ihren Gegenitand der Verachtung 
auszufegen. — Recht; aber ich beftrebe mich einer eben jo reinen und 
edeln Liebe als er. — Sekt, da ihn die Ehre ruft, da fich ein großer 
Monarch um ihn bewirbt, follte ich zugeben, daß er fich verliebten 
Träumereien mit mir überließe? daß der ruhmvolle Krieger in einen 
tändelnden Schäfer ausarte? — Nein, Herr Major, folgen Sie dem 
Wink Ihres beffern Schickſals. — 

v. Tellheim. Nun wohl! Wenn Ihnen die große Welt reigender 
ift, Minna, — wohl! jo behalte uns die große Welt! — Wie H 
wie armfelig ift diefe große Welt! — Sie. kennen fie nur erft ı 
ihrer Slitterjeite. Aber gewiß, Minna, Sie werden — Es feil 
“dahin, wohl! E3 fol Ihren Bolllommenheiten nicht an Bewundr 
fehlen, und meinem Glüde wird es nicht an Neidern gebrechen. 

Das Zräulein. Nein, Tellheim, fo ift e8 nicht gemeint. 


Fünfter Aufzug. 9. Auftritt. 


weife Sie in die große Welt, auf die Bahn ber Ehre zurück, ohne 
Ihnen dahin folgen zu wollen. — Dort braucht Tellheim eine uns 
beigoltene Gattin! Ein fachfiſches verlaufenes Fräulein, das fic) 
ihm an den Kopf geworfen — 

dv. Cellheim (auffahrend und wi um fih fehend). Mer darf fo 
ſprechen? — Ab, Minna, ic) erſchrecke vor mir felbft, wenn ich mir 
vorftelle, daß jemand anders biejes gejagt hätte ais Sie. Meine 
Wut gegen ihn würde ohne Grenzen fein. 

Das Fräulein. Nun da! Das eben beforge id. Sie würden 
nit die geringfte Spötterei über mich dulden, und doc würden 
Sie täglid bie bitterften einzunehmen haben. — Kurz, hören Sie 
alſo, Telheim, was ich feit beſchloſſen, wovon mid) nichts in dev 
Welt abbringen fol, — 

v. Tellheim. Che Sie ausreden, Fräulein, — ich beſchwöre 
Sie, Minna! — überlegen Sie es nod einen Augenblick, daß Sie 
mir dad Urteil Über Leben und Tod fprehen! — 

Das Fräulein. Ohne weitere Heberlegung! — So gewiß ich 
Ihnen den Ring zurücdgegeben, mit welchem Sie mir ehemals Ihre 
Treue verpflichtet, fo gewiß Sie diefen nämlichen Ring zurücges 
nommen: fo gewiß fol die unglüdlice Barnheim die Gattin des 
glüdlichern Tellheims nie werden! 

». Gelheim. Und hiermit breden Sie den Stab, Fräulein? 

Ins Fräulein. Gleichheit ift allein das fefte Band der Liebe. 
— Die glüdtice varnheim mwünfgte nur für den glüdlicen Tell 
heim zu leben. Aud) bie unglüdlige Minna hätte fi, endlich über- 
eben laffen, das Unglüd ihres Freundes durd) fid), es fei zu ver- 
mehren ober zu lindern. — Er bemerkte es ja wohl, ehe dieſer 
Brief ankam, ber alle Gleichheit zwiſchen uns wieder aufhebt, wie 
fee zum Sen ich mid) nur noch weigerte. 

v. Cellheim. If das wahr, mein Fräulein? Ic dante Ihnen, 
Minna, daß Sie den Stab noch nicht gebroden. — Sie wollen nur 
den unglüdlihen Tellheim? Cr ift zu Haben. (Kalt) Ich empfinde 
eben, ba e8 mir unanftänbig. ift, biefe fpäte Gereptigfeit anzu- 
nehmen;' daß es beſſer fein wird, wenn ich dad, was man durch 
einen fo ſchimpflichen Verdacht entehret hat, gar nicht wiederver 
lange. — Ja, id) will den Brief nicht befommen haben. Das jei 
alles, was ic) darauf antworte und thue! (Im Begriff, ihn zu jerreifen.) 

BR Sräulein (as ihm im die Hände greift). Was wollen Sie, 
aul 
u. Tellheim. Sie befigen. 

Bas Fräulein. Halten Sie! 

v, Gellheim. Fraͤulein, er ift unfehlbar zerriffen, wenn Sie 
ht Bald fidh anders erklären. — Alsdann wollen wir doc) jehen, 
3 Sie noch wiber mich eingumenben haben! - 

Yas Fräulein. Wie? in dieſem Tone? — So joll ih, jo “ 
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muß ich in meinen eignen Augen verächtli werden? Nimmer- | 
mehr! Es iſt eine nichtSwürdige Kreatur, die fich nicht jehämet, ihr 
ganzes Glück der blinden Zärtlichkeit eines Mannes zu verdanten! 

v. Tellheim. Falſch, Grundfalfg! 

Das Fräulein. Wollen Sie es wagen, Ihre eigne Rede in 
meinem Munde zu ſchelten? . 

v. Tellheim. Sophiftin! So entehrt fi) das ſchwächere Ge: 
ſchlecht durch alles, was dem ftärfern niet anfteht? So fol fi 
der Mann alles erlauben, was dem Weibe geziemet? Welches be- 
ftimmte die Natur zur Stüße des andern? 

Das Fräulein. Beruhigen Sie fih, Tellheim! — Ich werde 
nicht ganz ohne Schuß fein, went ich ſchon die Ehre des Yhrigen 
ausfchlagen muß. So viel muß mir immer noch werden, als die 
Not erfordert. Ych Habe mich bei unſerm Gefandten melden lafjen. 
Er will mid noch heute fprechen. Hoffentlich wird er fich meiner 
‚annehmen. Die Zeit verfließt. Crlauben Sie, Herr Major. — 

v. Tellheim. Ich werde Sie begleiten, gnädiges Fräulein. — 

Das Fräulein. Nicht doc, Herr Major; lafien Sie mid. — 

v. Gellheim. Cher ſoll Ihr Schatten Sie verlaffen! Kommen 
Sie nur, mein Fräulein, wohin Sie wollen, zu wem Sie wollen. 
Ueberall, an Befannte und Unbefannte will ich es erzählen, in Shrer 
Gegenwart de3 Tages hundertmal erzählen, welche Bande Sie an 
mich verfnüpfen, aus welchem graufamen Eigenfinne Ste diefe Bande 
trennen wollen. — 


10. Auftritt. 
Juſt. Die Borigen. 

Aufl (mit Ungeftüm). Herr Major! Herr Major! 

v. Gelljeim. Nun? 

Zduſt. Kommen Sie dDod geſchwind, gefehwind! 

v. Cellheim. Was fol ih? Zu mir ber! Sprid, mas ift’3? 

Due Hören Sie nur. — (Revet ihm heimlid) ins Ohr.) 

ns Fräulein (indes beifeite zur Franziska). Merkft bu was, Franzisfa? 

Franziska. D, Sie Unbarmherzige! Sch habe hier geftanden 
wie auf Kohlen! | 

v. Tellheim Gu Juſt). Was fagft du? — Das ift nicht möglich! 
— Sie? (Indem er das Fräulein wild anblidt.) — Sag’ es laut; fag’ -> 
ihr ins Gefiht! — Hören Sie doch, mein Fräulein! — 

Aufl. Der Wirt jagt, das Fräulein von Barnhelm habe i 
Ring, welchen ich bei ihm verjeßt, zu fich genommen; fte Babe | 
für den ihrigen erfannt und wolle ihn nicht wieder herausgeben. 

v. Tellheim. ft das wahr, mein Fräulein? — Nein, | 
fann nicht wahr fein! 


Fünfter Aufzug: 10. u. 11. Auftritt. 7137 


Das Fräulein dägelnd). Und warum nicht, Tellheim? — Warum 
kann es nicht wahr ſein? 

v. Tellheim Geftign Nun, fo ſei es wahr! — Welch ſchreckliches 
Licht, das mir auf einmal aufgegangen! — Nun erkenne ich Sie, 
die Falſche, Ungetreue! 

Dar Fräulein (erſchrocken). Wer? wer ift dieſe Ungetveue? 

Tellheim. Sie, Die ich nicht mehr nennen will! 

Das Fräulein. Tellheim! 

v. Tellheim. Vergeſſen Sie meinen Namen! — Sie kamen 
hierher, mit mir zu brechen. Es iſt klar! — Daß der Zufall ſo 
gern dem Treuloſen zu ſtatten kömmt! — Er führte Ihnen Ihren 
Ring am die Hände. . Ihre Argliſt wußte mir den meinigen zuzu: 


ſchanzen 
Dos Fräulein. Tellheim, was für „Selpenfter fehen Sie! 
Saffen Sie ih doch und hören Sie mich an. 
Sranzishn (für ih). Nun mag fie es haben! 


11. Auftritt 


Werner (mit einem Beutel Gold). v. Tellheim. Das Fräulein. 
Sransistn. Juſt. 


Werner. Hier bin ich ſchon, Herr Major — 

u. Tellheim (ohne ihn anzuſehen). Wer verlangt dich? 

Denen Hier N: Geld, taufend Piftolen! 

Tellheim. Ich will fie nicht! | 

Werner, Morgen können Sie, Herr Major, über noch einmal 

fo sie befehlen. 
Tellheim. Behalte dein Gelb! 

Werner. Es it ja Ihr Geld, Herr Major. — Ich glaube, 

Sie ſehen nicht, mit wem Sie foren. 
v. Tellheim. Weg damit! fag’ i 

Werner, Was fehlt Ihnen? — Ich bin Werner. 

8 v. Tellheim. Alle Güte iſt Verſtellung! alle Dienſtfertigkeit 
etrug. 

Werner. Gilt das mir? 

v. Tellheim. Wie du willſt! 

Werner. Ich habe ja nur Ihren Befehl vollzogen. — 

v. Tellheim. So volljiehe auch den und pade did! 

Werner. Herr Major! (Aergerlig.) ich bin ein Menſch — 

v. Tellheim. Da bift du mas Rechtes! 

Werner, Der auch Galle hat — 

x, Tellheim. Gut! Galle ift noch das Befte, was wir haben. 

Werner. Sch bitte Sie, Herr Major, — 

'ejling, Werte J. 47 
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v. Tellheim. Wie vielmal ſoll ich dir es ſagen? Ich brauche 
dein Geld nicht! 

Werner Gornigh. Run, fo brauch' es, wer da will! (Indem er ihm 
den Beutel vor die Füße wirft und beiſeite gebt.) 

Das Lräulein (ur Franziska). Ah, liebe Franziska, ich hätte dir 
folgen follen. Ich habe den Scherz zu weit getrieben. — Doch er 
darf mich ja nur hören — (Auf ihn zugehend.) 

Sramiska (die, ohne dem Fräulein zu antworten, Ad Wernern nähert). 
Herr Wachtmeifter! — 

Werner (mürii). Geh Sie! — 

Framiska. Hu! was find das für Männer! 

Das Eränlein, Tellheim! — Tellheim! (Der vor Wut am den 
Fingern nagte, das Geficht wegwendet und nichts höret.) — Nein, das ift zu 
arg! — Hören Sie mich doch! — Sie betrügen fih! — Ein bloßes 
Mißverſtändnis, — Tellheim! — Sie wollen Ihre Minna nicht 
hören? — Können Sie einen folden Verdacht faffen? — Ih mit 
Shnen brechen wollen? — Ich darum hergelommen? — Tellheim! 


12. Auftritt. 


Zweit Bediente, nahelnander von verſchiedenen Seiten Über den Saal laufend. 
Die Borigen. 


F Aal eine Bediente. Gnädiges Fräulein, Ihro Erzellenz, der 
raf! — 

Der andere Bediente, Er kömmt, gnädiges Fräulein! — 

Franziska (die ans Fenſter gelaufen). Er ift es! er ift es! - 

Dans Fräulein, Iſt er’3? — D nun gefhwind, Tellheim — 

v. Tellheim (auf einmal zu fi ſelbſt lommend). Wer? wer Töommt? 
Ihr Oheim, Fräulein? diefer graufame Oheim? — Laffen Sie ihn 
nur kommen; laffen Sie ihn nur fommen! — Fürdten Sie nichts! 
Er fol Sie mit feinem Blicke beleidigen dürfen! Er Hat es mit mir 
zu tun! — — Zwar verdienen Sie e8 um mid nidt — 

ns Lrfinlein. Gefchwind umarmen Sie mich, Tellheim, und 

vergeffen Sie alles — 

v. Tellheim. Ha, wenn ich wüßte, das Sie e8 bereuen könnten! — 

Das Fräulein, Nein, ich kann es nicht beveuen, mir den Ans 
blick Ihres ganzen Herzens verfchafft zu haben! — Ab, was find 
Sie für ein Mann! — Umarmen Sie Ihre Minna, Ihre glück 
Minna! aber durch nichts glüdlicher als durch Sie! (Sie fänt ipr 
die Arme) Und nun ihm entgegen! — 

». Tellheim. Wem entgegen? 

Das Fräulein, Dem beiten Ihrer unbelannten Freunde, 

v. Tellheim. Wie? 

Das Früulein. Dem Grafen, meinem Oheim, meinem X 


Fünfter Aufgug. 12. u. 18. Wufteitt. 789 


Ihrem Bater. — — Weine zu fein Unwille, meine Enterbung; 
= hören Sie denn nicht, baf alles erbichtet it? — Seictgläubiger 


Ritter! 
v. Tellheim. Erdichtet? — Aber der Ring? der Ring? 
Ias Fräulein. Wo Haben Sie den Ring, — Ihnen 


zur geben 

», Tellheim. Sie nehmen ihn wieber? — D, fo Bin ich glück— 
lich! — Hier Minna! — (Ihn herausziehend.) 

Das Fräulein. So befehen Sie ihn doch erft! — D, über die 
Blinden, die nicht ſehen wollen! — Weicher Ring ift ed denn? den 
id von Ihnen habe, oder den Sie von mir? — Iſt es denn nicht 
eben ber, den ich in den Händen bes Wirts nidt lafjen wollen? 

». Cellheim. Gott! was feh’ ih? was Hör’ ich? 

Das Fräulein. Sol id ihn num wieber nehmen? ſoll ih? — 
Geben Sie her, geben Sie her! (Weißt ihn ihm aus ber Hand und ftedt ihm 
ihm jelbft an den Finger.) Nun? ift alles richtig? 

». Tellhetm. Wo bin ih? — (Yhre Hand kuſſend.) D, boöhafter 
Engel! — mid fo zu quälen? 

Das Zräulein. Dieſes zur Probe, mein lieber Gemahl, daß 
Sie mir nie einen Streich fpielen jollen, ohne daß ich Ihnen nicht 
gleich darauf wieder einen fpiele. — Denken Sie, daß Sie mic; nicht 
auch gequält Batten? 

9. Tellheim. D Komödiantinnen, 3 Hätte euch doch kennen follen, 

Sranziske, Nein, wahrhaftig; ih bin zur Komddiantin vers 
borben. habe gezittert und gebebt und mir mit der Hand das 
Maul zuhalten müfjen. 

Ins Fräulein. Leicht ift mir meine Role auch nicht gemorben. 
— Aber fo kommen Sie doch! 

v. Cellheim. Noch Kann ich mic nicht erholen. — Wie wohl, 
mie ängftlid ift mir! So erwacht man plöglih aus einem ſchreck⸗ 
haften Traume! 

Das Fräulein. Wir zaubern. — Ich böre ihn fon. 


13. Auftritt. 


Der Graf von BruhfalT, von verfgiebenen Beblenten und dem Wirte 
begleite, Die Borigen. 
her Graf (im Hereinteeten). Sie ift doch glücklich angelangt? 
as Fräulein (die im entgegenfpeingt). Ah, mein Bater! — 
jer Graf. Da bin ich, liebe Minna! (Sie umarmend.) Aber 
, Mädchen? (Indem er den Telpeim gewahr wird.) Vierundzwanzig 
nden bier, und ſchon Belanntfhaft, und ſchon Gejeljgaft? 
Ins Frünlein. Raten Sie, wer es it? 
jer Graf, Doch nicht dein Teilheim⸗ 
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Das Lränlein. Wer ſonſt ald er? — Kommen Sie, Tellheim! 
(Ihn dem Grafen zuführend.) 

Der Graf. Mein Herr, wir haben und nie gefehen; aber bei 
dem ersten Anblid glaubte ih, Sie zu erfennen. Ich wünjchte, daß 
Sie e3 fein möchten. — Umarmen Sie mid. — Sie haben meine 
völlige Hochachtung. Ach bitte um Ihre Freundſchaft. — Beine 
Nichte, meine Tochter liebet Sie. — 

Das Fräulein. Das wiflen Sie, mein Vater! — Und ift fie 
Blind, meine Liebe? 

Der Graf, Nein, Minna, deine Liebe ift nicht blind; aber dein 
Liebhaber — ift ftumm. 

v. Tellheim (ſich ihm in die Arme werfend). Laffen Sie mich zu mir 
felbft fommen, mein Vater! — 

‚Der Graf. So recht, mein Sohn! Ich höre ed; wenn dein 
Mund nicht plaudern Tann, jo kann dein Herz doch reven. — Id 
bin fonft den Offizieren von diefer Yarbe (auf Tellheims Uniform weiſend) 
eben nicht gut. Doc Sie find ein ehrlider Mann, Tellbeim, und 
ih ehrlicher Mann mag fteden, in welchem Kleive er will, man muß 
ihn lieben. 

ns Lräulein. D, wenn Sie alles wühten! — 
er Graf. Was hindert’3, daß ich nicht alles erfahre? — Wo 
find meine Zimmer, Herr Wirt? “ 

Der Wirt. Wollen Ihro Erzellenz nur die Gnabe Haben, hier 
herein zu treten. 

Der Graf. Komm, Minna! Kommen Sie, Herr Major! (Geht 
mit dem Wirte und den Bebienten ab.) 

Das Zränlein. Kommen Sie, Tellheim ! 

v. Tellheim. Ich folge Ihnen den Augenblid, mein Fräulein. 
Nur noch ein Wort mit diefem Manne! (Gegen Wernern ſich wendend.) 

Das Früulein. Und ja ein recht gutes; mich düunkt, Sie haben 
e3 nötig. — Franziska, nicht wahr? (Dem Grafen nad.) 


14. Auftritt. 
v. Tellheim. Werner Juſt. Franziska. 


v. Tellheim (auf den Beutel weiſend, den Werner weggeworfen). Hier, 
Juſt! — hebe den Beutel auf und trage ihn nach Hauſe. Geh! — 
(Juſt damit ab.) ' 

Werner (dev no Immer mürriſch im Wintel geftanden und an nicht 
zunehmen geſchienen, indem er das hört). Sa, nun! 

v. Tellheim Gertraulich auf ihn zugehend). Werner, warn kan 
die andern taufend Piftolen haben ? 

Werner (auf einmal wieder in feiner guten Saund). Morgen, 
Major, morgen. — 
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v. Tellheim. Ich brauche dein Schuldner nicht zu werden, aber 
ih will dein Rentmeifter fein. Euch gutherzigen Leuten follte man 
allen einen Bormund ſetzen. Ihr feid eine Art Verſchwender. — 
Ich Habe dich vorhin erzürnt, Werner! — 

Werner, Bei meiner armen Seele, ja! — Ich hätte aber doch 
jo ein Tölpel nicht fein follen. Nun feh’ ich’3 wohl. Ich verdiente 
hundert Fuchtel. Laffen Sie mir fie auch ſchon geben; nur weiter 
feinen Groll, lieber Major! — 

v. Tellheim. Grol? — (Ihm die Hand drüdend.) Lies es in 
meinen Augen, was ich dir nicht alles fagen kann. — Ha! wer ein 
befjere8 Mädchen und einen redlichern Freund hat als ich, den will 
ich ſehen — Franzisfa, nicht wahr? (Geht ab.) 


15. Auftritt. 
Werner. Franziska. 

Franziska (vor fih). Ja gewiß, es ift ein gar zu guter Mann! — 
So einer kommt mir nicht wieder vor. — Es muß heraus! Echüchtern 
und verſchämt fi Wernern nähernd.) Herr Wachtmeilter — 

Werner (ver fi die Augen wiiht). Nu? — 

Franziska. Herr Wachtmeifter — 

Werner. Was will Sie denn, Frauenzimmerden? 

Franziska. Seh’ Er mich einmal an, Herr Wachtmeifter. — 

Werner. Sch Tann noch nicht; ich weiß nicht, was mir in die 
Augen gelommen. 

Franziska. So ſeh' Er mid doch an! 

Werner. Sch fürchte, ich babe Sie ſchon zu viel angejehen, 
Frauenzimmerden! — Nun, da jeh’ ich Sie ja! Was gibt's denn? 

Iranziskn, Herr Wachtmeiſter, — — braudt er feine Frau 
Wachtmeiſterin? 

Werner. Iſt das Ihr Ernſt, Frauenzimmerchen? 

Franziska. Mein völliger! 

Werner, Zöge Sie wohl auch mit nach Perjien ? 

Franziska. Wohin Er will! 

Werner. Gewiß? — Hola! Herr Major! nicht groß gethan! 
Nun Babe ich wenigfteng ein eben jo gutes Mädchen und einen eben fo 
reblihen Sreund als Sie! — Geb’ Sie mir Ihre Hand, Frauen: 

merchen! Topp! — Ueber zehn Jahr ift Sie Frau Generalin 
r Witwe! 


Fmilia Galotti. 


Gin Trauer[pielin fünf Rufıügen. 





Berfonen. 


Emilia Salotti. 

es Und | Galotti, Eltern der Emilia, 
Hettore Bonzaga, Prinz von Guaftalla. 
Marinelli, Kammerherr ded Prinzen. 
Camillo Rota, einer von des Prinzen Näten. 
Conti, Maler. 

Graf Appiani. 

Gräfin Orfina. 

Angelo und einige Bediente. 





Erfler Aufzug. 
Die Szene: ein Kabinett des Prinzen. 
1. Auftritt. 


Der Prinz. Rammerdiener des Prinzen. 


Der Prinz (an einem Arbeitstiſche voller Briefigaften und Papiere, dern 
einige er durchläuft). Klagen, nicht3 als Klagen! Bittichriften, nidts 
ala Bittfchriften! — Die traurigen Geſchäfte; und man beneibet und 
noch! — Das glaub’ ih; wenn wir allen Helfen Fönnten, dann wären 
wir zu beneiden. — Emilia? (Indem er noch eine von den Bittſchrifter -"'- 
ſchlägt und nad) dem unterfhriebenen Namen flieht.) Eine Emilia? — ' 
eine Emilia Bruneschi — nicht Galotti. Nicht Emilia Galotti 
Mas will fie, diefe Emilia Bruneshi? (@r Tiefe.) Biel geft 
fehr viel. — Doc fie heißt Emilia. Gemwährt! (Gr unterfcreil 
Hlingelt, worauf ein Kammerdiener hereintritt) Es ift wohl noch Feiner 
den Räten in dem Borzimmer ? 

Der Kammerdiener. Nein. 
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Der Prinz. Ich habe zu früh Tag gemacht. — Der Morgen 
it jo ſchön. Ich will ausfahren. Marcheie Marinelli ſoll mid be: 
gleiten. Laßt ihn rufen. (Der Kammerbiener geht ab.) — Ich kann doch 
nicht mehr arbeiten. — Ich war fo ruhig, bild’ ich mir ein, fo ruhig 
— auf einmal muß eine arme Bruneschi Emilia beißen, — weg iſt 
meine Ruhe und alles! — 

Der Kammerdiener (welder wieder Hereintritt). Red dem Marcheje 
iſt geihidt. Und Bier, ein Brief von der Gräfin Drfina. 

er Brinz. Der Drfina? Legt ihn hin. 
“ ammerdiener. Ahr Läufer wartet. 
rinz. Ich will die Antwort fenden, wenn es einer be- 
darf. — To ift fie? Im der Stadt? ober auf ihrer Villa? 

Der Aammerdiener, Ste ift geftern in die Stadt gefommen. 

Der Prinz. Defto ſchlimmer — befier, wollt’ ih jagen. So 
braucht der Läufer um jo weniger zu warten. (Der Kammerbiener gebt ab.) 
Meine teure Gräfin! (Bitter, indem er den Brief in die Hand nimmt) Go 
gut als gelefen! (und ihn wieder wegwirft.) — Nun ja; ich habe fie zu 
lieben geglaubt! Was glaubt man nicht alles Kann jein, ich habe 
fie auch wirklich geliebt. Aber — ich habe! 

Der Anmmerdiener (der nochmals pereinteitt). Der Maler Conti 
will die Gnade haben — — 

Der Prinz. Conti? Recht wohl; laßt ihn hereinkommen. — 
Das wird mir andere Gedanken in den Kopf bringen. — (Steht auf.) 


2. Auftritt. 
Conti. Der Prinz. 


Der Prinz. Guten Morgen, Conti. Wie leben Sie? Was 
macht die Kunft? 

Emti. Being, bie Kunft geht nad Brot. 

Der Bring. 3 muß fie nit; das fol fie nit, — in 
meinem Heinen Gebiete gewiß nicht. — Aber der Künftler muß aud) 
arbeiten wollen. 

Conti. Arbeiten? Das ift feine Luft. Nur zu viel arbeiten 
mänen, | kann ihn um den Namen Künſtler bringen. 

er Prinz. Ich meine nicht vieles, jondern viel: ein weniges, 
aher mit Fleiß. — Sie fommen Doch nicht leer, Conti? 

Conti. Ich bringe das Porträt, welches Sie mir befohlen 
ben, gnädiger Herr. Und bringe noch eines, welches Sie mir nicht 
fohlen; aber meil es gejehen zu werden verdient — 

er Prinz. Jenes it? — Kann ich mich Doc kaum erinnern — 
onti. Die Gräfin Orſina. 

Der Bring. Wahr! — Der Auftrag ift nur ein wenig von 

ge ber. 
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Conti. Unſere ſchönen Damen find nicht alle Tage zum Malen. 
Die Gräfin Bat ſeit drei Monaten gerade einmal- fi entſchließen 
konnen, zu figen. 
er Prinz. Wo find die Stüde? 
onti. In dem Borzimmer: ich hole fie. 


3. Auftritt. 


Der Prim. Ihr Bild! — mag! — Ihr Bid, ift fie doch 
nicht felber. — Und vielleicht find’ ich in dem Bilde wieder, was 
ih in der Perfon nicht mehr erblide. — Ich will es aber nid 
wiederfinden. — Der bejchwerliche Maler! Ich glaube gar, fie Hat 
ihn beſtochen. — Wär’ es auh! Wenn thr ein andere Bild, das 
mit andern Yarben, auf einen andern Grund gemalt if, — in 
meinem Herzen wieder Play machen will: — wahrlich, ich glaube, 
ih wär’ es zufrieden. Als ich dort liebte, war ich immer fo leicht, 
fo fröhlich, jo ausgelaſſen — Nun bin id von allem dad Gegen: 
teil. — Doch nein; nein, nein! Behäglicher oder nicht bebäglicher ; 
ih bin jo beſſer. 


4. Auftritt. 


Der Prinz. Gontt, mit den Gemälden, wovon er bag eine verwandt gegen 
einen Stuhl lehnet. 


Conti (indem er daB andere zurecht ftellet). Ich bitte, Prinz, daß Sie 
die Schranken unjerer Kunft erwägen wollen. Vieles von dem An: 
ziehenditen der Schönheit liegt ganz außer den Grenzen berfelben. — 
Treten Sie fo! — 

Der Prinz (nad einer kurzen Betrachtung). Vortrefflich, Conti; — 
ganz vortrefflih! — Das gilt Ihrer Kunft, Ihrem Pinfel. — Aber 
gejchmeichelt, Gonti; ganz unendlich gefchmeichelt! 

Conti. Das Driginal ſchien diefer Meinung nicht zu fein. Auch 
ift es in ber That nicht mehr geſchmeichelt, ala die Kunft ſchmeicheln 
muß. Die Kunft mu malen, wie fich die plaftifche Natur — wenn 
ed eine gibt — das Bild dachte: ohne den Abfall, welchen der wider: 
ftrebende Stoff unvermeidlich macht; ohne ben Verderb, mit welchem 
die Zeit dagegen ankämpfet. 

Der Prinz. Der denkende Künftler ift noch ein? fo viel me 
— er das Driginal, fagen Sie, fand demohngeachtet — 

Conti, Verzeihen Sie, Prinz. Das Driginal ift eine Berfi 
die meine Ehrerbietung fodert. Ith habe nichts Nachteiliges von ı 
äußern wollen. 

Der Prinz. So viel, als Ihnen beliebt! — Und was fagte 
Original? 
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—F —2 bin zufrieden, ſagte die Gräfin, wenn ich nicht 


Häßlie 
s er — Nicht häßlicher? — D dad wahre Original! 

. Und mit einer Miene jagte fie das, — von ber freilic, 
dieſes fi ai feine Spur, keinen Verdacht zei iget, 

Der Prinz. Das meint’ id) ja, das tft eö eben, worin ich die 
unendliche Schmeichelet finde. — D! ich Tenne fie, jene ftofge höhnifche 
Miene,. bie auch das Gefiht einer Grazie entftellen würde! — Ich 
leugne nicht, daß ein fhöner Mund, ber id) ein wenig [pöttifc) ver- 
ziehet, night felten um jo viel ſchöner ift. ber wohl gemerkt, ein 
wenig: bie Verziehung muß nicht bis zur Grimafle gehen, wie bei 
Bier ei Seifı, Und Mugen müflen über den wenigen Spötter 

Pi —— —. Lagen, we fie die Er Gain nun gerade 
dar nicht einmal hier im Bilbe bat. 

Ei Gnadiger Herr, ih bin äußerft betroffen — 

Der Prinz. Und worüber? Alles, was die Kunft aus den 
großen, hervorragenden, ftieren, ſtarren Mebufenaugen ber Gräfin 
Gutes machen Tann, das Haben Sie, Conti, redlich daraus gemacht 
— Redlic), fag’ ih? — Nicht fo zeblih, wäre reblier. Denn, 
jagen Ste jelbft, Conti, laßt ſich aus diefem Bine wohl ber Eharatter 
der Perfon jhließen? Und das follte doc. Stolz haben Cie in 
Würde, Hohn in Lächeln, Anſatz zu trübfir miger Schwärtnevei in 
fanfte Schwermut —— 


Conit Etwat arserlich. AH, mein Prinz, — wir Maler rechnen 
darauf, daß das fertige — den den Siebfaher noch eben fo & warm findet, 
ald warm er es Wir malen mit Augen der Liebe: und 


Augen der Liebe — uns aud nur beurteilen. 

Der Bring. Je nun, Conti; — warum kamen Sie nicht einen 
Bus früßer damit? — Segen Sie weg. — Was ift da8 andere 

Conti (indem er es Holt und noch verlehrt in der Hand Hält). Auch ein 
weibliches Porträt. 

Der Prinz So möcht! ich es balb — lieber gar nicht fehen. 
Denn dem deal bier (mit dem Finger auf die Stirn) — oder dielmehr 
Hier (mit dem Finger auf das Kerd), kömmt es doch nicht bei. — Ich 
wänfehe, Conti, Ihre Runft in andern Vorwürfen zu bemundern. 

Gomtt. Eine bewundernswürdigere Kunft gibt eö, aber ſicherlich 
*rinen bewunbernäwürbigern Gegenftand als dieſen. 

Der Prim. So we id, Conti, hab e8 ded Rünferk eigene 

Sebieterin tft. — (Indem der Maler das Bild umwendet) Mas jeh’ ii 
5 Dat, Conti? Der dad Wert meiner Phantafie? — — 


—— Wie, mein Prinz? Sie kennen dieſen Engel? 
Der 91 (indem er fi zu faffen ſucht, aber ohne ein Auge von dem Bilde 
verwenden). So Halb! — um fie eben wieberzufennen. — Es iſt 
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einige Wochen her, als ich fie mit ihrer Mutter in einer Begghia 

traf. — Nachher ift fie mir nur an heiligen Stätten wieder vor: 
gefommen, — wo das Angaffen fich weniger ziemt. — Auch Tenn’ 

ih ihren Vater. Er tft mein Freund nidt. Er war es, der fid) 

meinen Anfprühen auf Sabionetta am meiften widerſetzte. — Ein 

alter Degen, ſtolz und rauh, fonft bieder und gut! — 

| Conti. Der Vater! Aber bier haben wir feine Tochter. — 

Der Prinz. Bei Gott! wie aus dem Spiegel gejtohlen! (Rod 
immer die Augen auf das Bild geheftet.) D, Sie wiſſen ed ja wohl, Conti, 
daß man den Künftler dann erft recht lobt, wenn man über fein 
Werk fein Lob vergißt. 

Conti. Gleichwohl hat mich diefes noch jehr unzufrieden mit 
mir gelafjen. — Und doch bin ich wiederum jehr zufrieden mit meiner 
Unzufrievenheitmit mir felbft. — Ha! daß wir nicht unmittelbar mit 
den Augen malen! Auf dem langen Wege, aus dem Auge durch 
den Arm in den Pinjel, wie viel geht da verloren! — Aber, wie 
ich fage, daß ich e8 weiß, was hier. verloren gegangen, und wie es 
verloren gegangen, und warum ed verloren gehen müflen: darauf 
bin ich eben fo ftolz und ftolzer, als ich auf alles das bin, was ich 
nicht verloren gehen lafjen. Denn aus jenem erfenne ich, mehr als 
aus diefem, daß ich wirklich ein großer Maler bin, daß es aber 
meine Hand nur nicht immer ift. — Oder meinen Sie, Prinz, daß 
Raffael nicht das größte malerifche Genie gewejen .märe, wenn er 
angrüchticperweite ohne Hände wäre geboren worden? "Meinen Sie, 

rinz 
* Der Prinz (indem er nur eben von dem Bilde wegblidt). Was ſagen 
Sie, Conti? Was wollen Sie wiflen? 

Conti. D nichts, nichts! — Plauderei! Ihre Seele, merk' ich, 
war ganz in Ihren Augen. Sch liebe ſolche Seelen und ſolche Augen. 

Der (mit einer erzwungenen Kälte). Alſo, Conti, rechnen Sie 
do wirflih Emilia Galotti mit zu den vorzüglichften Schönheiten 
unſrer Stadt? 

Conti. Alfo? mit? mit zu den vorzäglidften? und den vor: 
züglichften unfrer Stadt? — Sie fpotten meiner, Brinz. Oder. Sie 
fahen die ganze Zeit eben jo wenig, ald Sie hörten. 

Der Prinz. Lieber Conti, — (die Augen wieder auf bas Bild gerichtei) 
wie darf. unjereiner feinen Augen trauen? - Eigentlidh weiß doch nur 
allein ein Maler von der Schönheit zu urteilen. 

Conti. Und eines jeden Empfindung follte erft auf den Aus- 
ſpruch eined Maler warten? — Ins Klofter mit dem, der ed von 
uns lernen will, was ſchön ift! Aber das muß ich Ahnen doch als 
Maler jagen, mein Prinz: eine von den größten Glüdfeligfeiten 
meines Lebens ift es, dat Emilia Galotti mir gefeffen. Diefer Kopf, 
dieſes Antlig, diefe Stirne, diefe Augen, diefe Nafe, diefer Mund, 
diejes Kinn, diefer Hals, diefe Bruft, diefer Wuchs, Diefer ganze 








| 
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Bau find von der Zeit an mein einziged Studium ber weiblichen 
Schönheit. — Die Schilderei felbft, wovor fte geſeſſen, hat ihr ab: 
wejender Vater befommen. Aber diefe Kopie — 

Der Prinz (der fi ſchnell gegen ihn kehrt). Nun, Conti? ift doc 
nicht ſchon verjagt? 

. Conti. Zit für Ste, Prinz, wenn Sie Gefchmad daran finden. 

Der Bring Geſchmack! — (lächelnd) Diefes Ihr Studium der 
weiblichen Schönheit, Conti, wie könnt’ ich beffer thun, als es auch 
zu dem meinigen zu maden? — Dort, jenes Porträt nehmen Sie 
nur wieder mit, — einen Rahmen darun zu beftellen. 

Conti. Wohl! 

Der Prinz. So ſchön, fo reich, als ihn der Schniker nur 
machen kann. Es fol in der Gallerie aufgeftellet werden. — Aber 
dieſes — bleibt Bier. Mit einem Studio madt man jo viel Um: 
ftände nicht; auch läßt man das nicht aufhängen, fondern hat es 
gern bei der Hand. — Ich danke Ihnen, Conti; ich danke Ihnen 
recht ſehr. — Und wie gejagt: in meinem Gebiete joll die Kunft 
niht nad) Brot gehen, — bis ich jelbft Feines Habe. — Schiden 
Sie, Conti, zu meinem Schagmeifter und laſſen Sie auf ihre Duittung 
für beide Porträte fich bezahlen, — was Sie wollen. So viel Sie 
wollen, Conti. 

Conti. Sollte ich doch nun Bald fürchten, Prinz, daß Sie fo 
noch etwas anderes belohnen wollen als die Kunft. 

Der Prinz. D des eiferfüchtigen Künftlers! Nicht dad! — 
Hören Sie, Conti, fo viel Sie wollen. (Gonti geht ab.) 


5. Auftritt. 


Mer Prinz. So viel er will! — (Gegen das Bib.) Dich hab’ 
ich für jeden Preis noch zu wohlfeil. — Ah! ſchönes Werk der Kunft, 
ift es wahr, daß ich dich befite? — Wer dich auch befäße, jchönres 
Meifterftüd der Natur! — Was Sie dafür wollen, ehrliche Mutter! 
Mas du willft, alter Murrfopf! Fodre nur! Fodert nur! — Am 
liebften Tauft’ ich dich, Zauberin, von bir felbjt! — Dieſes Auge, 
vol Liebreiz und Beſcheidenheit! Diefer Mund! — und wenn er 
fih zum Reden öffnet! wenn er lächelt! Diefer Mund! — Sch höre 
fommen. — Noch bin ich mit dir zu neidifch. (Indem er das Bild gegen 
die Wand drehe.) E83 wird Marinelli fein. Hätt' ih ihn doch nicht 
rufen laſſen! Was für einen Morgen könnt' ich haben! 
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einige Wochen her, als ich fie mit ihrer Mutter in einer Vegghia 
traf, — Nachher ift fie mir nur an heiligen Stätten wieder vor: 
gekommen, — mo das Angaffen fich weniger ziemt. — Auch kenn' 

ich ihren Vater. Er iſt mein Freund nicht. Er war es, der ſich 
meinen Anſprüchen auf Sabionetta am meiſten widerſetzte. — Ein 
alter Degen, ſtolz und rauh, ſonſt bieder und gut! — 

Conti. Der Vater! Aber hier haben wir ſeine Tochter. — 

Der Prinz. Bei Gott! wie aus dem Spiegel geſtohlen! (Nod 
immer die Augen auf das Bild gebeftet.) D, Sie willen es ja wohl, Conti, 
dab man den Künftler dann erft recht lobt, wenn man über fein 
Werk fein Lob vergißt. 

Conti. Gleichwohl hat mich diefes noch ſehr unzufrieden mit 
mir gelaffen. — Und doch bin ich wiederum fehr zufrieden mit meiner 
Unzufriedenheit mit mir felbft. — Ha! daß wir nicht unmittelbar mit 
den Augen malen! Auf dem langen Wege, aus dem Auge durch 
den Arm in den Pinjel, wie viel gebt da verloren! — Aber, wie 
ich fage, daß ich e8 weiß, was bier verloren gegangen, und wie es 
verloren gegangen, und warum ed verloren gehen müſſen: darauf 
. bin ich eben jo jtolz und jtolzer, als ich auf alles das bin, was id) 
nicht verloren gehen lafjen. Denn aus jenem erfenne ich, mehr als 
aus diefem, daß ich wirklich ein großer Maler bin, daß es aber 
meine Hand nur nicht immer tft. — Oder meinen Sie, Prinz, daß 
Raffael nicht das größte malerifche Genie gewejen wäre, wenn er 
unglüdlicherweife ohne Hände wäre geboren worden? Meinen Sie, 
Prinz? | 
Der Prinz (indem ee nur eben von dem Bilde wegblid). Was jagen 
Sie, Conti? Was wollen Sie willen? 

Conti. D nichts, nichts! — Plauderei! Ihre Seele, merf ich, 
war ganz in Ihren Augen. Sch Liebe ſolche Seelen und ſolche Augen. 

Der Prinz (mit einer erzwungenen Kälte. Alfo, Conti, rechnen Sie 
doch wirklich Emilia Galotti mit zu den vorzüglicften Schönheiten 
unfrer Stadt? 

Conti. Alfo? mit? mit zu den vorzüglicften? und den vor: 
züglicäften unfrer Stadt? — Sie jpotten meiner, Brinz. Ober Sie 
fahen die ganze Zeit eben fo wenig, als Sie hörten. 

Der Prinz. Lieber Conti, — (vie Augen wieder auf das Bild gerichtet) 
wie darf. unfereiner jeinen Augen trauen?- Eigentlich weiß doch nur 
allein ein Maler von der Schönheit zu urteilen. 

Eonti. Und eines jeden Empfindung follte erft auf den i 
ſpruch eined Malerd warten? — Ins Kloſter mit dem, der es 
uns lernen will, was ſchön ift! Aber das muß ih Ahnen doch 
Maler fagen, mein Prinz: eine von den größten Glüdfeligte 
meines Lebens tft e8, daß Emilia Galotti mir geſeſſen. Diefer K 
dieſes Antlig, dieſe Stirne, diefe Augen, diefe Nafe, diefer Mı 
diejes Kinn, diefer Hals, dieſe Bruft, diefer Wuchs, dieſer 
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Bay find von der Zeit an mein einziged Studium der weiblichen 
Schönheit. — Die Schilberei feldft, wovor fie geſeſſen, bat ihr ab- 
wejender Bater befommen. Aber diefe Kopie — 

Der Prinz (der fc ſchnell gegen ihn ehrt). Nun, Conti? ift doch 
nicht ſchon verſagt? 

Conti. Iſt für Ste, Prinz, wenn Sie Geſchmack daran finden. 

Der Prinz. Geſchmack! — (lädelnd) Diefes Ihr Studium der 
weiblihen Schönheit, Gonti, wie könnt' ich beffer thun, als es auch 
zu dem meinigen zu mahen? — Dort, jenes Porträt nehmen Sie 
nur wieder mit, — einen Rahmen Darum zu beftellen. 

Conti. Wohl! 

Der Prinz. So fhön, fo reich, als ihn der Schniger nur 
maden kann. Es fol in der Gallerie aufgeftellet werden. — Aber 
diejes — bleibt hier. Mit einem Studio macht man fo viel Um: 
ftände nicht; auch läßt man das nicht aufhängen, fondern hat es 
gern bei der Hand. — Ich danke Ihnen, Conti; ich danke Ihnen 
recht fehr. — Und wie gejagt: in meinem Gebiete fol die Kunft 
nit nad Brot gehen, — bis ich jelbft Feines habe. — Schicken 
Sie, Conti, zu meinem Schagmeifter und laſſen Sie auf ihre Duittung 
für beide Porträte fich bezahlen, — was Sie wollen. So viel Sie 
wollen, Conti. _ 

Eonti. Sollte ich doch nun bald fürdten, Prinz, daß Sie fo 
noch etwas anderes belohnen wollen ald die Kunit. 

Der Prinz. D des eiferfüchtigen Künftlers! Nicht doch! — 
Hören Sie, Conti, jo viel Sie wollen. (Gonti geht ab.) 


5. Auftritt. 


Der Prinz. So viel er will! — (Gegen das Bid.) Dich bab’ 
ich für jeden Preis noch zu wohlfeil. — Ah! Schönes Werk der Kunſt, 
ift es wahr, daß ich Dich befige! — Wer dich auch beſäße, fchönres 
Meifterftüd der Natur! — Was Sie dafür wollen, ehrliche Mutter! 
Was du wilft, alter Murrfopf! Fodre nur! Fodert nur! — Am 
liebften kauft' ih dich, Zauberin, von dir felbjt! — Diejes Auge, 
vol Liebreiz und Beicheidenheit! Diefer Mund! — und wenn er 
Gh zum Reden öffnet! wenn er lächelt! Diefer Mund! — Ich höre 
Immen. — Nod bin ich mit dir zu neidifch. (Indem er das Bild gegen 

e Wand drehe.) Es wird Marinelli fein. Hätt' ih ihn doch nicht 
fen lafjen! Was für einen Morgen könnt' ich haben! 
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6. Auftritt. 
Marinelli. Der Bring. 


arinelli. Gnäbiger Herr, Sie werden verzeihen. — Ich war 
mir eines fo frühen Befehls nicht gemwärtig. 


Der Prinz. Ih bekam Luft, auszufahren. Der Morgen war ' 


jo ſchön. — Aber nun tft er ja wohl verftriden, und die Luft ift 
mir vergangen. — (Rad einem kurzen Stillſchweigen) Was baben wir 
Neues, Marinelli? 

Marinelli. Nichts von Belang, das ich wüßte, — Die Gräfin 
Orſina ift geftern zur Stadt gefommen. 

Der Bring. Hier liegt auch fchon ihr guter Morgen. (Auf ihren 
Brief zeigend.) Oder mas eg fonft fein mag! Ich bin gar nicht neugierig 
darauf. — Ste haben fie gejprocdhen ? ° 

Marinelli, Bin ich, leider, nicht ihr Bertrauter? — Aber 
wenn ich e8 wieder von einer Dame werde, der es einlümmt, Sie 
in gutem Ernſte zu lieben, Prinz, jo — — 

Der Prinz. Nichts verfchmoren, Marinelli! 

Marinellii Ja? In der That, Prinz? Könnt’ e8 doch 
fommen? — D! fo mag die Gräfin aud jo unrecht nicht Haben. 

Der Prinz. Allerdings, ſehr unreht! Meine nahe Bermählung 
mit der Prinzejfin von Mafja will durchaus, daß ich alle dergleichen 
Händel vors erfte abbreche. 

Moarinelli. Wenn es nur das wäre, fo müßte freilich Orſina 
Wr in ihr Schieffal eben fo wohl zu finden wiflen als der Brinz in 
eines. 

Der rinz. Das obnftreitig härter ift als ihres, Mein Gerz 
wird das Opfer eines elenden Stantzintereffe. Ihres darf fie nur 
zurücknehmen, aber nicht wider Willen verjchenten. 

Marinelli. Zurüdnehmen? Warum zurüdnehmen? fragt die 
Gräfin: wenn es weiter nicht3 al3 eine Gemahlin tft, die dem Brinzen 
nicht die Liebe, fondern die Politik zuführet? Neben fo einer Ge: 
mahlin fieht die Geliebte noch immer ihren Platz. Nicht fo einer 
Gemahlin fürdtet fie aufgeopfert zu fein, jondern — — 

er Prinz. Einer neuen Geliebten. — Nun denn? Wollten 
Sie mir daraus ein Verbrechen machen, Marinelli? 

Moarinelli, Jh? — D! vermengen Sie mid; ja nicht, mein 
Prinz, mit der Närrin, deren Wort ich führe, — aus Mitleid führe. 
Denn geftern, wahrlich, bat fie mich fonderbar gerührt. Sie mo 
von ihrer Angelegenheit mit Ihnen gar nicht jprechen. Sie wo 
fih ganz gelaffen und Falt jtellen. Aber mitten in dem gle 
gültigften Geſpräche entfuhr ihr eine Wendung, eine Beziehung ü 
die andere, die ihr gefolterte8 Herz verriet. Mit dein Iuftig‘ 
Weſen fagte fie die melandolifchften Dinge, und wiederum die läc 
lichſten Poſſen mit ber allertraurigften Miene. Sie hat zu 
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Büchern ihre Zuflucht genommen, und id fürdte, die werben ihr 
den Reit geben. | 

Der Bring. So wie fie ihrem armen Verftande auch den erften 
Stoß gegeben. — Aber was mich vornehmlich mit von ihr entfernt 
bat, daS wollen Sie doch nicht brauchen, Marinelli, mich wieder zu 
ihr zurüdzubringen? — Wenn jie aus Liebe närrijch wird, fo wäre 
fie e8 früher oder fpäter auch ohne Liebe geworden — Und nun 
genug von ihr. — Bon etwas anderm! — Geht denn gar nichts 
vor in der Stadt? — ' 

Moarinelli. So gut wie gar nichts. — Denn daß die Ber: 
bindung des Grafen Appiani heute vollzogen wird, — ift nicht viel 
mehr al3 gar nichts. 

Der Prinz. Des Grafen Appiani? und mit wem denn? — 
Ich fol ja noch hören, daß er verjproden ift. 

Martnelli. Die Sache iſt jehr geheim gehalten worden. Auch 
war nicht viel Aufhebend davon zu machen. — Sie werben lachen, 
Prinz. — Aber fo geht e3 den Empfindfamen! Die Liebe fpielet 
ihnen immer die fchlimmften Streihe. Ein Mädchen ohne Ber- 
mögen und ohne Rang hat ihn in ihre Schlinge zu ziehen gewußt, 
— mit ein wenig Larve, aber mit vielem Prunfe von Tugend und 
Gefühl und Wik, und mas weiß ich? 

Der Prinz. Wer fich den Eindrüden, die Unfchuld und Schön: 
heit auf ihn machen, ohne weitere Rüdficht jo ganz überlaffen darf, — 
ich dächte, Der wär’ eher zu beneiben, als zu beladen. — Und wie 
heißt denn die Glückliche? — Denn bei alledem ift Appiani — id) 
weiß wohl, daß Sie, Marinelli, ihn nicht leiden können, eben jo wenig 
als er Sie — bei alledem ift er doch ein ſehr würdiger junger 
Mann, ein fhöner Mann, ein reicher Mann, ein Mann voller Ehre. 

ch hätte jehr gemünfcht, ihn mir verbinden zu Tönnen. Sch werde 
nod darauf denfen. 

Marinelli. Wenn es nicht zu jpät if. — Denn fo viel ich 
höre, ift fein Plan gar nicht, bei Sofe jein Glück zu machen. — 
Er will mit feiner Gebieterin nad) feinen Thälern von Piemont: — 
Gemfen zu jagen auf den Alpen und Murmeltiere abzurichten. — 
Was Tann er Behres thun? Hier ift e8 durch das Mißbündnis, 
welches er trifft, mit ihm Dod aus. Der Zirkel der erften Häufer 
ift ihm von nun an verſchloſſen — 

Der Bring Mit euern erften Häufern! — in welden das 

remoniel, der Zwang, die Langeweile und nicht jelten die Dürftig- 
t berrfchet. — Aber jo nennen Sie mir ſie doch, der er dieſes jo 
ße Opfer bringt. 
arinelli. Es ift eine gewifje Emilia Galotti. 
er Prinz. Wie, Marineli? Eine gewifie — 
Marinelli,. Emilia: Galotti. 
Der Bring. Emilia Galotti? — Nimmermehr! 
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arinelli. Zuverläſſig, gnädiger Herr. 
er Prinz. Rein, ſag' ich; das iſt nicht; das kann nicht fein. 
— Sie irren fih in dem Namen. — Das Geflecht der Galotti ift 
. groß. — Eine Galotti Tann es fein; aber nicht Emilia Galotti; 
nicht Emilia! 
arinelli. Emilia — Emilia Galotti! 
er Brig. So gibt ed noch eine, die beide Namen führt. — 
Sie jagten ohnedem, eine gewiſſe Emilla Galotti — eine gewiſſe. 
Bon der rechten könnte nur ein Narr fo jpreden. — 
Marinelli. Sie find außer fi, gnädiger Herr. — Kennen 
Sie denn diefe Emilia! 
Der Bring. Ich Habe zu fragen, Marinelli, nicht Er. — Emilia 
Galotti? Die Tochter ded Oberſten Galotti, bei Sabionetta? 
arinelli. Eben die. 
er Prinz. Die bier in Guaftalla mit ihrer Mutter wohnt? 





arinelli. Eben die. 

er Bring. Ohnfern der Kirche Allerheiligen? 

srinelli. Eben die. 

er Prinz. Mit einem Worte — (imbem er nad dem Porträt ſpringt 


und es dem Marinelti in die Hand gibt)” Da! — Diefe? Diefe Emilia 
Galotti? — Sprich dein verdammtes „Eben die” nod) einmal und 
ftoß mir den Dolch ind Herz! 

arinelli. Eben die! 

er Primz. Henker! — Diefe? — Diefe Emilia Galotti wird 


eute — — 

Morinelli. Gräfin Appiani! — (Hier reißt der Prinz dem Marineli 
daB Bild wieder aus bee Hand und wirft es beifeite.) Die Trauung gefchieht 
in der Stille auf dem Landgute des Baters bei Sabionetta. Gegen 
Mittag fahren Mutter und Tochter, der Graf und vielleicht ein paar 
Freunde dahin ab. 

Der Prinz (ver fi voll Verzweiflung in einen Stuhl wirft). So bin 
ih verloren! — So will ih nicht leben! 

arinelli. Aber was ift Ihnen, gnädiger Herr? 

er Prinz (ver gegen ihn wieder auffpringt). Verräter! — was mir 
if? — Nun ja, ich liebe fie; ich bete fie an. Mögt ihr ed doch wiffen! 
mögt ihr es doch längſt gewußt haben, alle ihr, denen ich der tollen 
Orſina ſchimpfliche Felfeln lieber ewig tragen follte! — Nur daß 
Sie, Marinelli, der Sie jo oft mich Ihrer innigften Freundſchaft 
verfiherten — 0, ein Yürft hat feinen Freund! kann feinen Fre 
haben! — daß Sie, Sie fo treulos, jo hämiſch mir bis auf die 
Augenblid die Gefahr verhehlen dürfen, die meiner Liebe drol 
wenn ich Ihnen jemals da3 vergebe, — fo werde mir meiner Sür 
feine vergeben! 

Marinelli. Ich weiß kaum Worte zu finden, Brinz, — w 
Sie mich au dazu kommen liefen — Ahnen mein Erftauner 
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bezeigen. — Sie lieben Emilia Galotti? — Schwur denn gegen 
Schwur: Wenn ih von diefer Liebe das Geringfte gewußt, das Ges 
ringfte vermutet habe, jo möge weder Engel noch Heiliger von mir 
wifien! — Eben das wollt’ ich in die Seele der Drfina ſchwören. 
Ihr Verdacht fehweift auf einer ganz andern Fährte. 

Der Prim. So verzeihen Sie mir, Marinelli, — (indem er fi 
ihm in bie Arme wirft) und bedauern Sie mid. 

Marinelli, Nun da, Prinz! Erkennen Sie da die Frucht Ihrer 
Zurüdhaltung! — „Fürften Baben feinen Freund! können feinen 
Freund haben!” — Und die Urfache, wenn dem fo ift? — Weil fie 
feinen haben wollen. — Heute beehren fie und mit ihrem Vertrauen, 
teilen ung ihre geheimjten Wünfche mit, fchließen uns ihre ganze 
Seele auf, und morgen find wir ihnen wieder jo fremd, als hätten 
fie nie ein Wort mit ung gewechſelt. 

Der Prinz. Ab, Marinelli, wie konnt' ich Ihnen vertrauen, 
was ich mir ſelbſt kaum geftehen wollte? 

Marinelli. Und aljo wohl noch weniger der Urheberin Ihrer 
Dual geftanden haben? . 

Der Prinz. Ihr? — Alle meine Mühe ift vergebens gemwefen, 
fie ein zweites Mal zu ſprechen. — 

arinelli, Und das erfte Mal — | 

er Prinz. Sprach ih fie — D, ich komme von Sinnen! 
Und ih Toll Ihnen noch lange erzählen? — Sie fehen mich einen 
Raub der Wellen: was fragen Sie viel, wie ich ed geworden? Retten 
Sie mid, wenn Sie fünnen, und fragen Sie dann. 

Marinelli. Reiten? ift da viel zu retten? — Was Sie ver: 
ſäumt haben, gnäbiger Herr, der Emilia Galotti zu befennen, das 
befennen Sie nun der Gräfin Appiani. Waren, die man aus der 
erften Hand nicht haben kann, kauft man aus der zweiten: — und 
folde Waren nicht felten aus der zweiten um fo viel mwohlfeiler. 

er Prinz. Ernſthaft, Marinelli, ernithaft, oder — 
arinelli. Freilich, auch um fo viel ſchlechter — — 
er Prinz. Sie werden unverfchämt! 

Marinelli. Und dazu will der Graf damit aus dem Lande. — 
Sa, jo müßte man auf etwas anders denken. — 

Mer Prinz. Und auf was? — Liebfter, befter Marinelli, denken 
Sie für mid. Was würden Sie thun, wenn Sie an meiner Stelle 
wären? 

Marinelli. Bor allen Dingen eine Kleinigleit als eine Kleinig- 

anjehen — und mir jagen, daß ich nicht vergebens fein wolle, 

3 ih bin — Herr! 
Der Prinz, Schmeicheln Sie mir nicht mit einer Gewalt, von 
ich hier feinen Gebrauch abfehe. — Heute, jagen Sie? ſchon heute? 
arinellt. Erſt heute — fol es gefchehen. Und nur ge: 
genen Dingen ift nicht zu raten. — (Rad einer kurzen Weberlegung.) 
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Wollen Sie mir freie Hand lafjen, Prinz? Wollen Sie alles ge: 
nehmigen, was ich thue? 

Der Bring, Alles, Marinelli, alles, was dieſen Streidh ab- 
wenden kann. 

Marinelli. So laffen Sie uns Feine Zeit verlieren. — Aber 
bleiben Sie nit in der Stadt. Fahren Sie fogleih nah Ihrem 
Zuftfchloffe, nah Dofalo. Der Weg nad Sabionetta geht da vor: 
bei. Wenn ed mir nicht gelingt, den Grafen augenblidlich zu ent- 
fernen, fo dent ih — — Doch, doch; ih glaube, er geht in Diele 

We gewiß. Sie wollen ja, Prinz, wegen Jhrer Vermählung einen 
Geſandten nah Mafia ſchicken? Laffen Sie den Grafen diejer Ge: 
fandte fein, mit dem Beding, daß er noch heute abreifet. — Ber: 
ftehen Sie? 

Der Prinz. Bortrefflih! — Bringen Sie ihn zu mir heraus. 
Gehen Sie, eilen Sie. Jh werfe mich fogleih in den Wagen. 
Marinelli geht ab.) 


7. Auftritt. 


Der Bring. Sogleich! fogleih! — Wo blieb ea? — Eigq nad 
dem Porträt umfehend.) Auf der Erde? das mar zu arg! (Indem er es 
aufpebt.) Doch betrachten? betrachten mag ich dich vors erite nicht 
mehr. — Warum follt’ ich mir den Pfeil noch tiefer in die Wunde 
drüden? (Seht e8 beiſeite) — Gefchinachtet, gefeufzet Hab’ ich lange ge- 
nug, — länger, als ich gefollt hätte: aber nicht3 gethan! und über 
die zärtliche Umthätigleit bei einem Saar alled verloren! — Und 
wenn nun doch alles verloren wäre? Wenn Warinelli nichts aus 
richtete? — Warum will ih mid auch auf ihn allein verlaffen? 
Es fällt mir ein, — um diefe Stunde (nad der Uhr ſehend), um dieſe 
nämliche Stunde pflegt das fromme Mädchen alle Morgen bei den 
Dominilanern die Mefje zu hören. — Wie, wenn ich fie da zu 
ſprechen ſuchte? — Doc Beute, heut an ihrem Hochzeitstage — 
heute werden ihr andere Dinge am Herzen liegen als die Meile. — 
indes, wer weiß? — Es ift ein Gang. — (Er Hingelt, und indem er 
einige von den Papieren auf dem Tiſche haftig zufammenrafft, tritt der Kammerbiener 
herein.) Laßt vorfahren! — Iſt noch Feiner von den Näten da? 

er Kammerdiener. Camillo Rota. 

er Prinz Er fol bereinlommen. (Der Kammerdiener geht 
Nur aufhalten muß er mich nicht wollen. Dasmal nicht! — 
ftehe gern jeinen Bebenflichkeiten ein andermal um fo viel läı 
zu Dienften. — Da mar ja noch die Bittjchrift einer Emilia Brune: 
— (Sie jugend.) Die iſt's. — Aber, gute Bruneschi, wo deine ! 
ſprecherin — — 
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8. Auftritt. 
Camillo Rota, Säriften in ber Hand. Der Prinz, 
Der Prinz. Kommen Sie, Rota, kommen Sie. — Hier ift, 
* mas ic diefen Morgen erbrochen. Nicht viel Tröftlihes! — Sie 
werben von felbft ſehen, was darauf zu verfügen. — Nehmen Sie nur. 

Camille Roia. Gut, gnädiger Herr. 

Der Prinz, Roch ift hier eine Bittſchrift einer Emilie Galot .. 
Brunei will ich fagen. — Ich habe meine Bewilligung zwar ſchon 
beigefrieben. Aber doch — die Sache ift Feine Kleinigkeit — Lafjen 
Sie die Ausfertigung noch anftehen. — Ober auch nicht anftehen; 
wie mil Bot Nicht, wie ich will, gnäbiger Ho 

ia. t, wie id) will, gnädiger ‚Herr. 
Im Prinz. Was ift font? Etwas zu unterſchreiben? 
” ‚amills Bote, Ein. Toteöurteil wäre zu unierſchreiben. 
er ei Net gern. — Nur her! geſchwind. 
‚ai Bote fußig und den Prinzen ftare anfefend). Ein Todes⸗ 
urteil er de ih. 
"Der Prinz. Ich höre ja wohl. — Es könnte fon geſchehen 
fein. I Bin eilig. 

Camille Roia (eine Sqhriften nachſehend). Nun Hab’ ih es doch 
wohl nit mitgenommen! — — Verzeihen Sie, gnäbiger Herr. — 
Es Tann Anftand damit haben bis morgen. i 

Der Prinz. Auch das! — Parken Sie nur zufammen: ih muß 
fort. — Morgen, Rote, ein mehres! (Geht ab.) 

Camille Rota (em Kopf fhütelnd, indem er die Papiere zu fi nimmt 
und abgeht). Recht gern? — Ein Todeäurteil recht gern? — Ich 
hätt’ es ihn in dieſem Augenblide nicht mögen unierſchreiben laffen, 
und ‚wenn es ben Mörber meines einzigen Sohnes betroffen Hätte. 
— Nedt gern! veht gern! — 8 geht mit durch die Seele, biefeg 
gräßlie „Recht gern!" 


Bweiter Aufzug. 
Die Szene: ein Saal in bem Haufe der Galotti. 
1. Aufteitt. 


Claudia Galotti. Pirro. 
Claudia (im Heraustreten zu Pirro, der von der andern Geite bereintritt). 
ſprengte da in ben Hof? 
iR Unfer Herr, gnädige rau. 
Imudie. Mein. Gemahl? It e8 möglich? 
:fing, Werte I 48 


. 5 . J — J 
* 


| 
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A Er folgt mir auf dem Fuße. | 
laudia, So unvermutel? — (Ihm entgegeneilend.) Ab! mein 
Beiter! — 


2. Auftritt. 
Ddoardo Galotti und die Vorigen. 


GEdoardo. Guten Morgen, meine Liebe! — Nicht wahr, das 
heißt überrajchen ? | 
Claudin. Und auf die angenehmfte Art! — Wenn es anders | 
nur eine Weberrafchung fein fol. | 

Odoardo. Nichts weiter! Sei unbeſorgt. — Das Glück des | 
heutigen Tages werte mich jo früh, der Morgen war jo fchön; der | 
Weg ift fo kurz; ich vermutete euch Hier jo gejchäftig — Wie leicht | 
vergefien fie etwas! fiel mir ein. — Mit einem Worte: ich komme 
und ſehe und kehre jogleich wieder zurüd. — Wo iſt Emilia? Ohn⸗ 
ſtreitig beſchäftigt mit dem Putze? — 

laudia. Ihrer Seele! — Sie iſt in der Meſſe. — „Ich 
habe heute mehr als jeden andern Tag Gnade von oben zu erflehen,“ 
ſagte ſie und ließ alles liegen und nahm ihren Schleier und eilte — 

Gdoardo. Ganz allein? 

Claudia. Die wenigen Schritte — — 

Odoardo. Einer ift genug zu einem Fehltritt! — 

Claudia. Zürnen Sie niht, mein Beiter, und kommen Sie 
herein, — einen Augenblid auszuruhen und, wann Sie wollen, eine 
Erfriſchung zu nehmen. 

GOdoardo. Wie du meineft, Claudia, — aber fie follte nicht 
allein gegangen fein. — 

Claudia. Und Ihr, Pirro, bleibt hier in dem Borzimmer, alle 
Beſuche auf heute zu verbitten. 


3. Auftritt. 
Pirro und bald darauf Angelo. 


Pirro. Die fih nur aus Neugierde melden laſſen. — Was 
bin ich feit einer Stunde nicht alles ausgefragt worden! — Und wer 
kömmt da ? 

Angelo (no Halb Hinter der Gene, in einem kurzen Mantel, ven e 
das Geſicht gezogen, den Hut in die Stimme). Pirro! — Pirro! 

Virro. Ein Belannter? — (Indem Angelo vollends hereintri⸗ 
den Mantel aus einander fhlägt.) Himmel! Angelo? — Du? 

Angelo. Wie du ſiehſt. — Ich bin lange genug um das 
herumgegangen, dich zu ſprechen. — Auf ein Wort! — 

Pirro. Und du wagjt es, wieder ans. Licht zu Tommen? - 
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bift jeit heiner Ieften Mordthat vogelfrei erfläret; auf deinen Kopf 
ftehet eine Belohnung — 
Angelo. Die doch du nicht wirft verbienen wollen? — 
* Was winſt bu? — I Bitte dich made mich nicht un⸗ 
glüdtic. 
Angelo. Damit etwa? (ipm einen Beutel mit Gelb zeigend) — Nimm! 


‚ngelo. Haft du vergeffen? Der Deutſche, dein voriger Herr, — — 

Be Schweig davon! 

Angelo. Den du und auf dem Wege nad) Pija in die Falle 
führteft — 

irre, Wenn uns jemand hörte! 

‚ngelo. Hatte ja die Güte, una aud) einen koſtbaren Ring zu 
Binterlafjen. — Weißt du nit? — Er war zu foftbar, der Ring, 
als daß wir ihm fogleih ofme Verdacht Hätten zu Gelbe maden 
tönnen. Endlich ift mir es damit gelungen. Ich Habe Hundert 
Piſtolen dafür erhalten: und das ift dein Anteil. Nimm! 

irro. Ih mag nichts, — behalt alles. 

ingelo. "Meinetwegen! — Wenn es bir gleichviel ift, wie hoch 
du deinen Kopf feil trägjt — (HI ob er den Beutel wieder einfteden wollte.) 

irre. So gib nur! Rimmt ihn) — Und was nun? Denn 
daß du bloß deswegen mic, aufgefucht haben follteft — — 

Angelo. Das fömmt dir nicht jo regt glaublich vor ? — Halunke! 

Was bdentft du von una? — Da wir fähig find, jemanden feinen 
Verdienſt vorzuenthalten? Das mag unter den fogenannten ehrlichen 
Leuten Mode fein, unter und nit. — Leb wohl! — (Thut, als ober 
gehen wollte, und kehri wieder um.) Eins muß ich doch fragen. — Da kam 
ja der alte Galotti fo ganz allein in bie Stabt gefprengt. Was 
win! 

Pirrs, Nichts will er; ein bloßer Spazierritt. Seine Tochter 
wird heut abend auf dem Gute, von bem er herkommt, dem Grafen 
Appiani angetrauet. Cr Tann bie Zeit nit erwarten — 

‚ngels, Und veitet bald wieber hinaus? 

irre. So bald, daß er dich Bier trifft, wo du noch lange 
verzieheft. — Aber du Haft doch keinen Anſchiag auf ihn? Nimm 
dich in acht. Er ift ein Mann — — 

ingelo. Ken ich ihm nicht? Hab’ ich nicht unter ihm ge: 

ent? — Wenn darum bei ihm nur viel zu holen wäre! — Wann 
jeen bie jungen Leute nah? 

irre. Gegen Mittag. 

lo. Mit viel Begleitung ? 
irre. In einem einzigen Wagen: bie Mutter, die Tochter 
» ber Graf. Ein paar Freunde kommen aus Sabionetta al? Zeugen. 
Angelo. Und Vebiente? 
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xirro. Nur zwei außer mir, der ich zu Pferde vorauf reiten ſoll. 

Angelo. Das iſt gut. — Noch eins: weſſen iſt die Equipage? 
Iſt es eure? oder des Grafen? 

Virro. Des Grafen. 

Angelo. Schlimm! Da ijt nod ein Borreiter außer einem 
bandfeften Kutfher. Do! — 

Virro. Ich erftaune. Aber was wilft du? — Das bifchen 
Schmud, da3 die Braut etwa haben dürfte, wird fehwerlich ber 
Mühe lohnen — 

Angelo, So lohnt ihrer die Braut felbft! 

Pirro. Und aud bei diefem Berbrehen fol ich dein Mit: 
ſchuldiger fein? 

nn Du reiteft vorauf. Reite doc, reite! und kehre dich 
ah nichts! 

Pirro. Nimmermehr! 

Angelo. Wie? ich glaube gar, du willſt den Gewiſſenhaften 
ſpielen. Burſche! Ich denke, du kennſt mich. — Wo du plauderſt! 
Wo ſich ein einziger Umſtand anders findet, als du mir ihn ange⸗ 

eben! — 
’ irre, Aber, Angelo, um des Himmels willen! — 
ngelo. Thu, was du nicht laſſen kannft! (Geht ab.) 

Pirro, Ha! laß dich den Teufel bei einem Haare faffen, und 
du bift fein auf ewig! Ich Unglüdlicher ! 


4. Auftritt. 
Odoardo und Claudia Salotti. Pirro. 


Odoardo. Sie bleibt mir zu lang’ aus — 

Claudia. Noch einen Augenblid, Odoardo! Es würde fie 
ſchmerzen, deines Anblid3 jo zu verfehlen. 

GOdoardo. Ih muß aud bei dem Grafen noch einjpreden. 
Kaum Tann ich’3 erwarten, diefen würdigen jungen Mann meinen 
Sohn zu nennen. Alles entzüdt mich an ihm. Und vor allem der 
Entſchluß, in feinen väterlichen Thälern fich felbft zu leben. 

Claudia. Das Herz briht mir, wenn ich hieran gedenke. 
— So ganz follen wir fie verlieren, diefe einzige, geliebte Tochter ? 

Odoardo. Was nennft du: fie verlieren? Sie in den Arınen 
der Liebe zu wiſſen? Vermenge dein Vergnügen an ihr nidt "* 
ihrem Glücke. — Du möchteſt meinen alten Argmohn erneue 
— daß es mehr das Geräufch und die Zerftreuung der. Welt, w 
die Nähe des Hofes war als die Notwendigkeit, unjerer Tochter ı 
anftändige Erziehung zu geben, was did) bewog, hier in der ©: 
mit ihr zu bleiben, — fern von einem Manne und Bater, der 
jo herzlich liebet. en 
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Claudia. Wie ungerecht, Odoardo! Aber laß mich heute nur 
ein Einziges für dieſe Stadt, für diefe Nähe des Hofes fprechen, die 
deiner ftrengen Tugend fo verhaßt find. — Hier, nur hier konnte 
bie Liebe zufammenbringen, was für einander gefhaffen war. Hier 
nur konnte der Graf Emilien finden, und fand fie. 

Odoardo. Das räum’ id) ein. Aber, gute Claudia, hattest du 
darum recht, weil dir der Ausgang recht gibt? — Gut, daß es mit 
diefer Stadterziehung jo abgelaufen! La ung nicht weile fein wollen, 
wo wir nichts als glüdlich geweſen! Gut, daß ed jo damit abge: 
laufen! — Run haben fie jich gefunden, die fir einander beftimmt 
waren; nun laß fie ziehen, wohin Unſchuld und Rube fie rufen. — 
Was jollte der Graf bier? Sich bücken und fchmeicheln und kriechen 
und die Marinellis auszuftechen ſuchen, um endlih ein Glück zu 
maden, defjen er nicht bedarf? um endlich einer Ehre gewürdiget zu 
werden, die für ihn feine wäre? — Pirro! 

irre, Hier bin id. 

doardo. Geh und führe mein Pferd vor dad Haus des Grafen. 
Ich komme nah und will mich da wieder aufjeßen. (Pirro geht ab.) 
— Warum fol der Graf bier dienen, wenn er dort felbft befehlen 
kann? — Dazu bebenfft du nicht, Claudia, daß durch unfere Tochter 
er es vollends mit dem Prinzen verdirbt. Der Prinz haft mih — 

Claudia. Vielleicht weniger, als du beforgeft. | 

Odoardo. Belorgeft! Ich beforg’ auch jo was! 

Clandin. Denn hab’ ich dir fchon gejagt, daß der Prinz unfere 
Tochter gejehen hat? 
Odoardo. Der Prinz? Und mo das? Ä 

Elaudin, In der letzten Vegghia, bei dem Kanzler Grimaldi, 
die F mit ſeiner Gegenwart beehrte. Er bezeigte ſich gegen ſie ſo 
gnädig — — 

Odoards, Go gnädig? 

Claudia. Er unterhielt fi mit ihr fo lange — — 

OGdoardo. Unterhielt fih mit ihr? 

Claudia. Schien von ihrer Munterfeit und ihrem Witze fo 
bezaubert — — | 

Odoardo. So bezaubert? — 

Elnudin, Hat von ihrer Schönheit mit fo vielen Lobes: 
erhebungen geſprochen — — 

Odoardo. Lobeserhebungen? Und das alles erzählft du mir 
einem Tone der Entzüdung? D Claudia! Claudia! eitle, thörichte 
ıtter! 

Claudia. Wie 0? Ge 

Odoardo. Nun gut, nun gut! Auch das ift fo abgelaufen. 
Ha! Wenn ih mir einbilde — — Das gerade wäre der Drt, 
ich am tödlichiten zu verwunden bin! — Ein Wollüftling, der 
undert, begehrt. — Claudia! Claudia! der bloße Gedanfe jekt 
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mi in Wut. — Du bätteft mir das jogleich follen gemeldet Haben. 
— Dod, ich möchte dir heute nicht gern etwas Unangenehmes fagen. 
Und ich würde (indem fie ihn bei der Hand ergreift), wenn ich länger 
bliebe. — Drum laß mi! laß mid! — Gott befohlen, Claudia! 
— Kommt glüdlih nad ! 


5. Auftritt. 


Claudia Galotti. Welh ein Mann! — D der rauhen 
Tugend! — wenn anders ſie diefen Namen verdienet. — Alles 
Scheint ihr verdächtig, alles ftrafbar! — Oder, wenn das die Menſchen 
fennen beißt: — wer follte fih münchen, fie zu kennen? — Wo 
bleibt aber auch Emilia? — Er ift des Baters Feind: folgid — 
folgli, wenn er ein Auge für die Tochter bat, jo ift es einzig, um 
ihn zu beſchimpfen? — 


6. Auftritt. 
Emilta und Claudia Balotti. 


Emilie (fürget in einer ängftlichen Verwirrung herein). Wohl mir! wohl 
mir! — Run bin id in Sicherheit, Oder ift er mir gar gefolgt? 
(Indem fie den Schleier zurückwirft und ihre Mutter erblidt.) ft er, meine 
Mutter? ift ee? — Nein, dem Himmel fei Dank! 

Claudia. Was iſt dir, meine Tochter? was ift bir 

Gmilia. Nichts, nichts — 

Claudia. Und blideft fo wild um did? Und zitterft an 
jedem Gliede? | 

Gmilia. Was Hab’ ich hören müffen! Und wo, wo hab’ id 
ed hören müfjen ! 

Claudia. Ich Habe dich in der Kirche geglaubt — 

Emilia. Cbenda! Was ift dem Lafter Kirch’ und Altar? 
— A, meine Mutter! (Gi ihr in die Arme werfend.) 

Claudia. Rebe, meine Tochter! — Mach’ meiner Furdt ein 
Ende. — Was kann dir da, an beiliger Stätte, jo Schlimmes be: 
gegnet fein? 

Emilia. Nie hätte meine Andacht inniger, brünftiger fein ſollen 
al8 heute; nie ift fie weniger geweſen, was fie fein follte. 

Claudia. Wir find Menjchen, Emilia. Die Gabe, zu beten 
ift nicht immer in unjerer Gewalt. Dem Himmel iſt beten wo! 
auch beten. 

Emilin. Und fündigen wollen, auch fündigen. 

Claudia. Das Bat meine Emilia nit wollen! ' 

Gmilia. Nein, meine Mutter, fo tief ließ mich die Gnade . 
finfen. — Aber daß fremdes Lajter uns wider unfern Willen 
Mitfchuldigen machen kann! 
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Clandia. Faſſe did! — Sammle deine Gebanten, fo viel bir 
möglid. — Br mir mit eins, was dir geſchehen. 

Emilie. n hatt’ id) mich — weiter von dem Altare, ald 
ER Fanft pflege, — benn id) kam zu fpät — auf meine Knie gelaffen. 

ben fing id) an, mein Herz zu erheben, als bicht Hinter mir etwas 
— Platz nahm. So dicht Hinter mir! — Ich konnte weder vor, 
od) zur Seite rüden, — fo gern ic) aug wollte, aus Furcht, daß 
eines anbern Andacht mi & meiner ftören möchte. — Andadt! 
das war das Schlimmfte, was id} beforgte. — Aber es währte nicht 
Tange, fo hört’ id, ganz nah’ an meinem Ohre, — nad) einem tiefen 
Seufzer, — nicht den Namen einer Heiligen, — ben Namen, — 
zürnen Sie nicht, meine Mutter — den Namen Jhrer Tochter! — 
rn oe 7 ee date — — En verhindert hätten, 
mi su hören! — Es fprad von jönheit, von Liebe — Es 
klagte, daß diefer Tag, welder mein Glüd made, — wenn er es 
anders made, — fein Unglüd auf immer entfeide. — Es beſchwor 

mid — — Hören mußt’ ich bies alles. Aber id blidte niht um; 

ich wolte thun, ais ob id) e8 nicht hörte — Was konnt’ ich fonft? — 
Meinen guten Engel bitten, mic mit Zaubheit zu ſchlagen; und 
wann auch, warın auch auf immer! — Das bat ih; das war das 
Einzige, mas ich beten fonnte. — Endlid) ward es Zeit, mich wieder 
zu erheben. Das Heilige Amt ging zu Ende. Ich zitterte, mic) 
umzgufehren. Ich zitterte, ihn zu erbliden, ber ſich den Frevel er: 
Tauben bürfen. Und da ih mic ummandte, ba id ihn erblidte — 

Claudia. en, meine Tochter? 

Emilie. Roten Sie, meine Mutter, raten Sie. — Ich glaubte, 
in bie Erbe zu finten. — Ihn ſelbſt. 

glaubin. ne ihn felbft? 


— Den Ine — D, geſegnet ſei die Ungeduld deines 
Vaters, der eben hier war und did nicht erwarten wollte! 

Emilia. Vater hier? — und wollte mich nicht erwarten? 

Elandin, Wann bu in deiner Berwirrung aud) ihn das hätteft 


Bören, fe joffen! 
Nun, meine Mutter? — Was hätt’ er an mir Straf⸗ 
PR = * tönnen? 
Claudia. Nichts; eben fo wenig als an mir. Und doch, doch 
_ o, du kennſt deinen Bater niht! In feinem Zorne hätt! er 
nfeulbigen Gegenftand des Verhrechens mit dem Verbrecher 
— feiner Wut hätt' ich ihm geſchienen, das veranläßt 
jaben, was ich weder verhindern, noch vorherſehen können. — 
weiter, meine Tochter, weiter! Als du den Prinzen erlannteſt 
ch will hoffen, daß du deiner mächtig genug wareft, ihm in 
em Blide alle bie Verachtung zu bezeigen, die er verdienet. 
Mwilie, Das war id) nicht, meine Mutter! Nad dem Blide, 
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mit dem ich ihn erkannte, hatt’ ich nicht da8 Herz, einen zweiten auf 
‚ihn zu richten. Sch floh — Ä 

Claudia. Und der Prinz dirnad — . 

Emilie Was ich nicht wußte, bis ich in der Halle mich bei 
der Hand ergriffen fühlte. Und von ihm! Aus Scham mußt’ ich 
Ttandhalten: mich von ihm loszuwinden, würbe die Vorbeigehenden 
zu aufmerffam auf und gemacht haben. Das war die einzige Ueber: 
legung, deren ich fähig mar — oder deren ih nun mich wieder er: 
innere. Er ſprach; und ich Hab’ ihm geantwortet. Aber, was er 
ſprach, was ich ihm geantwortet, — fällt mir es noch bei, fo ift es 
gut, jo will ich ed Ihnen fagen, meine Mutter. Itzt weiß ich von 
dem allen nichts. Meine Sinne hatten mich verlafien. — Umfonft 
dent’ ich nach, wie ih von ihm weg und aus der Halle gekommen. 
Ich finde mich erft auf der Straße wieder; und höre ihn hinter mir 
herfommen; und höre ihn mit mir zugleich in das Haus treten, mit 
mir die Treppe hinauffteigen — - | 

Claudia. Die Furcht bat ihren befondern Sinn, meine 
Tochter! — Sch werde ed nie vergefien, mit welcher Gebärbe du 
hereinftürzteft. — Rein, fo weit durfte er nicht wagen, dir zu 
folgen. — Gott! Gott! wenn dein Vater das wüßte! — — Wie 
wild er fihon war, ald er nur hörte, daß der Prinz dich jüingft nicht 
ohne Mißfallen gejehen! — Indes, jei ruhig, meine Tochter! Nimm 
ed für einen Traum, mas dit begegnet if. Auch wird es nod 
weniger Folgen haben als ein Traum. Du entgeheft heute mit eins 
allen Nachitellungen. | 

Emilia. Aber, nicht, meine Mutter? Der Graf muß das 
wiſſen. Ihm muß ich e3 jagen. 

Claudia. Um alle Welt nicht! — Wozu? warum? Willſt du 
für nichts und wieder für nichts ihn unruhig mahen? Und warn 
er ed auch itzt nicht würde: wiſſe, mein Kind, dab ein Gift, welches 
nicht gleich wirlet, darum Fein minder gefährliches Gift if. Was 
auf den Liebhaber keinen Eindruck madt, fann ihn auf den Gemahl 
maden. Dem Liebhaber könnt' ed fogar ſchmeicheln, einem To 
wichtigen Mitbewerber den Rang abzulaufen. Aber wenn er ihm 
den nun einmal abgelaufen hat: ah! mein Kind, — fo wird aus 
dem Liebhaber oft ein ganz anderes Geſchöpf. Dein gutes Geftirn 
behüte dich vor dieſer Erfahrung. 

Emilia. Sie wifjen, meine Mutter, wie gern ich Ihren beſſern 
Einfihten mid in allem unterwerfe. — Aber wenn er es von eiı 
andern erführe, daß der Prinz mich heute gejprohen? Würde n 
Berjchweigen nicht, früh ober jpät, feine Unruhe vermehren? — 
dächte doch, ich behielte Lieber vor ihm nichts auf Dem Herzen. 

Claudia. Schwachheit! verliebte Schwachheit! — Nein, di. 
aus nicht, meine Tochter! Sag’ ihm nichts. Laß ihn nichts merken 

Emilie, Nun ja, meine Mutter! Sch babe feinen M’ 
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gegen ben Ihrigen. — Aha! (Mit einem tiefen Memzuge) Auch wird 
mir wieder ganz leicht. — Was für ein albernes, furhtfames Ding 
id bin! — Nicht, meine Mutter? Ich Hätte mic) noch mohl anders 
dabei nehmen Fönnen unb würbe mir eben fo wenig vergeben Baben. 

Giaudig. Ich wollte dir das nicht fagen, meine Tochter, bevor 
bir eB bein eigner gejunber Berftand fagte. Umb ich mußte, er wilrbe 
dir es fagen, fobald du wieber zu dir felbft gefommen. — Der Prinz 
ift galant. Du biſt bie unbedeutende Sprache ber Galanterie zu 
wenig gemehnt, Eine Höflichkeit wird in ihr zur Empfindung, eine 
Schmeichelei zur Beteurung, ein Einfall zum Wunſche, ein Wunſch 
zum Borfage.. Nichts klingi in dieſer Sprache wie alles, und alles 
ift in ihr fo viel als nichts. 

Gmilie. D meine Mutter! — fo müßte ih mir mit meiner 
Furt vollends lächerlich vorlommen! — Nun foll er gewiß nichts 
davon erfahren, mein guter Appiani! Cr könnte mich leicht für 
mehr eitel I iugendhaft Halten. — Hui! daß er da ſelbſt kömmt! 
Es ift fein Gang. 


7. Auftritt. 
Graf Appiani. Die Borigen, 

(ritt ieffinnig, mit vor ſich hingeſchlagenen Augen herein und tömmi 
näßer, ope Re zu erbliden, bis Emifla ihm entgegenfpringt). Ab, meine Teuerfte! 
_ % war mir Sie in dem Vorzimmer nicht vermutend. 

milia. Ih wünſchte Sie heiter, Herr Graf, auch wo Sie 
mic) nit vermuten. — So feiert, p ernfthaft? — ft biefer 
Xag teiner freubigeen Aufwallung wert 
ini. Er ift mehr wert als * mein ganzes Leben. Aber 
fwanger mit fo viel Glüdjeligteit für mid, — mag es wohl dieſe 
Stücjeligfeit felöft fein, die mic fo ernft, die mid, wie Sie es 
nennen, mein Sräulein, fo feierlich madjt. — (Indem er die Deutter erbiidt.) 
Ha! aud Sie Hier, meine gnädige Frau! — nun balb mir mit 
einem innigern Namen zu Berehrende! 

Glaudig. Der mein größter Stolz fein wird! — Wie glüd- 
lich Bift bu, meine Emilia! — Warum hat dein Vater unfere Ent: 
zückung nit teilen wollen? 

Appiani. ben Hab’ id} mich aus feinen Armen geriffen: — 
oder vielmehr_er ſich auß meinen. — Welch ein Mann, meine Emilia, 

de Vater! Das Mufter aler männlihen Tugend! Zu was für 

Yfinnun en erhebt ſich meine Seele in feiner Gegenwart! Nie ift 

— immer gut, immer edel zu ſein, lebendiger, als wenn 

a ehe, wenn ih ihn mir denke. Und womit fonjt, als mit 

* Erfülung_biefes Gnöichtufies, ta Tann id mid der Ehre würdig 

hen, fein Sohn zu heißen, — Ihrige zu fein, meine Emilia? 
Emilia. Und er wollte — nicht erwarten! 
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[romme Frau an Ihnen haben und die nicht ftolg auf ihre Frömmig⸗ 
eit ift. 
laudin. Aber, meine Kinder, eines thun und das andere 
nicht lafſen! — Run ift es hohe Zeit; nun mad’, Emilia! 
ppiani. Was? meine gnädige Frau. 
| laudia. Sie wollen fie doch nicht jo, Herr Graf, — fo wie 
fie da ift, zum Altare führen? 

Appiani. Wahrlich, das werd’ ich nun erft gewahr. — Wer 
fann Sie jehen, Emilia, und auch auf Ihren Bug achten? — Und 
warum nicht jo, jo wie fte da ift? - 

Emilin. Nein, mein lieber Graf, nicht jo, nicht ganz jo. Aber 
auch nicht viel prächtiger, nicht viel. — Huſch, huſch, und ich bin 
fertig! — Nichts, gar nicht? von dem Gejchmeide, dem letten Ge: 
jhenfe Ihrer verfchwendrifhen Großmut! Nichts, gar nicht3, was 
fih nur zu foldem Geſchmeide ſchickte! — Ich könnte ihm gram 
fein, diefem Gejchmeide, wenn e3 nit von Ihnen wäre. Denn 
dreimal hat mir von ihm geträumet — 

Claudia. Nun? Davon weiß ich ja nichts, 

Emilia. Als ob ich es trüge, und als ob plößlich fich jeder 
Stein desfelben in eine Perle verwandle. — Perlen aber, meine 
Mutter, Perlen bedeuten Thränen. - 

Elnudin. Kind! — Die Bedeutung ift träumerifcher als der 
Traum. — Warſt du nicht von jeher eine größere Liebhaberin von 
Perlen, als von Steinen? — 

Gmilin. Freilich, meine Mutter, freilich — 

Appiani (nachventend und fwermätig). Bedeuten Thränen! — bes 
deuten Thränen! 

Emilie. Wie? Ihnen fült das auf? Ihnen? 

Appinni. Sa wohl; ich jollte mich ſchämen. — Aber wenn die 
Einbildungskraft einmal zu traurigen Bildern geftimmt ift — 

Emilia, Warum ift fie das auh? — Und was meinen Sie, 
das ich mir ausgedacht habe? — Was trug ih, wie fah ich | 
als ich Ahnen zuerſt gefiel? — Wiſſen Sie es noch? 

iani. Ob ih es nod weiß? Ich fehe Sie in Gedar 
nie anders, als jo, und fehe Sie jo, auch wenn ich Sie nicht fo ſ 

Emilia. Alfo ein Kleid von der nämlichen Farbe, von | 
nämliden Schnitte; fliegend und frei — 

Appinni. Vortrefflich! 


F 
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Gmili. ‚Und da Haar — 

Appiani. In feinem eignen braunen Gange; in Soden, wie 
fie die Natur ſchlug — 

Emilie, Die ofe darin nicht zu vergeffen! — Recht! west! 
— Eine Heine Geduld, und ich ftehe jo vor Ihnen da! 


8. Auftritt, 
Graf Appiani. Claudia Galotti. 

Appiani (indem er ihr mit einer niedergeſchlagenen Miene nafieht). Perlen 
bedeuten Thränen! — Eine Heine Gebuld? — Ja, wenn die Zeit 
nur außer und wäre! Wenn eine Minute am Zeiger fic in uns 
nit in Xnre ausdehnen könnte! — 

Claudia. Emiliens Beobachtung, Herr Graf, war fo ſchnell 
als rihtig. Sie find Heut ernfter aid gewöhnlich. Nur noch einen 
Scritt von dem Biele Ihrer Münfce, — folt’ e8 Sie reuen, Herr 

Graf, Doh es das Ziel Ihrer Wunſche geweſen? 

5 — 2, meine a das von Ant 
ohne eemoßnen — Aber e3 ift wahr, in Heut ungewöhnli 
trübe und finfter. — Nur fehen Sie, gnädige Frau: — noch einen 
Schritt vom Ziele, ober noch gar nicht ausgelaufen fein, ift im 
Grunde eined. — Alles, was RT fehe, alles, was id höre, alles, 
was ich träume, prebiget mir feit geftern und ehegeftern efe Bahr: 
heit. Dieſer eine Gedanke kettet ji an jeden andern, den ich 
haben muß und Haben will. — Mas ift dad? Ich Bd es nicht. — 

Glamdin. Sie machen mid unruhig, Herr Graf — 

Appiant. Eines Lömmt dann zum andern! — Ich bin ärger- 
lich, ie über are Freunde, über mid, felbft — 

Bie jo 

Meine Freunde verlangen fchlechterdings, daß ih 

"von meiner Heirat ein Wort fagen fol, ehe id fie 

eiche Sie geben mir zu, ich fei es nicht ſchuldig aber bie 
Achtung gegen ihn mol’ es nicht anders. — Und id) bin ſchwach 
genug gemejen, es ihnen zu verfprechen. Eben wollt” ich noch bei 
ihm norfahren. 
Claudia (Ausig). Bei dem Prinzen? 


9. Aufteitt. 
Birco, glei darauf Marinelti und die Borigen. 
Pirro. Gnäbdige Ar der Marcheſe Marinelli hält vor dem 
fe und erfunbiget fü 2, dem Herrn Grafen. 
Appiani. Nah mir? 
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Pirro. Hier ift er ſchon. (Deffnet ihm die Thüre und gebt ab.) 

Morimelli,. Ich bitt’ um DVerzeihung, gnädige Grau. — Mein 
Herr Graf, ih war vor Ihrem Haufe und erfuhr, daß ich Sie hier 
treffen würde. Ich hab’ ein dringendes Geſchäft an Sie — Gnädige 
rau, ich bitte nochmals um Berzeihung; es ift in einigen Minuten 
gefchehen. 

Claudia. Die ich nicht verzögern will. (Madt ihm eine Berbeugung 
und gcht ab.) 


10. Auftritt. 
Marinelli. Appiani. 

ppiani. Nun, mein Herr? 

arinelli, Ich komme von des Prinzen Durchlaucht. 

piuni. Was ift zu feinem Befehl? 

arinelli. Ich bin ſtolz, der Ueberbringer einer jo vorzüg: 
lichen Gnade zu fein. — Und wenn Graf Appiani nicht mit Ge: 
walt einen feiner ergebenften Freunde in mir verfennen will — 

ppiani. Ohne weitere Borrede, wenn ich bitten darf. 

arinelli. Auch das! — Der Prinz muß fogleih an den 
Herzog von Mafja, in Angelegenheit feiner Bermählung mit deffen 
Prinzejfin Tochter, einen Bevollmächtigten fenden. Er war lange 
unſchlüſſig, wen er dazu ernennen Jollte Endlich ift feine Wahl, 
Herr Graf, auf Sie gefallen. 
Appiani. Auf mid? 

Marinelli. Und das — wenn die Freundſchaft ruhmredig jein 
darf — nicht ohne mein Zuthun. — 

Appiani. Wahrlih, Sie ſetzen mich megen eine Danfes in 
Berlegenheit. — Ich babe fchon längft nicht mehr erwartet, daß der 
Prinz mich zu brauchen geruhen werde. — 

 WMarimelli. Ich bin verfichert, daß es ihm bloß an einer 
würdigen Gelegenheit gemangelt hat. Und wenn auch diefe fo eines 
Mannes, wie Graf Appiani, noch nicht würdig genug fein follte, jo 
ift freilich meine Freundſchaft zu voreilig gemejen. 

Appiani. Freundſchaft und Freundfchaft um das dritte Wort! 
— Mit wem red’ ich denn? Des Marcheſe Marineli Freundſchaft 
hätt’ ich mir nie träumen laffen. — 

Marinelli. Ih erkenne mein Unrecht, Herr Graf, — ı 
unverzeihliche3 Unrecht, daß ih ohne Ihre Erlaubnis Ahr ge 
fein wollen. — Bei dem allen, was thut das? Die Gnade 
Prinzen, die Ihnen angetragene Ehre bleiben, was fie find, und 
zweifle nicht, Sie werden fie mit Begierd’ ergreifen. 

Appinmi (mac einiger Weberlegung). Allerdings. 

Marinelli. Nun, jo fommen Sie. - 
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Appiani. Wohin? 

Marinelli. Nah Dofalo, zu dem Bringen. - — 6 liegt ſchon 
alles fertig, und Sie müfjen noch heut abreijen. 

Appiani. Was fagen Sie! — Noch heute? 

Marinelli. Lieber noch in dieſer nämlichen Stunde als in der 
folgenden. Die Sache ift von der äußerften Eil. 

Appiani. In Wahrheit? — So thut es mir leid, daß ic) Die 
Ehre, welche mir der prinz zugedacht, verbitten muß. 

arinelli. Wie? 
ani. Ich kann heute nicht abreiſen; — auch morgen nicht; 

— auch übermorgen noch nicht. 

Marinelli. Die ——— Herr Graf. 


Mermeit, v nee nfeichfi! Wenn der Scherz dem Prinzen 

gilt, jo ift er um fo viel luftiger. — Sie fünnen nicht? 

pinni, Nein, mein Herr, nein. — Und ich hoffe, daß der 
Prinz jelbft meine Entfgulbigung wird gelten laffen. 

Marinelli. Die bin ich begierig zu hören. 

ppiani. D, eine Kleinigkeit! — Sehen Sie, ih fol noch 
heut eine Frau nehmen. 

arinelli. Nun? und dann? 

ppiani. Und dann? — und dann? — Shre Frage ift aud) 
verzweifelt naiv. 

Marinelli. Man hat Exempel, Herr Graf, daß fich Hochzeiten 
aufſchieben laſſen. — Ich glaube freilich nicht, daß der Braut oder 
dem Bräutigam immer damit gedient tft. Die Sache mag ihr Un- 
angenehmes haben. Aber doch, dächt' ich, der Befehl des Herrn — 

Appiani. Der Befehl des Herrn? — des Herrn? Ein Herr, 
den man ſich felber wählt, ift unfer Herr jo eigentlih nit — Ich 
gebe zu, daß Sie dem Prinzen unbebingtern Gehorfam ſchuldig 
wären. Aber nicht id. — Ich Fam an feinen Hof als ein Frei: 
williger. Ich wollte bie Ehre haben, ihm zu dienen, aber nicht fein 
Sklave werden. Ich bin der Bafall eines größern Herrn — 

arinelli. Größer oder kleiner: Herr iſt Herr. 

piani. Daß ich mit Ihnen darüber ſtritte! — Genug, jagen 
Sie dem Prinzen, was Sie gehört haben: — daß es mir leid thut, 
ſeine Gnade nicht annehmen zu können; weil ich eben heut eine Ver: 
bindung vollzöge, die mein ganzes Gluck ausmache. 

Marinelli. Wollen Sie ihn nicht zugleich wiſſen laſſen, mit wem? 

ne Mit Emilia Galotti 

arinelli, Der Tochter aus dieſem Hauſe? 

piani. Aus dieſem Hauſe. 

arinelli. Hm! hm! 

piani. Was beliebt? 

arinelli. Ich ſollte meinen, daß es ſonach um ſo weniger 
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Schwierigkeit haben fünne, die Zeremonie bis zu Ihrer Zurückkunft 
auszufeten. ‘ 
ppinnt, Die Zeremonie? Nur die Zeremonie? 
arinelli. Die guten Eltern werden es fo genau nicht nehmen. 
iani. Die guten Eltern? 
arinelli,. Und Emilia bleibt Ihnen ja mohl gewiß. 
yinni. Ya wohl gewiß? — Sie find mit Ihrem Ja wohl 
— ja wohl ein ganzer Affe! 
arinelli. Mir das, Graf? 
ppiani. Warum nit? 
arinelli. Himmel und Hölle! — Wir werden uns jpreden. 
Appiani. Pah! Hämiſch ift der Affe; aber — 
Marinelli. Tod und Verdammnis! — Graf, ich fodere Ge: 
nugthuung. | 
Appiani. Das veriteht ſich. 
arinelli. Und würde fie gleich it nehmen, — nur daß id) 
dem zärtlihen Bräutigam den heutigen Tag nicht verderben mag. 
Appiani. Gutherziges Ding! Nicht doch! Nicht Doch! (Anden 
er ihn bei der Hand ergreift.) Nah Mafia freilid mag ich, mich heute 
nicht ſchicken laffen; aber zu einem Spaziergange mit Ihnen hab' 
ih Zeit übrig. — Kommen Sie, fommen Sie! 
j Marinelti (der fich losreißt und abgeht). Nur Geduld, Graf, nur 
eduld! 


11. Auftritt. 
Appiani. Claudia Salotti. 


Appiani. Geh, Nihtswürdiger! — Ha! das Bat gut gethan. 
been Blut ift in Wallung gefommen. Ich fühle mich anders und 

eſſer. 

Claudin (eiligſt und beforgt). Gott! Herr Graf — Ich habe einen 
ei Wormwechfet gehört. — Ihr Gefiht glühet. Was ift vor: 
gefallen? ' 

Appiani. Nichts, gnädige Frau, gar nichts. Der Kammer: 
herr Marinelli hat mir einen großen Dienft erwiefen. Er bat mid 
des Ganges zum Prinzen überhoben. 

EGlaudin. In der That? 

Arpiani. Wir können nun um fo viel früher abfahren. ”“* 
gehe, meine Leute zu treiben, und bin fogleid) wieder hier. € 
wird indes aud) fertig. 

Claudia. Kann ich ganz ruhig fein, Herr Graf? 

Appiani. Ganz ruhig, gnädige Frau. (Gie geht herein und - 
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Dritter Aufzug. 
Die Szene: ein Vorfaal auf dem Luſtſchloſſe des Prinzen. 


1. Auftritt. 
Der Prinz. Marinelti. 


Marinelli. Umfonft; er ſchlug die angetragene Ehre mit ber 
größten Beratung aus. 

Der Prim. Und fo bleibt es dabei? So geht es vor ſich? 
So wird Emilia nod) heute die Seinige? 

Warinelli. Allem Anfehen nad. 

Ber Prinz. Jh verfprah mir von Ihrem Einfalle fo viel! 
— Wer weiß, wie albern Sie fid) dabei genommen. — Wenn der 
Rat eines Thoren einmal gut ift, jo muß ifm ein geſcheuer Mann 
ausführen. Das hätt’ ich bebenten follen. 

arinelli. Da find’ ich mich ſchön belohnt! 
er Pring. Und wofür belohnt? 

Marinelli. Das ic noc mein Leben darüber in die Schanze 
ſchlagen wollte. — As ich fah, daß weder Ernſt noch Spott den 
Grafen bewegen Tonnte, feine Liebe der Ehre nachzuſetzen, verjucht” 
ich e3, ihn in Harniſch zu jagen. Ich fagte ihm Dinge, über die er 
fi) vergah. Cr ftie Beleidigungen gegen mid) aus, und id) foberte 
Genugthuung — und foderte fie gleich auf der Stelle. — Ich dachte 
fo: entweber er mich, oder ich ihn. Ich ihn fo ift das Feld ganz 
unfer. Oder er mid: nun, wenn aud, fo muß er fliehen, und der 
Prinz gewinnt wenigftens Beit. 

jer Prinz. Das hätten Sie gethan, Marinelli? 

jarinelli. Ha! man follt’ e3 voraus willen, wenn man jo 
thöricht bereit ift, fih für die Großen aufzucpfern — man follt' es 
voraus wiſſen, wie erfenntlic fie jein würden — 

Der Prinz. Und der Graf? — Er ftehet in dem Rufe, ſich 
fo etwas nicht zweimal fagen zu laſſen. 

Marinelli. Nachdem e8 fält; ohne Zweifel. — Wer kann es 
ihm verbenten? — Cr verfehte, daß er auf Heute doch nad) etwas 
Wichtigeres zu thun Habe, als fid mit mir den Hals zu bremen 
Und fo beſchied er mich auf die erjten acht Tage nad) der Hochzeit. 

Der Prinz. Mit Emilia Galotti! Der Gedanke macht mic 

nd! — Darauf ließen Sie es gut fein umd gingen — und 
men und prahlen, daß Sie Ihr Leben für mic in die Schanze 
Hlagen, ſich mir aufgeopfert — 

Warinelli. Was wollen Sie aber, gnädiger Herr, das ich weiter 
e thun follen? 

Der Prinz. Weiter tun? — WS ob er etwas gethan Hütte! 
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artnelli. Und laffen Sie doch hören, gnädiger Herr, was 
Sie für ſich felhft getfan haben. — Sie waren jo glücklich, fie noch | 
in der Kirche zu ſprechen. Was haben Sie mit ihr abgerebet? 

Der Bring (Göhniſch). Neugierde zur Genügel — die ich nur 
befriedigen muß. — D, es ging alles nad) Wunſch. — Sie brauden 
fih nicht weiter zu bemühen, mein allzu dienftfertiger Freund! — 
Sie fam meinem Berlangen mehr ald halbes Weges entgegen. Ich 
hätte fie nur gleich mitnehmen dürfen. (Halt und befehlend.) Nun 
wiflen Sie, was Sie wiſſen wollen; — und fünnen gehn! 

Moarinelli. Und fünnen gehn! — Sa, ja; dad ift das Ende 
vom Liede! — und würd’ es fein, gejeht auch, ich wollte noch das 
Unmöglihe verſuchen. — Das Unmöglide, fag’ ih? — So un: 
möglig wär” ed nun wohl nicht, aber fühn! — Wenn wir die Braut 
in unferer Gewalt hätten, fo ftünd’ ich dafür, daß aus der Hochzeit 
nichts werden Jollte. 

Der Prinz. Ei! wofür der Mann nicht alles Stehen will! Nun 
dürft’ ih ihm nur noch ein Kommando von meiner Leibwache geben, 
und er legte fih an der Landftraße damit in Hinterhalt und fiel’ 
jelb funfziger einen Wagen an und riſſ' ein Mädchen heraus, das 
er im Triumpbe mir zubrädte. 

Marinelli. Es ift eher ein Mädchen mit Gewalt entführt 
worden, ohne daß es einer gewaltjamen Entführung ähnlich gejehen. 

Der Prinz. Wenn Sie das zu maden wühten, fo würden 
Sie nit erjt lange davon ſchwatzen. | 

Marinelli. Aber für den Ausgang müßte man nicht ftehen 
jolen. — Es fünnten fi) Unglücdsfälle Dabei ereignen — 

Der Prinz, Und es ift meine Art, daß ich Leute Dinge vers 
antworten lafle, wofür fie nicht können! 

Morinelli. Alſo, gnädiger Herr — (Man hört von weiten einen 
Schuß.) Ha! wad war das? — Hört’ ich recht? — Hörten Sie nit 
auch, gnädiger Herr, einen Schuß fallen? — Und da noch einen! 

er Prinz. Was ift das? was gibt’3? 
arineli. Was meinen Sie wohl? — Wie, wenn ich thätiger 
wäre, als Sie glauben? | J 
Der Prinz. Thätiger? — So ſagen Sie doch — 
arinelli. Kurz: wovon ich geſprochen, geſchieht. 
er Prinz. Iſt es möglich? 

Marinelli, Nur vergeſſen Sie nicht, Prinz, weſſen Sie mid 

eben verfichert. — Ich habe nochmals Ihr Wort — — 

er Prinz. Aber die Anitalten find doch fo — 

arinelli. Als fie nur immer jein fönnen! — Die A 
führung ift Leuten anvertrauet, auf die ich mich verlaſſen kann. 
Weg gebt hart an der Planke des Tiergarten? vorbei. Dan 
ein Teil den Wagen angefallen haben, gleichſam um ihn zu plünd 
Und ein andrer Teil, wobei einer von meinen Bedienten tft, ı 
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aus dem Tiergarten geftürzt fein, den Angefallenen gleihfam zur 


Hilfe. Während des Handgemenges, in das beide Teile zum Schein 
geraten, ſoll mein Bedienter Emilien ergreifen, als ob er fie retten 
wolle, und durch den Tiergarten in das Shloß bringen. — So iſt 
die Abrede. — Was ſagen Sie nun, Prinz 

Der Prinz. Sie überraſchen mid HR eine fonderbare Art. — 
Und eine Bangigteit überfällt mid) — (Marinelli tritt an das Fenſter. Mor: 
nach jeden Si 

artnet, Dahinaus muß ed fein! — Recht! -- und eine 
Maske kömmt bereits um die Planke gefprengt; — ohne Zweifel, 
mir den Erfolg zu berihten. — Entfernen Sie ſich, gnädiger Herr. 

Der Prinz. Ab, Marinelli — 


Maritelli, Nun? Nicht wahr, nun hab’ ich zu viel gethan; 


und vorhin zu wenig? 
er Prinz. au nicht. Aber ich ehe bei alledem nicht ab — -- 
arinelli. Abſehn? — Lieber alles mit eins! — Geſchwind 
entfernen Sie fih. — Die Maske muß. Sie nicht ſehen. (Der Prinz 
geht ab.) 


2. Auftritt. 
Marinelli und bald darauf Angelo. 


Marinelli (ver wieder nad dem Fenſter geht). Dort fährt der Wagen 
langſam nad ber Stadt zurüd. — So langjam? Und in jedem 
Schlage ein Bedienter? — Das find Anzeigen, die mir nicht ge: 
fallen: — daß ber. Streih wohl nur halb gelungen ift; daß man 
einen Verwundeten gemächlich zurücdführt — und feinen Toten. — 
Die Maske fteigt ab. — Es 2. Angelo felbit. Der Tolldreifte! — 
Endlich, hier weiß er die Schlidde. — Er winkt mir zu. Er muß 
feiner Sache gewiß fein. — Ba, Herr Graf, der Sie nicht nad) 
Maſſa wollten, und nun nod einen weitern Weg müfjen! — Wer 
hatte Sie die Affen fo kennen gelehrt? (Indem er nad) der Zhüre zugeht.) 
Sa wohl find fie hämiſch. — Nun, Angelo? 

Angelo (der die Masle abgenommen). Paſſen Sie auf, Herr Kammer⸗ 
herr! Dan muß fie gleich bringen. 

arinelli. Und wie lief 8 Tonft ab? 
gels. Ich denfe ja, recht gu 
arinelli. Wie fteht es mit en Grafen? 
u Zu dienen! So, fo! — Aber er muß Wind gehabt 
: Denn er war nicht jo ganz unbereitet. 
arineli. Gefchwind fage mir, was du mir zu ſagen haſt! 
er tot? 
ngels. Es thut mir leid um den guten Herrn. 
— * Nun da, für dein mitleidiges Herz! Giti ihm einen 
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Angelo. Vollends mein braver Nicolo! der das Bad mit be: 
zahlen müſſen. 
arinelli. So? Verluſt auf beiden Seiten? 
ngels. Ich könnte weinen um ben ehrlichen Jungen! Ob 
mir jein Tod jchon das (indem er den Beutel in der Hand wieget) um ein 
Bierteil verbeffert. - Denn ich bin fein Erbe, weil ich ihn gerächet 
habe. Das ift fo unfer Geſetz: einfo gutes, mein’ ich, als für Treu 
und Sreundfchaft je gemacht worden. Diejer Ricolo, Herr Kammer: 


bear — 

arinelli. Mit deinem Nicolo! — Aber der Graf, der Graf — 

“ Angels. Blitz! der Graf hatte ihn gut gefaßt. Dafür faßt' 

ih-aud wieder den Grafen! — Er ftürzte, und wenn er nod 
lebendig zurüd in die Kutſche fam, fo fteh’ ich dafür, daß er nicht 
lebendig wieder herauskömmt. — 

arinelli. Wenn das nur gewiß iſt, Angelo. 

ugelo, Ich will Ihre Kundſchaft verlieren, wenn es nicht 
gewiß ift! — Haben Sie noch was zu befehlen? Denn mein Weg 
ift der weitefte: wir wollen heute noch über die Grenze. 

arinelli. So geh! 

ngelo. Wenn wieder was vorfällt, Herr Kammerherr, — 
Sie wiſſen, wo ich zu. erfragen bin. Was fi ein andrer zu thun 
getrauet, wird für mic) auch feine Hexerei fein. Und billiger bin 
ich, als jeder andere. (Geht ab.) | ' 

Marinelii. Gut das! — Aber doc) nicht jo recht gut. — Pfui, 
Angelo! fo ein Knider zu fein! Einen zmeiten Schuß wäre er ja 
wohl noch wert gewejen. — Und mie er fih vieleiht nun martern 
muß, der arme Graf! — Pfui, Angelo! Das beißt fein Handwerk 
fehr graufam treiben — und verpfufchen. — Aber davon muß ber 
Brinz noch nichts willen. Er muß erft ſelbſt finden, wie zuträglich ihm 
Diefer Tod ift. — Diejer Tod! — Was gäb’ id um die Gewißheit! — 


— 





3. Auftritt. 
- Der Prinz, Marinelli 
Der Prinz. Dort kömmt fie, die Allee. herauf. Sie eilet vor 
dem Bedienten ber. Die Furcht, mie es fcheinet, beflügelt ihre Füße. 
Sie muß noch nicht? argmohnen. Sie glaubt fi nur vor Räubern 
zu retten. — Aber mie lange Tann das dauern? .: 
arinelfi. So haben wir fie Doch. vors erfte. 
er Prinz. Und wird die Mutter fie nicht auffuchen? 
der Graf. ihr nit nachkommen? Was find mir alöbenn we: 
Wie kann ich fie ihnen vorenthalten ? 
Marinelli. Auf das alles weiß ich freilich noch nichts zu 
worten. Aber wir müflen fehen.. Gebulden Sie fi), gnädiger“ 
Der erfte Schritt mußte doch gethan fein. 
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Wozu ?- wenn wir ihn zurücdthun müffen. 

artnet Bielleicht müffen wir nicht. — Da find taufend 
Dinge, auf die fich weiter fußen läßt. — Und vergefjen Sie denn 
das Bornehmite? 

Der Prinz. Wie Tann ich vergeſſen, woran 9 ſicher noch nicht 
gedacht Habe? — Das Bornehmfte? was ift das 

nrinelli. Die Kunft, zu. gefallen, zu überreben, — Die einem 

Bringen, welcher liebt, nie fehlet. 

‚De Bring. Nie fehlet? Außer, mo er ſie gerade am nötigften 


| brauchte. — Ich habe. von diefer Kunft ſchon heut einen zu fehlechten 


Berfuh gemadt, Mit allen Schmeicheleien und Beteuerungen konnt' 
ich ihr auch nicht ein Wort augprefien. Stumm und niebergefchlagen 
und zitternd Stand fie ha, wie eine Verbrecherin, die ihr Todesurteil 
—* Ihre Angſt ſteckte mich an, ich zitterte mit und ſchloß mit 
einer Bitte um Vergebung. Kaum getrau' ich mir, ſie wieder an⸗ 
zureden. — Bei ihrem Eintritte wenigſtens wag' ich es nicht zu ſein. 
Sie, Marinelli, müſſen ſie empfangen. Ich will hier in der Nähe 
hören, wie es abläuft, und Tommen, wenn ich mic) mehr gejam- 
melt 


’ 
4. Auftritt. 
Marinelliund bald darauf deſſen Bedienter Battiſta mit Emilien. 


Marinelli. Wenn fie ihn nicht felbft ftürzen geſehen — Und 

das muß fie wohl nicht, da fie jo fortgeeilet — Sie fümmt. Auch 

ich will nicht das Erfte fein, was ihr hier in Die Augen rät. (Er zieht 
fi in einen Winkel des Saaleß zurück.) 

Battiſta. Nur hier herein, gnädiges Fräulein. 

Gmilia (außer Atem). Ah! — Ab! — Ich danke Ihm, mein 
Freund; — ih dank' ibm. — Aber Gott, Gott! wo bin ih? — 
Und fo ganz allein? Wo bleibt meine Mutter? Wo blieb der Graf? 
— Sie kommen doch a mit auf dem Fuße nad? 

. Beihe. Ich vermute. 

milia. Er vermutet? Cr weiß 8 nicht? Er ſah fie nit? 
— Ward nit gar hinter und gefhoffen? — 
attiſta. Geſchoſſen? — Das wäre! — — 
tin, Ganz gewiß! Und das bat den Grafen oder meine 


Mutter getroffen. — 


attiſta. Ich will glei) nach ihnen ausgehen. , 
Un. Nicht ohne mid. — Ich will mit; ich muß mit: 
m Er, mein Freund! . 
Marinelli (der -plöglich berzutritt, als ob er eben bereintüme). Ah, gnä⸗ 
3 Fräulein! Was für ein Unglüd, oder nielmehr, was für ein 
u — mas für ein glückliches Unglück verſchafft und die Ehre — 
Gmilte (Hugend). Wie? Sie hier, mein Herr? — Ich bin alfo 
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wohl bei Ahnen? — Verzeihen Sie, Herr Kammerherr. Wir find 
von Rüubern obnfern überfallen worden. Da kamen una gute Leute 
zu Hilfe, — und diefer ehrliche Mann hob mich aus dem Wagen 
and brachte mich hierher! — Aber ich erfchrede, mid allein gerettet 
zu fehen. Meine Mutter ift noch In der Gefahr. Hinter uns ward 
ſogar geſchoſſen. Sie ift vielleicht tot, — und ich lebe? — Ber: 

zeihen Sie. Ich muß fort; ich muß wieder Bin, — wo id; gleid 
hätte bleiben jollen. 

Marinelli. Berubigen Sie fich, gnädiges Fräulein. Es ftehet 
alles gut; fie werben bald bei Ihnen fein, die geliehten Perfonen, 
I bie Gie fo viel zärtliche Angft empfinden. — Indes, Battifta, 

ge), lauf: fie dürften vieleicht nicht —2 wo dus Fräulein tft. 
dürften fie vielleicht in einem von den Wirtihaftsgäufern Des 
Gartens ſuchen. Binde fie unverzüglich Hierher. (Battifta geht ab.) 

Emilia. Gewiß? Sind fie alle geborgen? iſt ihnen nichts 
widerfahren? — Ab, was iſt biefer Tag für ein Tag des Schreckens 
für mich! — Aber ich ſollte nicht bier bleiben; ich ſollte ihnen ent- 
gegeneilen — 

Moarinelli. Wozu das, gnädiges Fräulein? Sie find ohnedem 
Thon ohne Atem und Kräfte. Erholen Sie fi vielmehr und ge 
ruhen, in ein Zimmer zu treten, wo mehr Bequemlichkeit iſt. — 
Sch will wetten, daß der Prinz jchon felbft um Ire teuere, ehr⸗ 
würdige Mutter tt und fie gen zuführet. 

Emilia. Wer, ſagen S 

lli. Unfer Tmäbigfler Being ſelbſt. 
iin (außerſt beftürzt). Der Prinz? 
nrinelli. Er floh auf die erfte Nachricht Ihnen zu Hilfe. — 
Er iſt höchſt ergrimmt, daß ein ſolches Verbrechen ihm fo nahe, 
unter feinen Augen gleichfam, bat dürfen gemagt werben. Cr läßt 
den Thätern nachſetzen, und ihre Strafe, wenn fle ergriffen werden, 
wird unerhört jein. 
Gmilin. Der Prinz! — Wo bin ih benn Et 
arinelli. Auf Dofalo, dem Luftihloffe des P 
milia. Welch ein Bufall! — Ind Sie ba. 2 
ſelbſt erſcheinen könne? — Aber doch in Geſellſchaft meiner — 

Marinelli. Hier ift er ſchon. 


5. Auftritt, 
Der Prinz Emilia Marinelli 
Der Prinz. Wo ift fie? mo? — Wir fuhen Gie übe 
Ichönftes Fräulein. — Sie find Doc wohl? — Nun, fo ift alles w 
Der Graf, Ihre Mutter — 
Emilia. Ah, gnäbigfter Herr! wo find fe? Wo ift ı 
Mutter? 
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Im Prinz. Nicht weit, hier ganz in der Nähe. 
ilia. Gott, in welchem Zuftande werde ich die eine oder 
den andern vielleicht treffen! Ganz gewiß treffen! — Denn Sie 
verhehlen mir, gnädiger Herr — ich feh’ es, Sie verhehlen mir — 

Der Bring. Richt doch, beftes Fräulein. — Geben Sie mir Ihren 
Arm und folgen Sie mir getroft. 

Gmilia (unentislofen. Aber — wenn ihnen nichts widerfahren 
— menn meine Abhnungen mich trügen: — warum find fie nicht 
ſchon bier? Warum kamen fie nicht mit Ahnen, gnädiger Herr? 

Ber Prinz. So eilen Sie doch, mein Fräulein, alle bieje 
Schredenbilder mit eins verſchwinden zu jehen. — 

Gmilin, Was fol ich thun? (Die Hände ringend.) 

Der Bring, Wie, mein Fräulein? Sollten Sie einen Verdacht 
gegen mich hegen? — 

Emilia (die vor ihm nieverfäut). Zu Ihren Füßen, gnädiger Herr -- 

Der Prinz (fie aufhebend). Ich bin äußerft beſchämt. — Ya, Emilia, 
ich verbiene diejen ftummen Bormwurf. — Mein Betragen diefen 
Morgen ift nicht zu rechtfertigen, — zu entichuldigen höchftens. 
Verzeihen Ste meiner Schwachheit. — Ich hätte Sie mit feinem Ge: 
ftändntfje beunrubigen jollen, von dem ich feinen Borteif zu erwarten 
Babe. Auch ward ich durch die ſprachloſe Beftürzung, mit der Sie 
es anhörten, ober vielmehr nicht anhörten, genugjam beftraft. — Und 
könnt' ih ſchon diefen Zufall, der mir nochmals, ehe alle meine 
Hoffaung auf ewig verfehwindet, — mir nochmals das Glüd, Sie 
zu jehen und zu ſprechen, verfchafft, Fünnt’ ich ſchon diefen Zufall 
für den Wink eines günftigen Glüdes erklären, — für den wunder: 
barften Aufſchub meiner endlihen Verurteilung erklären, um noch⸗ 
mal3 um Gnade flehen zu dürfen: fo will id doch — beben Sie 
nicht, mein Fräulein — einzig und allein von Ihrem Blicke abhangen. 
Kein Wort, Fein Seufzer foll Sie beleidigen. — Nur kränke mic 
nicht Ahr Mißtrauen. Nur zweifeln Sie feinen Augenblid an der 
unumfcränttejten Gewalt, die Sie über mid haben. Nur falle 
Ihnen nie bei, daß Sie eines andern Schußes gegen mich bedürfen. 
— Und nun fommen Sie, mein Fräulein, — fommen Sie, wo Ent: 
züdungen auf Sie warten, die Sie mehr billigen. Er führt fie, nicht 
ohne Gteäuben, ab.) Folgen Sie uns, Marinelli. — 

arinelli. Folgen Sie und, — das mag heißen: folgen Sie 

uns nit! — Was hätte ich ihnen auch zu folgen? Er mag jehen, 

weit er ed unter vier Augen mit ihr bringt. — Alles, was ic) 

bun babe, iſt, — zu verhindern, daß fie nicht gejtöret werben. 

. dem Grafen zwar, Hoffe ih nun wohl nicht. Aber von der. 

ter; von der Mutter! Es follte mich fehr wundern, wenn bie 

ubig abgezogen wäre und ihre Tochter im Stiche gelaffen Hätte. 

tun, Battifta? was gibt's? 
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6. Auftritt. 
Battiſta. Marinelli 


attiſta (eitiof). Die Mutter, Herr Kammerherr — 

arinelli. Dacht' ich's doch! — Wo ift fie? 

attiſta. Wenn Sie ihr nicht zunorlommen, fo wird fie den 
Augenblid hier fein. — Jh war gar nicht willend, wie Sie mir 
zum Schein geboten, mich nach ihr umzujehen: ala ich ihr Gejchrei 
von weitem hörte. Ste iſt der Tochter auf der Spur; und wo nur, 
nicht — unjerm ganzen Anfchlage! Alles, mas in diefer einfamen 
Gegend von Menjchen ift, bat fih um fie verfanmelt, und jeder 
will der fein, der ihr den Weg meifet. Ob man ihr jchon gejagt, 
daß der Prinz hier ift, daß Sie hier. find, weiß ih nit. — Was 
wollen Sie thun? | 

Moarinelli. Laß ſehen! — (Er überlegt) Sie nicht einlaffen, 
wenn fie weiß, daß die Tochter bier iſt? — Das geht nidt. — 
Freilich, fie wird Augen maden, wenn fie den Wolf bei dem Schäfchen 
fieht. — Augen? Das möchte noch fein. ‚Aber der Himmel jei 
unfern Ohren gnädig! — Nun was? die befte Lunge erjchöpft ich, 
auch fogar eine weibliche. Sie hören alle auf zu fchreien, wenn fie 
nit mehr können. — Dazu, es ift doch einmal die: Mutter, bie 
wir auf unfrer Seite haben müſſen. — Wenn ich die- Mütter recht 
kenne: — jo etwas von. einer Schwiegermutter eines Prinzen zu 
fein, fchmeichelt den meiſten. — Laß fie kommen, Battifta,. laß: jie 
fommen! . 
Bnttifin. ‚Hören Sie! hören Sie! 

biß audia Galotti (innerhalb). Emilia! Emilia! Mein Kind, wo 
ift du 0 
Moarinelli. Geb, Battifta, und fuche nur ihre neugierigen Be- 
gleiter zu entfernen. | 





7. Auftritt. 
Glaudia Salotti. Battiſta. Marinelli. 


Glaudin (die in die Thüre tritt, indem Battifta Herausgehen wi). Ha! 
der bob fie aus dem Wagen! — Der führte fie fart! — Ich erkenne 
dich. Wo ift fie? Sprich, Unglüdlicher ! oo 

Battiſta. Das ift mein Dank? 

Elnudin, D, wenn du Dank verbieneft: (in einem gefinden 9 
— fo vergeihe mir, ehrlicher Mann! — Wo ift fie? — Laßt ı 
fie nicht länger entbehren, Wo ift fie? i 

Battiſta. D, Ihre Gnaden, fie fünnte in dem Schoße 
Seligfeit nicht aufgehobner fein. — Hier mein Herr wird I 
Gnaden zu ihr führen. (Gegen einige Leute, welche nachdringen tollen.) I" 
da! ihr! 


Dritter Aufzug. 6., 7. m. 8. Auftritt, 778 


8. Auftritt. 
Claudia Galotti. Marinelli. 

Elaudia. Dein Herr? — (Exbidt den Marineli und fähıt zurüd.) Ha! 
— Das bein Herr? — Sie hier, mein Herr? Und hier meine 

Tochter? Und Sie, Sie ſollen mid zu ihr führen? 

orinelli.” Mit vielem Vergnügen, gnädige Frau. 

laudia. Halten Sie! — Eben füllt mir es bei — Sie waren 
es ja — nit? — der den Grafen biefen Morgen in meinem Haufe 
auffugte? mit dem id) ihn allein ließ, mit dem er Etreit befam? 

inelli. Streit? — Was id nicht wüßte: ein unbeveutender 
Wortwechſel in herrſchaftlichen Angelegenheiten — 
Claudia. Und Marinelli heiken Sie? 

jarinelli. Marcheſe Marinelli. 

laudia. Sp ift es richtig. — Hören Sie doch, Herr Marcheſe. 
— Marinelli war — ber Name Marinelli war — begleitet mit einer 
Berwünfhung — Nein, daß ich den edlen Mann nicht verleumde! — 
begleitet mit Teiner Vermünfhung — Die Bermünfgung den? id) 
a — Der Name Marinelli war das legte Wort bes jterbenden 

irafen. 

WMarinelli. Des fterbenden Grafen? Grafen Appiani? — Sie 
hören, gnädige Frau, was mir in Ihrer ſeltſamen Rede am meiften 
auffällt. — Des fterbenden Grafen? — Was Sie fonft fagen wollen, 
verſteh ich nit. 

Slaudin (itter und langſan. Der Name Marinelli war das 
letzte Wort des fterbenden Grafen! — Berftehen Sie nun? — Ich 
verftand es erft auch nit, obſchon mit einem Tone gejprochen — 
mit einem Tone! — Ich höre ihn no! Wo waren meine Sinne, 
daß fie diefen Ton nicht fogleih verftanden? 

Aarinelli. Nun, gnädige Frau? — Ich war von jeher des 
Grafen Freund, fein vertrautejter Freund. Aljo, wenn er mic noch 
im Sterben nannte — 

Claudia. Dit dem Tone? — Ich kann ihn nicht nachmachen; 
id) Tann ihm nicht beichreiben: aber er enthielt alles! alles! — ins? 
Räuber wären es gemejen, die uns anfielen? — Mörder waren es, 
erfaufte Mörder! — Und Marinelli, Marinelli war das legte Wort 
des fterbenden Grafen! Mit einem Tone! 

Marinelli. Mit einem Tone? — Zft e3 erhört, auf einen Ton, 
in einem Augenblide des Schredens vernommen, bie Anklage eines 

echtſchaffnen Mannes zu gründen? 

Elandia. Ha, Tönnt’ id ihn nur vor Gericht ſtellen, dieſen 
on! — Doch, weh mir! Ich vergeffe darüber meine Tochter. — 
Do iſt fie? — Wie? aud tot? — Was konnte meine Tochter da—⸗ 
ix, daß Appiani dein Feind mar? 

Warinelli. Ich verzeihe der bangen Mutter. — Kommen Sie, 
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gnädige Frau — Ihre Tochter iſt hier, in einem von den nächſten 
Zimmern: und hat ſich hoffentlich von ihrem Schrecken ſchon völlig 
el Vit der zärtlichften Sorgfalt iſt der Prinz ſelbſt um ſie 
eſchäftiget — 

Claudia. Wer? — Wer ſelbſt? 

nelli. Der Prinz. 

India, Der Prinz? — Sagen Sie wirtlih: der Prinz? — 
Unfer Prinz? | 

Marinelli. Welcher fonft? 

Claudia. Run dann! — Ich unglüdfelige Mutter! — Und 
ihr Vater! ihr Vater! — Er wird den Tag ihrer Geburt verfluchen. 
Er wird mid verfluden. 

Marinelli. Um des Himmels willen, gnäbdige Frau! Was fällt 
Ahnen nun ein? 

Claudia. Es ift Har! — Iſt es nicht? — Heute, im Tempel! 
vor den Augen der Aflerreineften! in der nähern Gegenwart des 
Emigen! — begann das Bubenftüd; da brach es aus! (Gegen ven 
Marinelli) Ha, Mörder! feiger, elender Mörder! Richt tapfer genug, 
mit eigner Hand zu morden: aber nichtäwürdig genug, zu Befriedis 
gung eines fremden Kiteld zu morden! — morden zu laffen! — 
Abſchaum aller Mörder! — Was ebrlihe Mörder find, werden Did) 
unter fi nicht dulden! Di! Dich! — Denn warum foll ich dir 
nit alle meine Galle, allen meinen Geifer mit einem einzigen Morte 
ins Gefiht fpeien? — Dih! Di, Kuppler! 

Marinelli. Sie ſchwärmen, gute Frau. — Wer mäßigen Sie 
wenigſtens Ihr wildes Gefchrei und bedenken Sie, wo Site find. 

Claudin. Wo ich bin? Bedenken, wo ich bin? — Was lümmert 
8 nie Tbmin, der man die Jungen geraubt, in weflen Walde fie 

et 

Gmilia (innerhalb). Ha, meine Mutter! Ich höre meine Mutter! 

Claudia. Ihre Stimme? Das ift fie! Sie hat mich gehört; 
fie bat mich gehört. Und ich ſollte nicht fchreien? — Wo bift bu, 
mein Kind? Ich Tomme, ich fomme! (Sie ftürzt in das Zimmer und 
Marinelli ihr nad.) 


Vierter Aufzug. 
Die Szene bleibt. 


1. Auftritt. 
Der Prinz Marinelli. 
Der Prinz (als aus dem Fimmer von Emilien fommend). Komı 
babe Marineli! Ich muß mich erholen — und muß Licht vor Il 
en. 


Vierter Aufzug. 1. Auftritt. 


Marinelli. O der mütterlihen Wut! Hal ha! hal 
er Prinz. Ste Lachen? | 

inelli. Wenn Sie gefehen hätten, Prinz, wie toll ſich Hier, 

bier im Saale, die Mutter gebärdete — Sie hörten fie ja wohl 
ihreien! — und wie zahm fie auf einmal ward bei dem erften An- 
blide von Zhnen — — Ha! ha! — Das weiß ich ja wohl, daß 
ln abet einem Prinzen bie Augen ausfragt, weil er ihre Tochter 

ön findet. 

Der Prinz. Sie find ein ſchlechter Beobachter! — Die Tochter 
ftürzte der Mutter ohnmädtig in bie Arme, Darüber vergaß die 
Mutter ihre Wut, nicht über mid. Ihre Tochter fchonte fie, nicht 
mich, wenn fie es nicht lauter, nicht deutlicher fagte, — mas id) 
lieber jelbft nicht gehört, nicht verjtanden haben will. 

See Seh Was, gnädiger Herr? 

er Prinz. Wozu die Verftelung? — Heraus damit. Iſt es 
wahr? oder iſt es nicht wahr? 

Marinelli. Und wenn e3 denn wäre! 

Der Prinz Wenn es denn wäre? — Alfo ift es? — Er ift 
tot? tot? — (drodend) Marinelli! Marinelli! 

arinelli. Run? ’ 

er Prinz. Bei Gott! bei dem allgerechten Gott! id) bin un- 
ſchuldig an diefem Blute. — Wenn Sie mir vorher gejagt hätten, 
dab es dem Grafen das Leben koſten werde — Nein, nein! und 
wenn e3 mir jelbjt das Leben gefoftet hätte! — 


Marinelli. Wenn ich Ihnen vorher gejagt hätte? — Als ob. 


fein Tod in meinem Plane gewejen wäre! Ich hatte es dem Angelo 
auf die Seele gebunden, zu verhüten, daß niemanden Leides ge: 
fhähe. E3 würde auch ohne die geringfte Gewaltthätigkeit abgelaufen 
fein, wenn fi der Graf nicht die erfte erlaubt hätte. Er ſchoß 
Knall und Fall den einen nieder. 
er Brig. Wahrlich; er hätte ſollen Spaß verftehen! | 
arinelli. Daß Angelo fodann in Wut fam und den Tod 
feines Gefährten rächte — 
er Prinz. Freilich, das ift jehr natürlich! 
arinelli. Ach hab' es ihm genug verwiefen. 
er Bring. Berwiefen? Wie freundfchaftlih! — Warnen Sie 
ihn, daß er fich in meinem Gebiete nicht betreten läßt. Mein Ber: 
meis möchte jo freundfchaftli nieht fein. 
Marinelli. Recht wohl! — Ich und Angelo, Vorſatz und Zu: 
alles ift eind. — Zwar ward es voraus bebungen, zwar ward 
oraus verfproden, daß Feiner der Unglüdsfälle, die fich dabei 
men könnten, mir zu fchulden kommen folle — 
— Die ſich dabei ereignen — könnten, ſagen Sie? 
ollten | 
Marinelli. Immer befier! — Doch, gnädiger Herr, — ehe 
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Sie mir es mit dem trocknen Worte jagen, wofür Sie mich halten 
— eine einzige Vorſtellung! Der Tod des Grafen iſt mir nichts 
weniger als gleichgültig. Ich hatte ihn ausgefodert; er war mir 
Genugthuung ſchuldig; er ift ohne dieſe aus der Welt gegangen, 
und meine Ehre bleibt beleidiget. Geſetzt, ich verdiente unter jeden 
andern Umftänden ben Verdacht, den Sie gegen mid) hegen: aber 
auch unter diefen? — (Mit einer angenommenen Hike) Wer das von 
mir denfen kann! — 
er Prinz (nachgebend). Nun gut, nun gut — 
arinelli. Daß er noch lebte! O, bob er noch lebte! Alles, 
alles in der Welt mollte ich darum geben — (bitter), felbit die Gnade 
meines Prinzen, — diefe unfchägbare, nie zu verfcherzende Gnade — 
wollt’ ich) drum geben! i 
Der Prinz. Sch verftehe. — Nun gut, nun gut. Sein Tod 
war Zufall, bloßer Zufall. Sie verfihern es, und id, ich glaub’ es. 
— ber wer mehr? Auch die Mutter? Auch Emilia? — Auch die 
Welt | 
arinelli (lat). Schwerlich. 
er Prinz. Und wenn man es nicht glaubt, was wird man 
denn glauben? — Sie zucken die Achſel? — Ihren Angelo wird 
man für das Werkzeug und mich für den Thäter halten — 
aritelli (noch tälter). Wahrfcheinlich genug! - 
er Prinz. Mich! mich felbft! — Oder ih muß von, Stunb 
an alle Abfiht auf Emilien aufgeben — — 
Marineili (Höhft gleihgältig). Was Sie auch gemupt hätten — 
wenn der Graf noch lebte. — 
Der Prinz (heftig, aber ſich gleich wieder faſſend). Marinelil — Doc, 
Sie follen mid nit wild machen. — Es fei jo — Es ift fo! Und 
das wollen Sie doch nur jagen: der Tod bes Grafen ift für mid) ein 
Glück — das größte Glück, was mir begegnen konnte, — das einzige 
Glück, was meiner Liebe zu ftatten fommen fonnte. Und als diefeg, 
— mag er doch geſchehen fein, wie er wi! — Ein Graf mehr in 
der Welt oder weniger! Denke ich Ihnen jo recht? — Topp! aud 
ich erfchrede vor einem kleinen Verbrechen nicht. Nur, guter Freund, 
muß es ein kleines ftilles Verbrechen, ein Feines heilfames Verbrechen 
fein. Und fehen Sie, unfereö da wäre nun gerade weder ftille noch 
heilfam. Es hätte den Weg zwar gereiniget, aber zugleich gejperrt. 
Jedermann würde es und auf den Kopf zufagen, — und leider 
hätten wir es gar nicht einmal begangen! — Das liegt doch mahl 
nur bloß an Ihren weiſen, wunderbaren Anftalten? 
arinelli. Wenn Sie fo befehlen — 
er Prinz. Woran fonjt? — Ih will Rebel 
arinelli, Es kömmt mehr auf meine Rechnung, was 
darauf gehört. 
Der Prinz Rede will ich! 


Vierter Anfang. 3. Yuftritt. 779 


Morinelli. Run dann! Was läge an meinen Anjtalten; daß 
ben Prinzen bei dieſem Unfalle ein jo fichtbarer Verdacht trifft? — 
An dem Meifterftreihe liegt das, den er felbft meinen Anftalten mit 
einzumengen die Gnade hatte. 

Der Prinz. 3? 

Marinelli. Er erlaube mir, ihm zu jagen, daß der Schritt, 
den er heute morgen in der Kirche gethban, — mit fo vielem An: 
ftande er ihn aud gethan; — jo unvermeidlich er ihn auch thun 
‚mußte — daß diefer Schritt dennoch nicht in den Tanz gehörte. 

Ä Sn Prinz. Was verbarb er denn au? 
arinelli. Freilih nicht den ganzen Tanz, aber Doch vor itzo 
den Taft. 

Der Prinz. Hm! Berfteh’ ich Sie? 

Marinelli, Alfo, kurz und einfältig. Da ich die Sache über- 
nahm, nicht wahr, da wußte Emilia von der Liebe de3 Prinzen noch 
nichts? Emiliens Mutter noch weniger. Wenn ich nun auf diejen 
Umftand baute? und der Prinz indes den Grund meines Gebäudes 
untergrub? — 

er Prinz (fh vor die Stirn ſchlagend). Verwünſcht! 
arinelii. Wenn er es nun felbit verriet, was er im Schilde 
führe? 


Der Bring, Verdammter Einfall! 

Marinelli. Und wenn er es nicht felbft verraten hätte? — 
Traun: Ach möchte Doch willen, aus welcher meiner Anftalten 
Mutter oder Tochter den geringiten Argwohn gegen ihn ſchöpfen 
könnte? 
er Prinz. Daß Sie recht haben! 
arinelli. Daran thu' id freilich ſehr unrecht — Sie werden 
verzeihen, gnädiger Herr. — 


2. Auftritt. 
Battiſta. Der Prinz. Marinelli. 


Buttifln <eitian). Eben kömmt die Gräfin an. 
Der Br. Die Gräfin? Was für eine Gräfin? 
Zattiſta. Orſina. 
Der Prinz. Orſina? — Marinelli! — Orſina? — Marinelli! 
arinelli. Ich erſtaune darüber nicht weniger als Sie ſelbſt. 
er Prinz. Geh, lauf, Battiſta: ſie ſoll nicht ausſteigen. Ich 
im nicht hier. Ich bin für fie nicht bier. Sie ſoll augenblicklich 
vieder umkehren. Geb, lauf! — (Battifta geht ab.) Was will die 
Rürrin? Was unterfteht fie jih? Wie weiß fie, daß wir hier find? 
Sollte fie wohl auf Kundfchaft fommen? Sollte fie wohl ſchon etwas 
ernommen haben? — Ab, Marinellil So reden Sie, jo antworten 
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Sie Doch! — ft er beleidiget, der Mann, der mein Freund fein 


will? Und durch einen elenden Wortwechjel beleidiget? Sol ich ihn 
um Berzeihung bitten? - 

arinelli,. Ab, mein Brinz, jo bald Sie wieder Sie find, bin 
ih mit ganzer Seele wieder der Ihrige! — Die Ankunft der Drfina 
ift mir ein Nätfel, wie Ihnen. Doc abweiſen wird fie ſchwerlich 
ſich laſſen. Was wollen Sie thun? 

Der Prinz. Sie durhaus nicht ſprechen, mid entfernen — 

arinelli, Wohl! und nur geſchwind. Ich will fie empfangen — 

er Prinz, Aber bloß, um fie geben zu heißen. — Weiter 
— Sie mit ihr ſich nicht ab. Wir haben andere Dinge hier zu 

un — 

Marinelli. Nicht doch, Prinz! Dieſe andern Dinge ſind gethan. 
Fallen Sie doch Mut! Was noch fehlt, kömmt ſicherlich von ſeibſt. — 
Aber Hör’ ich fte nicht fhon? — Eilen Sie, Prinz! — Da (auf ein 
Kabinett zeinend, in welches fi der Prinz begibt), wenn Sie wollen, werben 
Sie uns hören fünnen. — Ich fürdite, ich fürchte, fie ift nicht zu 
ihrer beiten Stunde ausgefahren. 


3. Auftritt. 
Die Gräfin Orſina. Marinellt. 


_ Orfinn (ohne den Marinelli anfangs zu erblidn), Mas ift Das? — 
Niemand kömmt mir entgegen, außer ein Unverfhämter, der mir 
lieber gar den Eintritt verweigert hätte? — Ich bin doch zu Dofalo? 
Zu dem Dofalo, wo mir jonft ein ganzes Heer gejchäftiger Augen⸗ 
Diener entgegenftürzte? wo mich ſonſt Lieb und Entzüden erwarteten? 
— Der Ort ift e8: aber, aber! — Sieh da, Marinelil — Recht 
gut, daß der Prinz Sie mitgenommen. — Nein, nit gut! Was 
ic) mit FA auszumachen hätte, hätte ich nur mit ihm auszumachen. 
— Wo iſt er? — 

Marinelli. Der Prinz, meine gnädige Gräfin? 

Orfinn. Wer ſonſt? 

Marinelli. Sie vermuten ihn alſo hier? wiffen ihn Hier? — 
Er wenigftens ift die Gräftn Orſina Hier nicht vermutend. 


Orſina. Niht? So hat er meinen Brief heute morgen nicht 


erhalten? 

Marinelli. Ihren Brief? Doc ja; ich erinnere mich, bag -- 
eines Briefe von Ihnen erwähnte. 

Orfinn. Nun? babe ich ihn nicht in dieſem Briefe auf be 
um eine Zuſammenkunft bier auf Dofale gebeten? — Es ift wı 
e3 hat ihm nicht beliehet, mir fchriftlich zu antworten. Aber 
erfuhr, daß er eine Stunde darauf wirklich nad) Dofalo abgefah 
Ich glaubte, das jei Antwort3 genug; und ich komme. 


| | ’ 
d 
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Morinslli. Cin jonderbarer Zufall 

Orfing. Zufall? — Sie hören ja, daß es verabredet worden. 
Sp gut als verabredet. Bon meiner Seite der Brig, von feiner 
die That. — Wie er da ficht, der Herr Marcheſe! Was er für Augen 
macht! Wundert fi) das Gehirnchen? und worüber denn? - 

Marinelli. Sie ſchienen geftern fo weit entfernt, dem Prinzen 
jemals wieder vor die Augen zu kommen. 

Orſina. Behrer Rat fümmt über Nacht. — Bo ift er? wo ift 
er? — Was gilt's, er ift in dem Zimmer, wo ich dad Gequieke, das 
Gekreiſche hörte? — Ich wollte herein, und der Schurke von Be⸗ 
dienten trat vor. 

erinell. Meine liebſte, befte Gräfin — 

ſina. Es war ein mweibliches Gekreiſche. Was gilt's, Marinelli? 
— D, ſagen Sie mir doch, jagen Sie mir — wenn ich anders Ihre 
Tiebfte, beite Gräfin bin — Verdammt, über das Hofgeſchmeiß! So 
viel Worte, fo viel Lügen! Nun, was liegt daxan, ob Sie mir es 
vorausfagen, oder nicht? Ich werd’ es ja wohl fehen. (it gehen.) 

i Oer fie zurüchält). Wohin? 

rſina. Wo ich längſt ſein ſollte. — Denken Sie, daß es 
ſchicklich iſt, mit Ihnen hier in dem Vorgemache einen elenden 
Schnickſchnack zu halten, indes der Prinz in dem Gemache auf 
mich wartet? 

Marinelli. Sie irren ſich, gnädige Gräfin. Der Prinz er⸗ 
wartet Sie nit. Der Prinz kann Sie hier nicht fprechen, — will 
Sie nicht ſprechen. 

Orfinn, Und wäre doch hier? und wäre doch auf meinen 
Brief bier? 

arinelli. Nicht auf Ihren Brief — 
rſina. Den er ja erhalten, jagen Sie — 

AMAarinelli. Erhalten, aber nicht gelefen. 

Orfina Geftis). Nicht gelefen? — (Minder heftig.) Nicht gelefen? 
— (Wehmätig und eine Thräne aus dem Auge wiſchend.) Nicht einmal gelejen? 
a mel, Aus Zerftreuung, weiß ih. — Nicht aus Ber: 

n 

Orfina (fol). Beratung? — Wer denkt daran? — Wem 
brauchen Sie das zu jagen? — Sie find ein unverfchämter Tröfter, 
Marineli! — Beratung! Verachtung! Mich verachtet man auch! 
mich! — Gelinder, bis zum Tone der Schwermut.) Freilich liebt er mich 

bt mehr. Das ift ausgemacht. Und an die Stelle der Liebe trat 
feiner Seele etwas anderd. Das ift natürlih. Aber marum 
nn eben Beragtung? Es braucht ja mur Gleichgültigkeit zu fein. 
ht wahr, Marinelli? 
arinelli. Allerdings, allerdings, 
rfina (Höhniih). Allerdings? — D des weifen Mannes, den 
"2 Sagen laflen kann, mas man will! — Gleichgültigkeit ! Gleich 
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gültigkeit an die Stelle der Liebe? — Das heißt, nichts an die 
Stelle von etwas. Denn lernen Sie, nachplauderndes Hofmännchen, 
lernen Sie von einem Weibe, daß Gleichgültigkeit ein leeres Wort, 
ein bloßer Schall iſt, dem nichts, gar nichts entſpricht. Gleichgültig 
iſt die Seele nur gegen das, woran ſie nicht denkt, nur gegen ein 
Ding, das für ſie kein Ding iſt. Und nur gleichgültig für ein Ding, 
das kein Ding iſt, — das iſt ſo viel als gar nicht gleichgültig. — 
Iſt dir das zu hoch, Menſch? 
arinelli (vor ſich. O weh! wie wahr iſt es, was ich fürchtete. 
rſtna. Was murmeln Ste da? | 
nrinelli. Lauter Bewunderung! — Und wen ift es nicht 
befannt, gnädige Gräfin, daß Sie eine Bhilofophin find 
Orſtna. Nicht wahr? — Sa, ja, ich bin eine. — Aber habe ich 
mir es iht merken laffen, daß ich eine Bin? — D pfui, wenn id 
mir e3 babe merken Iaflen, und wenn ich mir es öfters babe merfen 
laſſen! Sit e8 wohl nod Wunder, daß mich der Prinz verachtel? 
Wie kann ein Mann ein Ding lieben, das ihn zum Trote auch denken 
will? Ein Frauenzimmer, das denfet, ift eben fo efel ald ein Mann, 
der fi ſchminket. Lachen foll e3, nichts als lachen, um immerdar 
den geftrengen Heren der Schöpfung bei guter Laune zu erhalten. — 
Nun, worüber la’ ich denn gleih, Marinelli? — Ach, ja wohl! 
Ueber den Zufall! daß ich dem Prinzen jchreibe, er joll nad) Dofalo 
fommen; daß der Prinz meinen Brief nicht liefet, und daß er doch 
nah Dofalo kömmt. Ha! ha! ha! Wahrli ein fonderbarer Zufall! 
Sehr Iuftig, fehr närrifh! — Und Sie lachen nicht mit, Marinelli? — 
Mitlachen kann ja wohl ber geftrenge Herr der Schöpfung, ob wir 
arme Gejchöpfe gleich nicht mitdenfen dürfen. — Ernſthaft und befehfenv.) 
So laden Sie doch! 
arinelli. Gleich, gnädige Gräfin, gleich! 
rfinn, Stod! Und varüber geht der Augenblid vorbei. Nein, 
nein, lachen Sie nur nicht. — Denn jehen Sie, Marinelli, (naddentend 
bis zur Rührung) maß mich jo herzlich zu lachen macht, das Hat aud) 
feine ernithafte — fehr ernfthafte Seite. Wie alles in der Welt! — 
Zufall? Ein Zufall wär’ es, daß der Prinz nicht daran gedacht, 
mich bier zu fprechen, und mich doch Bier fprehen muß? in Zu: 
fal? — Glauben Sie mir, Marinelli: dad Wort Zufall ift Gottes: 
läſterung. Richts unter der Sonne ift Zufall; — am menigften das, 
wovon die Abficht fo Kar in die Augen leuchtet. — Allmächtige, all: 
gütige Vorfiht, vergib mir, daß ich mit. diefem albernen Sür’ 
einen Zufall genennet babe, mas jo offeribar dein Werk, wohl 
dein unmittelbare Werk ift! — (Haflig gegen Marinelli) Kommen ( 
mir und verleiten Sie mid) noch einmal gu fo einem Frevel! 
Marinelli (vor ih). Das geht weit! — Aber, gnädige Gräfir 
Grſina. Stil mit dem Aber! Die Aber Toften Weberlegı. 
— und mein Kopf! mein Kopf! (Sic mit der Hand die Etirne’haltend.‘ 


Dierter Aufzug. 4: a. 5. Auftritt. 783 


Machen Ste, Marinelli, machen Sie, daß ich ihn bald fpredje, den 
Prinzen; fonft bin ih es wohl gar nicht imftande. — Sie fehen, 
wir follen uns ſprechen; wir müſſen uns ſprechen — 


4. Auftritt. | 
Der Prinz Orſina. Marinelli. 

Der Prinz (indem er aus dem SKabinette tritt, vor fi). Ich muß ihm 
zu Hüfe kommen. — 

Grfinn (Oie ihn erblidt; aber unentihliffig, ob fie auf ihn zugehen fo). 
Ha! da ift er. 

Der Brinz (geht quer über den Saal, Hei ihr vorbei, nad den andern 
Simmern, ohne. fih im Reden aufzuhalten). Sieh da! unfere fchöne Gräfin. — 
Wie fehr bedauere id, Mabame, daß ich mir die Ehre Ihres Beſuchs 
für heute jo wenig zu nuße machen kann! Ich bin befchäftiget. Ich 
bin nit allein. — Ein andermal, meine liebe Gräfin! Ein ander: 
mal. St halten Sie länger ſich nicht auf. Ya nicht länger! — 
Und Sie, Marinelli, ich erwarte Sie. — 


5. Auftritt. 
Drlina. Marinelli. 


Marinelli. Haben Sie e3, gnädige Gräfin, nun von ihm ſelbſt 
gehört, was Sie mir nicht glauben mollen? i 
Orfina (wie betäubt). Hab’ ich? hab’ ich wirklich ? 

arinelli. Wirklich. - 

efina (mit Rübrung). „Sch bin befchäftiget. Ach bin nicht allein.” 
Iſt das die Entichuldigung ganz, die ich wert bin? Wen weifet man 
damit nicht ab? Jeden Ueberläftigen, jeden Bettler. Für mic, feine 
einzige Lüge mehr? Keine einzige Kleine Lüge mehr für mih? — 
Beſchäftiget? womit denn? Nicht allein? wer wäre denn. bei ihm? 
— Kommen Sie, Marinelli; aus Barmherzigkeit, lieber Marinelli! 
Zügen Sie mir eines auf eigene Rechnung vor. Was koſtet Ihnen 
denn eine Lüge? — Was bat er zu thun? Wer tft bei ihm? — 
Sagen Sie mir; jagen Sie mir, was Ahnen zuerft in den Mund 
fömmt, — und id) gebe. 

Marinelli (vor fih). Mit diefer Bedingung kann ich ihr ja wohl 
n Teil der Wahrheit fagen. 

Orſina. Nun? Geſchwind, Marinelli, und id} gehe. — Er ſagte 
iedem, der Prinz: „Ein andermal, meine liebe Gräfin!” Sagte 
nicht jo? — Damit er mir Wort "Hält, damit er feinen Bormand 
, Er Wort zu halten: geſchwind, Marinelli, Ihre Lüge, 
ich gehe 
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Marinelli. Der Prinz, liebe Gräfin, ift wahrlich nicht allein. 
Es find Berfonen bei ihm, von denen er jich feinen Augenblid ab: 
müßigen Tann. Perfonen, die eben einer größen Gefahr entgangen 
find. Der Graf Appiani — 
Orſina. Wäre bei ihm? — Schade, daß ich Über diefe Lüge 
Sie ertappen muß. Gejchwind eine andere. — Denn Graf Appiani, 
wenn Sie ed noch nicht willen, ift eben von Räubern erjchoflen 
worden. Der Wagen mit feinem Leichname begegnete mir furz vor 
der Stabt..— Oder ift er nit? Hätte es mir bloß geträumet? | 
Marinelli, Leider, nicht bloß geträumet! — Aber bie andern, die 
mit dem Grafen waren, haben fich glüdtich Hierher nach dem Sthloffe 
gerettet: jeine Braut nämlich und die Mutter der Braut, mit welchen 
er nah Sabionetta zu feiner feierlichen Verbindung fahren mollte. 
Orfinn. Alſo die? Die find bei dem Prinzen? die Braut umd 
die Mutter der Braut? — Iſt die Braut ſchön? 
Marinelli. Dem Prinzen gebt ihr Unfall ungemein abe. 
Orfinn. Ih will hoffen; auch wenn fie häßlich wäre. Denn 
ihr Schickſal tft ſchrecklich — Armes, gutes Mädchen, eben dba er dein 
auf immer werden follte, wird er dir auf immer eniriffen! — Wer 
ift fie denn, diefe Braut? Kenn’ ich fie gar? — Ich bin fo lange 
aus der Stadt, dak ich von nichts weiß. 
Marinelli. Es ift Emilia Galotti. 
Orfinn Wer? — Emilia Galotti? Emilia Galotti? — Wari- 
nelli! daß ich Diefe Lüge nicht für Wahrheit nehme! 
WMarineli. Wie jo? 
Orſina. Emilia Galotti? 
Marinelli. Die Ste fchwerlich Tennen werden — 
Orfinn. Doch! doch! Wenn es auch nur von heute wäre. — 
Im Ernft, Marineli? Emilia Galotti? — Emilia Galotti wäre die 
anglüdliche Braut, die der Prinz tröftet? 
Aarinelli (vor A). Sollte ich ihr ſchon zu viel gejagt haben? 
Orſina. Und Graf Appiani war der Bräutigam diefer Braut? 
der eben erjchoffene Appiani? 
arinelli. Nicht anders. 
rſina. Bravo! o brano! Bravo! (Am die Sünde fdlagenb.) 
Marinelli. Wie dns? - 
Orfinn, Küfſen möcht’ ich den Teufel, der ihn duzu verleitet Bat! 
arinellii. Wen? verleitet? mozu? 
finn, Ja, küfſen, küſſen möcht’ ih iin — Und wenn 
felbft diefer Teufel wären, Marinelli. 
Marinellt. Gräfin! 
Orfinn. Kommen Ste ber! Sehen Sie mich an! ftei, 
Aug’ in Auge! 
arinelli. Nun? 
rfinn. Wiſſen Sie nicht, was ih denke? 
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Worinelli, Wie kann ich das? 
Oıfina. Haben Sie feinen Anteil daran? 
inelli. Woran? 
fine. Schwören Sie! — Nein, ſchwören Sie nit. Sie 
möchten eine Sünbe mehr begehen — Ober ja; ſchworen Sie nur. 
Eine Sünde mehr oder weniger für einen, ber dod).verdammt ift! — 
Haben Sie feinen Anteil daran? 
Berrineli, Sie erſchrecken mid, Gräfin. 
Örfina. Gewiß? — Nun, Marinelli, argwohnt Ihr gutes Herz 
aud) nichts? 
inelli. Was? worüber? 
fing. Wohl, — fo will ich Ihnen etwas vertrauen, — etwas, 
das Ihnen jedes Haar auf dem Kopfe zu Berge fträuben fol. — 
Aber bier, fo nahe an der Thüre, möchte uns jemand hören. Kommen 
Sie hieher. — Und! (indem fie den Finger auf den Mund legt) Hören Sie! 
Ganz in geheim! ganz in geheim! (und ihren Mund feinem Ohr nägert, als 
ob fie ihm zuflütern wollte, was fie aber ſehr laut ihm zufcreit) Der Prinz ift 
ein Mörder! 
arinelli. Gräfin, — Gräfin — find Sie ganz von Sinnen? 
rſing. Bon Sinnen? Ha! ha! ha! (Mus vollem Halje lachend.) 
Ich bin felten ober nie mit meinem Verftande fo wohl zufrieden ge: 
wejen als eben it. — Suverläffig, Marinelli; — aber es bleibt unter 
uns, (tif) der Prinz ift ein Möcder! bes Grafen Appiani Mörder! — 
Den haben nicht Räuber, den haben Helferähelfer des Prinzen, den 
hat der Prinz umgebradjt! 
Marinelli. Wie kann Ihnen fo eine Abſcheulichkeit in den 
Mund, in die Gedanken kommen? . 
Orfina. Wie? — Ganz natürlig. — Mit Bier Emilia Galotti, 
— bie hier bei ihm ift, — deren Bräutigam fo über Hals über Kopf 
fih aus der Welt trolen müffen, — mit biefer Emilia Galotti hat 
der Prinz heute morgen in ber Halle bei ben Dominifanern ein 
Zange und Breites gefproden. Das weiß id; das haben meine 
Kundfchafter gefehen. Sie haben auch gehört, mas er mit ihr ger 
fprodien. — Nun, guter Herr? Bin id) von Sinnen? Ic reime, 
bücpt' ich, doch noch ziemlich zufammen, was zufammen gehört. — 
Oder trifft auch das nur jo von ungefähr zu? Iſt Ihnen aud das 
jufall? D, Marine, fo veritejen Sie auf die Bosheit der Vienſchen 
3 eben fo ſchlecht ais auf die Vorfigt. 
arinelli. Gräfin, Sie würden fi um den Hals reden — 
fing. Wenn id) das mehrern fagte? — Defto beffer, befto 
er! — Morgen will id es auf dem Markte ausrufen. — Und 
mir wiberfpriht — wer mir widerfpricht, der war des Mörbers 
eßgejele. — Leben Sie wohl. (Indem fie fortgehen will, begegnet fie an 
Ehüte dem alten Galotti, der eiligft Hereinttit.) 
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6. Auftritt. 
Odoardo Galotti. Die Gräfin. Marinelli. 


Odoardo Galotti. Berzeihen Sie, gnädige Frau — 

Orſina. Ich habe Bier nichts zu verzeihen. Denn ich habe Bier 
nicht3 übel zu nehmen — An diefen Herren wenden Sie fi. (Ihn nad 
dem Marinelli weifend.) 

arinelli (indem er ihn erblidt, vor fig). Nun vollends! der Alte! — 
doardo. Bergeben Sie, mein Herr, einem Bater, der in ber 
äußerften Beftürzung ift, — daß er jo unangemeldet hereintritt. 

Orfinn. Bater? (Kehrt wieder um.) Der Emilia, ohne Zweifel. — 
Ha, willfommen! 

Odoardo. Ein Bebienter Fam mir entgegen gelprengt mit der 
Nachricht, daß hier herum die Meinigen in Gefahr wären. Ich fliege 
herzu und höre, daß der Graf Appiani verwundet worden; daß er 
nach der Stadt zurücigefehret; daß meine Frau und Tochter fi in 
das Schloß gerettet. — Wo find fie, mein Herr? wo find fie? 

Maoarinelli, Sein Sie ruhig, Herr DOberfter. Ihrer Gemahlin 
und Shrer Tochter ift nichts Uebles widerfahren, den Schred aus: 
genommen. Ste befinden fich beide wohl. Der Brinz ift bei ihnen. 
Ich gehe ſogleich, Ste zu melden. 

Odoardo. Warum melden? erft melden? 

Marinelli. Aus Urſachen — von wegen — von wegen bes 
Prinzen. Sie wiſſen, Herr Oberfter, wie Sie mit dem Prinzen ftehen. 
Nicht auf dem freundfchaftlichiten Fuße. So gnädig er fich gegen 
Ihre Gemahlin und Tochter bezeiget: — Es find Damen — wird 
darum auch Ihr unvermuteter Anblid ihm gelegen fein? 

Odoardo. Cie haben recht, mein Herr, Sie haben recht. 

Moarinelli, Aber, gnädige Gräfin, — kann ich vorher die Ehre 
haben, Sie nad Ihrem Wagen zu begleiten? 

Orſina. Nicht doch, nicht doch, 

Marinelli (fie bei der Hand nicht unfanft ergreifend). Erlauben Sie, 
daß Pr meine Schuldigfeit beobachte. — 

rfinn. Nur gemah! — Sch erlafie Sie deren, mein Herr! 
Daß doch immer Shresgleichen Höflichkeit zur Schuldigfeit machen, 
um, mas eigentlich ihre Schuldigfeit wäre, als die Nebenjache betreiben 
zu dürfen! — Diefen würdigen Mann je eher je lieber zu melden, 
das ift Ihre Schuldigfeit. 

Marinelli. Vergeſſen Sie, mas Ihnen der Prinz ſelbſt befi , 

Orfina. Er komme und befehle es mir noch einmal. Ic 
warte ihn. 

Marxinelli (eiſe zu dem Oberften, ven er beifeite ziehet),. Mein Ser. 
muß Sie hier mit einer Dame lafjen, die — der — mit deren ! 
ftande — Sie verftehen mid. Ich jage Ihnen diefes, dar-““ 
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wiffen, wa3 Sie auf ihre Reben zu geben Haben, — deren fie oft ſehr 
fetfame führet. Am beften, Sie laffen fid mit ihr nicht ins Wort. 
Odoardo. Recht wohl. — Eilen Sie nur, mein Herr. 


7. Auftritt. 
Die Gräfin Orfina. Odoardo Galotti. 

Orſina (nad einigem Stillſchweigen, unter welchem fie den Oberſten mit Deite 
1et> betradtet, fo wie er fie, mit einer füidtigen Reuglerde). Mas er Ihnen auch 
do gefagt Hat, unglücklicher Mann! — 

Odoards (Halb vor fh, Hab gegen fie.) Unglücklicher? 

Orfing. Eine Wahrheit war es gewih nicht; am wenigften 
eine von denen, die auf Sie warten. 

Odoardo. Auf mich warten? — Weiß id) nicht ſchon genug? 
— Madame! — Aber reden Sie nur, reden Sie nur. 

Orfina. Sie wiſſen nichts. 

Gdsards, Nichts? 

Orfina. Guter, lieber Vater! — Was gäbe ich darum, wenn 
Sie mein Bater wären! — Verzeihen Sie! bie Unglüdlichen 
testen ſich fo gern aneinander. — Ich wollte treulich Schmerz und 
Aut mit Ihnen teilen. 

Odoards. Schmerz und Wut? Madame! — Aber id ver- 
geffe — Reden Sie nur. 

Grfing. Wenn e8 gar Ihre einzige Toter — Ihr einziges 
Kind wäre! — Zwar einzig oder nit. Das unglückliche Kind ift 
immer das einzige. 

Odsardo. Das unglüdlihe? — Madame! — Was will id 
von ihr? — Doc, bei Gott, fo fpricht Feine Wahnwitzige! 

fing. Wahnwigige? Das war es alfo, was er Ihnen von 
mie vertraute? — Nun, nun, es mag leicht feine von feinen gröbften 
Lügen fein. — Ih fühle fo was! — Und glauben Sie, glauben 
Sie mir: wer über gewiſſe Dinge den Verftand nicht verlieret, der 
hat feinen zu verlieren. — 

Odoardo. Was fol ich denten? 

Orfina. Daß Sie mic alfo ja nicht verachten! — Denn aud) 
Sie haben Berftand, guter Alter, aud) Sie. -- Ich feh' es an biefer 
entichloffenen, ehrwürdigen Miene. Auch Sie haben Verftand; und 
es koſtet mid) ein Wort, — fo haben Sie keinen. 

donrds. Madame! — Madame! — Ich habe ſchon feinen 
ıw, noch ehe Sie mir dieſes Wort jagen, wenn Sie mir es nicht 
» fügen. — Sagen Sie e3! fagen Sie e8! Ober ed ift nicht 
iw, — e3 ift nicht wahr, baf Sie von jener guten, unfers Mit: 
8, unfrer Hochachtung fo würdigen Gattung der Wahnwitzigen 
er Sie find eine gemeine Thörin. Sie haben nidt, was Sie 
jatten. 
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Orſtna. So merken Sie auf! — Was wiffen Sie, der Sie 
Ion genug willen wollen? Daß Appiani verwundet worden? Nur 
verwundet? — Appiani ift tot! 

Odoardo. Tot? tot? — 9a, Frau, das ift wider die Abrebe. 
Sie wollten mih um den Berjtand bringen, und Sie brechen mir 
das Herz. 

Orſina. Das beiher! — Nur weiter. — Der Bräutigam ift 
tot: und die Braut — Ihre Tochter — ſchlimmer als tot. 

Odoardo. Schlimmer? fchlimmer als tot? — Aber doch zu: 
gleich aud) tot? — Denn ich fenne nur ein Schlimmeres — 

Orlinn. Nicht zugleich auch tot. Nein, guter Bater, nein! — 
Sie lebt, fie lebt. Sie wird nun erft recht anfangen zu leben — 
Ein Leben voll Wonne! das jchönfte, luftigfte Schlaraffenleben, — 
jo lang’ es dauert. Ä 

Odoardo. Das Wort, Madame, das einzige Wort, da3 mid 
um den Berftand bringen fol! Heraus damit! — Schütten Sie 
nit Ihren Tropfen Gift in einen Eimer. — Das einzige Wort! 
geſchwind. 

Orſina. Nun da; buchſtabieren Sie es zuſammen! — Des 
Morgens ſprach der Prinz Ihre Tochter in der Meſſe, des Nach— 
mittags bat er ſie auf feinem Luft — Luſtſchloſſe. 

Odoardo. Sprad fie in der Meſſe? Der Prinz meine Tochter? 

Orfina Mit einer Bertraulichleit! mit einer Inbrunſt! — 
Sie hatten nicht3 Kleines abzureden. Und recht gut, wenn es ab: 
geredet worden; recht gut, wenn Ihre Tochter freimillig ſich hierher 
gerettet! Sehen Sie: jo ift es doch feine gewaltſame Entführung, 
fondern bloß ein Fleiner — Tleiner Meuchelmord. 

Odoardo. Verleumdung! verdammte Berleumdung! ch Fenne 
meine Tochter. Iſt e8 Meuchelmord, fo ift e8 auch Entführung. — 
(Blickt wild um fi und ftampft und ihäumt.) Nun, Claudia? Nun, Mütter: 
hen? — Haben wir nicht Freude erlebt! D des gnädigen Prinzen! 
D der ganz bejondern Ehre! 

Orfina. Wirkt es, Alter? wirkt e8? 

Odoardo. Da fteh’ ich nun vor der Höhle des Räubers — 
(Indem er den Rod von beiden Seiten außeinander ſchlägt und fi ohne Gewehr fieht.) 
Wunder, daß ich aus Eilfertigfeit nicht aud) die Hände zurüdgelaffen! 
— (An alle Schubjäde fühlend, als etwas fudend.) Nichts! gar nichts! 
nirgends! 

Orfinn. Ha, ich verjtehe! — Damit kann ich aushelfe ' 
Ich hab’ einen mitgebracht. (Einen Dolch Hervorziehend.) Dan , 
Sie! nehmen Sie gefchwind, eh uns jemand ſieht! — Auch 5 
ich noch etwas, — Gift. Aber Gift ift nur für uns Weiber, nicht 
Männer. — Nehmen Sie ihn! (Ihm den Dolch aufbringend.) Nehmen € 

Odoardo. Ich danke, ich danke. — Liebes Kind, wer m’ 
fagt, daß du eine Nürrin bift, der hat es mit mir zu thun. 
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Orſina. Steden Sie beiſeite geſchwind Beifeite! — Mir wird 
die Öelegenheit verfagt, Gebrauch davon zu maden. Ihnen wird 
fie wicht fehlen, dieſe Gelegenheit: und Sie werden fie ergreifen, 
die erſte, die befte, — wenn Sie ein Mann find. — Ih, id) bin 
nur ein Weib; aber fo Tam ic her! Seit entfäjloffen! — Mir, 
Alter, wir fönnen und alles vertrauen. Denn wir find beide be- 
leibiget; von dem nämlichen Verführer beleiviget. — Ah, wenn Sie 
wüßten, — wenn Sie wüßten, wie überfhwänglid, wie unaus: 
fpredjlic, wie unbegreiflic ich von ihm beleibiget morben und nod) 
werde: — Sie fönnten, Ste würden Ihre eigene Beleidigung darüber 
vergeffen. — Kennen Sie mid? Ich bin Orfina, die betrogene, ver- 
laſſene Orſina. — Zwar vielleiht nur um Ihre Tochter verlaſſen. 
— Doch was kann Ihre Tochter dafür? -- Bald wird aud) fie ver- 
laſſen fein. — Und dann wieder eine! — Und wieder eine! — 
Ha! (mie in.der Entzüdung) meld eine himmlifhe Phantafte! Wann 
mir einmal alle, — wir, das ganze Heer ber Verlaffenen, wir alle, 
in Bachantinnen, in Furien verwandelt, wenn wir alle ihn unter 
uns hätten, ihn unter uns zerriſſen, zerfleifchten, fein Eingeweide 
durchwühlten, — um das Herz zu finden, daB ber Verräter ciner 
jeden verſprach und feiner gab! Ha! das follte ein Tanz werden! 
das jollte! 


8. Auftritt. 
Claudia Galotti. Die Borigen, 


Claudia (die im Kereintreten ſich umfichet und, ſobald fie ihren Gemahl er 
blidet, auf ihn zuflieget), Erraten! — Ah, unfer Befcüger, unfer Retter! 
Bift du da, Oboarbo? Bift du da? — Aus ihrem Wifpern, aus 
ihren Mienen förop ic ed. — Was fol ic) dir fagen, wenn du nod) 
nichts weißt? — Was fol ich dir jagen, wenn bu ſchon alles weißt? 
— Aber wir find unfguldig. I bin unfguldig. Deine Torter 
ift unfhulbig. Unfehulbig, in allem unschuldig! 

Gdoardo (er fih bei Erblicung feiner Gemaptin zu fafjen gefug). Gut, 
gut. Sei nur ruhig, nur ruhig — und antworte mir. (Genen bie 
Srfina.) Nicht, Madame, ais ob ich noch zweifelte — Iſt der Graf tot? 

Glaudin. Tot. 

Odoardo. Iſt es wahr, daß der Prinz Heute morgen Emilien 

ver Mefje geſprochen? 

Claudia. Wahr. Aber wenn bu wüßteſt, welchen Schreck es 

verurſacht, in welcher Beſtürzung fie nad) Haufe kam 

Orfina. Nun? hab’ ich gelogen? 

GOdoardo (mit einem bittern Lagen). Ich wollt’ auch nicht, Sie 

en! Um wie vieles nicht! 

Orfina. Bin id wahnwigig? 
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iht Odoardo (wild Hin und her gehend). O — noch bin ich es auch 
nicht. — 

Claudina. Du geboteſt mir, ruhig zu fein, und ich bin rubig. 
— Beſter Mann, darf auch ih — ich dich bitten — 

Gdoardo. Was willft du? Bin ich nicht ruhig? Kann man 
rubiger fein, als ich bin? (Sid zwingen). Weiß es Emilia, daß 
Appiani tot iſt? 

Claudia. Wiffen kann fie es nicht. Aber ich fürchte, daß fie 
e3 argmwohnet, weil er nicht erjcheinet. — | 

Gdoardo. Und fie jammert und winfelt. 

Claudia. Nicht mehr. — Das ift vorbei: nad) ihrer Art, die 
du kenneſt. Sie ift die Furchtſamſte und Entſchloſſenſte unſers Ge⸗ 
ſchlechts. Ihrer eriten Eindrüde nie mächtig, aber nad der geringiten 
Ueberlegung in alles ſich findend, auf alles gefaßt. Sie hält den 
Prinzen in einer Entfernung, fie Spricht mit ihm in einem Tone — 
Mache nur, Odoardo, daß wir wegkommen. 

Odoardo. Ach bin zu Pferde — Was zu thun? — Doch, 
Madame, Sie fahren ja nad) der Stadt zurüd? 

Orſina. Nicht anders. 

Odoardo. Hätten Sie wohl die Gemogenheit, meine Frau mit 
fih zu nehmen? 

Orfina. Warum nit? Sehr gern. 

Odoardo. Klaudia, — (ihr die Gräfin befannt madend) die Gräfin 
Drfina, eine Dame von großem Berftande, meine Freundin, meine 
MWohlthäterin. — Du mußt mit ihr herein, um. ung ſogleich den 
Wagen heraus zu ſchicken. Emilia darf nicht wieder nach Guaftalla. 
Sie fol mit mir. 

Glaudin. Aber — wenn nur — Ich trenne mich ungern von 
dem Kinde. | 

Odonrdo. Bleibt ver Vater nicht in der Nähe? Man wirb 
ihn endlich doch vorlaffen. Keine Einwendung! — Kommen Sie, 
gnädige Frau. (Leife zu ihr.) Sie werden von mir hören. — Komm, 
Claudia. (Er führt fie ab.) | 


Sünfter Aufzug. 
Die Szene bleibt. 
1. Auftritt. 
Marinelli. Der Prinz. 


Marimelli. Hier, gnädiger Herr, aus diefem Fenfter to 
Sie ihn fehen. Er geht die Arkade auf und nieder. — Eben | 
er ein; er kömmt. — Nein, er kehrt wieder um — Ganz ei” 
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er mit fi noch nicht. Aber um ein Großes ruhiger ift er — oder 
fheinet er. Für uns gleichviel! — Natürlich! Was ihm auch beide 
Weiber in den Kopf gejekt haben, wird er es wagen zu äußern? 
— Wie Battifta gehört, jol ihm feine Fau den Wagen fogleich 
herausjenden! Denn er fam zu Pferde. — Geben Sie at, wenn 
er nun vor Ihnen erjcheinet, wird er ganz unterthänigft Eurer 
Durdlaudt für den gnädigen Schuß danken, den jeine Familie bei 
diefem jo traurigen Zufalle hier gefunden; wird ſich mitfamt feiner 
Tochter zu fernerer Gnade empfehlen; wird fie ruhig nad) der Stadt 
bringen und es in tieffter Unterwerfung erwarten, welchen weitern 
Anteil Euer Durchlaucht an feinem unglüdlidhen, lieben Mädchen zu 
nehmen geruben wollen. 

Der Prinz. Wenn er nun aber jo zahm nicht ift? Und ſchwer⸗ 
lich, jchwerlih wird er es fein. Ich kenne ihn zu gut. — Wenn 
er höchſtens feinen Argwohn erſtickt, feine Wut verbeißt: aber 
Emilien, anftatt fie nad) der Stadt zu führen, mit ji nimmt? bei 
fi) behält? oder wohl gar in ein Klofter außer meinem Gebiete ver: 
fließt? Wie dann? 

Marinelli. Die fürchtende Liebe fieht weit. Wahrlih! — 
Aber er wird ja nicht — 

Der Prinz. Wenn er nun aber! Wie dann? Was wird es 
uns dann helfen, daß der unglüdliche Graf fein Leben darüber ver: 
loren? 

Marinelli. Wozu diefer traurige Seitenblid? Vorwärts! denkt 
der Sieger, es falle neben ihm Feind oder Freund. — Und wenn 
auch! Wenn er es auch wollte, der alte Neibhart, was Sie von 
ihm fürdten, Prinz: — (überlegend) Das geht! Ich hab’ es! — 
Weiter als zum Wollen fol er ed gewiß nicht bringen. Gewiß nicht! 
— Aber daß wir ihn nicht aus dem Gefichte verlieren! — (Tritt 
wieder ans Zenfter.) Bald hätt’ er uns überrafcht! Er kömmt. — Lafien 
Sie uns ihm noch ausweichen, und hören Sie erjt, Prinz, was wir 
auf den zu befürditenden Fall thun müflen. 

Der Prinz (drohen). Nur, Marinelli! — 

Marinelli. Das Unſchuldigſte von der Welt! 


2. Auftritt. | 


EGdoardo Galotti. Noch niemand hier? — Gut; ih fol noch 
‚er werden. Es ift mein Glück. — Nichts verädhtlicher als ein 
„ujender Jünglingskopf mit grauen Haaren! Ich Hab’ es mir fo 
* gejagt. Und doch ließ ich mich fortreißen, und von wem? Bon 
er Eiferfüchtigen, von einer für Eiferfuht Wahnwitigen. — Was 

bie gefräntte Tugend mit der Rache des Laſters zu jchaffen? 
ıe allein hab’ ich zu retten. — Und deine Sache, — mein Sohn! 
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mein Sohn! — Weinen konnt’ ih nie; — und will es nun nicht 
erjt lernen — Deine Sache wird ein ganz anderer zu feiner maden. 
Genug für mid, wenn dein Mörber die Frucht feines Verbrechens 
nicht genießt. — Died martere ihn mehr ald das Verbrechen! Wenn 
nun bald ihn Sättigung und Ekel von Lüften zu Lüften treiben, fo 
vergälle die Erinnerung, diefe eine Luft nicht gebüßet zu haben, ihm 
den Genuß aller! In jedem Traume führe der blutige Bräutigam 
ihm die Braut vor daS Bette, und wann er dennod den wollüftigen 
Arm nad) ihr ausftredt, ſo höre et plöglich das Hobngelädhter der 
Hölle und erwache! 


— — — 


3. Auftritt. 
MarinelliE. Odoardo Galotti. 


arinelli. Wo blieben Sie, mein Herr? wo blieben Sie? 
doardo. War meine Tochter hier? 

Marinelli. Nicht fie, aber der Prinz. 

Odoardo. Er verzeihe. — Ich habe die Gräfin begleitet. 

arinelli. Nun? 

donrda. Die gute Dame! 

arinelli, Und Ihre Gemahlin? 

doardo. Iſt mit der Gräfin, — um uns den Wagen ſogleich 
heraus zu ſenden. Der Prinz vergönne nur, daß ich mich jo lange 
mit meiner Tochter noch bier vermeile. 

Marinelli. Wozu diefe Umftände? Würde fich der Prinz nicht 
ein Bergnügen daraus gemacht haben, fie beine, Mutter und Tochter, 
ſelbſt nach der Stadt zu bringen? 

Mdoardo. Die Tochter wenigftens würde dieſe Ehre haben 
verbitten müflen. 

arinelli. Wie fo? 

doardo. Sie ſoll nicht mehr nah Guaſtalla. 
Marinelli. Nicht? und warum nit? 
Odoardo. Der Graf ift tot. 

arinelli. Um fo viel mehr — 

doardo. Soll fie mit mir. 

Marinelli. Mit Ihnen? 

OGdoardo. Mit mir. Ich ſage Ihnen ja, der Graf ift tot — 
wenn Sie ed noch nicht wiſſen — Was hat fie nun meiter 
Guaftalla zu thun? — Sie foll mit mir. 

Marinelli. Allerdings wird der fünftige Aufenthalt der To 
einzig von dem Willen des Baters abhangen. Nur vors erftı 

Odoardo. Was vors erſte? 

Marinelli. Werden Sie wohl erlauben müſſen, Herr Ober 
daß ſie nach Guaſtalla gebracht wird. 
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Odoardo. Meine Tochter? nah Guaftalla gebradt wird? und 
warum? ' 
arimelli, Warum? Erwägen Sie doch nur — 
doardo (Hikig). Erwägen! erwägen! Sch erwäge, daß hier 
nicht3 zu erwägen ift. — Sie joll, fie muß mit mir. 

Maerinelli. D, mein Herr, — was brauchen wir uns hierüber 
zu ereifern? Es fann fein, daß ich mid) irre, daß es nicht nötig ift, 
mas ih für nötig halte. — Der Prinz wird ed am beften zu be: 
urteilen wiffen. Der Prinz enticheide. — Ich geh’ und hole ihn. 


-— oem 


4. Auftritt. 


Odoardo Galotti. Wie? — Nimmermehr! — Mir vorfchreiben, 
wo fie hin ſoll? — Mir fie vorenthalten? — Wer will das? Wer 
darf das? — Der bier alles darf, was er will? Gut, gut; fo fol 
er fehen, wie viel auch ich darf, ob ich es ſchon nicht dürfte! Kurz: 
fihtiger Wüterih! Mit dir will ich ed wohl aufnehmen, Wer fein 
Geſet achtet, ift eben jo mächtig, als wer fein Gefeb bat. Das 
weißt du nit? Komm an! fomm an! — — Uber fieh da! Schon 
wieder; ſchon wieder rennet der Zorn mit dem Verftande davon. — 
Was will. ih? Erft müßt’ es doch gejchehen fein, worüber ich tobe. 
Was plaudert nicht eine Hoffchranze! Und hätte ich ihn doch nur 
plaudern lafjen! Hätte ich jeinen Borwand, warum fie wieder nad) 
Guaftalla fol, Doch nur angehört! — So Fünnte ich mich itzt auf 
eine Antwort gefaßt madjen. — Zwar auf welchen kann mir eine 
fehlen? — Sollte fie mir aber fehlen; follte fie — Man fümmt. 
Ruhig, alter Knabe, ruhig! 


5. Auftritt. 

Der Prinz. Marinelli. Odoardo Galotti. 

Der Bring. Ab, mein lieber, rechtſchaffner Galotti, — fp etwas 
muß auch geſchehen, wenn ich Sie bei mir fehen fol. Um ein Ge: 
ringeres thun Sie ed nicht. Doch feine Vorwürfe! 

Odoardo. Gnädiger Herr, ich Halte es in allen Fällen für 
unanftändig, fi zu feinem Yürften zu drängen. Wen er fennt, 
“wird er fodern lafjen, wenn er jeiner bedarf. Selbft ikt bitte 

um Berzeihung — 

Der Prinz. Wie mandem andern wollte ich diefe ftolzge Be- 
ivenheit wünſchen! — Doch zur Sade. Sie werden begierig 
i, Ihre Tochter zu ſehen. Sie ift in neuer Unruhe wegen der 
“lichen Entfernung einer fo zärtlihen Mutter. — Wozu aud) diefe 
ernung? Ich wartete nur, daß die liebenswürdige Emilia fic) 
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völlig erholet hätte, um beide im Triumphe nad) ber Stadt zu 
bringen. Sie haben mir diefen Triumph um die Hälfte verfümmert; 
aber ganz werde ich mir ihn nicht nehmen Iaffen. 

Odoardo. Zu viel Gnade! — Erlauben Sie, Prinz, daß ich 
meinem unglüdlicden Kinde alle die mannigfaltigen Kränfungen er: 
Spare, die Freund und Feind, Mitleid und Schadenfreude in Guaftalla 
“ für fie bereit halten. 

Der Prinz. Um die ſüßen Kränkungen des Freundes und bes 
Mitleids würde es Graufamkeit fein fie zu bringen. Daß aber die 
Kränkungen des Feindes und der Schadenfreude fie nicht erreichen 
folen, dafür, lieber Galotti, laſſen Sie mich forgen. 

Odoardo. Prinz, die väterliche Liebe teilet ihre Sorge nicht 
gern. — Ich denke, ich weiß es, was meiner Tochter in ihren igigen 
Umftänden einzig ziemet — Entfernung aus der Welt, — ein 
Klofter, — ſobald als möglich. 

er Prinz. Ein Klofter? 
donrds, Bis dahin weine fie unter den Augen ihres: Vaters. 

Der Prinz. So viel Schönheit ſoll in einem Klofter verblühen ? 
— Darf eine einzige fehlgefchlagene Hoffnung uns gegen die Welt 
fo unverföhnlih machen? — Doch allerdings: dem Pater bat nie: 
mand einzureden. Bringen Sie Ihre Tochter, Galotti, wohin Sie 
wollen. - 

Odoardo (gegen Marineli), Nun, mein Herr? 

Maxrinellt. Wenn Sie mich jogar auffodern! — 

Odoardo. D mit nidten, mit nichten. 

Der Prinz. Was haben Sie beide? 

Odoardo. Nichts, gnädiger Herr, nichts. — Wir erwägen bloß, 
welcher von uns fi in Ihnen geirret hat. 

Der Prinz, Wie jo? — Reden Sie, Marinelli. 

Marinelli. Es geht mir nahe, der Gnade meines Fürften in 
den Weg zu treten. Doch wenn die Freundſchaft gebietet, vor alleın 
in ihm den Richter aufzufodern — 

Der Prinz Welche Freundfchaft? — 

arinelli. Sie willen, gnädiger Herr, wie fehr ich den Grafen 
Appiani Tiebte, wie ſehr unfer beider Seelen ineinander verwebt 
ſchienen — 

Mdoards, Das wiflen Sie, Prinz? So willen Sie es wahr: 
lich allein. 

arinelli. Bon ihm felbft zu jeinem Rächer beftellet — 
doardo. Sie? 

Marinelli. Fragen Sie nur Ihre Gemahlin. Marinelli, 
Name Darinelli war das lette Wort des fterbenden Grafen, 
in einem Tone! in einem Tone! — Daß er mir nie aus dem 
höre komme, dieſer fehredlihe Ton, wenn ich nicht alles anw⸗ 
daß feine Mörder entdeckt und beftraft werden! 
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er Prinz Rechnen Sie auf meine Fräftigfte Mitwirkung. 
doardo. Und meine beißeften Wünfhe! — Gut, gut! — 
Aber was weiter ? | 
er Prinz. Das frag’ ih, Marinelli. 
arinelli. Man hat Verdacht, daß es nicht Räuber gewefen, 
welche den Grafen angefallen. 
Gdoardo (höymiih). Nicht? wirklich nicht? 
If Morinelli. Daß ein Nebenbuhler ihn aus dem Wege räumen 
affen. 
Odoardo (Bitter), Ei! Ein Rebenbuhler? 
nrinelli. Nicht anders. 
doardo. Run dann, — Gott verdamm’ ihn, den meudel: 
mörderiſchen Buben! 
duhl Marinelli. Ein Nebenbuhler, und ein begünſtigter Neben: 
er — 
Odoardo. Was? ein begünftigter? — Was jagen Sie? 
Aarinelli. Nichts, als mas das Gerüchte verbreitet. 
Odonards. Ein begünftigter? von meiner Tochter begünftiget? 
arinelli. Das ift gewiß nit. Das kann nicht fein. Dem 
widerſprech' ich, trog Ihnen. — Aber bei dem allen, gnädiger Herr, — . 
denn das gegründetjte Vorurteil wieget auf der Wage der Geredtig: 
feit jo viel als nichts: — bei dem allen wird man doch nicht um: 
bin können, die fehöne Unglüdliche darüber zu vernehmen. 
er. Prinz. Ja wohl; allerdings. 
arinelli. Und wo anders? mo kann Das anders gefchehen, 
als in Guaftalla? Be 
Der Prinz. Da haben Sie recht, Marinelli; da haben Sie 
recht. — Ya jo, das verändert die Sache, lieber Galotti. Nicht wahr? 
Sie fehen ſelbſt — 
6 doarde. O ja, ich ſehe — Ich ſehe, was ich ſehe. — Gott! 
ott! 
Der Primz. Was iſt Ihnen? Was haben Sie mit ſich? 
Odoardo. Daß ich es nicht vorausgefehen, mas ich da fehe. 
Das ärgert mich, weiter nichts. —- Nun ja; fie fol wieder nad) 
Guaſtalla. Ich will fie wieder zu ihrer Mutter bringen: und bis 
die ftrengfte Unterfuhung fie freigefprodhen, will ich felbft aus 
Guaftalla nicht weihen. Denn wer weiß, — (mit einem bittern Laden) 
wer weiß, ob die Gerechtigkeit nicht auch nötig findet, mich zu ver: 


jmen. 

Marinelli. Sehr möglih! In folhen Fällen thut die Ge- 
tigfeit Tieber zu viel, al zu wenig. — Daher fürchte ich fogar — 

Der Prinz Was? was fürdten Sie? 

Marinelli. Man werde vorderhand nicht verftatten können, 
‚ Mutter und Tochter fich Iprechen. 

Odoardo. Sich nicht ſprechen? 
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Marinelli. Man werde gendtiget fein, Mutter und Tochter zu 
trennen. 
Odoardo. Mutter und Tochter zu trennen? | 
arinelli, Mutter und Tochter und Bater. Die Form des 


1 


au 
Verhörs erfobdert diefe Vorfichtigkeit fchlechterbings. Und es thut . 


mir leid, gnädiger Herr, daß ich mich gezwungen ſehe, ausdrücklich 
darauf anzutragen, wenigſtens Emilien in eine befondere Verwahrung 
zu bringen. | Ä 

Odoardo. Befondere Verwahrung? — Prinz! Prinz! — Dod 
ja; freilich, freilih! Ganz recht: in eine befondere Bermahrung! 
Nicht, Prinz? nit? — D, wie fein die Gerechtigkeit ift! Bortreff- 
lich! (Fährt ſchnell nad) dem Schubfade, in welchem er. den Dolch hat.) 
Gal Jer Prinz (chmeichelnd auf ihn zutretend). Faſſen Sie ſich, Lieber 

alotti — 

Odoardo (beifeite, indem er die Hand leer wieder herauszieht). Das ſprach 
fein Engel! . | 

Der Prinz Sie find irrig; Sie verftehen ihn nicht. Sie 
denfen bei dem Worte Verwahrung wohl gar an Gefängnis und 
Kerker. 

Odoardo. Laſſen Sie mich daran denken, und ich bin ruhig! 
Ver Prinz. Kein Wort von Gefängnis, Marinelli! Hier iſt 
die Strenge der Geſetze mit der Achtung gegen unbeſcholtene Tugend 
leicht zu vereinigen. Wenn Emilia in beſondere Verwahrung ge: 
bracht werden muß, fo weiß ich Thon — die alleranftändigfte. Das 
Haus meines Kanzler. — Keinen Widerſpruch, Marinellii — Da 
will ich fie felbjt Hinbringen. Da will ich fie der Aufficht einer der 
würdigften Damen übergeben. Die ſoll mir für fie bürgen, haften. 
— Sie gehen zu weit, Marinelli, wirflih zu weit, wenn Sie mehr 
verlangen. — Sie fennen doch, Galotti, meinen Kanzler Grimaldi 
und feine Gemahlin? | 

Odoardo. Was follt’ ich nicht? Sogar die Tiebenswürbigen 
Töchter dieſes edeln Paares kenn' id. Wer kennt fie nidt? — 
(Zu Marineli.) Nein, mein Herr, geben Sie das nicht zu. Wenn 
Emilia verwahrt werden muß, fo müſſe fie in dem tiefiten Kerker 
verwahrt werden. Dringen Sie darauf, ich bitte Sie. — Ich Ther, 
mit meiner Bitte! Ach alter Gel! — Ja wohl Hat fie recht, die 
gute Sibylle: Wer über gemifje Dinge feinen Verſtand nicht verlieret, 
der hat feinen zu verlieren! 

Der Bring. Ich verftehe Sie nicht. — Lieber Galotti, 
kann ich mehr thun? — Laſſen Sie es dabei, ich bitte Sie. — 
ja, in das Haus meines Kanzler3! Da jo ſie hin, da bring’ id, 
jelbft hin; und wenn ihr da nicht mit der äußerſten Achtung 
gegnet wird, fo hat mein Wort nichts gegolten. Aber forgen 
nicht. — Dabei bleibt e8! Dabei bleibt es! — Sie felbft, Gal⸗ 
mit fich, fönnen es halten, wie Sie wollen. Sie Tünnen uns 
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Suaftalla folgen, Sie fünnen nah Sabionetta zurücfehren, wie Sie 
wollen. Es wäre lächerlich, Ihnen vorzufchreiben. — Und nun, auf 
Wiederjehen, lieber Galotti! — Kommen Sie, Martnelli, es wird ſpät. 
Odoardo (dev in tiefen Gedanken geſtanden). Wie? fo fol ich fie gar 

nicht fprechen, meine Tochter? Auch bier nicht? — Ich laſſe mir ja 
alles gefallen; ich finde ja alles ganz vortrefflihd. Das Haus eines 
Kanzlers ift natürlicherweife eine Freiftatt der Tugend. D, gnädiger 
Herr, bringen Sie ja meine Tochter dahin, nirgends anders ala da- 
hin. — Aber fprechen wollt’ ich fie doch gern vorher. Der Tod des 
Grafen ift ihr noch unbelannt. Sie wird nicht begreifen können, 
warum man fie von ihren Eltern trennet. Ihr jenen auf gute Art 
beizubringen, fie diefer Trennung wegen zu beruhigen: — muß ich 
fie fprechen, gnädiger Herr, muß ich fie fprechen. 

Der Bring. So fommen Sie denn — 

Mdonardo, D, die Tochter fann auch wohl zu dem Vater fommen. 
— Hier, unter vier Augen, bin ich gleich mit ihr fertig. Senden 
Sie fie mir nur, gnädiger Herr. 

Der Prinz. Auch das! — O Galotti, wenn Sie mein Freund, 
mein Führer, mein Vater fein wollten! (Der Prinz und Marinelli gehen ab.) 


6. Auftritt. 


Odoardo Galotti Gihm nachſehend, nad) einer Pauſe). Warum nicht? 
— Herzlich gern. — Ha! ha! ha! — (Blidt wild umher) Wer lacht 
da? Bei Gott, ich glaub’, ich war es felbft. — Schon vet! Luſtig, 
Iuftig! Das Spiel geht zu Ende. So oder fo! — Aber — (Paufe) 
. wenn fte mit ihm fich verftünde? Wenn e3 das alltägliche Poſſen— 
fpiel wäre? Wenn fie es nicht wert wäre, was ich für ſie thun will? 
— (Baufe.) Für fie thun will? Was will ih denn für fie thun? — 
Hab’ ich das Herz, es mir zu fagen? -- Da den?’ ich jo mas! So 
was, was fi nur denfen läßt! — Gräßlih! Fort, fort! Sch will 
fie nicht erwarten. Nein! — (Gegen den Himmel.) Wer fie unfchuldig 
in diefen Abgrund geftürzt hat, der ziehe fie wieder heraus. Mas 
braucht er meine Hand dazu? Fort! (Er will gehen und fieht Emilien 
tommen.) Zu jpät! Ah! er will meine Hand, er will fie! 


7. Auftritt. 
Emilia Odoardo. 
Emilin, Wie? Sie hier, mein Bater? — Und nur Sie? — 
'nd meine Mutter? nicht hier? — Und der Graf? nicht hier? — 
nd Sie fo unruhig, mein Bater? 


Od oardo. nd du fo ruhig, meine Tochter? — 
Emilie. Warum nicht, mein Vater? — Entweder ift nichts 
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verloren, oder alles. Ruhig fein können und ruhig fein müffen, 
tümmt e3 nicht auf eines? 

Odoardo. Aber, was meineft du, daß der Fall ift? 

Emilie. Daß alles verloren ift; — und daß wir wohl ruhig 
fein müffen, mein Vater. 

Odoardo. Und du wäreſt ruhig, weil du ruhig fein mußt? 
— Mer bift du? Ein Mädchen? und meine Tochter? So follte 
der Mann und der Vater ſich wohl vor bir Shämen? — Aber laß 
doch hören: mas nenneft bu alles verloren? — — daß der Graf tot ift? 

Emilie. Und warum er tot ift! Warum! Ha, fo ift es wahr, 
mein Bater? So ift fie wahr, die ganze fchredliche Geſchichte, Die 
ih in dem nafjen und wilden Auge meiner Mutter las? — Wo ift 
meine Mutter? Wo ift fie hin, mein Vater? 

Odoardo. Voraus; — wann wir anders ihr nachlommen. 

Emitin. Je eher, je beſſer. Denn wenn der Graf tot ift, 
wenn er darum tot ift — darum! was verweilen wir noch bier? 
Zaffen Sie uns fliehen, mein Bater! 

Mdoardo, Fliehen? — Was hätt! e8 dann für Not? — Du 
bift, du bleibft in den Händen deines Räubers. 

Emilia. Ich bleibe in feinen Händen? 

Odoardo. Und allein, ohne deine Mutter, ohne mid). 

Smilie. Ich allein in feinen Händen? — Nimmermehr, mein 
Vater. — Oder Sie find nicht mein Bater. — Ich allein in feinen 
Händen? — Gut, laffen Sie mi) nur, laffen Sie mid nur. — Ich 
will doch ſehn, wer mich hält, — wer mich zwingt, — wer der 
Menſch ift, der einen Menfchen zwingen kann. 

Mdonrdo. Ach meine, du bift ruhig, mein Kind. 

Emilin. Das bin id. Aber was nennen Sie ruhig fein? Die 
Hände in den Schoß legen? Leiden, was man nicht ſollte? Dulden, 
was man nicht dürfte? 

Odoardo. Ha! wann du fo denkeſt! — Laß dich umarmen, 
meine Tochter! — Ich Hab’ e8 immer gejagt: das Weib wollte die } 
Natur zu ihrem Meifterftüde machen. Aber ſie vergriff ſich im Thone, - 
fie nahm ihn zu fein. Sonft ift alles befjer an euch al3 an uns. 
— Ha, wenn das deine Ruhe ijt, jo habe ich meine in ihr wieber- 
gefunden! Laß dich umarmen, meine Tochter! — Denke nur: unter 
dem Borwande einer gerichtlihen Unterſuchung — o des höllifchen 
Gaufelfpieles! — reißt er dich aus unjern Armen und bringt Dich 
zur Grimaldi. 

Emilie. Reißt mid? bringt mi? — Wil mid reißen, 
mich bringen: will! will! — Als ob wir, wir feinen Willen hä 
mein Bater! 

Odoardo. Ich ward auch jo wütend, daß ich ſchon nad) bi 
Dolce griff (ihn Heraußziehend), um einem von beiden — beiden! - 

Herz zu durchftoßen. 
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Gmilte. Um des Himmels willen nicht, mein Vater! — Diefes 
Leben ift alles, was bie Zafterhaften haben. — Mir, mein Vater, 
mir geben Sie biefen Dold. 

Ddoardo. Kind, es iſt feine Haarnadel. 

Emilia. So werde bie Haarnadel zum Dolche! — Gleichviel. 

Odoardo. Was? Dahin wär’ es gekommen? Nicht doch, nicht 
do! Beſinne dich. — Auch du Haft nur ein Leben zu verlieren. 

Gmilia. Und nur eine Unſchuld! 

Odsardo. Die über alle Gewalt erhaben ift. — 

Smilie, Aber nicht über alle Verführung. — Gewalt! Gemalt! 
Wer Tann der Gewalt nicht trogen? Was Gemalt Heißt, ift nichts: 
Verführung ift die wahre Gewalt. — Ich Habe Blut, mein Vater, 
fo jugenblidjes, fo warmes Blut als eine. Auch meine Sinne find 
Sinne. Ich ftehe für nichts. Ich bin für nichts gut. Ich kenne 
das Haus der Grimaldi. Es ift das Haus der Freude. Eine 
Stunde da, unter den Augen meiner Mutter; — und es erhob ſich 
fo mander Tumult in meiner Seele, den die ftrengften Uebungen 
der Religion kaum in Wochen befänftigen konnten. — Der Religion! 
Und mwelder Religion? — Nichts Schlimmers zu vermeiden, jprangen 
Tauſende in bie Giuten und find Heilige! — Geben Sie mir, mein 
Bater, geben Sie mir diefen Dold. 

Odoards. Und wenn du ihn Zennteft, diefen Dolch! — 

Emilie, Wenn id ihn auch nicht Fenne! — Ein unbefannter 
Freund iſt aud ein Freund. — Geben Sie mir ihn, mein Vater; 
geben Sie mir ihn. 

Odoardo. Wenn id dir ihn nun gebe — da! (Wibt ihr ihm.) 

Emilia. Und da! (9m Begriffe, Ad damit zu durchfohen, reiht der 
Water ihr ihn wieder auß der Hand.) 

Gdoarda. Sieh, wie raſch! — Rein, das iſt nicht für deine Hand. 

Gmilie. Es ift wahr, mit einer Haarnadel fol id — (Sie fährt 
mit der Hand nad dem Gare, eine zu Juden, und befdömmt die Rofe zu jan.) Du 
nod hier? — Herunter mit bir! du gehöreft nicht in das Haar 
einer, — mie mein Vater will, daß ih werden fol! 

Odoardo. D meine Tochter! — 

Emilia. O mein Bater, wenn id Sie erriete! — Doc) nein, 
das wollen Sie aud) nit. Warum zauderten Sie fonft? — (in einem 
Bittern Zone, während dab fie die Rofe zepflüdt.) Ehedem wohl gab es einen 
Vater, der, feine Tochter von der Schande zu retten, ihr den erften 
den beften Stahl in das Herz fenkte — ihr zum zweiten das Leben 
gab. Aber alle ſolche Thaten find von ehedem! Solcher Väter gibt 
es feine mehr! 

Odoardo. Doc, meine Tochter, doch! (Indem er fie durdfticht.) 
— Gott, was hab’ ich gethan! (Gie will finten, und er faßt fie in feine Arme.) 

Emilia. Cine Rofe gebrochen, ehe der Sturm fie entblättert 
— Laſſen Sie mich fie füffen, dieſe väterliche Hand. 
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8. Auftritt. 
Der Prinz. Marinelli. Die Borigen. 


Der Prinz (im Hereintreten. Was ift das? — Iſt Emilien 
nicht wohl? 

Gdoardo. Sehr wohl; fehr mohl! | 

er Prinz (indem er näher kömmt). Was feh’ ih — Entſetzen! 
arinelli. Weh mir! ' 
er Prinz. Grauſamer Bater, mas haben Sie gethan! 

Odoardo. Eine Roſe gebrochen, ehe der Sturm fie entblättert. 
— War es nicht Jo, meine Tochter? 

Gmilin. Nicht Sie, mein Bater — Ich felbft — ich felbft — 

Odoardo. Nicht du, meine Tochter; — nicht du! — Gehe mit 
feiner Unwahrheit aus der Welt. Nicht du, meine Tochter! Dein 
Bater, dein unglüdlicher Vater ! 

Gmilin. Ah — mein Pater — (Sie ſtirbt, und er Iegt fie ſanſt auf 
den Boden.) 

Odoardo. Zieh bin! — Nun da, Prinz! Gefällt fie Ihnen 
noch? Reizt fie noch Ihre Lüfte? Noch, in dieſem Blute, das 
wider Sie um Rache fehreiet? (Rad einer Paufe.) Aber Sie erwarten, 
wo das alles hinaus fol? Sie erwarten vielleicht, daß ich den Stahl 
wider mich jelbft kehren werde, um meine That wie eine fchale 
Tragödie zu beſchließen? — Sie irren ſich. Bier! (Indem er ihm den 
Dolch vor die Füße wirft.) Hier liegt er, der blutige Zeuge meines Ver⸗ 
brechens! ch gehe und liefere mich felbit in das Gefängnis. Ich 
gehe und erwarte Sie ald Richter. — Und dann dort — erwarte 
ih Sie vor dem Richter unfer aller! 

Der Prinz (nad) einigem Stillſchweigen, unter welchem ex den Körper mit 
Entfegen und Verzweiflung betrachtet, zu Marine). Hier! heb’ ihn auf. — 
Nun? du bedenfit dich? — Elender! — «Indem er ihm den Dolch auß der 
Hand reißt.) Nein, dein Blut fol mit diefem Blute fich nicht mifchen. 
— Geh, dih auf ewig zu verbergen! — Geh! fag’ id. — Gott! 
Gott! — ft es, zum Unglüde fo mancher, nicht genug, daß Fürften 
len find: müſſen fih auch noch Teufel in ihren Freund ver: 
tellen 





-— | ma Amin a 


Ss 


MdE mm u u m ——— — — m - 


er a3 1.233 


u — am u nn — —— m 


3 2 EHE TB AE 


1) 


m. 


ImSSe% 











